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Zur Theorie des FSrbeprocesses. 

Von 

Dr. Otto N. Witt. 

lieber die Art und Weise, in welcher 
die Färbung der verschiedenen Gewebs- 
fasern beim Färben und Drucken zu Stande 
kommt, ist schon viel gesprochen und ge- 
schrieben worden, ohne dass es bis jetzt 
gelungen wäre, eine endgültige Vorstellung 
von den dabei sich abspielenden Vorgängen 
zu gewinnen. Abgesehen von den wenigen 
Verfahren, bei denen ein festes Pigment 
an der Faser durch Vermittlung eines Kleb- 
stoffes (wie Albumin oder Leiml befestigt 
wird, unterscheidet man bekanntlich zwischen 
adjectiven Färbungen, bei denen eine Beize 
zur Verwendung gelangt, untl substantiven, 
bei denen dies nicht der Fall ist. Jeder, 
der sich mit Färberei und Zeugdruck be- 
fasst hat, weiss, dass diese Unterscheidung 
nicht scharf eingehalten werden kann. 
Thatsache ist, dass wir durch Aufstellung 
derselben unsere Kenntnisse der eigent- 
lichen Vorgänge beim Färben nicht er- 
weitert haben. Wenn somit die Unter- 
scheidung zwischen substantiver und adjec- 
tiver Färbung keinen besonderen Werth 
besitzt, so gilt dies in noch höherem Grade 
von der Unterscheidung zwischen adjectiven 
und substantiven Farbstoffen. Ks ist 
allbekannt, dass die Nothwendigkeit der 
Anwendung und der Nichtanwendung von 
Beizen in erster Linie nicht vom Farbstoff, 
sondern von der Natur der zu färbenden 
Faser bedingt wird und dass die meisten 
Farbstoffe für gewisse Fasern substantiv, 
für andere adjectiv sich verhalten: es kann 
daher auf dieses Verhalten keine Unter- 
scheidung der Farbstoffe selbst aufgebaut 
werden. 

Das Wesen der sogenannten substantiven 
Färbung ist unzweifelhaft einfacher als das 
der adjectiven ; und doch ist dasselbe zur 
Zeit noch ein Käthsel. ln seiner einfachsten 
Form besteht der Process der substantiven 
Färbung darin, dass eine wässerige Farbsloff- 
lösung, das Färbebad, seinen Farbstoff an 
eine eingetauchte Faser ganz oder theil- 
weise abgiebt. Welches sind die Gründe 
für diesen Vorgang? Welcher Natur ist 
das dabei entstehende Product, die gefärbte 
Faser'/ Dies sind Fragen, welche man 


sich vorlegen muss und deren bisherige 
Beantwortung mir nicht stichhaltig erscheint. 
Die bisher gegebenen Krklärungen sind 
zweierlei Art und ihre Anhänger stehen 
sich in zwei Lagern gegenüber; die einen 
plädiren für eine Auffassung des Processes 
uls mechanischen, die anderen für eine 
solche als chemischen Vorgang. Kine 
dritte Gruppe begnügt sich mit einer Scliein- 
erkiärung, indem sie sagt, der Process der 
substantiven Färbung sei ganz analog dem 
Process der Absoption von Furbstoffen 
durch Thierkohle. Da wir nicht wissen, 
welcher Natur dieser letzte« 1 Process ist, 
so sind wir durch die Aufstellung der 
Parallele zwischen Faser und Thierkohle 
unserem Ziele um keinen Schritt näher 
gekommen. 

Die Anhänger der sogenannten mecha- 
nischen Theorie des Färboprocesses nehmen 
un, dass die Molecule des Farbstoffes das 
Färbebad alimälig verlassen und sich 
zwischen die Molecule der Faser einlagern, 
ohne dass eine chemische Bindung zwischen 
beiden einträle. Welche Kräfte die Farb- 
stoffmolecule zu diesem auffallenden Platz- 
wechsel veranlassen sollen , ist meines 
Wissens nie erörtert worden, es dürfte auch 
schwer sein, irgeml w-elche Analogie für 
einen solchen Vorgang in anderen Gebieten 
der Naturerkennlniss aufzufinden. Der 
schwerwiegendste Einwurf aber gegen diese 
mechanische Fürbetheorie ist der, dass eben 
nicht alle, sondern nur gewisse Farbstoffe 
zu solch substantivem Färben befähigt sind, 
und dass auch diese eich verschiedenen 
Fasern gegenüber verschieden verhalten. 
Dieser Einwurf, der sich Jedem sofort auf- 
drängen muss, ist die Veranlassung, dass 
die mechanische Färbetheorie mehr und 
mehr an Boden verliert, und dass ihre 
Anhänger in das Lager der Verfechter 
chemischer Bindung zwischen Faser und 
Farbstoff hinüber wandern. 

Die chemische Theorie des Färbe- 
processes trägt offenbar den thatsächlichen 
Verhältnissen besser Keehnung als die 
mechanische. Sie nimmt an, dass in allen 
Fällen substantiver Färbung der Vor- 
gang thatsäehlich auf dem Walten che- 
mischer Kräfte beruhe; dass der Farbstoff 
dem Färbebade entzogen werde, weil er 
mit der Faser eine chemische Verbindung 
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einzugehen im Stand« sei. Dies ist auch 
in einzelnen Füllen zweifellos richtig; aber 
diese Fälle sind doch die Minderheit im 
Vergleich zu den höchst zahlreichen Färbe- 
processen, welche sieh auch auf diese 
Weise nicht befriedigend erklären lassen. 
Vor Allem wird man sich des Gesetzes 
der multiplen Proportionen erinnern, und 
man wird sich fragen, ob irgend welche 
inoleculare Verhältnisse zwischen den 
Mengen der Fasern und des von ihr auf- 
genommenen Farbstoffes, stattflnden. Die 
Untersuchungen von E. Knecht, dem wir 
die werthvollsten Beiträge zur Entwicklung 
der chemischen Theorie des Färbeprocesses 
verdanken, haben gezeigt, dass dies in 
einzelnen Fällen in der That nachweisbar 
ist. Es sind dies aber gerade diejenigen 
Fälle, bei denen auch aus anderen An- 
zeichen auf eine chemische Bindung 
zwischen Faser und Farbstoff geschlossen 
werden muss, wie beispielsweise die Färbung 
von Wolle durch Farbstoffe aus der Klasse 
der Nitrophenole. ln den allermeisten und 
wichtigsten Fällen der Färbung ist aber 
ein moleeulares Verhältniss zwischen Faser 
und Farbstoff nicht nachweisbar. Dieser 
Uebelstand wird bis zu einem gewissen 
finale beseitigt durch die ebenfalls von 
Knecht aufgestellte und zum Theil durch 
Versuche gestutzte geistvolle Hypothese, 
viele der substantiven Färbungen auf Wolle 
seien eigentlich adjective Färbungen, bei 
denen als Beize die beim Kochen der 
Wolle mit Wasser allinälig sich bildende 
Eanuginsäure zur Verwendung käme. Auch 
dieses will ich keineswegs bestreiten; aber 
es würde doch höchstens das Zustande- 
kommen gewisser Wollfärbungen erklären, 
während die substantiven Färbungen der 
Seide und Baumwolle, welche beide selbst 
durch anhaltendes Kochen mit Wasser 
nicht zersetzt oiier verändert werden, nach 
wie vor unerklärt bleiben; und doch färben 
sich gerade diese Fasern, namentlich die 
orstere, sehr leicht und zum Theil schon 
aus kaltem Bade. 

Einen sehr bedenklichen und schwer- 
wiegenden Einwurf gegen die chemische 
Theorie der Färbung (deren eifriger An- 
hänger ich selbst bis vor wenigen Monaten 
war) bildet das Verhalten vieler gefärbten 
Fasern. Nehmen wir als Beispiel Seide, 
welche mit Fuchsin gefärbt ist, so finden 
wir, dass dieselbe sich mit einer ziem- 
lich concentrirten Seifenlösung behandeln 
lässt , ohne dass sie ihren Farbstoff 
verliert. Wir gewinnen daraus den Ein- 
druck, das Fuchsinseide eine ziemlich 
stabile chemische Verbindung aus Fuchsin 


und Seide ist , in welcher die beiden 
Oomponenten durch eine kräftige chemische 
Affinität zusammen gehalten werden. Was 
sollen wir aber sagen, wenn wir sehen, 
dass diese selbe Fuchsinseide, in absoluten 
Alkohol getaucht, fast augenblicklich ihren 
gesummten Farbstoffgehalt an die um- 
gebende Flüssigkeit abgiebt. Dieser Vor- 
gang ist um so auffallender, da wir wissen, 
dass zwischen Fuchsin und Alkohol nicht 
die geringste chemische Affinität besteht. 
Alkohol ist ein Lösungsmittel für Fuchsin, 
weiter nichts. Nehmen wir aber doch an, 
dass eine bisher unbekannte chemische 
Wirkung hier im Spiele gewesen sei und 
die Affinität zwischen Fuchsin und Seide 
überwunden, die chemische Verbindung 
Fuchsinseide zerspalten habe, so werden 
wir auch an dieser Auffassung irre, wenn 
wir sehen, dass blosser Wasserzusatz zu 
der alkoholischen Fuchsinlösung eine Rück- 
kehr des Farbstoffes zur Seide veranlasst. 
Wir müssen uns davon überzeugen, dass 
lediglich die Stärke des Alkohols es be- 
dingt, ob das Fuchsin sich dem Alkohol 
oder der Seide zugesollt. Dies sind Ver- 
hältnisse, welche durch die ehemische 
Theorie des Färbeprocesses absolut nicht 
erklärt werden. 

Dasselbe Spiel zwischen Faser, Farb- 
stoff und Färbebnd, welches wir in dem 
gewählten Beispiel durch Alkoholzusatz 
hervorgerufen liabpn, findet statt, wenn wir 
blos mit Wasser operiren, statt des Fuchsins, 
aber einen jener Farbstoffe wählen, welche, 
wie der Färber sagt, nicht vollständig aus- 
ziehen. Hier geht, ein Theil des Farbstoffes 
an die Faser, ein anderer bleibt im Bade. 
Nehmen wir die gefärbte Faser heraus und 
bringen frische in das Bad, so geht wiederum 
ein Theil des Farbstoffes an die Faser 
und dasselbe lässt sich oft wiederholen, 
ohne dass es doch gelänge, dem Färbebade 
den allerletzten Rest des Farbstoffes zu 
entziehen. Die chemische Theorie der 
Färbung betrachtet die Faser gewisser- 
massen als Fällungsmittel für den im Färbe- 
hade gelösten Farbstoff. Es muss in hohem 
Grade auffallen, dass selbst ein grosser 
Ueberschuss dieses Fällungsmitteis nicht 
im Stande ist, die flesammtmenge des ge- 
lösten Farbstoffes auszufällen. Denn der 
naheliegende Vergleich mit unvollkommenen 
Fällungen, wie wir sie in der Chemie sonst 
beobachten, trifft hier nicht zu. Solche un- 
vollkommene Fällungen beruhen auf der 
Löslichkeit des entstandenen Niederschlags, 
von einer solchen kann aber bei der ganz 
unlöslichen, gefärbten Faser nicht die 
Rede sein. 
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Solche und andere wohlbekannte, beim 
Fflrben auftretende Eigentümlichkeiten 
waren es, welche den Verfasser des vor- 
liegenden Aufsatzes veranlassten, sich zu 
fragen, ob es ausser den beiden geschil- 
derten Erklärungsweisen der Vorgänge beim 
Färben nicht noch eine dritte gäbe, welche 
freier von berechtigten Einwtirfen sei. Dies 
ist in der Timt der Fall, wenn man die 
Vorgänge beim Färben als Lösungser- 
scheinungen auffasst. 

Es ist dazu allerdings erforderlich, dass 
man den landläufigen Begriff der Lösung, 
der eine solche als Wechselwirkung zwischen 
festen Körpern und Flüssigkeiten auffasst, 
ausdehnt und zugiebt, dass auch ein fester 
Körper (also ein Farbstoff) unter Umstanden 
von einem anderen festen Körper (also der 
Faser) gelöst werden kann. Diese Aus- 
dehnung ist keineswegs widersinnig. Wissen 
wir ja doch, dass z. B. die färbenden Be- 
standtheile der Edelsteine und Glassflüsse 
in der Masse dieser Körper gelöst sind. 
Gefärbte Gläser sind erstarrte Lösungen 
von Metalloxyden oder Metallsilicaten, ja 
sogar von regulinischen Metallen (Silber, 
Gold) in farblosem Glas. Dass diese 
Lösungen einst feurig-flüssig waren, tangirt 
unsere Frage nicht Auch die substantiven 
(und, wie wir spater sehen werden, manche 
adjeetive) Färbungen sind solche starre 
Lösungen, nur sind dieselben anders zu 
Stande gekommen, als durch das Erstarren 
flüssiger Lösungen ; die Art ihres Zustande- 
kommens ist es eben, welche in ihrer 
Eigentümlichkeit uns verhindert hat ge- 
färbte Fasern schon früher als starre 
Lösungen *) zu betrachten. Es ist aber 
nicht schwierig, die beim Färben sich ab- 
spielenden Vorgänge an der Hand von 
Analogien als Lösungserscheinungen zu 
kennzeichnen. 

Zunächst sei darauf aufmerksam gemacht, 
dass die Auffassung der Färbungen als 
Lösungen weit davon entfernt ist, identisch 

*) Dass diese Auffassung an sich nichts 
Widersinniges hat, ergiebt sich aus einer 
Aeusserung E. Knechts, auf welche ich erst 
vor wenigen Tagen aufmerksam gemacht wurde, 
in einer im Jnum. Sec. Dy. Cot 1SH9, p. 77, 
abgedruckten Discussinn bezeichnet dieser 
Forscher die Verbindung von Farbstoff mit 
Lanuginsäure als in starrer Lesung (.solid 
solution') in der Welle enthalten Ueber das 
Zustandekommen einer selchen starren Lösung 
ist in der betreffenden Discussten Nichts ent- 
halten. Immerhin erscheint es mir von Wichtig- 
keit, dass auch anderen Forschern sich eine 
derartige Auffassung gewissermaassen von 
selbst aufgedrtlngt hat. Ich sehe darin einen 
weiteren Beweis dafür, dass diese Auffassung 
Vieles für sich hat. 


zu sein mit der sogenannten mechanischen 
Theorie des Färbeprocesses. Es darf jetzt 
als unbestritten feststehend angenommen 
werden, dass jede Lösungserscheinung ein 
chemischer Vorgang ist. Eine Lösung 
irgend welcher Art wird man tun besten 
bezeichnen können als eine Molecular- 
verbindung nach unbestimmten Verhält- 
nissen, im Gegensatz zu denjenigen chemi- 
schen Verbindungen, welche bei ihrer Ent- 
stehung dem Gesetz der multiplen Propor- 
tionen folgen. Es ist für unsere Zwecke nicht 
einmal nöthig, die neuesten Forschungen 
über Lösungen zu Grunde zu legen, welche 
eine noch innigere als bloss moleculare 
Bindung zwischen Lösungsmittel und ge- 
löstem Körper wahrscheinlich machen, es 
genügt, mit Nachdruck darauf hinzuweisen, 
dass jede Lösung einem chemischen Vor- 
gang ihre Entstehung verdankt. Es ist 
auch für unsere Zwecke gleichgültig, ob 
wir eine Lösung als eine einheitliche Sub- 
stanz auffassen, oder als ein Gemisch aus 
sehr vielen chemischen Verbindungen 
zwischen gelöstem Körper und Lösungs- 
mittel in fortwährend wechselnden mole- 
cularen Verhältnissen. Die letztere Auf- 
fassung ist nur insofern naturgemässer, 
als sie sich nur als eine Erweiterung des 
Gesetzes der multiplen Proportionen kenn- 
zeichnet. 

Dagegen ist es vielleicht nicht über- 
flüssig, anzuführen, weshalb die sogenannte 
mechanische Theorie d»>s Färbeprocesses 
himmelweit verschieden ist von dieser 
chemischen Lösungstheorie. Es ist bereits 
erwähnt worden, dass die Annahme eines 
mechanischen Vorganges die Erklärung des 
Grundes desselben, die Angabe der den 
ganzen Vorgang bewirkenden Energie un- 
möglich macht. Aber mehr als das; wenn 
wir die gefärbte Faser als mechanische 
Juxtaposition von Farbstoff- und Faser- 
molerulen betrachten, so ist kein Grund, 
einzusehen, weshalb dieselbe die Farbe des 
gelösten und nicht die des festen Farbstoffes 
zeigt; es müssten z. B. Fuchsinfärbungen 
nicht roth, sondern metallglänzend grün 
sein; das Gleiche müsste der Fall sein mit 
den Färbungen des Methylvioletts, während 
die meisten blauen Anilinfarbstoffe nicht 
blau, sondern kupferroth metallglänzend 
färben müssten. Dass dies richtig ist, ist 
leicht zu beweisen, denn wir haben solche 
Juxtapositionen , bei denen dies Alles zu- 
trifft. Ein Küpenblau ist eine .luxtaposition, 
eine mechanische Färbung, daher zeigt es 
bei genügender Tiefe den Kupferschimmer 
des festen Indigos. Ein mit Fuchsin oder 
Methylviolett gefärbter Schellackfirniss ist 

1 * 
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rotli oder violett; wenn aber das gemein- 
same Lösungsmittel für Farbstoff und Harz, 
der Alkohol, verdampft, so scheidet sich der 
in reinem Harz unlösliche Farbstoff in mo- 
lecuiarer Juxtapositum aus und zeigt daher 
den lebhaften Metuilglanz und die grüne 
F’arbe des festen Farbstoffes und nur im 
durchfallenden Lichte die auch dem fein 
verthcilten festen Farbstoff eigentliümliche 
Farbe. Noch überzeugender lässt sich die 
Juxtaposition durch folgenden einfachen 
Versuch erweisen: Wenn man Rhodamin in 
alkoholischer Lösung, weiche bekanntlich 
sehr stark fluorescirt, auf eine Glasplatte 
streicht und verdunsten lässt, so erhält 
man eine sehr dünne Schicht von festem 
Rhodamin, welche im durchfallenden Lichte 
bläulieh-rolh ist, im auffallenden aber nicht 
fluorescirt, wie dies alle Rhodaminiösungen 
tliun. Löst man nun Rhodamin in einer 
alkoholischen Schellacklösung, so erhält 
man einen sehr stark fluorescirenden Lack. 
Wenn dieser nun eintrocknet, so erzeugt 
er eine rothe Schicht, welche so lange 
fluorescirt, als auch der Lack noch weich 
ist, d. h. so lange er Spuren von Alkohol 
enthält. Sobald aber aller Alkohol, also 
alles Lösungsmittel, verflogen ist, so ver- 
liert auch die rothe Lackschicht ihre Fluor- 
escenz, das Rhodamin befindet sich in fester 
Form in molecularer Juxtaposition neben 
dem Harz und zeigt dann nur die Farbe 
des festen Rhodamins in dünner Schicht, 
nicht aber die nur den Rhodaminiösungen 
zukommende Fluorescenz. Auf der Seiden- 
faser aber fluorescirt das Rhodamin, es ist 
also derselben nicht mechanisch beigemengt, 
wie oben dem Schellack, sondern es ist in 
ihr gelöst, genau so wie in Alkohol oder 
Wasser. Genau derselbe Versuch lässt sich 
mit anderen fluoreseenten Farbstoffen, mit 
Naphtalinroth, Kosin, Fluorescei'n, Anisol- 
roth oder Heliotrop anstelle!!. 

Schliesslich sei noch darauf hingewiesen, 
(hiss die mechanische Theorie des Färbe- 
processes keinen Grund dafür angiebt, 
weshalb nicht alle Farbstoffe zu substan- 
tiven Färbungen geeignet sind, während bei 
Annahme der Lösungstheorie der blosse 
HinweiB auf die Thatsache genügt, dass 
eben alle löslichen Substanzen verschiedene 
Löslichkeit in verschiedenen Lösungsmitteln 
besitzen. 

Damit soll indessen keineswegs gesagt 
sein, dass ich diejenigen Farbstoffe, welche 
gewisse Fasern nicht substantiv anfärben, 
als unlöslich in diesen Fasern betrachte. 
Im Gegentheil, ich glaube, dass alle Farb- 
stoffe in den chemischen Hestandtheilen 
aller üespinntfasern löslich sind. Es ist 


eine unumgänglich nothwendigeBasismeiner 
Anschauungen, dass alle in Wasser löslichen 
Farbstoffe (von den unlöslichen sei vor- 
läufig abgesehen) auch löslich sind in 
Fibroin, Keratin und Cellulose, den drei 
Substanzen, aus denen sich die typischen 
Fasern Seide, Wolle, Baumwolle aufbauen. 
Wenn irgend ein Farbstoff in irgend einer 
dieser Fasern wirklich unlöslich wäre, so 
müsste eine Faser, die man in eine Lösung 
eines Farbstoffes eingetaucht hat, sich durch 
blosses Abspülen mit Wasser wieder weiss 
waschen lassen, wie dies z. B. mit Glas- 
wolle der Fall ist. Bei Gespinnstfasern 
trifft dies nicht zu, auch dann nicht, wenn 
eine Faser mit der Lösung eines für sie 
nicht substantiven Farbstoffes (also z. B. 
Baumwolle mit einer Fuchsinlösung) zu- 
sammentrifft. Es ist unter allen Umständen 
längeres Waschen mit Wasser nothwendig, 
um den von der Faser gelösten Farbstoff 
in wässerige Lösung zurückzuführen. 

Nicht auf der Löslichkeit oder Unlös- 
lichkeit der Farbstoffe in Gespinnstfasern 
haut sicli meine Anschauungsweise auf, son- 
dern auf der Verschiedenheit der Löslichkeit 
verschiedener Farbstoffe einerseits in der 
Substanz der Faser, andererseits in Wasser. 
Auf dieser Basis definiren sich für jede Faser 
substantive Farbstoffe als solche, welche in 
der Substanz dieser Faser löslicher sind, 
als in Wasser, und daher von der Faser aus 
ihrer wässerigen Lösung (dem Färbebude) 
„ ausgeschüttelt“ werden. 

In der That lässt sich der Färbeprocess 
in jeder Weise in Farallele stellen mit dem 
Ausschütteln wässeriger Lösungen irgend 
welcher Substanzen durch Aether oder an- 
dere in Wasser unlösliche Solventien. 

Wenn man eine wässerige Lösung von 
Resorcin mit Aether schüttelt, so wird der 
Aether (abgesehen von einem geringen An- 
theil desselben) nicht gelöst, sondern nur 
durch das Schütteln zu feinen Kügelchen 
zertheilt, Da aber das Resorcin in Aether 
viel löslicher ist als in Wasser, so wandert 
es aus letzterem in den ersteren hinüber. 
Das Wasser wird seines gesummten Re- 
sorcins beraubt. 

Ganz genau dasselbe geht vor sich, wenn 
wir in eine Fuchsinlösung eine gewisse 
Menge Seide hineinbringen. Die nöthige 
feine Vertheilung ist hier durch die Form 
der Faser selbst gegeben. Ausserdem ist 
die Substanz der Faser als Colloid osmo- 
tisch, d. h. sie erlaubt der Flüssigkeit durch 
ihre Molecularinterstltien zu circuliren; dubei 
wird das in Fibroin löslichere Fuchsin dem 
Wasser, welches geringeres Lösungsver- 
mögen für den Farbstoff hat, entzogen. 
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Setzen wir aber ein Agens zu, welches die 
Löslichkeit des Fuchsins im Wasser erhöht, 
wie z. B. Alkohol, so können wir einen 
Punkt erreichen, bei dem das Lösungs- 
vermögen des Bades das des Fibroins über- 
trifft, und dann wirtl (bis Fuchsin von der 
Seide nicht mehr absorbirt, sondern es 
wandert umgekehrt das schon von der 
Faser gelöste Fuchsin in das Bad zurück. 
Den gleichen KfTect erzielen wir, wenn wir 
durch passende Vorbehandlung der Seide 
ihr Lösungsvermögen für FarbstolTe herab- 
setzen. Dies kann z. B. geschehen durch 
Tanniren der Seide. Hier haben wir mit 
der Seide thatsächlich einen Körper ver- 
bunden, der befähigt ist, das Fuchsin durch 
chemische Affinität auszufüllen und zu 
binden. Trotzdem färbt sich tannirte Seide 
im Fuchsinbade nicht, weil ihr Lösungs- 
vermögen für den Farbstoff fast auf Null 
herabgesetzt ist. 

Fasst man den Färbeprocess in dieser 
Weise auf, so begreift man auch sofort den 
Zweck und die Nothwendigkeit all der 
durch Erfahrung gefundenen fflrberischen 
Kunstgriffe das stete Entziehen der 
Faser im Bade (welches dem Schütteln mit 
•lern Aether entspricht), die Nothwendigkeit 
eines gewissen Verhältnisses zwischen der 
Menge der Faser und der des Fürbebades 
u. s. w. 

Schüttelt man eine wässerige Kesorcin- 
lösung mit Benzol, so bleibt das Hesorcin 
in der wässerigen Lösung und geht nicht 
in das Benzol über. Der Grund dafür ist 
nicht etwa der, dass Hesorcin in Benzol 
unlöslich wäre. Es ist in demselben löslich, 
aber seine Löslichkeit ist eine geringere 
als die in Wasser. Darum zieht das Re- 
sorcin vor, im Wasser gelöst zu bleiben, 
abgesehen von ganz geringen Mengen, 
welche in das Benzol übergehen. Hier haben 
wir das genaue Analogon der Behandlung 
von Baumwolle mit Fuchsinlösung. Auch 
hier ist die Löslichkeit des Farbstoffes im 
Wasser grösser, als seine Löslichkeit in 
Cellulose. Auch hier bleibt deshalb der 
Farbstoff imWasser, abgesehen von geringen 
Mengen, welche in die Faser übergehen 
und durch andauerndes Waschen leicht 
entfernt w'erden können. 

Wie aber, so wird man fragen, er- 
klären sich die Vorgänge bei Farbstoffen, 
deren Farbebäder nicht ganz ausgezogen 
werden? Auch hier bietet sich eine Ana- 
logie mit dem Ausschütteln einer Resorcin- 
lösung. Schütteln wir eine solche mit 
Amylalkohol, so nimmt derselbe Hesorcin 
reichlich auf: aber der Process steht still, 
lange ehe alles Resorcin in den Ainyl- 
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alkohol übergegangen ist. Heben wir 
die aufschwimmende Schicht ab und be- 
handeln mit neuem Amylalkohol, so findet 
abermals eine Theilung des Resorcins 
zwischen beiden Solventien statt und der 
gleiche Process kann oft wiederholt werden, 
ohne dass es doch gelänge, alles Resorcin 
dem Wasser zu entreissen. Der Grund 
dafür ist der, dass Wasser und Amylalkohol 
für Resorcin ein nahezu gleiches Lösungs- 
vermögen besitzen. Es wird also bald ein 
Punkt erreicht, wo beim Schütteln ebenso 
viele Resorcinmolecule aus dem Wasser in 
den Amylalkohol wandern, als aus dem 
Amylalkohol in s Wasser. Diesen Punkt be- 
zeichnen wir vielleicht mit Unrecht als einen 
Stillstand der Reuction, weil eben das 
Gleichgewicht entgegengesetzter Vorgänge 
eine Veränderung nicht mehr erkennen 
lässt. Die vollständige Analogie dieses 

Processes mit einer Färbung, bei der das 
Bad nicht ganz ausgezogen wird, liegt so 
sehr auf der Hand, das ein weiteres Ein- 
gehen auf dieselbe überflüssig erscheint. 

Aus dem Vorstehenden ergiebt sich, dass 
bei den substantiven Färbungen die che- 
mische Natur der Substanzen, aus denen 
die Fasern sich auf bauen nur insofern in 
Betracht kommt, als sie ihr Lösungsver- 
mögen für Farbstoffe beeinflusst. Das 

Fibroin der Seide hat die grösste Affinität 
für Farbstoffe, weil es eben die meisten 
Farbstoffe leichter löst, als Wasser. Das 
Lösungsvermögen des Keratins der Wolle 
steht etwas niedriger; die Cellulose der 

Baumwolle besitzt nur für einige wenige 
Farbstoffe ein Lösungsvermögen, welches 
grösser ist, als das des Wassers. Aua 

diesem Grunde lässt sich gerade bei der 
Cellulose manche interessante Lösungs- 
erscheinung beim Färhen beobachten. Es 
sei hier nur an diejenigen Farbstoffe er- 
innert, deren Löslichkeit in Cellulose so 
wenig grösor ist als die in Wasser, dass 
man den Färbeprocess durch künstliche 
Verringerung der Wasserlöslichkeit durch 
Zusatz von Kochsalz beschleunigen muss 
(Stilbenfarbstoffe). Es sei hier ferner des 
Umstandes gedacht, dass die dickwandige 
Leinenfaser sich viel schwerer anfärbt, 
als die dünnwandige Baumwollfaser, welche 
die Cellulose in viel feinerer Vertheilung 
dpm Färhebade darbietet und daher das 
Ausschütteln begünstigt. Die noch dünn- 
wandigeren Bombax- und Kapokfasern 
werden sich vermuthlich noch leichter 
färben lassen als Baumwolle. 

Ein Punkt verdient noch besonderer 
Erwähnung, es ist die Frage, weshalb 
Farbstoffe nicht immer mit derselben Farbe 
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sich in der Faser lösen wie im Wasser. 
Weshalb fiirbt die gelbrolhe Lösung des 
Congorothos ein Schnriaehroth auf Baum- 
wolle u. s. w.? Aber auch hier lflsst uns 
die Analogie mit den Ausschüttelungser- 
scheinungen nicht im Stich. Weshalb wird 
eine braune wässerige. Jodlösung von Chloro- 
form violett ausgeschüttelt? Weshalb ist 
Ueberchromsäure nur in ätherischer Lösung 
schön himmelblau? Weshalb lösen sich 
die farblosen Isonitrolsäuren mit blauer 
Farbe in Benzol? Man sieht, es fehlt 
nicht an Analogien, wenn auch die Gründe 
dieser Erscheinungen vorläufig noch räthsel- 
haft sind. 

Wir kommen nun zu den adjectiven 
Färbungen, welche durch die entwickelte 
Hypothese ebenfalls berührt werden. Auch 
hier haben wir Lösungserscheinungen, 
welche sich aber in erster Linie zwischen 
Faser und Beize abspielen. Ist einmal die 
Beize von der Faser gelöst, so ist ihre 
weitere Aufgabe die, dem Lösungsvorgange 
zu Hilfe zu kommen, indem sie den in die 
Faser hineinwandernden Farbstoff nieder- 
schlägt und festhalt, so dass schliesslich 
aller Farbstoff doch bei der Faser ver- 
bleibt. Suchen wir auch für diesen Vor- 
gang eine analoge Ausschüttelungserschei- 
nung, so können wir wiederum die mit 
Benzol geschüttelte Kesorcinlösung zu Hülfe 
nehmen. 

Wir haben oben gesehen, dass in diesem 
Falle das Resorcin im Wasser bleibt. Wir 
können aber das Benzol beizen, indem wir 
ihm Essigsäureanhydrid oder Benzoylchlorid 
zusetzen. Dann geht da» Resorcin in’s 
Benzol über und zwar deswegen, weil jedes 
eingewanderte Resorcinmolceul sofort in 
den zugehörigen Aether verwandelt und 
in dieser Form vom Benzol festgehalten 
wird. 

Ich bin mir wohl bewusst, dass die im 
Vorstehenden entwickelten Anschauungen 
nichts Anderes sind, als eine Hypothese. 
Ich bin auch der Ansicht, dass Hypothesen 
ein wissenschaftlicher Unfug sind, wenn sie 
nur aus Lust am Spintisiren hervorgehen. 
Einen Nutzen erhalten sie erst, wenn sie 
für bisher Unerklärtes eine ungezwungene 
Erklärung bieten und , vereinzelte Er- 
scheinungen durch den einheitlichen Ge- 
danken zur Kette verbindend, zum Aus- 
gangspunkte neuer Erkenntnis» werden. Es 
ist in diesem Sinne, (hiss ich die ent- 
wickelten Anschauungen zur Discussion 
stelle. Sie mögen stehen oder fallen, ihr 
Zweck ist erreicht, wenn sie auch nur in 
etwas dazu beitragen, die noch unvoll- 
kommene wissenschaftliche Basis färbe- 


rischer Empirie zu festigen und neue 
Gesichtspunkte für erspriessliche Arbeit zu 
schaffen. 

August 1890. 


Das Aetzen von Anillnschwarz. 

Von 

A. Kertesz. 

I’rud'homme arbeitet«1885 das geniale 
Verfahren des Aetzens von Anilinschwarz 
aus, das bekanntlich darin gipfelt, dass die 
mit einem Anilinoxydationsgemisch geklotzte 
Waare, solange sie noch unentwickelt ist, 
mit einer alkalischen Aetze bedruckt und 
nachher durch Dämpfen entwickelt wird. 
Die mit Alkalien bedruckten Stellen ver- 
hindern das Entwickeln des Schwarz und 
geben so weisse Dessins in schwarzem 
Fond. Wird die Aetze mit mineralischen 
Albuminfarben (Zinnober, Ultramarin, Chrom- 
gelb) coinbinirt, so erhalten wir farbige 
Dessins. Das Verfahren, das bisher 
publicistisch nicht genügend gewürdigt 
ward, überging inzwischen in die Praxis 
und wird ziemlich stark verwendet. 

In Nachstehendem möchte ich mir er- 
lauben, einige Verbesserungen, die mir beim 
Arbeiten zu statten kamen, einem weiteren 
Kreise zu unterbreiten. Die erste Vor- 
schrift*) lautete: Mit einem Gemisch von 

1500 g chlorsaures Kali, 

40 Liter Wasser, 

4 - Ferrocyankalium 

2600 g Anilinsalz und einer geringen 
Menge Anilinöl 

wird die Waare am Rouleau geklotzt, durch 
den Trockenstuhl geleitet und zwar so, dass 
die Waare eben trocken herauskommt 
denn ist die Hitze etwas zu hoch, so tritt 
Oxydation ein und die Waare ätzt sich 
schwer nachher mit der Aetze möglichst 
bald bedruckt und auf den Mather-Platt ein 
oder zweimal gedämpft. Zum Schluss 
passirt die Waare ein 80° warmes Chrom- 
bad, das pro Liter 10 g doppeltchromsaures 
Kali, 5 g Solvay-Soda und 5 g Kochsalz 
enthält und wird gewaschen, eventuell ge- 
seift. 

Für einzelne Fabriken mit passender 
Einrichtung dürfte vielleicht das Erzeugen 
des Artikels mit Rouleaux von Vortheil 
sein, im Allgemeinen ist dies jedoch nicht 
recht möglich, einerseits wegen der be- 
schränkten Anzahl der Druckmaschinen, 
andererseits ist es schwer, die Stücke, nach- 
dem eine grössere Zahl den Trockenstuhl 


*) Homens Journal 1886, Seite 226. 
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passirt haben, noch faltenlos zu erhalten. 
Es müsste daher auf den einfachsten Weg 
zum Pflatschen auf der Foulardmaschine 
und zum Trocknen auf den Hot-flue oder 
zum Verhängen gegriffen werden. Folgende 
Uebelstände zeigen sich hier, nehmen wir 
das Gemisch in der vorgeschriebenen Ver- 
dünnung, so ist die erhaltene Nüance selbst 
bei mehrmaligem Dämpfen auf dem Mather- 
Platt nicht genügend schwarz und die 
Waare vergrünt nach kürzester Zeit. Nehmen 
wir die Mischung concentrirter, so ist die 
Nüance gut, aber die Faser ist ziemlich 
angegriffen, auch ist das Vergrünen ge- 
mildert, aber nicht behoben. (Das Ver- 
grünen ist hier nicht im hypothetischen 
gemeint, denn eine grosse Anzahl lagernder 
Stücke demonstrirten dies als l’hatsache.) 
Das vorgeschriebene Chrombad stört inso- 
fern, dass es nach Passiren einer Anzahl 
Stücke das Weiss arg beschmutzt, so dass 
die zuletzt gelaufenen Stücke den ersten 
stark nachstehen. 

Einzelne halfen sich damit, dass sie ihr 
gewöhnliches Dampfanilinschwarz für Druck 
zum Pflatschen uinarbeiteten und erhielten 
so sehr gute Resultate, nur ist dann das 
Verfahren zu kostspielig. Nach vielen Ver- 
suchen, deren Resultate in anderer Richtung 
ich bereit« früher mittheilte*), fand ich fol- 
gende Arbeitsweise geeignet. 

Man bereitet sich folgende Mischung: 
3500 g chlorsaures Natron werden in 
20 Liter Wasser gelöst. 

5500 g Anilinöl werden mit 
6250 - Salzsäure von lO'/j'o Be. und 
10 Liter Wasser gemischt, 
wenn Beides erkaltet, 

12 Liter Ferrocyanammonium, 

wie nachstehend bereitet, zugegeben und er- 
gänzt das Ganze auf 63 Liter. 

Ferrocyanammonium wird bereitet: 
1800 g Ferrocyankalium werden in 
32 Liter Wasser gelöst. 

Anderseits löst man: 

9000 g schwefelsaures Ammoniak in 

13 Liter Wasser. 

Beide Lösungen kochend gemischt, das 
schwefelsaure Kalium auskrystallisiren lassen 
und die Lösungen verwenden. 

Die Waare wird mit obiger Farbe auf 
der Foulardmaschine geklotzt und entweder 
am Spannrahmen oder in der Hänge ge- 
trocknet. Das Arbeiten mit dieser Mischung 
erleichtert das Aetzen insofern, dass die 
foulardirte Waare keine solche Neigung hat, 

*) Chem.-Ztg. 1800. 14. S. 12 (s. Färber- 
Zeitung, Jahrgang 1889/90, S. 213). 


sich so rasch zu oxydiren, als die nach der 
ersten Vorschrift foulardirte, so dass sie 
selbst auf einem mit Stoff umwickelten 
Tambour ungehindert getrocknet werden 
kann. Wünschenswerth ist es nichtsdesto- 
weniger, dass die jeweiligen Stücke nach 
24 Stunden fertiggestellt seien. 

Nach dem Trocknen wird die alkalische 
Aetze aufgedruckt und nach dem Trocknen 
auf dem Mather-Platt mit einmaliger Passage 
gedämpft. — Eine Passage genügt voll- 
kommen. — Darauf wird die Waare, ohne 
zu chromiren, das erste Mal bei 40° und 
ein zweites Mal bei 25 , R. gewaschen. Fertig. 
Beim Waschen nehme inan am besten 
Waschmaschinen, die keine oder nur sehr 
leichte Pressionswalzen haben: ich habe be- 
merkt, dass das Weiss in diesem Falle sich 
reiner erhält, denn besonders beim ersten 
Waschen schmutzt das Schwarz noch ab 
und überträgt sich dann, wenn auch nur 
in minimalem Maasse, durch die Pressions- 
walzen uuf's Weisse. 

Als Weissätz ist zu drucken: 

3000 g essigsaures Natron, 

2000 - Soda (Solway) werden in 
4(X)0 - Weizenstärke-Verdickung(dick) 
gelöst und nach dem Erkalten 

250 ccm Bisulfit 38° Be. zugegeben.*) 
Wird die Farbe nach einiger Zeit zu 
dünn, so lasse man pulverisirlen Gummi 
granis einrühren. Die Darstellung der far- 
bigen Aetzen bedarf keiner Besprechung 
und genügt der Hinweis, dass alle Albuinin- 
farben, denen etwas Soda zugegeben wird, 
gut ätzen. Desgleichen können die Anilin- 
farben nach ihrer jeweiligen Anwondungs- 
weise, als farbige Aetzen Benützung flnden. 


l>le Veredelung der Ituuiuw olIstolTc. 

Von 

Justlnun Mullcrus. 

Erste Behandlungen der Waare. 

Die rohen baumwollenen Gewebe, so 
wie dieselben aus der Weberei kommen, 
enthalten ausser der Cellulose eine Reihe 
fremdartiger Substanzen, welche theilweise 
in der Faser ursprünglich enthalten sind, 
theilweise durch die Operation des Spinnens 
und Webens auf dieselbe abgelagert wurden 
Diese fremdartigen Bcstandtheile, und haupt- 
sächlich die auf der Faser befindlichen 
fettartigen Substanzen, würden, wenn 

*) Kill sehr schönes, nach dieser Vorschrift 
geätzte* Muster, welches wir der Freundlichkeit 
des Herrn Verfassers verdanken, wird in der 
nächsten Muster-Beilage erscheinen. tuj. 
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sie nicht entfernt werden, beim Aufdrucken 
von Farben resp. bei dom Fitrben, die 
Egalität und Reinheit der Farben beein- 
trächtigen, nie würden sich einerseits wie 
Reserven verhalten und die Befestigung der 
Farben auf der Faser verhindern, anderer- 
seits, als Beizen wirkend, Farbstoffe anziehen, 
wo sie indifferent bleiben sollen. 

Die rohe Waare besitzt ausserdem ein 
graugelbliches schmutziges Aussehen, beim 
Bedrucken mit hellen Farben würden 
letztere dadurch an Glanz und Reinheit 
sehr verlieren und ein fahles Aussehen be- 
kommen. Die nicht bedruckten Stellen 
sollen aber rein weiss erscheinen, dieses 
Ziel, sowie die Entfernung sümmtlicher 
fremdartigen Bestandtheile wird durch das 
Bleichen erreicht. 

Die rohen Gewebe haben ausser den 
fremdartigen Substanzen und dem schmutzig- 
gelben Ton viele hervorragende Fäserchen 
und Anhängsel, wenn diese nicht entfernt 
werden, so bleibt den Geweben nach dem 
Bleichen ein wolliges Aussehen, was manche 
Unannehmlichkeiten beim Drucken, durch 
l’eberhauclien, LJebereielien, Rakelstreifen, 
Flecken etc. im Gefolge hat, ferner legt 
sich dieser wollige Flaum heim Druck und 
erhebt sich wieder nach demselben, wo- 
durch die Farben ein mattes „raklirtes“ 
Ansehen bekommen. Dieser Flaum wird 
entfernt durch das Sengen. 

Das Sengen. 

Man hat zu dem Sengen der Stücke 
eine ganze Reihe Apparate angewandt, die 
ersten dieser Apparate waren feststehende, 
etwas gewölbte, eiserne Platten (Platt en- 
sengerei), welche durch directes Feuer 
zum Glühen erhitzt wurden, worauf das 
Gewebe rasch über dieselben hinweggeführt 
wurde. Später wurden schnell rotirende, 
glühende t’ylinder angewendet (Oylinder- 
8engerei). Heute werden fast nur noch 
Gassengemaschinen verwendet, es giebt 
davon verschiedenartige Constructionen, 
eine der praktischsten und am besten 
arbeitenden ist diejenige von der Maschinen- 
fabrik Emil Weiter Mülhausen i. Eis. 
Der llaupttheil dieser Maschine besteht 
aus einer beliebigen Anzahl Brennrohre, 
welche auf der Oberfläche mit ver- 
setzten Löchern versehen sind. Das Gas 
tritt von unten, die Luft von der Seite in 
rechtem Winkel mit dem Gas hinzu: beide 
mischen sich innig und auf höchst ener- 
gische Weise vermöge Roots-Blower. Die 
erzeugte regulirbare Flamme ist hübsch 
blau und absolut [gleichmässig; dieselbe 
beeinträchtigt selbst die zartesten Nüäncen 
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nicht. Jedes Brennrohr ist beiderseitig mit 
Absperr-Schieber versehen, um das Sengen 
von Waare verschiedener Breiten zu ge- 
statten. An den gusseisernen Stühlen dieser 
Maschine sind um Eingänge zwei Bürsten, 
zum Erheben des Flaumes, angebracht. 
Eine specielle Hebelvorrichtung gestattet 
eine willkürliche und plötzliche Annäherung 
resp. Entfernung des Stoffes von den Brenn- 
rohren und ist somit jeder Gefahr von Ver- 
brennen lies Stoffes vorgebeugt. Diese 
Maschine wird behufs Regulirung der Ge- 
schwindigkeit sowohl mit Conus wie mit 
Frictions- Vorgelege gebaut. 

Das Rauhen. 

Einige einer speciellen Fabrikation an- 
gehörenden Stoffe, werden vor dem Bleichen 
gerauht. Diese Stoffe sind Moleskin, 
Barchent, Biber (Baumwollflanellj, Kalmuek 
undBeeverteen. DieseStolfe werden natürlich 
nicht gesengt, da durch letzteres der Flaum 
entfernt wird, durch das Rauhen hingegen 
ein solcher hervorgerufen werden soll. 
Barchent und Moleskin werden blos links 
gerauht, die anderen Stoffe meist auf beiden 
Seiten. Das Rauhen hat den Zweck, auf 
der Oberfläche des Gewebes einen Pelz zu 
erzeugen, um dem Stoff mehr Ansehen und 
besseren Griff zu geben. 

Die Rauhmaschine (Fig. I) aus der 
Maschinenfabrik Franz Müller in M. -Glad- 
bach hat fünf Rauhwalzen, die mit Draht- 
kratzen verschiedener Länge, Stärke und 
Biegung je nach der Art der Waare und 
der zu erzeugenden Rauhdecke belegt sind. 
Die Waare geht durch die Spannvorrichtung, 
welche derselben die entsprechende Spannung 
in der Maschine giebt, sodann um die 
Heiztrommel //, von dieser über die in 
einem Kreisbogen gelagerten fünf Rauh- 
walzen 1U und wird zuletzt zon den Zug- 
walzen '/, aus der Maschine herausgeführt. 
Zwischen je zwei Rauhwalzen liegt eine 
gusseiserne, auf der ganzen oberen Fläche 
gehobelte, mit Dampf gewärmte Heiz- 
platte /*, welche gleichzeitig der Waare 
als Führung dient. Es wird die Waare 
zuerst von der Heiztrommel II und dann 
von den vier Heizplatten /’ für jede der 
fünf Rauhwalzen neu gewärmt. 

Die Dampfhoizvorrichtung der Maschine 
ist von ganz wesentlichem Einfluss für die 
Leistung derselben, indem die stets mehr 
oder weniger feuchte Waare durch das 
wiederholte Aufwärmen getrocknet und 
locker wird, wodurch die Kratzen leichteren 
und besseren Griff bekommen. Es sind 
in Folge dessen die Rauhwalzen weniger 
fest auf die Waare zu stellen, und die 
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Käden derselben werden nicht so stark in 
Anspruch genommen. 

Die fünf Rauhwalzen werden mittelst 
starker Stellschrauben und Schlüssel leicht 
und unabhängig von einander der Waare 
genähert oder von derselben entfernt, so 


tlass jede Walze beliebigen Angriff erhält. 
Die einzelnen Kauhwalzen lassen sich auch 
ganz abstellen resp. ausser Thätigkeit 
bringen, so dass man auch mit vier, drei, 
zwei oder nur einer Walze arbeiten kann. 
Die Drehungsrichtungen der Kauhwalzen 



sind verschiedene, was in der Lage des 
Treibriemens (siehe Kig. 1 ) zu ersehen ist. 
Zwei der Walzen laufen mit der Waare, 
dieselben dürfen das Gewebe nicht so stark 
angreifen, wie die drei gegen dieselben 


arbeitenden, und besteht die Hauptarbeit 
der ersteren darin, die von den letzteren 
erzeugte Kauhdecke zurückzulegen und den 
letzteren also wieder besseren Griff zu 
schaffen. 



Die Universal-Rauhinaschine (Kig. 2| aus 
derselben Maschinenhauanstalt ist, wie die 
eben beschriebene, in solidem Ivisengestell 
gebaut, dieselbe besitzt einen Tambour, 
bestehend aus einer starken Slahlachse mit 
zwei darauf befindlichen Scheiben, auf 


welchen 14 mit Metallkrätzen garnirte 
Kauhwalzen, welche ausserhalb der zwei 
Scheiben mit Kiemscheibchen versehen, 
gelagert sind. Die Scheibchen der Kauh- 
walzen werden von zwei Kiemen umspannt, 
welche in solider Weise an einem Zahn- 
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radgetriebe befestigt sind. Letzteres wird 
mittelst Stufenscheiben von der Tambour- 
welle aus getrieben, und empfangen die 
Rauhwalzen dadurch die verschiedenartigen 
Bewegungen. Die Maschine ist ferner mit 
verstellbarem Waarenspanner, Heizrohr, 
Keinigungswalze der Rauhwalzen, fünf 
Transportwalzen, Abzug- und Prellvor- 
richtung versehen. Die Waare geht durch 
den verstellbaren Waarenspanner über die 
erste Transport walze zum Heizrohr, gelangt 
von hier über Leitrollen zum Tambour 
und wird an fünf, am Umfange desselben 
befindlichen, Angriffspunkten mit den Rauh- 
walzen in Berührung gebracht Von einem 
Angriffspunkt zum andern wird die Waare 
durch Transportwalzen, welche durch end- 
lose Oelenkketten angetrieben werden, 
weiter befördert uml nachdem die Waare 
den letzten Angriffspunkt passirt hat, geht 
solche über die Abzugwalzen zur Fach- 
vorrichtung und wird dort in regelrechte 
Falten gelegt. Auf der Maschine lassen 
sich leichte wie schwere Waaren in gleicher 
Vollkommenheit mit ein und derselben 
Kratzengarnitur rauhen, ein Verstellen der 
Leitwalzen ist nicht nötliig, es bedingt nur 
bei den verschiedenartigen Waaren ein 
entsprechendes Auflegen des Riemens auf 
das vorhandene Stufenscheibenvorgelege, 
die Manipulation . ist leicht zu bewerk- 
stelligen und verursacht keinen Aufenthalt 
im Betriebe der Maschine. 

Das Reinigen oder Putzen der Rauh- 
walzen wird durch eine schnell rotirende 
Putzwalze während des (langes der Maschine 
selbstthfltig bewirkt. 

Der Rauhabfall sammelt sich in dem 
unter der Maschine befindlichen Staub- 
kiisten an, aus welchem er durch ange- 
brachte Schiebethüren entfernt werden kann. 

Die Maschine erzeugt eine schöne gleich- 
massige Rauhdecke und sehr wenig Abfall, 
da die Rauhfasern nicht wie bei anderen 
Systemen abgekratzt, sondern herausgezogen 
resp. gezupft werden, ein Verschieben der 
Schussfäden findet daher nicht statt. 

Das Bleichen. 

Die mit der Cellulose natürlich ver- 
bundenen Substanzen sind 1. Eine incrus- 
tirende, braune, in Wasser und alkalischen 
Laugen unlösliche Masse, welche jedoch 
durch langsame Oxydation, unter dem 
gemeinschaftlichen Einfluss des Lichtes, 
der Feuchtigkeit und der Luft, oder durch 
Einwirkung des Chlors uml der unter- 
chlorigen Säure löslich wird; II. Eine ge- 
ringe Menge eines in den alkalischen Laugen 
löslichen Harzes. 


Durch die Manipulationen derSpinnereien 
und Webereien gelangen folgende fremde 
Substanzen auf das Gewebe; die zum 
Schlichten der Kette dienenden stärkemehl- 
haltigen Substanzen, die Fettkörper, welche 
verwendet werden, um dieselbe biegsam 
zu machen oder solche, welche zufällig an- 
haften, die durch die Wirkung des P'ettes 
auf die kupfernen Kammzähne entstandenen 
Kupferseifen, und endlich der verschieden- 
artige Schmutz, welcher durch die Hände 
der Arbeiter auf die P'aser abgelagert wird. 
Bevor man die incrustirende Masse angreift 
resp. zu entfernen sucht, muss man alle 
dieselbe deckenden künstlichen Unreinlich- 
keiten entfernen, welche die Masse theil- 
weise von der Einwirkung der oxydirenden 
Mittel schützen würden. 

Diese erste Behandlung, das Entfetten, 
hat ferner noch den Vortheil, die farbigen 
Substanzen durch die zu diesem Zwecke 
angewandten alkalischen Laugen zu ver- 
ringern und dieselben zur Oxydation ge- 
eignet zu machen. 

Das Bleichen der Baumwollfaser ist viel 
leichter zu erreichen, als das der anderen 
Gespinnste, da bei der Baumwolle ver- 
hältnissmässig weniger Stoffe zu entfernen 
sind als bei jenen und in Folge der relativ 
grossen Widerstandsfähigkeit, welche die 
Cellulose den meisten angewandten chemi- 
schen Agenden bietet, kann inan ziemlich 
energische Mittel einwirken lassen, welche 
für Wolle und Seide gar nicht anwendbar 
sein würden. Das Endresultat der heute 
zur Anwendung kommenden Bleichverfahren 
ist so vollkommen, wie dasselbe nur zu 
wünschen ist. Verbesserungen in dem 
Bleichen der Baumwolle können sich nur 
noch auf den Gewinn an Zeit oder an 
Rohmaterialien erstrecken. 

Alte und neue Verfahren haben alle dua 
Gemeinsame, dass sie die p’ettkörper durch 
Lauge kaustischer oder kohlensaurer Al- 
kalien entfernen und dass sie die incrustirende 
Masse vermittelst einer durch die vorher- 
gehende Wirkung der alkalischen Laugen 
begünstigten Oxydation zerstören. 

Als laiugen wurden der Reihe nach an- 
gewendet: Polasche, Aetznatron und Aetz- 
kalk, Soda, Seife und Harzseife. Die in 
einem grossen Maassstabe gemachten Ex- 
perimente haben gezeigt, dass die Wirkung 
lies gelöschten Kalkes, gefolgt durch die- 
jenige von Soda und Harzseife, unter den 
erforderlichen Bedingungen von Temperatur 
und Zeit in Hinsicht der Oekonomie, wie in 
derjenigen der erhaltenen Resultate, am 
besten den gewünschten Zweck erfüllt. 
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Die Oxydation der incrustirenden Masse 
wurde erst durch die gleichzeitige Wirkung 
der Feuchtigkeit, der Luft und des Sonnen- 
lichtes erhalten, durch Aussetzen der Ge- 
webe auf Wiesen und Begiessen derselben, 
das sogenannte Kasenbloiehen. Dies viele 
Wochen erfordernde Bleichverfahren ist 
heute nahezu allgemein durch die An- 
wendung des Chlores und des unterchlorig- 
sauren Kalkes ersetzt worden, deren Wirkung 
eine sozusagen momentane ist. 

Die zu den neuesten und praktischsten 
Bleichverfahren der baumwollenen Gewebe 
erforderlichen Maschinen sind folgende: 
Kalk-, Chlor- und Säure-Maschinen; jede 


Operation erfordert eine Maschine, so dass 
in einer Bleicherei gewöhnlich drei solcher 
im Gebrauch sind, in kleineren Fabriken 
können eventuell zwei oder auch nur eine 
den Dienst thun. Der Clapotständer oder 
Kalk-Chlorsfluremaschine (Fig. 3) aus der 
Maschinenfabrik C. Hummel, Berlin, ist 
im Gestell l,7ß in hoch und 1,40 m breit, 
hat zwei Holzwalzen mit Schraubendruck, 
von denen die untere durch einen Riemen 
direct angetrieben wird. Zur Aufnahme 
der Flüssigkeiten dient ein hölzernes Bassin, 
in welchem sich ein Haspel befindet. Zur 
Führung der Waarenstrflnge dienen ein 
Rechen und vier I’orzellanringe. Diese 



Fig. 8. 


Maschine wird vielfach so construirt, dass 
an jedem Ende der Walzen ein Waaren- 
strang eingeführt werden kann, es werden 
alsdann zum Herausführen der Waare in 
der Mitte der Walzen zwei Ringe ange- 
bracht. Zum Betriebe erfordert diese 
Maschine, bei einer Geschwindigkeit von 
150 m pro Minute etwa 2'/» Pferdekrflfte. 

Hochdruck-Kochkessel mit Continu-Cir- 
culation, construirt von der Maschinenfabrik 
Emil Weiter, Mülhausen i. E., ist in seiner 
Art das praktischste und zuverlässigste 
System. Die Fassung dieses auf 3 Atm. 
Ueberdruek gestempelten Apparates betrügt 
ca. 2000 kg Kultunwuare. In grösseren 


Bleichereien sind deren zwei vorhanden, 
der eine für Kalk und der andere für Lauge. 
Der aus 9 mm starkem Eisenblech herge- 
stellte Behillter ist 3'/ s m hoch mit einem 
Durchmesser von 2 m. Deckel und Boden 
sind aus einem Stück hergestellt. Am Boden 
des Kessels befindet sich ein hölzerner Rost 
(Gitter) zur Aufnahme der Waare, unter 
welchem ein genügender Raum zur Cir- 
culation der Lauge Vorbehalten ist. Der 
Behälter ruht auf 3 gusseisernen Sflulen- 
gestellen. Am oberen Theil des Kessels 
befinden sich zwei Mannlöcher, ein Mano- 
meter, ein Sicherheitsventil und eine Turbine 
zum gleiclunflssigen Vertheilen der Lauge 
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über «Ion Stoff. Dio Circulation geht ver- 
möge einer Centrifugalpumpe von Statten, 
deren Function viel zuverlässiger ist, als 
alle sonstigen in der jüngsten Zeit ver- 
suchten und wieder wegen schlechtem Kr- 
folg beseitigten Apparate. Die Anordnung 
der verschiedenen Rohre und Ventile ist eine 


ebenso sinnreiche als bequem handbare und 
das Fungiren derselben ein vorzügliches. 

Strang-Waschmaschine (Fig. 1 1 aus der 
Maschinenbau-Anstalt C. O. Hauhold jun. 
in Chemnitz i. S. Das Princip dieser Ma- 
schine ist ähnlich demjenigen der Kulk- 
Chlorsäuremaschine, die starken eisernen 



Gestelle derselben lagern ein Quetschwalzen- 
paar von 3 m Tischbreite aus Holz, wovon 
die untere mit Fix- und bosscheibe betrieben, 
die obere durch Schrauben- und Heheldruck 
gegen die untere gepresst wird. Um ein 
ungleichmäßiges Abnützen der Quetsch- 
walzen zu verhindern, ist die Maschine mit 
einem sich hin- und herbewegenden Strang- 
führungsrechen versehen , durch welche 


Hinrichtung der Waarenstrang beständig am 
Umfange der Walzen wechselt. Das Waaser- 
bassin ist aus Holz ausgeführt, am besten 
ist jedoch ein solches aus Cement, dasselbe 
ist mit stellbarem Abflussschieber versehen. 

Der Waarenstrang wird an beiden Enden 
iler Walzen durch Ringe eingeführt und 
kommt in der Mitte derselben heraus. 

iFortttUumg foigtj 
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Erlftuteranfen zu der Muster-Beilage. 


Erläuterungen zu der Muster-Rcllngc 

No. L 

No. 1. Alizarinroth und Aljzarinblau. Baumwoll- 
druck. 

I. Alizarinroth. 

700U g Verdickung au» Starke, Tra- 
ganth und Oel, 

1500 - Alizarin (lolbstieh 20“/o (0- A. 

& S. P.), 

900 - Wasser, 

770 - Rhodanaluminium von 15° Be., 
385 - essigsaurer Kalk v. 20* Be. und 
385 - oxalsaures Zinn von 10* Be. 

Ein nach dieser Vorschrift bedrucktes 
Muster, sowie die Anguben für die Dar- 
stellung von Hhodanuluminium und oxal- 
saurem Zinn finden sich Jahrgang 1889/90, 
8. 358. 

II. Aliznrinblau. 

12 000 g Verdickung aus Starke und 
Traganth, 

4000 - Aliznrinblau S in Teig (B.A. 

& S. P ), 

gut durchrühren, dann zusetzen 

3000 g essigsaures Chromoxyd von 
10* Be. und 
1000 - Glycerin. 

Letzteres wird der Farbe zu deren 
besseren Haltbarkeit zugesetzt, indess ist 
immer noch die Vorsicht anzuempfehlen, 
von der Druckfarbe keinen Vorrath zu 
machen, da sie sich schlechter halt als die 
Alizarinroth-Druckfarbe 

Es ist noch kein Mittel bekannt, um 
der in der Druckfarbe selbst vorgehenden 
Bildung eines unlöslichen Chromlackes vor- 
zubeugen. 

Die bedruckte geölte Waare winl % 
Stunden im Sack gedampft, leicht ge- 
kreidet, gereinigt, geseift und wieder ge- 
waschen. Man chlort, wenn der Boden 
nicht weiss genug sein sollte. Ä /„ 

No. 2 . Congo-Orange R auf io kg Halbseide. 

In ca. 800 Liter Wasser werden gelöst 
1 kg phosphorsaures Natron, 

200 g Congo-Orange K patent. (Ber- 
liner Actien-Üesellschaft). 

Es wird eingegangen bei 70 bis 80" C., 
zum Kochen getrieben und 1 Stunde kochend 
ausgefürbt, gespült und zuletzt mit etwas 
Essigsäure avivirt. Durch Zusatz von 3 bis 
4 kg Kochsalz oder Glaubersalz zu dem 
kochenden Bade können noch wesentlich 
sattere Färbungen erzielt werden , doch 
empfiehlt sich dies nur dann, wenn auf der 
Flotte nicht weiter gefärbt wird. Congo- 
Orange 11 (D. R. P. 52 328) ist ein Tolidin- 
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farbstoff. Zu seiner Darstellung dient die 
gleiche Xaphtylamindisulfosäure K, welcher 
Brillant - Congo R seine verhältnissmässig 
grosse Licht- und Säureechtheit verdankt. 

Auf Baumwolle wird Congo-Orange K 
nach den für die directen Baumwollfarb- 
stolTe üblichen Verfahren gefllrbt. Die Ber- 
liner Actien-Gesellschaft empfiehlt einstün- 
diges kochendes Ausfärben unter Zusatz 
von 10% Glaubersalz und 2'/i •/, Seife. 
Eine sehr hübsche Lachsfarbe wird schon 
mit 7 » 7 . Farbstoff erhalten; satte Nüaneen 
erfordern bei kurzem Bade 2% Farbstoff. 
Eine solche Fürbung wird, mit verdünnter 
Salzsäure (1 ; 4) behandelt, etwas bräun- 
licher, gewinnt aber schon bei einfachem 
Spülen mit Wasser den ursprünglichen Ton 
wieder. Schwache Chlornatronlösung fl Thl. 
von l“Be. verdünnt mit 10 Thln. Wasser) 
macht die Farbe etwas heller und trüber. 
Concentrirte Seife- oder Sodalösungen ziehen 
auch bei (10° C. nur sehr wenig Farbe ab. 

Färbmi der htrlxr- Zeitung. 

No. 3. Diaminschwarz RO auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Färben 1 '/, Stunden kochend in 200Liter 
Wasser, in welchen gelöst sind 

200 g Diaminschwarz RO, z. Pat. an- 
gemeldet (Leop. Cassella & Co.), 
100 - Türkisehrothöl, 

1 7« kg Glaubersalz. 

No. 4. Diaminschwarz RO und Anilinschwarz 
auf 10 kg BaumwoUgarn. 

Gefärbt wie No. 3, überfärbt, nach dem 
für Oxydationsschwarz Jahrgang 1889/90, 
8. 332, gegebenen Vet fahren; es kann aber 
unbeschadet der Echtheit der Fürbung ein 
Drittel weniger Anilinsalz, chlorsaures Na- 
tron und Schwefelkupfer genommen werden. 
Die Farbmasse kann somit angesetzt 
werden wie folgt: 400 g Stärke werden 
mit 5 Liter Wasser verkocht, hierzu giebt 
man 400 g chlorsaures Natron, gelöst in 
3 Liter Wasser, 

G7 - Schwefelkupfer in Teig (30%), 
800 - Anilinsalz (Berl. AcL-Ges.) ge- 
löst in 2 Liter Wasser. 

Diaminschwarz ist sehr gut als Unter- 
grund für Anilinschwarz geeignet. Wenn 
die Färbung No. 3 bei HO“ C. stark geseift 
wird, verändert sie sich nicht; mit Kaliuin- 
bichromat und Schwefelsäure bei 80" C., 
wie eine Anilinschwarzfärbung chromirt, 
nimmt sie einen rülhlichen Ton an, welcher 
bei der Behandlung mit 20 Thln. Natrium- 
bisulftt, 20 Thln. Salzsäure, 550 Thln. Wasser 
sich nicht verändert. Du Anilinschwarz- 
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färbungen mit Bisultit und Salzsäure in un- 
gegebener oder ähnlicher Weise uuf .Ver- 
grünen“ geprüft zu werden pflegen und 
jedes reine Anilinschwarz dabei mehr oder 
weniger grünlich wird, so liegt der Vor- 
theil des röthlichen Diaminschwurz- Unter- 
grundes, welcher den grünen Ton des ver- 
änderten Anilinschwarz deckt, auf der Hand. 
Kine eingehende Besprechung der Verwen- 
dung von Diaminschwarz, von A. Kertesz 
herrührend, findet sich Seite 17. Auch im 
Briefkasten 8. 22 wird von Ed. Weiler auf 
die Vorzüge dieses Farbstoffes hingewiesen. 

Furiere* der Furier- Zeitung. 

No. 5. Grünollv auf 5 kg Tusaah. 

Kochend gefärbt im sauren Bastseifen- 
bade mit 

75 g Citronin O (Gesellsch. f. ehern. 

Industrie), 

25 - Orange G (Farbwerke Höchst), 
15 - Malachitgrün (Beri. Act-Ges.). 

Gut spülen, mit Essigsäure uviviren. 

c. 

No. 6. Lichtgrün auf 5 kg Schappc. 

Grundiren im kochenden Seifenbude 
(Marseiller Seife) mit 

100 g Brillantgrün (Farbw. Höchst), 
hierauf gut spülen und lauwarm in essig- 
saurem Bade ausfärben mit 

20 g Naphtolgelb 8 (B. A. & S. F). 

x. c 

No. 7. Bordeaux auf 5 kg Tusaah. 

Färben im kochenden sauren Bast- 
seifenbade mit 

100 g Crocetnscharlach 3B (Bayer), 
30 - Säurefuchsin (Farbw. Höchst), 
30 - Orange G ( - - ), 

10 - Malachitgrün (Berl. Aet.-Ües.). 

Gut spülen und mit Essigsäure uviviren. 

A. c. 

No. 8. Alizarin-Blauschwarz SW auf 
10 kg Wollgarn. 

Ansieden I '/s Stunden mit 

400 g Chromkali, 

300 - Weinstein, 
spülen. 

Ausfärben mit 

2 kg Alixarin-Blauschwarz SW in 
Teig 

unter allmäligem Zusatz von 1 Liter Essig- 
säure von 8“ Be. 

Es wird eingegangen hei etwa 35“ C., 
allmälig zum 8ieden erhitzt und 1 */ a Stunden 
gekocht. Gut spülen, fertig. 

Wie das Muster zeigt, werden mit dieser 
neuerdings ausgegebenen Marke Alizarin- 
Blauschwarz SW in Teig weit bläulichere, 


in der Uebersicht schönere Nuancen er- 
halton wie mit Alizarinschwarz SW oder 
SRW in Teig (B. A. & S. F.). Die Echtheit 
der Färbung ist eine in jeder Beziehung 
ausgezeichnete, welche mit anderen Farb- 
stoffen nicht zu erreichen ist. Für Schwarz 
auf feiner Wolle, Kammgarn etc. ist etwa ein 
Drittel mehr Farbstoff (28 bis 30%) erforder- 
lich. Hauptbedingung für ein gutes Ge- 
lingen ist hier, wie überhaupt bei allen 
Alizarinfarben, reines, gut entfettetes Woll- 
muterial. Fä-btrti Ar Krtrr Zritumg. 


Rundschau. 

Oxyde und Salze des Chroms. Von Prud'homme. 
(Bulletin de la Societö indust. de Mulhouse, 
8. 599 , Jahrg. 1 HM 9 .) 

Es ist bekannt, dass sich das in der 
Kälte aus einem grünen oder violetten 
Salze gefällte Chromsesquihydrat in Natron- 
lauge löst. Diese Auflösung kann zum 
Beizen von Geweben verwendet werden 
und wurde von H. Koechlin angewendet. 

Nach Schmid*) kann man sehr rasch 
beizen, indem man kurze Zeit dämpft. Eine 
Passage von 1 bis 2 Minuten im Apparat 
von Mather li Platt genügt. Bei 100* 
scheidet sich alles Chromoxyd ab und 
nach Auswaschen sind die Gewebe gebeizt 
und zum Färben bereit. 

Diese Eigenschaft schliesst fast immer 
den wasserfreien Zustand aus, da die guten 
Beizen im allgemeinen Hydroxyde sind. 
Diese technischenBeobachtungen bestimmten 
mich, die beiden aus der kalten alkalischen 
Lösung bei 100" erhaltenen Oxyde zu unter- 
suchen; ich habe gefunden, dnss sie 
identisch sind und im Trockenkasten bei 
100° getrocknet ein und dasselbe Hydrat 
Cr,0, . 6H*0 bilden**). 

Es ist nöthig, gewisse Vorsichtsmass- 
regeln einzuhalten, um die Lauge, die der 
Niederschlag entweder mechanisch oder 

wie Schmid beobachtete als che- 
mische Verbindung immer zurückbehäit, zu 
entfernen. 

’) Moniteur scientifique lSXti, 8. 151 . 

**) Kecoura, Anoales de |ihysiipie et de 
chhnic (II). Kecoura hat eaiorimctnsrh nach- 
gewiesen, dass mehrere Modifieationen von 
t'hromoxyd bestehen, und dass man diese Mo- 
ditieationen je nach der Zuhereitungsweise er- 
hält. Er hat ausserdem gezeigt, dass dos aus 
der alkalischen Lösung von Chroinoxyd durch 
Fällen erhaltene Oxyd immer dasselbe ist, 
wenn ein grosser l'eberschuss an Lauge vor- 
herrscht. 
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Zu diesem Zwecke wäscht num wieder- 
holt das Chromoxyd mit einer verdünnten 
Lösung von Ainmoniaksalz aus. Die gallert- 
artige Masse wird mit flltrirtein, destillirtein 
Wasser gut ausgewaschen und im Trocken- 
schranke einer Temperatur von 80° 10 bis 
12 Stunden lang ausgesetzt. 

Man erhöht, nachdem man das genügend 
getrocknete Product zu feinem Pulver zer- 
rieben hat, die Temperatur nach und nach 
auf 100“. Die Wasserbestimmung wird wie 
üblich ausgeführt, indem man eine bestimmte 
Menge des zu untersuchenden Productes in 
einem Platintiegel mit Deckel allmälig bis 
zum Rothglühen erwilrmt. Der Verlust am 
Gewichte des Tiegels giebt die Menge des 
bei 100" gebundenen Wassers an. ln diesem 
Palle ist das nach dem (Hüllen zurück- 
gebliebene Chromoxyd nicht wie die nach 
anderen Verfahren erhaltenen Chromoxyde 
grün, sondern schwarzgrau. Indem man 
zwei kochende Lösungen, wovon die eine 
Chromalaun, die andere Natronlauge in 
grossem lleberschUBS erhalt, vermischt, er- 
halt man nicht mehr ein gallertartiges, 
dunkelgrünes Hydrat, sondern ein staub- 
artiges, lichtgrünes Chromoxyd, das, ohne 
zuerst in Lösung zu gehen, sofort niederfallt. 
Man kann nur diese Weise ein Gewebe 
beizen, indem man es in Chromsalz atzt, 
trocknet und in ein Bad von 50 g Natron 
lauge pro Liter eingeht; dies giebt viel 
bessere Resultate, als wenn man kohlen- 
saures Natron seihst 200 g pro Liter 
Wasser anwendet. 

Das durch Vermischen der zwei kochen- 
den Lösungen erhaltene Chromscstpiioxyd- 
hydrat, von überschüssiger Lauge befreit 
und gründlich gewaschen, hält auch bei 1 (Hl“ 
5 Molecüle Wasser zurück. Dies ist die 
Zahl, die ich für alle Chromoxyde, auf 
welche Art sie auch zubereitet worden, ob 
durch Natronlauge, Soda, Ammoniak, gleich- 
gültig, ob in der Killte oder in Wärme 
gefällt worden, erhalten habe. 

Dies weist darauf hin, die verschiedenen 
Chromhydroxyde, deren Loewel wie auch 
Lefort vier verschiedene Modificationen an- 
nahm, zu vereinigen. Lefort wies ihnen 
5 resp. (i, 7 und 9 Molecüle Wasser mit 
grauer, violetter und grüner Farbe zu. 

Diese verschiedenen Färbungen hängen 
von den Bedingungen, unter denen das 
Füllen unternommen wird, ab. Die normale 
Farbe der Chromoxyde ist grün. 

Die Chromoxyde, die mit einer zur 
gänzlichen Fällung ungenügenden Menge 
Alkali (Ammoniak oder Lauge) nieder- 
geschlagen wurden, sind immer grün ge- 
färbt. So z. B. giebt Ammoniak unter 
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diesen Bedingungen mit einem violetten 
Salze einen grüngelben Niederschlag, der 
bei einem lleberschusse des Fällungsmittels 
blauviolett ist. Kilt violettes Hydrat kann 
sogar bei Wasserverlust in grünes Hydrat 
übergehen. 

Dies habe ich auch bei dem aus der 
Kinwirkung von kohlensaurem Natron oder 
Ammoniak auf eine Chromalaunlösung bei 
80“ erhaltenen graublauen Niederschlag be- 
merkt. Getrocknet bei 75 bis 80“ während 
einer genügend langen Zeit (10 bis 12 Stun- 
den! behält der Niederschlag seine Farbe 
und enthalt etwa 9 Molecüle Wasser. Kr 
löst sich leicht in Salzsäure unter Bil- 
dung eines violetten Salzes. Im Trocken- 
kasten bei 100” so lange, als er nicht mehr 
an Gewicht verliert, getrocknet, enthält er 
5 Molecüle Wasser, wird grün und löst sich 
grün in Salzsäure, doch gelingt die Auf- 
lösung weniger leicht als früher Ber- 
zelius nahm die Existenz zweier isomeren 
Hydrate verschiedener Farbe und Eigen- 
schaften an, wovon das eine die grünen, 
das andere die violetten Salze bildet.*) 

Das grüngelbe Hydrat, durch Ammoniak 
ohne Ueberschuss an solchem aus einem 
violetten Salze erhalten, löst sich in Salz- 
säure violett. Natronlauge, wenn nicht im 
l'eberschuss angewandt, giebt einen grünen 
Niederschlag, der sich violett löst Wenn 
ein selbst geringer Ueberschuss an Natron- 
lauge vorhanden ist, so löst sich der Nieder- 
schlag nicht mehr violett in der Säure auf, 
sondern grün. Ein grünes Chromsalz mit 
einer zu seiner vollständigen Fällung un- 
genügenden Menge Ammoniak kochend be- 
handelt, scheidet ein grünes Hydrat ab, 
das sich in Salzsäure grün löst. Bei Ueber- 
scliuss von Ammoniak ist der Niederschlag 
perlgrau und löst sich in der Kälte violett 
in Säure. 

Es ist bekannt, dass die Lösungen der 
grünen Salze, die nicht krystallisirbar sind, 
nach längerer Zeit violett und krystallisirbar 
werden. Die Gegenwart einer geringen 
Menge Salpetersäure beschleunigt die Um- 
wandlung. 

Aus diesen Thatsnchen ergiebt sich die 
Folgerung, dass die Unterscheidung zwischen 
violetten und grünen Snlzen, welche sich 
aut die Färbung des Salzes stützt, eine 
ziemlich trügerische ist. Es ist dies ein 
rein physikalischer Unterschied und nur von 
momentanem Werthe, da ein grünes Salz bei 
gewöhnlicher Temperatur in beständiger Um- 

*) Reco u rn Ibidem. — Recoura wies 
nach, dass wirklich grüne und violette Salze 
bestehen und zeigte auch die calnrimetrischen 
Unterschiede dieser Moditicationen. 
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SPtzung begriffen ist und das Bostwboil zeigt, Neue Anwendung bekannter Mittel ln der Industrie 
in das beständige violette Salz Oberzugehen. d ' s Bleichens von Leinwand und Tischwäsche. 

Vom chemischen Standpunkte aus kann (*“ Industrie textile), 
der Begriff eines grünen Salzes durch die Die neue Anwendung beruht wesentlich 
Temperatur, bei welcher ein violettes Salz auf der Anwendung von Chlor und Schwefel- 
Bich bildet, d. h. 65*, begrenzt werden, oder säure, in der Weise jedoch, dass aufein- 
besser noch durch die Temperatur von 100“, ander folgende und titrirte Bäder verwendet 
welcher besondere Reactionen entsprechen, werden, so dass das Gewebe nie angegriffen 
wie die Ueberführung von Silberphosphat werden kann. 

in Chromphosphat oder die Auflösung von Nachdem man die Leinwund 24 Stunden 
metallischem Zinn in neutralem Chrom- in Natronlauge liegen gelassen hat, wird 
sesquichlorid. Ar j. foigtj sie drei Tage auf die Wiese ausgebreitet; 

für dieses erste Bad soll die chloroinetri- 
Sitzungeberlcht der Societe Industrielle de Mul- gehe Bürette 1° Be. anzeigen. Die Lein- 
house vom 10. September 1890. wand wird dann 20 Minuten lang in ein 

Ein Vorschlag zur Vereinheitlichung und Chlorkalkbad von 1“ Be. eingelegt und 
Controle der Aräometer, eingereicht von kommt hierauf sofort in ein mit Schwefel- 
dem Reichs-Aichnmt, ist von August und säure von 06“ Be. vermischtes Wasserbad, 

Albert Scheurer geprüft worden. Auf das 3 4 Be. beträgt. Iu dem letzten Bade 
den Vorschlag der Genannten entscheidet soll die Leinwand gleichfalls 20 Minuten 
das Comite de chimie, dass es aus Mangel bleiben, worauf sie eine Viertelstunde lang 
an thatsächüchem Material und Zeit nicht mit klarem Wasser gespült wird. Die 
in der Lage sei, derartige heikle und lang- Wiederholung dieser verschiedenen Opera- 
dauernde Arbeiten auszuführen, wie solche tionen richtet sicti nach der gewünschten 
erfordert würden durch ein vollständiges Art von Weisse; doch darf, falls die Ein- 
Studium der Aräometrie im Sinne der ein weiehungen wiederholt, werden sollten, das 
gereichten Denkschrift, Das Comite ist der Chlorbad nicht stärker als t/, 4 Be. und das 
Ansicht, dass für die Herstellung und Nor- Schwefelsäurebad nicht stärker als 2 4 Be. sein, 
mirung der Aräometer die Grundsätze voll- Ars. 

kommen genügen, welche im Jahre 1873 

von Berthelot, Courier und d'Almeida Erhaltung von Tapeten. (L Industrie textile), 
aufgestellt worden sind. Ein Exemplar der Krank aus Manchester empfiehlt, um 
betreffenden Broschüre von Berthelot, d“ Verblassen der Tapeten an Luft und 
Courier und d'Almeida wird der Kaiserl. Licht und das Abschmutzen beim Reiben 
Normal-Aichungs-Cotnmission übermittelt. zu verhindern, sie in eine Auflösung von 
Der Secretär theilt dem Comite aus der 50 b * a 100 g Leinöl auf je 1 Liter Naphta 
Zuschrift der Aichungs- Commission eine zu tauchen, dann in einer Heisskammer zu 
Thatsache mit, welche, wenn sie richtig trocknen und zur Entfernung des Geruches 
aufgefasst wurde, neu wäre: dass ein Aräo- zu dämpfen. Ar j 

ineter von constantem Gewicht und wech- 
selndem Volum nicht immer die Dichte Ueber Anwendung des Diaminschwarz auf Baum- 
richtig angiebt, wenn es in gewisse Flüssig- wolle Von A. Kerles*. (Chemiker-Ztg.) 
keiten eingetaucht wird, welche von der- Unter den in neuester Zeit auftretenden 
jenigen verschieden sind, für welche das Anilinfarbstoffen verdient das Diaminschwarz 
Aräometer graduirt wurde. Man müsste der Farbenfabrik Leop. Cassella & Co., 
demnach für jede Flüssigkeit beziehungs- Frankfurt a. M., in Bezug auf seine An- 
weise für jede Klasse von Flüssigkeiten, Wendung eine nähere Besprechung, 
welche bestimmte gemeinsame physikalische Der Farbstoff kommt in zwei Nüancen 
Eigenschaften besitzen, ein besonderes Aräo- R und B als dunkelgraues l’ulver in den 
ineter anwenden. Aräometer, welehe für das Handel und ist das zum Patent ange- 
Messen von Zuckersäften angefertigt sind, meldete Product der Einwirkung von 
könnten z. B. nicht die Dichte von Schwefel- y-Amidonaphtolsufosäure auf diazotirtes Ben- 
säure angeben. Eugen Dollfus berichtet zidin. Es zählt demnach zu den Benzidin- 
über ein von Preuss unter der Bezeich- färben und färbt die Baumwolifaser direct 
nung Leimgummi eingesandtes Product, und zwar in hellen Nüancen grau, in tiefen 
Noelting legt im Namen von D. Bovet Nüancen mattschwarz. 
dessen gedruckte Denkschrift über Desinfl- Das Lösen des Farbstoffes geschieht in 
cirung von Baumaterialien vor; dieselbe Condensationswasser, indem man genügend 
wird Eugen Dollfus zur Prüfung über- mit heissem Wasser verdünnt. Gefärbt wird 
mittelt. in kochend heissem Bade, indem pro 

2 
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Liter Wasser 3 bis 5 g Soda und 10 bis 
15 g kryst. Glaubersalz zugegeben werden. 
Statt Soda kann auch die entsprechende 
Menge Seife, phosphorsaures Natron oder ein 
anderes ähnliches Salz genommen werden, 
wobei zu bemerken ist, dass bei hellen 
Nöaneen eine bedeutende Verminderung 
des Glaubersalzes eintreten kann. Bei kalk- 
haltigem Wasser, das bekanntlich beim 
Färben der Benzidinfarben so störend wirkt, 
thut man am besten, dasselbe erst mit 
Seih' abzukochen. 

Die Wichtigkeit des Diaminschwarz 
liegt in der besonderen Echtheit der 
Baumwollfärbungen, so dass es einerseits 
für graue Töne, andererseits zur Her- 
stellung von Modenüancen, wie auch zum 
Abtönen von unbedingtem Werthe ist. Die 
Herstellung von schwarzen Nüancen wird 
dagegen schwer gelingen: verbessert wird 
das Resultat wohl, wenn die Baumwolle 
vorher mit Sumnrh und Eisen grundirt 
und nachher mit Diaminschwarz ausgefärbt 
wird, oder indem das gefärbte Diamin- 
schwarz mit grünen basischen Farbstoffen 
nüancirt wird, aber auch diese können nur 
als schwarzähnliche Nüancen bezeichnet 
werden. Bessere, ja ausgesprochen gute 
Resultate erziel! man dagegen, wenn die 
mit Diaminschwarz gefärbte Waare mit 
Anilinschwarz überfärbt wird. Der Vortheil, 
den diese Art des Färbens bietet, liegt 
darin, dass dadurch, dass in diesem Falle 
nur ein schwaches Anilinoxydationsgemisch 
zur Anwendung kommt, die Nachtheile des 
Anilinschwarz, wie Angreifen der Faser, 
Sprödewerden des Materials, Abschmutzen 
etc., eine beträchtliche Verminderung 
erfahren. Dabei ist die erzielte Nüance 
eine ungenehme volle und bei Bedarf auch 
leicht ins Bläuliche zu ziehen. Besonders 
beim Färben loser Baumwolle, die nach 
dem gewöhnlichen Anilinschwarzfärben kein 
normal spinnbares Material liefert, dürfte 
diese Art des Färbens von ausgesprochenem 
Werthe sein. Von demselben Principe 
ausgehend, sinil die Patente von .1. Grun- 
hut*) und von J. A. K. Jourdain**), die 
auf ein l'eherfärben von Congo mit Anilin- 
schwarz beruhen, aber dein gegenüber 
bietet das Ueberfilrben von Diaminschwarz 
schon der entsprechenden Nüance halber 
Vortheile; auch ist die Echtheit des Diamin- 
schwarz im Vergleich zu den Congos eine 
zu hevortretende. 

Das Verfahren, das die Fabrik empfiehlt 
und das der Praxis entstammt, ist folgendes: 

') Chem.-Ztg. ISS'.I, IS, 4:1.’., M6. 

**) Chem.-Ztg , Kcpeit 1890, 14, 12. 


1. Operation. Man bestellt das Bad 
mit ZOO g Diaminschwarz RO patentirt, 
100 g Tilrktachrothöl und töOOg kryst. 
Glaubersalz und kocht zwei Stunden lang, 
wäscht kalt und schleudert aus. 

2. Operation. Die Buumwolle wird kalt 
in der nachstehend beschriebenen Beize 
(5° Be.) derart getränkt, dass sie von der- 
selben vollkommen durchdrungen ist. Man 
windet und schleudert aus und bringt sie 
in die Oxydationskammer, in welcher eine 
gleichmässige Temperatur von 30 bis 35 ®C. 
herrschen muss, und lässt sie daselbst 
10 bis 12 Stunden. 

3. Operation. Alsdann zieht man bei 
30 “C. in einer Lösung von 200 g Chrom- 
kali während drei bis vier Minuten bis zur 
vollständigen Entwicklung des Schwarz um. 
(Je mehr man die Temperatur des Bades 
erhöht, um so tiefer wird das Schwarz; 
bei 30® C. erhält man ein Blauschwarz; bei 
100® C. ein Kohlschwarz.) Man wäscht 
gut kalt und schleudert aus. 

4. Operation. Man zieht bei30 bis35®C. 
in einem mit 20t) g Marseiller Seife und 50g 
Tournantöl bestellten- Bade 10 bis 15 Mi- 
nuten um, ringt aus, schleudert und trocknet. 

Die in Operation 2 erwähnte Beize 
wird wie folgt hergestellt: 

1. Man löst in der erforderlichen Menge 
kochenden Wassere 2 kg chlorsaures Kalium 
und 2 1 /, kg Salmiak. 

2. ln Tünf bis zehn Liter kaltes Wasser 
giesst inan 4,875 kg Salzsäure |21 n Be.|, 
5,375 kg Anilinöl, rührt gut um, damit die 
Mischung eine vidiständige wird. 

Die unter 1 und 2 angeführten Lösungen 
mischt man, nachdem sie zuvor vollständig 
erkaltet sind, gut zusammen, giesst eine 
kalte Lösung von 250 g Weinsteinsäure und 
später eine ebenfalls kalte Lösung von 
31 g Kupfervitriol hinzu. Das Ganze bringt 
man durch Wasserzusatz auf 5° Be. 

Diese Beize kann fortgesetzt verwendet 
werden, nur muss man dafür sorgen, dass 
sie nacii jemaligem Gebrauche durch Zu- 
fügung einer stärkeren Beize wieder auf 
5“ Be. gebracht wird. Das Chrombad 
kann drei bis vier Mal benutzt werden, 
man giebt nur jedesmal noch circa 1 9 /« 
Chromkuli hinzu. Das Seifenbad dient 
nur ein Mal. 

Dieses Verfahren, das absolut nicht ab- 
schmutzende Garne liefert, ist speciell für 
Strumpf- und Wirkwaarenfabrikation be- 
rechnet. Es wäre hierzu zu bemerken, 
dass die Weinsteinsäure die interessante 
Wirkung hut, dass das Gemisch hierdurch 
haltbarer wird. Wird dasselbe jedoch nicht 
in zu warmem Raume aufbewahrt, bo hält 
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es sich auch ohm* dieses genügend lange. 
Die Zugabe von Türkischrothöl erfolgt nur, 
um das Garn weich zu machen, und kann 
daher eventuell auch fortfallen und ebenso 
lässt man bei Bedarf blüulichschwarsier 
Nüane.e auch Operation 3 ausfallen, indem 
nach dem Oxydiren einfach geseift wird. 

Für Waaren, wo das Ueberfflrben mit 
obigem Oxydationsschwarz nicht anwendbar 
ist, wie bei loser Baumwolle etc,, empfiehlt 
es sich, das bekannte Einbadverfahren zu 
diesem Zwecke heranzuziehen. Die Ver- 
hältnisse wären folgende: 

Lösung I. 40 Liter Wasser, 

900 g Salzsäure, 

1200 - Schwefelsäure, 

600 - Anilinöl. 

Lösung II. 40 Liter Wasser, 

1200 g doppeltchromsaures 
Natron. 

Man nimmt nun pro 1 kg mit Diamin- 
schwarz gefärbte Baumwolle 2 Liter von 
jeder Lösung, mischt sie und bearbeitet 
darin rasch 1 kg Baumwolle, und so ver- 
führt man weiter mit jedem kg. Nachher 
wird die Waare 20 Minuten bei '/< at ge- 
dämpft und zum Schlüsse geseift. 

Obige Verhältnisse sind auf gut aus- 
gerungene Baumwolle berechnet; je nach- 
dem die Baumwolle feuchter oder trockener 
ins Anilinbad genommen wird, müssen auch 
die Lösungen entsprechend verstärkt oder 
abgeschwächt werden. 

Für Gewebe kann jedes beliebige 
Foulardirschwarz benützt werden, indem es 
mit circa 50 % coupirt wird. Es muss 
hervorgehoben werden, dass durch diese 
Verdünnung es möglich sein wird, das 
Diamin-Anilinschwarz auch für Artikel an- 
zuwenden, dio bisher wegen Schwächung 
der Faser dem Anilinschwarz nicht zu- 
gänglich waren. 

Folgende Mischung giebt gute Re- 
sultate: In 20 Liter Wasser werden 850 g 
chlorsaures Kali, 850 g Salmiak und 600 g 
Weizenstärke gekocht; 3800 g Anilinsalz 
oder die entsprechende Menge Anilinöl -f- 
Salzsäure werden in 15 Liter Wasser ge- 
löst und mit 600 g Anilinöl gemengt. Zum 
Schlüsse, wenn Alles kalt, kommt eine kalte 
Lösung von 400 g Blaustein in 20 Liter 
Wasser hinzu. 

Die mit Diaminschwarz vorgefärbte 
Waare wird mit dieser Mischung foulardirt, 
dann bei guter Lüftung getrocknet und, 
wie üblich, bei 25 bis 28* R. oxydiren ge- 
lassen. Nachher wird in 1 procentigem Bade 
schwach ebromirt. 

Bezüglich der zu erreichenden Nfiancc 
können folgende Anhaltspunkte dienen: 


Um intensiv Blauschwarz zu erreichen, 
färbt man das Diaminschwarz etwas stärker 
auf (nimmt eventuell das Anilinbad etwas 
schwächer) und chromirt nicht zum Schlüsse, 
sondern seift. Um Tiefschwarz zu be- 
kommen, chromirt man zum Schlüsse, nimmt 
die Waare durch ein sehr schwaches 
Schwefelsäurebail und wäscht nachher in 
kaltem Wasser tüchtig aus. 

In der gleichen Weise, wie für Baum- 
wolle, kann diese Combination auch für 
Halbseide Anwendung finden. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in Dresden, 

September 1890. 

Technisch - chemische Prodicte um) Parb- 

wanren. Die dieser Gruppe zufal lenden, meist 
der Großindustrie dienenden Artikel liefen 
in ihren Preisen mit wenigen Ausnahmen nicht 
du rclib licken, dass in der verflossenen Periode 
einzelne Industriezweige über rückgängiges 
Geschäft zu klagen hatten. Theils waren die 
Preise durch Conventionen geregelt, theils be- 
dangen höhere Arbeitslöhne und t heuere Kohlen 
eine Steigerung, wie beispielsweise bei 

Alaun, wofür das Syndikat aus angeführten 
Gründen und in Folge höheren Rinstehens des 
Rohmaterials seine Notirung im April hinauf- 
setzte. Der Absatz in Alaun ist durch die 
zahlreichen Streiks in diesem Jahre etwas ge- 
ringer gewesen als in den vorhergegangenen, 
und ob die mit Ende des Jahres ablaufende 
Convention der deutschen Alaun-Producenten 
Erneuerung findet, wird erst bei der im Sep- 
tember statifiiideudeii Versammlung der he- 
theiligten Fabrikanten beschlossen werden. 

Albumiu aus Blut bleibt nach wie vor ver- 
nachlässigt, und für seinen ferneren Gang er- 
öffnen sich die ungünstigsten Aussichten durch 
die immer mehr an Ausdehnung gewinnende 
Production von Albumin aus Kl, das aus diesem 
Grunde im Preise nachgeben musste. Neuer- 
dings sind es die linieren DonftUlilnder, in 
welchen man die Gewinnung aufgenommen 
hat, und wenn von da kommende (^ualititten 
auch zu wünschen übrig lassen, so verfehlen 
sie doch nicht, den Preis der besten Marken 
zu beeinflussen, sei es auch nur vorübergehend. 
Für die letzteren, russischer Provenienz, stehen 
indess höhere Preise in Sicht, da man von 
Mangel an Federvieh berichtet, welcher durch 
Futterknappheit aus letzter Ernte herheigeführt 
worden sein soll. In welchem Umfange der 
Verbrauch durch Aufnahme des Ki-Albumin in 
das deutsche Arzneibuch zunehmen wird, bleibt 
abzu warten. 

Anilinfarben. Die einzelnen Theerfarben zu- 
geschriebenon Eigenschaften, Pit ulniss- und Fiter- 
baetcrien in ihrer Entwickelung zu hemmen, 
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beziehentlich zu tödten. lenkten mit Recht «eit 
einigen Monaten vermehrtes Interesse auf sich. 
Die Forschungen in dieser Richtung dauern 
fort, und es ist zu wünschen, dass sie günstige 
Resultate liefern mögen. 

Blefwcf&s hat keinerlei nennenswerthePreis- 
verAnderung erfahren. Bs haben sich die 
Hoffhungen der Bleiweissfahrikanten auf Kr- 
höhung der Preise in Fosge beschränkter Blei- 
production und wachsenden Consums von Blei 
und Bleiproducten sonach nicht erfüllt, und 
eine Verwirklichung derselben wird schwerlich 
noch eintrcten können, da der Herbst vor der 
Thür steht und mit ihm die Hauptverbrauchs- 
zeit für Blei weis« zu Ende geht. Bei Fort- 
dauer der verstärkten Zufuhren von metallischem 
Blei aus Australien und Mexico, zu denen noch 
die gesteigerte Production der Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika in Folge der An- 
nahme der Silberbill hinzu t ritt, lassen sich für 
das kommende Jahr eher niedrigere Preise er- 
warten. zumal auch auzunehmen ist, dass die 
zur Verhüttung spanischer Bleierze in Max&rron 
gegründete deutsche Gesellschaft ihre jetzt 
rund 26 000 tons betragende Jahresproduktion, 
die Uber Antwerpen nach Deutschland gelangt, 
zu erhöhen suchen wird. Die Gesammtaus- 
beute Spaniens an Blei beziffert sich auf 
13t) 000 tons, und zwar erfolgt die Verhüttung 
der Bleierze im Lande seihst, wogegen Eisen- 
erze unverarbeitet zur Ausfuhr gelangen. 

(’atcchu, brauner (Cutch). Ungeachtet der 
gegen das Vorjahr stark zurückgebliebenen 
Zufuhren von Rangoon bewegen sich dessen 
Preise noch auf altein Niveau. Einen Impuls 
zur Erhöhung vermochte auch die Verfügung 
der britischen Regierung zu Birma nicht zu 
geben, nach welcher den Catechu-Producenten 
das Fallen der Catechu-Akazien auf mehrere 
Jahre untersagt, die Gewinnung dieses Gerb- 
stoffs auf minimale Mengen beschrankt und 
unter Controle gestellt sein soll. Anlass zu 
dieser M aas s nähme hat das überhand nehmende 
Nied erlege n von Waldungen gegeben, deren 
Behlitz schon vor einigen Jahren geboten ge- 
wesen wäre. Die Versorgung Europa s mit 
Catechu wird aber aller Voraussicht nach für 
die nächsten Jahre einen beträchtlichen Aus- 
fall zeigen, und ein Höhergehen der Preise 
besserer Marken ist wahrscheinlich, umsomehr, 
als die Yorräthe in England zum grossen Theil 
aus „Than“, einem vegetabilischen Farbproducte, 
dem Catechu im Aussehen ähnlich, aber ohne 
Gerbstoffgehalt, bestehen und nur geringe 
Mengen von echtem Pegu-Catechu enthalten 
sollen. Die Nachfrage nach Catechu war seit 
Frühjahr eine äusserst schwache. 

Cntcclm, gelber (Gambir), hatte massiges 
Geschäft zu zeitweilig etwas höheren Preisen; 
neuere Londoner Nachrichten bezeichnen den 
Artikel aber wieder als schwach und schwer 
verkäuflich, in Folge dessen auch billiger. Auf 
fortgesetzte Klagen, «lass der nach England 
ztlgefUhrte Gambir zu sehr mit Wasser be- 
schwert sei. hat man, wie wir einem uns vor- 
liegenden Berichte entnehmen, Proben direct 


vom Productionsorte bezogen und einer ver- 
gleichenden Untersuchung mit Handelswaare 
unterworfen, wobei constatirt wurde, dass die 
letztere weniger Wasser enthielt, als direct 
aus den Händen der Kulis empfangener Gambir. 
Die Annahme, dass die Beschwerung durch 
Handelsleute in Singapore erfolge, war damit 
also wiederlegt, und man schenkt jetzt der 
Verinuthung mehr Glauben, dass die Qualität 
des Gambir durch ungenügendes Eindicken 
wegen Mangels von Feuerungsmaterial leide. 
In früheren Jahren war dasselbe reichlich und 
wohlfeil erhältlich, aber jetzt, wo sich das 
verheerende Abholzen der Wälder in Knapp- 
heit des Brennholzes fühlbar macht und letzteres 
schwerer und theurer zu beschaffen ist, ver- 
wendet man nicht mehr die Sorgfalt auf Ein- 
dicken und trocknen des Gambir wie ehedem. 
Die Gerüchte über geplante Kultur von Gambir 
in anderen iJUidem, und zwar durch euro- 
päische Arbeit, erhalten sich. Versuche, die 
man auf Java damit gemacht hat, haben je- 
doch bis jetzt ein negatives Resultat geliefert. 

Cocheitflle blieb im Preise gedrückt, und 
die Umsätze darin bewegten sich nur in engen 
Grenzen. Von Guatemala, wohin die Cochenille- 
zucht zu Anfang dieses Jahrhunderts vom 
Staate Oajaca in Mexico aus verpflanzt wurde, 
berichtet man, dass die Kaffeeplantagen von 
Amatitlan jüngst von einem Insecte verwüstet 
worden seien, das ein Herr Adolf Vendrell 
als eine neue Species von Cochenille (Coccus 
coffen) bestimmt haben soll. In Guatemala 
sowohl, wie auch in Mexico und auf den 
Kanarischen Inseln liegt dieser Erwerhszweig 
durch die vernichtende Concurrenz der Theer* 
färb Stoffe ganz darnieder. Welcher Verlust 
durch dieselben allein letzterem Gebiete er- 
wachsen ist, mag daraus erhellen, dass die 
Ausfuhr nach englischen Consulatsberichten 
von 2 257 000 kg im Wertlie von Mk. 13 436 000 
in 1880 81 auf 482 260 kg im Werthe von 
Mk. 81)4 000 in 1888 zurückgegangen ist. 

Farbholz-Extracte sind ohne bemerkens- 
werte Preiaverflnderungen. Der deutschen 
Farhholzextract - Industrie ist insofern ein 
schweres Dasein beschieden, als der bestehende 
Eiugnngsznll von Mk. 3 pro 100 kg nicht aus- 
reichend ist, französische, vornehmlich aber 
amerikanische Fabrikate aus dem Markte zu 
halten. Während amerikanische und französische 
Fabriken durch die in ihren iJtndern be- 
stehenden weit höheren Zölle vor der Con- 
currenz des Auslandes geschützt sind, begegnet 
die heimische Industrie auf ihrem natürlichen 
Absatzgebiete, in Deutschland seihst, allent- 
halben den Erzeugnissen genannter Staaten, 
die in erster Linie den deutschen Markt auf- 
suchen, da dieser in Folge des niedrigsten 
Zollsatzes am leichtesten zugängig ist. Die 
Production sfähigkeit inländischer Fabriken, 
deren Producte den französischen Extracten 
ebenbürtig sind und die alle Anstrengungen 
gemacht um! keine Kosten gescheut haben, 
ihre Einrichtungen auf die Höhe der Zeit zu 
bringen, ist ohne Zweifel eine bedeutende, 
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und oä wftrp zu wünschen, dass dieser Industrie 
ein massiger Schutz gewahrt werde. Flüssige 
Parbholz-Bxtracte finden immer ausgedehntere 
Anwendung, und zwar schenkt man der 
Fabrikation dieser Form jetzt auch im Eisass 
wieder vermehrte Aufmerksamkeit. 

ffbrtMhumg fotgl.J 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent - Bureau 
von Kichard Luders in Görlitz. 

(Aafckian* ohne lirrhrrrhrn werden d«i Aboaienlri «Irr 
Zfilasfr dirrh du» Rirnu koilcafrrl rrlhellt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. I). 4118. FHrb- und Waschmaschine. 
Joseph Park Delahunty in No 316 
Montgomery Street, West Pittston Luzerne 
County, Pennsylvania. 

Kl. 22. I). 4309. Verfahren zur Darstellung 
indulinartiger Farbstoffe aus Benzidin. 

L. Durand, Huguenin & Co. in Basel 

Kl. 22. F. 4171. Verfahren zur Darstellung 
secundärer Disazofarbstoffe für Druck aus 
Amido-p- oxybenzoösäure. Farben- 

fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 4809. Verfahren zur Darstellung 
blaugrüner Farbstoffe aus der Malachit- 
grünrethe. Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 2. r >. B. 10 994. Flacher Kulirwirkatuhl. 
Ernst Boessneck in Chemnitz. 

Kl. 76. H. 9648. Streichgarn Selfaktor mit 
gegliederter Aufwinder- Leitschiene. 

H. F. Heipt und Wilhelm Streit in 
Spremberg i. L. 

Patent- Ertheilungen. 

Kl. 22. No. 53 938. Verfahren zur Dar- 
stellung von Dehydrothio-p-Toluidin. 
Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. Vom 10. December 1889 ab. 

Kl. 8. No. 54 057. Verfahren zum Fftrben 
und Drucken mittelst alkalischer Lösungen 
des Alizarins und ähnlicher Farbstoffe. 

F. Erban und L. Specht in Marienthal, 
N.-O. Vom 4. Februar 1890 ab. 

Kl. 22. No. 53 986. Verfahren zur Dar- 
stellung rother, Baumwolle direct färben- 
der Farbstoffe aus Diamidophenyltolyl. 
— Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin. Vom 6. Decem- 
ber 1888 ab 

KL 22. No. 53 915. Verfahren zur Dar- 
stellung eines Mononitrosodioxynaphtalins. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 15. September 
1889 ab. 


Kl. 22. No. 53 934. Verfahren zur Dar- 
stellung von Naphtolsulfamidsulfosäure. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Kh. Vom 31. März 
1869 ab. 

Kl. 22. No. 53 935. Verfahren zur Dar- 
stellung von Baumwolle direct färhenden 
gelben Azofarbstoffen aus den geschwefel- 
ten Condensationsproducten des p-Tolui- 
dins. - Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer <fc Co. in Elberfeld. Vom 28. April 
1889 ab. 

Kl. 22. No. 53 937. Verfahren zur Dar- 
stellung von Diamidodiphenylmethan. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. Vom 27. No- 
vember 1889 ab. 

Oesterreich. 

Waarenlegenmschine. Franz Auspitzer 
in Wien. 29. Juli 1890. 

Neuerung an Uundwirkmaschinen. 
Michael Joseph Dinneen in Lowell. 
II. August 1890. 

England. 

No. 6434. Farbstoffe. O. Im ray, London. 
15. April 1889. 

No. 6717. Bleichen und Färben von Textil- 
stoffen. K. Moulding, Oswaldtwistle. 
20. April 1889. 

No. 6639. Ketten -Maschine. E. und 
W. A.Rothwell,Walkden. 18. April 1889. 

V. St. v. N.-Amorika. 

No. 434 864. Farbeapparat. Duero n 
und Tymeson, Yonkers. 8. April 1888. 
No. 434 493. Blauer Farbstoff. Arthur 
Weinberg, Frankfurt a. M. 17. April 

1890. 

No. 435 378. Kund - Strickmaschine. 
Henry & Long, Philadelphia. 17. De- 
cember 1888. 

No. 434 752. Spindel zum Spinnen von 
Wolle. O. Bailey, Middleborough. 
12 April 1890. 

Frankreich. 

(Nach dom Bull. OfBctel, aufgestcllt von der 
.Färber-Zeitung".*) 

Ertheilungen vom tu. bis 30. August 1890. 
No. 189733. 16. April 1890. Noroy, vertr. 
d. Bletry freres, boul. de Srassbourg 2, 
Paris. Zusatzpatent zu dem um 31. März 
1888 genommenen Patente, betreffend 
eine neue Färbemethode für Schwarz 
vermittelst eines neuen Stoffs, welcher 
anwendbar ist für alle vegetabilischen 
oder animalischen Textilstoffe, unver- 

*1 Alle Patente sind für IS Jahre ertbellt. 
Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


Digitized by Google 



22 

pponnon, (xlor als flarn, oder als Gewebo, I auf 200 Liter Warner. Diese Beize scheint 


gemischt untereinander in jedem Ver- 
hältnis» oder nicht, auch für Kelle aller 
Art verwendbar. 

No. 205166. 21. April 1K90. Mau bei-, 
vertr. d. Surry - Montant & Co., boul. 
Magenta 80, Paris. Verfahren, um Flachs 
und geröstetem oder nicht geröstetem 
Hanf vor dem Spinnen ein Seide ähn- 
liches Ansehen zu verleihen. 

No. 205164. 21. April 1890. Sharples, 
vertr. d. Lombard-Bonneville, rue 
de la Chausee d'Antin 22, Paris. Ver- 
besserungen an continuirlich arbeitenden 
Maschinen zum Bleichen, Seifen, Bittuen, 
Spülen, Appretiren, Fttrben oder analoger 
Behandlung von Baumwollen-, Leinen-, 
Woilcngarn-, Seide- oder anderen Textil- 
stoffen itn Strang, für Bänder oder andere 
Stoffe. 

No. 205190. 22. April 1890. Chemische 
Fabrik Grünau, Landshoff & Meyer, 
vertr. d. Dunzer, rue de Florence 9, 
Paris. Verfahren zur Darstellung eines 
neuen blauen Baumwollfarbetoffes. 

No. 204545. 26. April 1890. Soeiete Ano- 
nyme Compagnie Parisienne de 
Couleurs d'Aniline, vertr. d. Armen- 
gand jeune, boul. de Strasshourg 28, 
Paris. Zusatzputent zu dem am 24. Mttrz 
1890 genommenen Patente, betreffend 
die Darstellung grauer, wasserlöslicher 
Farbstoffe durch Kinwirkung von salz- 
saurem Nitrosodimethylanilin auf die 
Schttfrer sehe /f-Naphtolmonosulfostture. 

No. 205272. 25. April 1890. Stepanow, 
vertr. d. Dumas, rue St. • Georges 29, 
Paris. Klectrolytisches Verfahren zur 
Darstellung von Bleichflüssigkeit für Ge- 
webe, Papierbrei etc. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rviil »qichlirhem — Mcimimr-ain-taiierh 
unserer Abonnenten. Jode ausführliche und bewundert 
wer! Ii volle AuMkunfUertheilung wird bereit» illgnt honorirt.) 

Fragen. 

Frage 1 : Kann man Alizarinblau auf leicht 
gewalkte Stückwanre mit directer Kessel- 
feuerung, also ohne Dampfheizung, färben? 

Frage 2: Ich heize leinene Wan re, welche 
mit Blattholz und Quercitron ausgefftrbt werden 
soll, mit essigsaurer Thonertle von 8° Be. 
letztere «teile ich dar nach folgender Vor- 
schrift: 12 kg Alaun, 

7 - Bleizucker, 

2 - Pottasche, 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction <Dr. Leh 
Verlag von Julius Springer in Merlin N. 


nicht sehr ergiebig. Es wäre mir erwünscht, 
ein bessere« Kecepf zu erhalten. 

Frage .*1: Wie färbt man ein vollständig 
seifenechtes Braun und Chamois auf Baumwoll- 
Stückwnnre? Das Braun muss auch licht- 
echt sein. 

Antworten. 

A n t wort au f Frage 7 4 ( Heft 2 4 , Jah rgang 
1X89 90): Die Menge des Tannins richtet sich 
in erster Linie nach der Tiefe der Nttance, 
welche mit dem betreffenden FarhstofT gefärbt 
werden soll. Zum Beizen von loser Baum- 
wolle oder Baumwollgarn genügen für helle 
und mittlere Nuancen, bei nicht zu starker 
Verdünnung der Beizflntte, 2‘ * <» .» vom Gewicht 
der Waare Tannin, 1 l /z°/o Brech Weinstein (oder 
Antimonsalz) und 1 z w o Krystallsoda; für dunkle 
Farben wird die doppelte .Menge Tannin, Brech- 
weinstein und Soda angewendet. Die trocknen 
Gewebe passiren zunächst auf der Foulard- 
muschinc eine 50 bis «0® C. warmo Lösung von 
(je nach der Nüance) IM bis 20 g Tannin im 
Liter, dann nach dem Ausquetschen eine etwa 
8U a C. warme Lösung von 5 bis 10 g Brech- 
weinstein und I bis 2 g Krystallsoda im Liter. 
Nach dem Beizen wird gründlich gespült. 
Kochendes Beizen mit Tannin ist direct un- 
vortheilhaft. Die Baumwollfaser nimmt hei 
einer 50 bis BO« (\ übersteigenden Temperatur 
(nach Versuchen von J. Koechlin; vergl. 
Wagners Jahresbericht |XX2, S. 995) nicht nur 
kein Tannin mehr auf, sondern gieht dasselbe 
sogar theilweise wieder an «las Wasser ah. 
Der Zusatz von Soda zu der Brechweinstein- 
lösung geschieht aus dem Grunde, den bei der 
Umsetzung von Brechweinstein und Tannin 
gebildeten Weinstein in weinsaures Natronkali 
UberzitfUhren und somit eine Losung des 
Tumiinfarhlacks durch den Weinstein zu ver- 
hindern. j|. L 

Antwort auf Frage 75 (Heft 24, S. 4 4M, 
Jahrg. 18X9 90); Anilinblauschwarz bis Schwarz- 
blau kann mau erhalten «lurch Anwendung von 
weniger Anilinsalz und dem entsprechend auch 
weniger Oxydationsmitteln. Doch wird dasselbe 
auf Lager schnell grün und zwar desto leichter, 
je blauer es gehalten ist. Vermeiden lässt 
sich dieser Uebelstaml durch Gruitdiren «ier 
Baumwolle mit Azoviolett oder noch besser 
mit Diaminschwarz KO. 10 kg Baumwolle be- 
handelt man 1 bis Pa Stunde im kochenden 
Bade von 1 a bis 1 kg Ammoniaksoda und 800 g 
Azoviolett (Bayer) oder IHM g Diamin- 
schwarz KO (Cassella), spülen und weiter 
arbeiten wie gewöhnlich. Natürlich sind auch 
hierbei weniger Aniliusalz und Oxydationsmittel 
zu nehmen. Je kräftiger der Grund gehalten 
wird, desto blnu(*r fällt das Schwarz aus. Das 
Grundirhad ist zu weiterer Benutzung aufzu- 
bewahren, weil zur zweiten und folgemien 
Partie dann nur etwa 5o°o vom Farbstoff 
ttotliig sind. u. 

e in Berlin C.i und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

— Druck von Kmil Dreye r in Berlin SW. 
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Neue Metliodenzur Weiss- und Chamois* 
ätziing auf indigoblnii. 

Vo» 

Dr. Werner Geller. 

Vor einiger Zeit las ich in einer Zeit- 
schrift die Notiz, dass Natriumchlornt auf- 
gedruckt mit Essigsäure, Weinsäure und 
Oxalsäure bei Gegenwart von Vanadiumsalz 
auf indigogefärbte Waare nach dem Dämpfen 
ein gutes Weiss ergäbe. Nach der an- 
gegebenen Vorschrift arbeitend, erhielt ich 
zwar nach starkem Dämpfen eine Aetzung, 
jedoch war diese nicht gut und dabei die 
Kaser sehr stark angegritTen. Ohne damals 
das Rothätzverfahren von Kertesz zu 
kennen, stellte ich mir die Aufgabe, durch 
anorganische Säuren in irgend welcher 
Form bei geringerem Dampfdruck dieselbe 
Wirkung zu erzielen und auf diese Weise 
eine billige, zuverlässige und möglichst ein- 
fache Methode der Aetzung zu finden. 
Zuerst wendete ich saures schwefelsaures 
Natron an; jedoch ist diese Methode für 
die Faser nicht ungefährlich und es ist vor 
Allem das Trocknen eine heikle Operation. 
Später druckte ich Chlorammonium, Natrium- 
ehlorat Iresp. chlorsaures Ammon) und etwas 
Vanadsalz auf, doch musste hierbei die 
Verdickung dünn, und der Dampfdruck beim 
Dämpfen über )j Atmosphäre gehalten wer- 
den, ausserdem waren die Resultate nicht zu- 
verlässig. Hei weiteren Versuchen fand ich, 
dass Ferricyankalium, der vanadfreien Ver- 
dickung zugefügt, vorzügliche Resultate 
ergiebt; ich arbeitete das Verfahren näher 
aus und fand hierbei, dass man ausser 
Ferricyankalium auch Kaliumbichromat und 
Ferrocyankalium (welches sich in der Druck- 
masse in das Oxydsalz verwandelt) ge- 
brauchen kann. In Folgendem will ich das 
Verfahren zum Weissätzen, einige Modifica- 
tionen desselben und dasjenige für Chamois- 
ätzung lalle für mittlere Indigonüancen) mit- 
theilen. 

300 g Leiogommeverdickung (1:1), 

150 - schwefelsaures Hlei abgepresst, 

40 - chlorsaures Natron, 

42 - Chlorammonium, 

19 - Ferricyankalium. 

Man löst die Salze bei 40 bis 50 0 in 
der Leiogommeiösung und rührt mit der so 


erhaltenen Verdickung langsam den Blei- 
vitriol an. Bleivitriol, der in der Druckerei 
in grossen Mengen bei der Bereitung der 
Mordants abfäll!, wird zugesetzt, um scharfe 
Contouren zu erzielen, er muss gut aus- 
gewaschen und dann etwas abgepresst sein: 
er setzt sich in der Verdickung, die etwa 
dieselbe Viscosität, wie die ursprüngliche 
Leiogotnmelösung hat, durchaus nicht ab. 

Nach dem Bedrucken wird wie gewöhnlich 
getrocknet und im Conlinucapparut bei 
trockenem Dampf l / t Stunde gedämpft; 
beim Dämpfen unter (geringem) Druck mög- 
lichst kürzere Zeit. Das Durchlässen durch 
den Oxydations-Apparat von Mather & 

Platt genügt nicht, um das Weiss voll- 
ständig zu entwickeln. Nach dem Dämpfen 
haben die geätzten Stellen eine grünblaue 
Färbung von etwas aus dem Ferricyan- 
ammon sich bildendem Berlinerblau. Man 
passirt alsdann durch heisse (ca. 70° C.) 
verdünnte Natronlauge (z. B. 30 g von 
38* Be. auf 1 Liter Wasser) innerhalb 1 bis 
2 Minuten und, falls das Weiss noch einen 
gelblichen Ton haben sollte, durch sehr 
verdünnte Schwefelsäure, darauf wäscht man 
mit Wasser. Will man die Schwefelsäure 
grundsätzlich vermeiden, so kann man auch 
anstatt Ferricyankalium Kaliumbichromat 
anwenden. Folgende Vorschriften haben 
gute Resultate ergeben. 

L 

300 g Leiogommeverdickung (1 ; 1 ), 

150 - abgepresstes schwefelsaures Blei, 

40 - chlorsaures Natron, 

42 - Chlorammonium, 

25 - Kaliumbichromat. 

II. 

300 g Leiogommeverdickung (1:1), 

150 - abgepresstes schwefelsaures Baryt, 

40 - chlorsaures Natron, 

42 - Chlorammonium, 

20 - Kaliumbichromat. 

Im ersten Falle nimmt man zweckmässig 
die Natronlösung etwas concentrirter, z. B. 

50 g Natronlauge von 33* Be. auf 1 Liter 
bei 70°, um das gebildete Bleichromat 
leichter zu zerstören. An Stelle des Blei- 
oder Baryumsutfats kann man nicht China 
Clay anwenden, da mit so bereiteten Aetz- 
massen keine gute Aetzung zu erzielen ist 

s 
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Das Chamois wird in der Weise erzeugt, 
dass man in der Verdickung sich ein Cyan- 
eisenblau bilden lAsst, (las sich in gleich- 
zeitig vorhandener Oxalsäure auflöst, in die 
Faser eindringt und nachher durch Soda 
ersetzt wird. Ein gutes Kesultat gub fol- 
gende Vorschrift: 

1 30 g Leiogomme, 

250- Wasser, | werden gekocht, 

65 - chlorsaures Natron, > 

70- Chlorammonium, | gepulvert, bei circa 
40- Ferricyankalium, 140 50°eingerDhrt, 

Das Ganze angerührt mit 
220 g abgepresstem lileisulfat, und kalt zu- 
gefügt 

10 - Oxalsäure, fein pulverisirt, und z. B. 
100 ccm essigsaures Eisenoxyd aus 20 g 
Eisenchlorid, krystallisirt mitKrystall- 
wasser und der berechneten Menge 
von essigsaurem Natron. 

Diese Verdickung wird nach 24 stän- 
digem oder längerem Stehen aufgedruckt 
und die Waare durch den Oxydationsapparat 
von Mattier & Platt (innerhalb einer Mi- 
nute) gelassen, um das gelöste Blau in die 
Faser eindringen zu lassen, dann durch 
den Ammoniakapparat, um die Oxalsäure 
unschädlich zu machen und endlich im 
ContinuedAmpfapparat fertig gedAmpft. ilun 
passirt hierauf innerhalb 5 Minuten durch 
eine 70° heisse Sodalösung (30 bis 40 g 
auf 1 Eiter) und wäscht mit Wasser. Nimmt 
man anstatt Ferri- Ferrocyankalium oder 
anstatt Eisenoxyd Eisenoxydulsalz, so erhält 
man anscheinend nicht so gute Resultate, 
doch wird man jedenfalls auch mit einer 
oxalsauren Lösung von Berlinerblau arbeiten 
können Wie man sieht, zeichnen sich diese 
Methoden, namentlich die zur WeissÄtzung, 
durch Billigkeit, Einfachheit der Anwendung 
und, soweit ich beobachtet habe, Sicherheit 
und Schönheit der Kesultate aus, ich gebe 
mich daher der Hoffnung hin, dass dieses 
Verfahren nach genauer Prüfung Eingang 
in die Praxis finden wird. 


,1 u t e. 

Von 

Walter M. Gardner F. C. S. 

Der enorme Aufschwung, welchen die 
Anwendung dieser Faser neuerdings ge- 
nommen hat, lässt es nothwendig erscheinen, 
dass ihre Natur und Eigenschaften den 
Färbern allgemein bekannt werden. Da die 
Jute mehr und mehr als Textilstoff in den 


Vordergrund kommt und sich als für neue 
Anwendungsarten geeignet erweist, so wird 
auch ihre Fabrikation bald aus den verhAlt- 
nissmHssig wenigen Centren, auf welche sie 
bisher beschränkt war, heraustreten. Die 
Färber müssen daher darauf vorbereitet 
sein, Jute und ähnliche Fasern auf eine 
sachgemässc Weise zu behandeln, indem 
sie sich mit deren Eigenschaften vertraut 
machen: dies ist um so nothwendiger, weil 
Jute leicht vollständig verdorben und wertb- 
los wird durch ungeeignete Behandlung. 

Jute, wie Flachs, Hanf, Chinagras etc. 
besteht aus den Bastfasern verschiedener 
Pflanzen. Die Bezeichnung Bast wird den 
Fasertheilen einer Pflanze beigelegt, welche 
sich unmittelbar unter der Kinde befinden; 
die speciellen Pflanzen, welche Jute liefern, 
gehören zu den verschiedenen Arten von 
Corchorus. Der Hauptplatz für deren 
Kultur ist Bengalen. Die Pflanze erreicht 
eine Höhe von 3 bis 4 Metern und liefert als 
Handelsproduet eine Faser von 2,4 bis 2,8 
Meter Länge. Die unteren Enden des Bast» 
werden abgeschnitten und als „Schnitt“ 
(cuttings) oder „Enden“ (butts) an die 
Papierfabriken verkauft, ln einem früheren 
Stadium ihres Wachslhums ist die Faser 
fein und biegsam, die Faser der völlig 
ausgewachsenen Pflanze ist grober und 
weniger geschmeidig; die höhere Ausbeute 
wird mehr wie aufgewogen durch die Ein- 
busse an Geschmeidigkeit. Eine grobe, un- 
elastische Faser zeigt somit, dass der 
Pflanzer in Folge des grösseren Absatz- 
gebietes die Pflanzen zu kräftig werden lässt. 

Die Faser wird von dem übrigen Theil 
der Pflanze nach dem gleichen Verfahren 
getrennt, wie es bei der Darstellung von 
Flachs üblicb ist, d. h. durch „Rösten“, 
„Schlagen“ etc. *) In der wachsenden 
Pflanze sind die Fasern untereinander und 
mit dem holzigen Theil des Stengels zu- 
sammengeklebt durch Stoffe, welche bei 
der Oäbrung des Köstens mehr oder weni- 
ger zerstört und entfernt werden. Wenn 
diese Behandlung richtig ausgeführt wird, 
greift sic die Fasern nicht an und ermög- 
licht es, dieselben zu trennen; sie werden 
dann gewaschen, getrocknet und verschifft- 

*) Nach Dr. Otto N. Witt, Chemische 
Technologie der Gespinnstfasero B. 151, werden 
die von den Blättern, Beitentrieben und Frucht- 
kapseln befreiten Pflanzen einer einfachen 
Kaltwnsserrüste in langsam fliessenden Bächen 
unterworfen. Nach wenigen Tagen schon lässt 
sich der Bast ablOsen, er wird abgestreift, 
durch Wasser gezogen und an der Luft ge- 
schwungen. Die so erhaltene Faser ist ausser- 
ordentlich rein und frei von anderen Üewebs- 
clementen der Btaminpflanze. Ked. 


by Google 



Heft 2. 

Iß- October 1890.. 


Gardner, Jute. 


25 


Dies ist dann unser Rohmaterial, dessen 
Farbe zwischen Goldgelb oder Braun und 
Grau variirt. Die grösste Kigcnlhümlichkeit 
der Jutefaser ist ihre bedeutende Stapel- 
lange, ihre Festigkeit und die Leichtigkeit, 
mit welcher sie gebleicht oder gefärbt 
werden kann. Unter dem Mikroskop nimmt 
man wahr, dass jede Faser, wie sie in den 
Handel kommt, aus einem Bündel cylin- 
drischer Fasern besteht Kürzlich hat 
D. Watts, der Vorstand der Indischen Ab- 
theilung der Indian and Colonial-Exhibition 
in London, bei dem Schlüsse dieser Aus- 
stellung einen Vortrag vor der Society 
of Arts gehalten und die Aufmerksamkeit 
auf eine neue Faser gelenkt, welche von 
einer in Indien vorkommenden Pflanze, 
deren botanischer Namen Sida rhoinbi- 
folia ist abstammt. Nach seiner Ansicht 
ist diese Faser der Jute überlegen. Er 
sagt: „Die Faser ist glänzend, silberweiss, 
der Jute ähnlich, doch viel feiner, glänzen- 
der und weissor. Sie ist der Jute in jeder 
Beziehung weit überlegen und kann auf 
dem gleichen Boden wie diese angebaut 
und unter den nltmlichen Bedingungen ge- 
wonnen werden. Die Faser wird nach dem 
gleichen Verfuhren von dem Stengel ge- 
trennt wie Jute; sie könnte auch zu gleichem 
Preise auf den Markt kommen wie diese." 

Wir haben bisher nicht gehört, dass 
diese Faser bereits eine technische Ver- 
werthung gefunden hat; die obige Mit- 
theilung ist insofern aber interessant, weil 
sie auf die Möglichkeit einer ausgedehnten 
Verwendung dieser Faser hinweist. 

Chemische Zusammensetzung und 
Eigenschaften. 

Die chemische Zusammensetzung der 
Jute ist ausserordentlich interessant von 
rein wissenschaftlichem Standpunkt aus und 
mindestens ebenso interessant für den 
Praktiker. Sie wurde erforscht von Cross 
und Bevan*), welche den Namen Bastose 
für die Substanz oder Mischung von Sub- 
stanzen, aus weichen die reine Faser be- 
steht, in Vorschlag brachten. Diese Faser- 
substanz, Hasty.se, ist keine einzelne be- 
stimmte Verbindung, sie besteht vielmehr 
aus verschiedenen Verbindungen von meh- 
reren Körperkla8sen , welche bei dem all- 
mäligen Uebergang von Cellulose in tannin- 
artige Körper gebildet werden; dieser Ueber- 
gang wird durch den Lebensprocess der 
Pflanze hervorgerufen. 

Durch aufeinanderfolgende Behandlung 
von Jute mit Chlorgas und Alkali wird 

*) Journ. Chemie. Society. Vol. XXXVIII, 
Gtki, und XLt, iK). 


Cellulose erhalten. Erstere kann somit als 
Cellulose angesehen werden, welche mit 
Substanzen von der Beschaffenheit der 
Gerbstoffe verbunden ist; diese letzteren 
werden selbstverständlich durch Chlor oxy- 
dirt und zerstört. Da Cellulose die Sub- 
stanz ist, aus welcher reine Baumwolle be- 
steht, so lässt sich Jute mit einer mit 
Tannin getränkten Baumwolle vergleichen. 
Diese Thatsache ist von hoher Bedeutung 
für den Färber, ihre praktische Tragweite 
wird später beleuchtet werden. 

Die Jutefaser ist sehr geneigt sich zu 
zersetzen, sie verdirbt, wenn sie einiger 
»Massen lange in zusammengepresstem Zu- 
stande lagert. Dies ist in erhöhtem Grade 
der Fall, wenn sie. von Seewasser durch- 
feuchtet ist; auf diese Weise erklären sich 
die Massen von verdorbenem Material, 
welche auf den Markt kommen. Eine 
weitere, in technischer Beziehung sehr be- 
achtenswert!» Zersetzung der Jute wird 
durch Säuren bewirkt. Cross und Bevan 
haben nachgewiesen, dass stark verdünnte 
Säuren, welche auf Cellulose (Baumwolle) 
keine Einwirkung haben, Bastose (Jute) 
auflösen, also die Faser zerstören. Grösste 
Vorsicht ist demgemäss erforderlich in 
solchen Fällen, wenn Jute bei dem Bleichen 
oder Färben mit Säure in Berührung kommt. 
Die Einwirkung schwacher alkalischer Lö- 
sungen ist eine sehr unbedeutende, hin- 
gegen zerlegen starke Alkalien die Faser 
in Cellulose und tnnninartige Stoffe wie die 
früher erwähnten. Chlorgas erzeugt mit 
Bastose eine bestimmte Verbindung, welche 
die Eigenschaft besitzt, durch Behandlung 
mit Natriumsulfit ein prächtiges Fuchsinroth 
zu bilden. Diese Eigentümlichkeit bietet 
eine Methode, um Jute von Baumwolle 
oder Flachs zu unterscheiden, die letztge- 
nannten Fasern geben aber die gleiche Ke- 
action, wenn sie mit Tannin gebeizt sind. Wir 
besitzen in dieser Thatsache einen weiteren 
Beweis für die Aehnlichkeit von Jute mit 
tannirter Baumwolle. Die Neigung des 
Chlors, eine chlorirte Verbindung der Bas- 
tose zu bilden, ist selbstverständlich von 
hoher Bedeutung für das Bleichen der Jute. 
Wenn der Bleiehprocess in der für Baum- 
wolle oder Leinen üblichen Weise ausge- 
führt würde, wäre die grösste Gefahr vor- 
handen, duBs sich die Chlorverbindung bildet; 
durch Vereinigung derselben mit dem Cal- 
cium des Calciumhypochlorits (Bleichkalks) 
würden Verbindungen entstehen, welche 
bei dem nachfolgenden Färben und den 
anderen Operationen Uebelstände veran- 
lassen würden. Verschiedene Methoden 
sind in Vorschlag gekommen zur Ueber- 

8 * 
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Windung dieser Schwierigkeiten; das fol- 
gende Verfahren, welches von Cross und 
Bo van herrührt, hat die Krage in erfolg- 
reicher Weise erledigt. Din Anwendung 
von Kalksalzen und die Bildung der Chlor- 
verbindungen wird vollständig vermieden. 

Bleich- Verfahren. 

I. Waschen in einer verdünnten Lösung 
von Borax, Soda (in Krystallen) oder 
Natriumsilicat (Wasserglas) bei 05 bis 
70° C. 

II. In einer Natriumhypochloritlösung (dar- 
gestellt nach unten folgenden An- 
gaben*), welche etwa 7io % Chlor ent- 
halt. 

III. Gut spülen und hierauf durch 1 bis 
’iprocentige Salzsäure passiren. Der 
Zweck dieser Behandlung ist die Ent- 
fernung jeder Spur von Kalk etc. 

IV. Gut spülen zur Entfernung der Säure. 
Nach dieser Behandlung besitzt die 

Kaser eine helle Cremfarbe, Glanz wie 
Karbe werden durch das Bleichen sehr ver- 
bessert. Nöthigenfalls kann eine noch 
weissere Kaser erzielt werden durch nach- 
trägliche Behandlung mit Natriumbisullit, 
welches 1 bis 2 n /o schweflige Säure enthält. 

Der Gewichts-Verlust bei diesem Bleich- 
verfahren beträgt nach Cross und Bevan 
7 bis 8 %, der Verlust an Kestigkeit etwa 
10% und die Unkosten sollen 20 Pf. per 
Kilo nicht übersteigen. 

Eine andere Methode, welche noch 
bessere Besultate wie die eben beschriebene 
liefert, besteht aus 

I. einer vorbereitenden Wäsche mit Alkali, 

II. einerBehandlung mit übermangansaurem 
Kali, 

III. einer Passage durch schweflige Säure, 
welche das niedergeschlagene Mangan- 
oxyd auflöst 

Obwohl der Verlust bei dieser Methode 
nachweislich nur 2 bis 3"/# beträgt, ist 
dieselbe für industrielle Zwecke doch zu 
kostspielig. Wir sind nicht unterrichtet 
darüber, ob Wasserstoffsuperoxyd . zum 
Bleichen von Jute praktische Verwendung 
gefunden hat, Versuche haben uns gezeigt, 
dass auf diese Weise Jute sich vortrefflich 
bleichen lässt; der gegenwärtige Preis von 
Wasserstoffsuperoxyd dürfte niedrig genug 
sein. 

*) 1 kg Chlorkalk wird mit 2f> Liter kaltem 
Wasser ungerührt. Kerner werden - 1 r kg 
Kryslnllsnda in J.*| Liter kaltem Wasser gelöst. 
Die beiden KlUssigkeiten werden gemischt, den 
Niederschlag von knhlensnurem Kalk lässt man 
gut ahsitzen und verwendet die klare über- 
stellend« Lösung ohne zu verdünnen. 


Das Kürbon von Jute. 

Nach dein bereits Gesagten ist leicht 
verständlich, dass Jute sich Kurhstoffen 
gegenüber wie tannirte Baumwolle verhält. 
Aus diesem Grunde sind zum Kärben von 
Jute vornehmlich die basischen Theerfarb- 
stoffe geeignet. Dieselben werden in der 
für tannirte Baumwolle üblichen Weise ge- 
färbt, d. h. in neutralem Bad. 

Die gebleichte Jute wird so lange in 
der Lösung des erforderlichen Karbstolfs 
bei 60 bis 70" C. hantirt, bis die gewünschte 
Nüance erreicht ist. Einige wenige Karb- 
stoffe, wie Emeraldgrün, einige der Violetts 
geben lebhaftere l’ärbungen bei Zusatz von 
etwas Essigsäure. Die B Congo“-Karbstoffe 
können ebenfalls mit bestem Erfolg zum 
Kärben der Jute in genau gleicher Weise 
wie für Baumwolle Anwendung finden. 

Was ferner die in saurem Bade auf- 
ziehenden Theerfarhstoffe betrifft, so können 
viele derselben ebenfalls zum Kärben der 
Jute benutzt werden; thatsächlich werden 
dieselben aber so gut wie nicht gebraucht. 
Das Verfahren ist das folgende, die Jute 
wird in der Karblösung unter Zusatz von 
Schwefelsäure bei nicht ganz 100“ C. um- 
gezogen. 

Es ist einleuchtend nach dem, was wir 
oben Uber die Wirkung von Säuren auf 
Bastose gesagt haben, dass dabei die Kaser 
leicht geschädigt wird, ausserdem werden 
die Karbstoffe sehr unvollkommen befestigt. 

Da alle Nuancen mit Zuhilfenahme von 
basischen oder Congofarben erhältlich sind, 
so sollten nur diese zum Kärben der Jute 
Anwendung finden; sie können vollständig 
fixirt werden und jede Gefahr einer Schädi- 
gung der Kaser ist ausgeschlossen. 


Die Veredelung der Hnuniwollstoffe. 

Von 

Justinus Mullerus. 

{ForUttiumg tot» S*ii* IgJ 

Ausquetsch- oder Wringmaschine (Squee- 
zer) der Maschinenbauaustalt 0. Hummel, 
Berlin (Kig.5). DieStelle dieser Maschine istam 
Ausgang der Kalk- Chlorsäuremaschine und 
der Strang-Waschmaschine. Dieselbe ist im 
Gestell 1,25 m hoch und 1,20 m breit, sie 
besteht aus einem Paar Quetschwalzen, 
welche in gusseisernen Slühlen lagern. Von 
den Walzen ist die obere aus gepresstem 
Kattun, die untere aus Metall; zuweilen 
worden auch beule aus Kattun verfertigt, 
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wenn letzteres verlangt wird. Beide Walzen 
werden durch Hebel zusammengedrückt. 
Der Antrieb der unteren Walze erfolgt, wie 
dargestellt , von einer Kanalwelle durch 
Hüder oder je nach Lage der Transmission 
durch einen Kiemen oder durch Kader von 
einer unterirdischen Transmission. Die dur- 
gestellte Kiemenscheibe ist mit einer 
Prictionskuppelung versehen, um den in 
Holge des schnellen Ganges beim Ein- und 
Ausrücken entstehenden heftigen Stoss nach 
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Möglichkeit zu vermindern. Die Strange 
werden durch Porcellan ringe in der Maschine 
selbstthatig hin- und hergeschoben, um der 
ungleichen Ausnutzung der Walzen, bezw. 
dem Entstehen von Rillen , welche das 
glcichmässige Ausquetschen der Waare 
hindern würden, vorzubeugen. Die Maschine 
braucht bei 150 m Geschwindigkeit per 
Minute etwa 1 */* Pferdekraft. 

Cylinder-Trocken-Maschine (Fig. fi) aus 
der Maschinenfabrik C. G. Haubold jun. 



Fig. 5. 


in Chemnitz i. S. Die Maschine besteht 
aus acht Trockencylindern. Der Antrieb 
der Maschine erfolgt entweder durch einen 
kleinen Motor, eine Dampfmaschine, oder, 
wie dargestellt, durch ein Frictionsvorgelege, 
wobei die Geschwindigkeit zwischen sehr 
weiten Grenzen variiren kann. Das Vor- 
gelege ist mit der Maschine verbunden, 
so dass es ein stabiles Ganzes mit derselben 
bildet. Als Armatur befindet sich ein 
Dampfeinlassventil, und, wenn erforderlich, 


mit Keductionsventil, Sicherheitsventil und 
einem resp. zwei Manometern nebst einem 
Condensationswasscr-Ableiter. Die Bedie- 
nung der Maschine ist überaus einfach und 
leicht. Die Waare wird über den Kopf des 
Arbeiters geführt, damit es demselben mög- 
lich ist, sie besser zu richten, dann über 
einige Spannstllbe, und kurz, bevor sie an 
den ersten Cylinder kommt, passirt sie eine 
Excenter-Breithaltenvalze, die von der Waare 
selbst mitgenommen wird. Bei schwächeren 
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Waaren wird auch diese Breithalterwalze 
getrieben. Letztere besteht aus Stäben oder 
Messingschienen , die durch Excenter aus- 
einander bewegt werden und die Wnare breit 
machen. Beiin Ausgang der Maschine be- 
findet sich ein Faltenleger (Ableger genannt), 
lim das lästige Schleifen des Antriebriemens 
für den Ableger, der von der Hitze der 
Maschine ausserdem sehr leidet, zu ver- 
meiden, wird der Ableger mit Kelten an- 
getrieben, wodurch eine sichere Verbindung 
erzielt wird. Die Construction des Ablegers 
ist derart, dass die Grösse der Falten nach 
Belieben geändert werden kann. 

Ausser dem Fnltenleger ist die Maschine 
noch mit einer continuirlichen Aufdock- 
Vorrichtung mit drei Walzen versehen, 
welche den übrigen Aufdock-Vorrichlungen 
gegenüber den grossen Vortheil bietet, dass 
man aufdocken kann, ohne dabei die Ma- 


Pirtoer-Zeltarag. 
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sehine beim Umwechseln der Dockwalze 
anhalten zu müssen, was stets mit vielem 
Zeitverlust verbunden ist. Nachdem der 
Arbeiter vorn bei der Maschine angemeldet 
hat, dass das Ende des Stückes kommt, 
wird die Rolle, die sich zwischen den zwei 
vorderen Walzen befindet, durch Heben des 
Bremshebels zwischen die zwei hinteren 
Walzen gerollt, wo die Waare fortwährend 
aufgedockt wird. Inzwischen wird eine neue 
Aufdockwalze mit dem Bremshebel zwischen 
die zwei vorderen Walzen gelegt, vorge- 
richtet, und wenn das Ende des Stückes 
auf der mittleren Walze ist, wird die Naht 
schnell durchgerissen und das neue Stück 
um die neue Aufdockwalze gelegt Bei 
leichten Waaren wendet man zur Verbindung 
der Stücke Nadeln an, die sich schnell aus- 
ziehen lassen. In dieser Weise fährt man 
mit dem Aufdocken fort, ohne dass es 
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nöthig ist, die Maschine in ihrem Gang zu 
Stären oder aufzuhalten. 

Spann-Rahmen- und Trocken-Maschine 
(Fig. 7) aus der Maschinenfabrik C. U. Hau- 
bold jun. in Chemnitz i. S. Als einer der 
wichtigsten Theile der Maschine kann die 
Spannkette bezeichnet werden, indem sie 
die Nadelleisten oder Kluppen trägt, welche 
bestimmt sind, das Gewebe während des 
Spannens festzuhalten. Für einige Gewebe 
ist an Stelle der Nadelleiste eine Kluppe 
anzubringen, weil die Nadeln in dem Ge- 
webe Löcher hinterlassen, die sich nicht 
leicht wieder schliessen oder die Waare ist 
sehr durchbrochen, event. mit Fransen, so 
dass die Nadeln dieKanten ausreissen würden. 
Der Antrieb der Kettenräder erfolgt ent- 
weder von einer besonderen Dampfmaschine 
aus, mittelst welcher man, den verschiedenen 
Geweben entsprechend, die Geschwindigkeit 


der Ketten reguliren kann, oder, wie dar- 
gestellt, durch ein Frictionsvorgelege, wel- 
ches durch Riemen von der Transmission 
aus nngelrieben wird. Das Aufdrücken des 
Gewebes auf die Nadeln erfolgt kurz nach 
Auflegen desselben durch Bürstrollen, welche 
stellbar sind, sicher und geräuschlos arbeiten 
und grosse Dauer besitzen. Dieselben werden 
aus starken Borsten verfertigt, die in Messing- 
rädchen mit Draht eingebunden werden. 
Beim Abnadeln des Gewebes gehen die 
unteren Kettenbahnen bei der Abnadel- 
vorrichtung etwas nach innen. Bei recht 
grossen starken Nadeln, wie für starkes 
Gewebe erforderlich, ist das Abziehen durch 
die Walze nicht hinreichend; in diesen 
Fällen wird ein besonderer Apparat ange- 
bracht, welcher sich innen über die Gevvebe- 
kanten legt und das Gewebe von der Nadel 
drückt. Da mancher Fabrikbesitzer mit dem 
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ihm zu Gebote stehenden Platze ökonomisch 
umgehen muss, oderzurAnlage besprochener 
Muschine ihm solcher gar nicht zur Ver- 
fügung steht, so hat man die sogenannten 



Fig. 


Ktagen-Spannmaschinen construirt, bei wel- 
chen sich das Gewebe in vier und mehr 
übereinanderliegenden Olingen befindet. 

I t'orttftiHHij folgt J 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 2. 

No. l. Weissatz auf Anilinschwarz. 

3000 g essigsaures Natron, 

2000 - Solvay-Soda werden in 
4000 - Welzenstttrkeverdiekung (dick) 
gelöst und nach dem Hrkalten 
250 ccm BisuLfit von 38” Be. zu- 
gegeben . 

Näheres siehe Heft 1 dieses Jahrganges, 
8. 7 unter A. Kertesz, Das Aetzen von 
Anilinschwarz. 


No. a. Anilinschwarz-Druck mit braunem Boden 
auf Halbseide. 

Die gut gesengte und ent hastete Halb- 
seide drucken mit folgender Anilinschwarz- 
Verdickung: 

Weizenstörke I , . .... , . 

7» Sld. kochen, 
Wasser | " ' 

chlorsaures Kali zusetzen, kalt 
rühren und dabei 
Chlorammonium zufügen, dann 
Anilinsalz in 
Wasser gelöst, 

Anilinöl, 

Terpentinöl und kurz vor dem 
Druck 

vanadinsaures Ammoniak 
l : 1000 darunter rühren und 
das Ganze auf 

10 000 - bringen. 

Nach dem Drucken in der H.'lnge oder 
im Oxydationskasten oxydiren, waschen, mit 
2 g chromsaurem Kali im Liter hei 70” O. 
ehromiren, waschen und heiss seifen mit 5 g 
Seife im Liter. 

Nach dem Seifen waschen und heiss 
fllrben mit Toi uylen- Braun (Oehler) bei 
Gegenwart von wenig Soda und 6 g Koch- 
salz im Liter, wuschen und appretiren. 

frr. himge, (YrffU. 


1250 g 
6000 
300 

300 
1200 
1200 
80 
100 

100 - 


No. 3. Alizarlnroth und Alizarinblau auf 
Chamoiaboden. Baumwolldruck. 

Roth und Blau sind gedruckt wie bei 
No. 1 der Muster- Beilage No. I dieses 
Jahrganges. Der lichte Chamoisboden wird 
auf dem Tambour gegeben, worauf appretirt 
wird. & l . 


No. 4. Anilinschwarz auf Baumwollstück- 

Die ausgekochte und stark ausgp- 
quetschte Waare nach der im Heft 20, 
Jahrgang 1880,00, für Halbseide ange- 
gebenen Vorschrift auf der Klotzmaschine 
klotzen, bis die Waare von der Flüssigkeit 
vollständig durchdrungen ist igewöhnlich 
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genügen 2 oder 3 Passagen auf der Klotz- 
maschine), nxydiren im Oxydationskasten 
oder bei 35* C. in der Hllngo, waschen, 
chromiren auf dem Jigger mit 2 g chrom- 
saurem Kuli im Liter bei 60" C., waschen, 
seifen bei 70" C. mit 5 g Seife im Liter 
und wieder waschen. 

Kür tiefere Schwarz wird mehr chrom- 
saures Kali angewendet. Das Schwarz 
kann im Seifenbad mit Hiauholz nüancirt 
werden. Statt des Seifenbades wird auch 
öfters ein Soda- und Seifenbad, oder nur 
ein Sodabad benutzt. er. CnftU. 

No. 5- Alizarin-Cyanin R auf io kg Wollgarn. 

Ansieden 1 Stunde mit 
300 g Chromkali, 

100 - Oxalsliure, spülen. 

Farben. Die Flotte wird angesetzt 
mit 1 '/* kg Alizarin-Cyanin R, patentirt 
(Bayer) und 50 g Schwefelsäure von fit!* Be. 
Bei etwa 35" 0. eingehend, treibt man 
unter gutem Umziehen allmalig zum Kochen 
und lässt 1 Stunde kochen. Die Farbe 
zieht gleichmässig auf; nach dem Färben 
ist es vortheilhaft, unter Zusatz von etwas 
Ammoniak zu spülen, die Xüance wird 
dadurch etwas weniger röthlich. Die Fär- 
bung zeichnet sich durch grosse Walk- 
echtheit aus, ein Muster wurde mit weissem 
Garn verflochten, dasselbe hat, angeheftet 
an ein Tuch, eine 3’/j ständige schwere 
Walke auf einer Hemmer'sehen Universul- 
walke vortrefflich ausgehalten. Die Farbe 
ging kaum zurück, das weisse Garn blieb 
ungefärbt. Wenn die Färbung mit ver- 
dünnter Schwefelsäure 10 */, auf 60 bis 
70* C. erwärmt wird, verliert sie bedeutend 
an Lebhaftigkeit, die Säure färbt sich leb- 
haft blau. Ob eine Alizarin-Cyaninfärbung 
die Carbonisation mit Schwefelsäure aus- 
hält, ist somit fraglich. 

In concentrirte, wässerige, schweflige 
Säure über Nacht eingelegt, verändert sich 
die Xüance sehr wenig, sie wird etwas 
röthlicher. Ueber die Lichtechtheit, welche 
eine vortreffliche sein soll, wird später be- 
richtet werden. — Bei dem Färben sollen 
Kupferkessel vermieden werden. Die Wolle 
muss sehr gut entfettet sein, die Färbungen 
schmutzen sonst ab. Ansud mit t’hromkali 
und Weinstein, an Stelle von Oxalsäure, 
liefert viel weniger lebhafte und kräftige 
Farben. 

Ausser der für Marineblau geeigneten 
Marke Alizarin-Cyanin R wird von den Elber- 
felder Farbenfabriken demnächst auch eine 
Marke G in den Handel gebracht werden, 
welche auf Alaunsud blau, auf obigen 


[Färber-Zelton*. 
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Chromsud grünblau färbt. Auch für den 
Zeugdruck und die Seide- und Baumwoll- 
färberei wird dieser interessante Farbstoff 
nach den für Alizarinfarbstoffe üblichen 
Methoden sich gut eignen. 

Alizarin-Cyanin ist ein wirklicher Alizarin- 
farbstoff; wie wir von den Klberfelder 
Farbenfabriken erfuhren, ist Alizarin-Cyanin 
ein durch einen eigenartigen Interessanten 
Process aus dem Alizarin dargestelltes 
stickstofffreies Oxyanthrachinon, dem 
alle färbenden Eigenschaften wie dem 
Alizarin zukommen und dem es auch in 
seiner Echtheit nicht nachsteht. Kältere 
Mittheilungen über die Darstellung und 
Constitution des Farbstoffes werden wir 
später bringen können. 

Farbfrei der Firrber- Zeitung 

No. 6. Braun auf io kg Wollgarn. 

Ansieden l'/s Stunden mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

150 g Alizarin-Orange G (Bayer), 

80 - Anthraccnbraun W ( - ), 

700 - Gelbholzextract fest. 

Bei etwa 40* C. eingehen, langsam zum 
Kochen bringen, 1 '/, Stunden kochen lassen, 
mit 100 g Eisenvitriol abdunkeln. 

Die Färbung ist sehr walk- und lichtecht. 

Färbern der Färber- Zeitung. 

No. 7. Methylengrau NP auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Beizen mit 

500 g Tannin in 200 Liter Wasser: 
über Nacht bei 60* C. einlegen, abwinden, 
durch eine Lösung von 

250 g Brectiweinstein, 

100 - Krystallsoda 
passiren, gut spülen. 

Ausfärben mit 

75 g Methylengrau XF (Farbwerke 
Höchst) unter Zusatz von 
200 - Alaun. 

Bei etwa 30" eingehen, den Farbstoff 
in drei Portionen zugeben, auf 60* treiben: 
im Ganzen dauert das Färben eine Stunde. 

Ueber Metliylengrau XF wurde bereits 
S. 213, Jahrgang 1880/90 berichtet. 

Der Farbstoff zeichnet sich durch Echt- 
heit gegen Seife, verdünnte Alkalien und 
Säuren und hohe Lichtbeständigkeit aus; 
eine 3 monatliche Einwirkung der Witterung 
hat eine Färbung gut bestanden. Für 
Modefarben kann seine Anwendung in Ver- 
bindung mit anderen basischen Theerfarb- 
stoffen empfohlen werden. 

Farbereider Färber- Zeitung. 
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No. 8. Blau auf io kg ungebleichtem 
Baumwollgarn. 

Die Flotte wird angesotzt mit 
‘200 Liter Wasser, 

150 g Diaminschwarz RO (Cassella), 
200 - Benzoazurin G (Berl. Act.-Ges.), 
lfe kg Glaubersalz. 

Es wird eingegangen bei 80“ C., eine 
Stunde kochend ausgefärht, leicht gespült 
und auf frischem Bad bei 40“ C. in etwa 
20 Minuten mit 

25 g Methylenblau B (Berl. Act.-Ges.) 
überfttrbt. Der Farbstoff wird in zwei 
Portionen zugegeben und gut umgezogen. 

Die Färbung schmutzt nicht im Gering- 
sten ab, sie büsst, mit Seife und Soda bei 
00° C. gewaschen, sehr wenig ein. Zwölf- 
tägige Einwirkung der Witterung (September) 
hat die Färbung nicht merklich verändert. 
Ein solches Blau erscheint sphr geeignet 
für die Strumpf- und Kleiderfärberei. Es 
färbt sehr gut durch, in Folge dessen 
werden bei dom Färben von Kleidern die 
hellen Nähte nicht so leicht „markiren“ 
wie bei Waare, tlie schmackirt und mit 
basischen Theerfarbstoffen ausgefärbt ist. 
Das Grundirbad kann für späteren Gebrauch, 
wie bei allen substantiven Farben, auf- 
bewahrt werden. Zu dunkleren Farben 
nimmt man 2 bis 3% Diaminschwarz Rü: 
an Stelle von Benzoazurin G kann auch 
Congo-Echtblau R, ein neuer Farbstoff der 
Berliner Actien - Gesellschaft, verwendet 
werden. Statt mit Methylenblau kann auch 
mit anderen basischen Farbstoffen, Methyl- 
violett, Malachitgrün etc., nüancirt werden, 
doch ist dann die Echtheit eine weniger 
gUte. 0. Ihr ui. 

LichtechtheU verschiedener Färbungen. 

Eine Baumwollfärbung mit Congo- 
Orango R pat. (Berl. Act.-Ges.) (vergl. 
Heft 1 dies. Jahrg., S. 141 wurde gleich- 
zeitig mit einer Congoroth-Färbung der 
Einwirkung der Wittening ausgesetzt. 
Congo-Roth war schon nach wenigen Tagen 
vollständig verblasst, Congo- Orange R 
ist nach 2 wöchentlicher Exposition nur 
etwas trüber geworden, besitzt somit als 
substantiver Baumwollfarbstoff eine un- 
gewöhnliche Echtheit. 

Eine Wollfärbung mit 2'/ f % Walk- 
gelb O (vergl. Jahrg. 1889/90, S. 394) 
wurde bei ti wöchentlicher Belichtung (Juli, 
Augustl merklich trüber; eine Färbung mit 
2% Tartrazin, welche gleichzeitig ex- 
ponirt war, hat sich nicht verändert. 

Congo-Echtblau B und R pat. sind 
zwei neue substantive Farbstoffe der Berliner 


Actien - Gesellschaft. Baumwollfärbungen 
veränderten sich bei lOtügiger Finwirkung 
der Witterung (September) weniger, wie 
eine Färbung mit Benzoazurin G, welche 
bedeutend rother wurde; die erstgenannten 
Färbungen wurden etwas heller und trüber. 

Brillantazurin 5G (vergl. Jahrgang 
1889/90, 8. 432). Baumwollfärbungen mit 
diesem Farbstoff sin«! wenig lichtecht; nach 
10 tägigem Exponiren (September) ist die 
Farbe zerstört. Ebenso verblasst eine 
Wollfärbung mit Brillantazurin 5G schon 
nach 10 Tagen stark und ändert ihren Ton, 
indem sie bedeutend rother wird. Eine 
Wollfärbung dagegen, welche nachträglich 
kochend mit 5 Kupfervitriol behandelt 
worden war, hatte sich bei gleich langer 
Exposition nicht merklich verändert. 

Diaminechtrol h und Diaminviolett, 
zwei neue substantive Farbstoffe von Loop. 
Cassella & Co., erwiesen sich bei (i wöchent- 
licher Einwirkung der Witterung auf Baum- 
wollfärbungen in den Monaten Juli und 
August als verhältnissmässig echt; beide 
wurden bräunlich und stumpfer, aber kaum 
heller. 

Anilinschwarz (s. Vorschrift und 
Muster (i, Jahrgang 1889/90, S. 332) hat 
sich nach dreimonatlicher Einwirkung der 
Witterung (Juni bis September) nicht im Ge- 
ringsten verändert Eine Baumwollrärbung 
nach dem Monnet'schen Anilinschwarz- 
Verfahren (Anilin und I’araphcnylendiamin) 
ist bei gleichzeitiger Exposition erheblich 
grüner geworden. 


Kmidstliau. 

Färben und Drucken vermittelst alkalischer 
Alizarinlösungen. 

Franz Erbau und Leopold Specht in 
.Marienthal (Nieder-Oesterreich) haben 
ein deutsches Patent erhalten für ein Ver- 
fahren zum Färben und Drucken mittelst 
alkalischer Lösungen des Alizarins und 
ähnlicher Farbstoffe. 

Die Faser wird nach der Patentbe- 
schreibung zuerst mit einer Lösung eines der 
Farbstoffe in einem Alkali (der Farbstoff- 
lösung) und hierauf mit den betreffenden 
Beizen imprägnirt, dann erfolgt die Ent- 
wicklung des Farblackes mittelst Dumpf. 
Hierdurch wird einerseits dieAnwendung der 
Farbstofflösung und der Beizen im kalten 
Zustande (kalte Bäder) ermöglicht, anderer- 
seits bei grosser Dampfersparniss und völli- 
ger Ausnützung der Farben und Beizen 
der Process derart beschleunigt, dass zu 
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seiner Durchführung nie so viel Zeit be- 
ansprucht wini, als bis jetzt das Beizen 
allein beansprucht Schliesslich entfallet) 
alle Fixationsmittel uml die überschüssigen 
Färbe bflder werden wieder gewonnen. Von 
den in Betracht kommenden Alkutien ist 
das Ammoniak am vortheilhaftesten, weil 
es beim Trocknen die Faser nicht angreift, 
sondern sich verflüchtigt, wobei der früher 
gelüste Farbstoff wieder ungelöst und in 
Wasser unlöslich auf und in der Faser ab- 
gesetzt wird; hierbei wird beim Durchgang 
der Faser durch die folgenden Bilder die 
Verunreinigung der letzteren, sowie ein 
Verlust an Farbstoff vermieden. Für die 
Bereitung der Lösungen genügt das 1 '/, bis 
2 fache der aus der Moleculurformel dos 
Farbstoffs zur vollständigen Absältigung 
berechneten Menge Ammoniak. Der Con- 
densationsgrad dieser Flüssigkeit hlingl ab 
einerseits von dem angewendeten Farbstoff, 
andererseits von der zu erzeugenden Farb- 
nüance. 

Oxyde und Salze de* Chrom». Von P ru d'hoinme. 

(Bulletin de la Society indust. de Mulhouse, 

S. 5i>9, Jalirg. ISKil.) /.«», snu nj 

Chrontchlorüre. 

Das Hydrat des (’hronichlorürs besteht 
gleichfalls in zwei verschiedenen Modiflca- 
tionen, wovon die eine blau, die andere 
grün ist. Diese besondere Kigenschaft 
scheint mir der Aufmerksamkeit der Forscher 
entgangen zu sein. 

Um die erstere Moditlcation zu erhalten, 
redueirt man eine Lösung von Chrom- 
chlorid vermittelst Zink und Salzsäure. 

Man erhält so einen Körper, welcher 
Chlorzinn sofort zu metallischem Zinn so- 
wie auch Farbstoffe, als Alizarin, Alizarin- 
blau u. A. unter Lösen redueirt. (Dupuv, 
Bulletin de la Societe industrielle de Mul- 
house, 1878.) 

Die blaue Lösung, bei Luftabschluss 
erwärmt, wird grün, beim Erkalten geht 
sie wieder in Blau über. Man kann diesen 
Versuch leicht in einem vollständig ge- 
füllten und gut zugekorkten l’robirglas aus- 
führen. Wenn man dieses wechselweise 
in kochendes und kaltes Wasser einige 
Zeit lang taucht, kamt man den Uebergang 
von Blau in Grün und umgekehrt leicht 
hervorrufen. 

Ein grünes Salz, bei 100* C. entnommen, 
dem man Zink und Salzsäure unter Bei- 
behaltung der Siedetemperatur zugesetzt 
hat, giebt ein Chlorür, welches die vorher 
genannten Farbstoff)* bei Siedehitze, Zinn- 
salz jedoch nur bei niedrigerer Temperatur 
zu metallischem Zinn redueirt 


Bei Luftabschluss geht dies grüne 
Chlorür in einigen Tagen in das blaue über, 
indem es die Uebergänge von Blau in 
Grün uml umgekehrt, je nach dem Steigen 
oder Fallen der Temperatur zeigt 

Es ist dasselbe grüne Chromchlorür, 
das Loewel erhielt, indem er über dem 
Gebläse zugeschmolzene Glasröhren, die 
eine Lösung von grünen) neutralen Chlorid 
und gekörntes Zinn enthielten, zun) Sieden 
erhitzte. 

Er bemerkt zu diesem Versuche, „nach 
einigen Stunden haben die Lösungen nie- 
mals die blaue Farbe von Chlorür an- 
genommen und die Menge des beim Er- 
kalten aus ihnen ausgesehiedenen Zinn- 
staubes erschien nur nicht viel bedeutender, 
als wenn die Glasröhren nur 20 bis 25 
Minuten lang der Temperatur von 100* 
ausgesotzt worden waren.“ (Annales de 
chemio et physii|ue, Band XI, S. 42, 1854.) 
Ich habe bei wiederholten Versuchen er- 
mittelt, dass die Menge des ausgeschiedenen 
Zinnstauhes nur zwei Drittel der zur gänz- 
lichen Umwandlung des Chlorids (dessen 
ein Drittel unangegriffen bleibt) nöthigen 
Menge beträgt. Die Existenz des Chrom- 
chlorides in zwei verschiedenen Moditica- 
tionen löst das Käthsel der Auflösung von 
wasserfreiem violetten) Chromchlorid in 
einer zehnlausendstel Lösung von Chrom- 
ehlorür.*) 

Das Sulfat und im Allgemeinen alle 
Chromsalze bestehen in zwei verschiedenen 
Modiflcationen. 

Chronichlorat, 

Das Chromchlorat kann durch wechsel- 
seitig)* Zersetzung von Chromalaun und 
Baryumchlorat ilargestellt werilen. Seine 
Lösung ist violett oder grün, je nach dem, 
ob es bei gewöhnlicher Wärme oder bei 
65* dargestellt wurde. Wie bei der Dar- 
stellung von Chromchlorid vermittelst 
Chromsulfat und Chlorbaryuin, bleibt auch 
hier immer eine gewisse Menge von 
Barvumsulfat in Lösung, das entweder 
durch Kochen oder durch Salzsäure ge- 
fällt wird. 

Das Chromchlorat zeigt bei gewöhn- 
licher Temperatur einen Hang zur Zer- 
setzung, und verbreitet einen merklichen 
Geruch nach Chlor. Wenn man es bis 100° 
erhitzt, so scheidet es deutlich Chlor ab 
und bildet eine gelbrothe Flüssigkeit, 
welche Chromsäure uml Chlorsauerstoff- 
producte enthält. 

Diese Mischung ist ein sehr energischer 


*) Itecoura, 1. c. 
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SauerstofTüberträger, und zur Zeit, als man 
Versuche anstellte, das Anilinschwarz durch 
Passiren der Stücke durch geeignete Bader 
unvergrünlich zu machen, habe ich mit 
Erfolg kochende Chromehlorat-Bäder an- 
gewendet. 

Auflösung von Metalloxyden in einer 
alkalischen Lösung von Chromoxyd. 

Die Chromsalze besitzen die merk- 
würdige Eigenschaft, andere Metalloxyde 
in die Lösung in Natronlauge mitzu- 
reissen.*) Eisenoxyd löst sich sehr leicht 
und die braune Lösung bleibt wochenlang 
klar, ohne dass Eisenoxyd oder Chrom- 
oxyd sich ausschiede. Insbesondere bietet 
Kupreroxyd interessante Erscheinungen, die 
sich des Näheren erklären will. Die 
Doppellösung von Chrom- und Kupferoxyd 
ist schön blau. Langsam erwärmt bis zu 
einer der Siedetemperatur naheliegenden 
Warme, scheidet sie einen rothen Nieder- 
schlag von Kupferoxydul ab und geht in 
gelbes Natriumchromat über, welches auf 
Zusatz von Bleisalz, Chromgelb giebt. 
Diesen Versuch kann man selbst leicht 
nnstellen. Ist das Kupfersalz im C ober- 
st' hu K*. so wird die nach Sieden filtrirte 
Flüssigkeit anstatt gelb schön grün-gelb 
werden. In diesem Kalle enthält die Flüssig- 
keit ein Doppelchromat von Natrium und 
Kupfer, welches durch Zusatz einer Lösung 
von Kupfersalz zu einem Gemische von 
Natriumchromat und Natronlauge leicht dur- 
gestellt worden kann. 

Sich selbst monatelang bei gewöhn- 
licher Temperatur überlassen, scheitlet die 
Lösung von Kupfer- und Chromoxyd nach 
und nach Chromoxyd und ein grün-gelbes, 
unlösliches Kupferchromat ab. 

Die überstehende blaue Flüssigkeit ent- 
hält nicht mehr Chrom, sondern ein Ge- 
misch von CuO und Cu„0. Gekocht scheidet 
sie zugleich schwarzes CuO und rothes 
Cu,() aus. 

Mit der Zeit, und in Kälte, geht sie 
aus Blau in Grünblau über, und das ganze 
CuO scheidet sich dann in schwarzen 
Tafeln an den Wänden des Gefässes ab. 
Die grünblaue Flüssigkeit enthält dann nur 
Cu,0; indem man sie mit Salzsäure sättigt 
und dann Natronlauge zusetzt, erhält man 
einen Niederschlag von gelbem Kupfer- 
oxydulhydrat. 

Ch romsulfit. 

Berzelius hat constatirt, dass schweflige 
Säure in wässriger Lösung leicht das 
Chromoxydhydrat löst, und dass beim 


Sieden ein grüner pulveriger Niederschlag 
ausfällt. 

Die alkalischen Bisulfite besitzen die 
gleiche Eigenschaft, doch ist dieselbe nicht 
allgemein und gilt nicht für die Hydrate 
des Chromoxydes jeder Abstammung; das 
eben Gesagte bezieht sich in gleicher 
Weise auf die schweflige Säure wie auf 
die Bisulfite. 

Das durch nicht überschüssiges Am- 
moniak oder Natronlauge aus einem 
violetten Salze kalt gefällte Chromoxyd- 
hydrat löst sich sofort in Natrium- oder 
Ammoniak- Bisulfit von 30" Be. auf. Das 
mit einem kleinen Ueberschusse aus Lauge 
zubereitete Hydrat löst sich darin nur 
schwierig und unvollständig. Die bei Siede- 
temperatur zubereiteten Chromoxydhydrate 
sind unlöslich. 

Die schön grün-gelb gefärbten Lösungen 
der Chromhydrate in Natrium - Bisulfit 
scheiden nach einer gewissen Zeit ein 
grünes Pulver von Chromsullit ab; die über- 
stehende Flüssigkeit bleibt grün. 

Der Zusatz von grossem Ueberschuss 
an Ammoniak zur frisch dargestellten grünen 
Lösung bewirkt einen Umschlag in ein 
prachtvolles Kolli, das vermut blich ein Chrom- 
amin jener Art, welche Fremy entdeckt 
hat, enthält. 

Eine solche Lösung könnte im Noth- 
falle zum Beizen von Bauinwollgeweben 
mit Chromoxyd, vermittelst eines schwachen 
Dämpfens, oder durch eine Passage im 
Apparate von Mather & Platt dienen. 

Ich habe als vortheilhafter folgende 
Mischung von neutralem Chromat und von, 
mit einem kleinen Ueberschuss an Am- 
moniak gesätligtem, Bisulfit befunden, da 
sich dieselbe ohne Ausscheidung lange hält. 
45 g Kaliumbichromat, 

20 - Natriumcarbonat, 

100 ebm Ammoniakbisulflt 36° Be., 
100 - Ammoniak, 


1000 - Wasser. 


.Irrf. 


Neue die Färberei betreffende französische Patente. 

Originalbericht von Jules Gar^on in Paris. 

Unter den letzten französischen Paten- 
ten haben die folgenden 8 unsere Auf- 
merksamkeit auf sich gelenkt. Drei be- 
treffen die Fabrikation von Producten, 
welche in der Färberei zur Verwendung 
gelangen, die anderen beziehen sich auf 
die Färberei als solche. 

Nowak hat am 11. März 1890 sich 
ein Verfahren zur Darstellung von künst- 
lichem Gummi patentiren lassen. Er ver- 
fährt wie folgt: Er hat lOOTheilc Stärke, 
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'/, Theil Salzsäure und 500 bis 000 Theile 
Wasser zur Verfügung; in einer mit Dumpf 
heizbaren Kufe wir«! die Hfllfte des Wassere 
und die ganze Menge der Salzsäure zum 
Sieden erhitzt. Mit dein Rest des Wassere 
und der Sttlrke stellt er eine klare 
Abkochung her, welche er in kleinen Men- 
gen in da* ungesäuerte Wasser giesst. 
Nuchdetn die ganze Htlirkenbkochung hin- 
ZUgefügt worden ist, wird die Mischung 
noch kurze Zeit gekocht, nach dem 15r- 
kalten filtrirt und verdunsten gelassen; 
schliesslich breitet man die Masse in kleinen 
Mengen in Trockenräumen aus, wo sie 
fest wird. 

Das Patent Poelsing beschäftigt sich 
mit der Klärung und Entfärbung von Gerb- 
stoff-Extracten vermittelst Electricität. Zu 
1 0(X) Liter der auf 4 # Be. eingedickten 
Extracte fügt man 500 g Oxalsäure und 

2 kg Kochsalz. Die Mischung wird auf 
00° C. erhitzt und der Electrolyse unter- 
worfen. Der electrisrhe Strom bewirkt die 
Zersetzung der Oxalsäure und des Koch- 
salzes und ausserdem die Abscheidung und 
Fällung von Harz, Pflanzen-Eiweiss und 
Farbstoffen in Gestalt eines flockigen Nie- 
derschlags. Die Flüssigkeit wird zunächst 
in ein KUhlfass, sodann durch eine Filtrir- 
prosse gepumpt. 

Lindemann hat sich am 8. März 1800 
ein Verfahren patentiren lassen, die Färhe- 
kraft von Farbholzextracten dadurch zu 
erhöhen, dass er zu denselben die Lflsung 
irgend eines Manganats oder Permnnganats 
(vorzugsweise Natrium- oder Kaliumver- 
bindungen) hinzufügt. 

Die Behandlung der Extracte von 15 bis 
30 " Be. geschieht bei Siedehitze. Auf 
1000 kg «1er Extracte kommt etwa 1 kg 
Permanganat in Anwendung. 

Wenn wir nunmehr zu den Patenten 
kommen, welche die Färberei seihst be- 
treffen, so ist besond«‘rs das Färben von 
Anilinschwarz, dessen Bedeutung von Tag 
zu Tag wächst, das Ziel iler Bemühungen 
vieler Specialisten. Die folgenden 4 dar- 
auf bezüglichen Patente, weiche in weniger 
als 8 Monaten genommen wurden, mögen 
als Beweis für das Gesagte dienen. 

Au eher hat im August 1889 und März 
1890 zwei Patente, betreffend das Färben 
der Baumwolle, genommen. 

Nach dem ersteren kommt «iie Baum- 
wolle zunächst in eine kalte Lösung von 

3 kg Chromaäure in 24 Liter Wasser; 
hierauf passirt man dieselbe, Strang für 
Strang, «lurch ein Bad aus 5 kg Anilin, 
9 Liter Salzsäure und 48 Liter Wasser, 
man giebt für diese Passage, welche in 


einer Steingutschale stattflmlet, per Strang 
2 Liter Wasser mit der erforderlichen 
Menge Anilin hinzu und lässt hierauf die 
Baumwolle für einige Stumien in einem 
Kasten aufgeschichtet liegen; schliesslich 
passirt sie von neuem eine Lösung von 
2 kg t’hroinsäure in 24 Liter Wass«>r. 

Diese tiehanillung kann in «1er Weise 
abgeündert werden, dass die Chroinsäuro 
für die erste und dritte Passage ersetzt 
wird durch das Product, welches entsteht 
durch die Einwirkung von 2 Liter 800 ccm 
Schwefelsäure auf 1 1 kg Natriumbichromat 
nach Zusatz von soviel Wasser, dass die 
Flüssigkeitsmenge 48 Liter beträgt. In 
diesem Falle werden zu der ersten Passage 
% der Flüssigkeit, zu der dritten Passage 
die (ihrigen */ 5 verwendet. 

Das zweite Verfahren, der Gegenstand 
des zweiten Patents von Aucher, umfasst 
vier Operationen; 

I. Passage der rohen Baumwolle, Kilo 
für Kilo, «lurch ein Bad aus 2 kg 
sulforicinölsaures Ammoniak und 50 
Liter Wasser. 

II. Tränken in folgendem Bade: 

20 kg Salzsäure, 

10 - Natriumbichromat. 

III. Tränken in folgendem Bade: 

50 Liter Wasser, 

5 kg Anilin, 

5 - Salzsäure. 

Diese Zahlen beziehen sich auf 100 kg 
Baumwolle. 

Nunmehr werden die bis dahin einzeln 
behandelten kleinen Mengen von 1 kg zu- 
sammengenomiuen un«l 12 Stunden lii'gen 
gelassen; schliesslich kommt 

IV. eine letzte Passage durch eine Lösung 
von 6 kg Natriumbichromat in 100 Liter 
Wasser*) auf 100 kg Baumwolle. 
Nach dieser Behandlung wird ge- 
waschen und getrocknet. 

Das dritte Patent, welches «las Schwarz- 
färben der Baumwolle betrifft, ist von der 
Firma Delamarre-Debouttevillc & Re- 
nard genommen worden. Die Baumwolle 
wird mit einer Lösung von salzsaurem 
Anilin und chlorsaurem Natron unter Zu- 
satz einer wechselnden, doch stets sehr 
geringen Menge eines Vanadsalzes im- 
prägnirt, abgepresst, in ein feuchtes Ge- 
webe «ungeschlagen un«I in einem ge- 
schlossenen Gefässe feucht hei 30 bis 
40° C. 24 Stunden sich überlassen. Die 
Baumwolle hat dann eine grüne Nuance 

*1 Die FHlssigkeitamengen sind nicht ge- 
nügend. IM. 
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15. Ortoher 1890. 

angenommen, welche nach 2 bis S o<ler 
auch mehr Tagen, je nach der Menge des 
angewandten Anilins, in Schwarz übergeht. 
Vermittelst einer Passage durch eine mit 
Schwefelsäure ungesäuerte Lösung von 
Natrumbichromat wird die Oxydation des 
Anilins zu Ende geführt 

Das vierte Patent von Mommer & Co. 
ist dadurch bemerkenswerth, dass das Ver- 
fahren nicht auf Baumwolle beschränkt ist, 
sondern sich auch auf andere Textilfasern 
anwenden lasst. Es beruht auf der gleich- 
zeitigen Anwendung der Lösung eines 
Anilinsulzes mit der Lösung solcher Stoffe, 
welche gewöhnlich dazu dienen, die Oxy- 
dation der ersteren zu beschliessen, be- 
sonders mit der Lösung eines Chromoxyd- 
salzes. Das Verfahren ist das folgende: 
Zu einer lOprocentigen Lösung von Gummi 
werden 20% salzsaures Anilin hinzugefügt. 
Die zu färbenden Stoffe werden ln diese 
Mischung eingetaucht, dann ausgepresst, 
sodann werden dieselben so lange mit 
einer Lösung von Chromsfture oder mit 
Eisenoxyd- oder Kupfersalzen behandelt, 
bis d;is Anilinschwarz vollkommeu ent- 
wickelt ist. ' 

Zum Schluss möge noch ein patentirtes 
Verfahren von Richard Lagerie be- 
sprochen werden, welches gestattet, ge- 
mischte Gewebe aus Wolle und Baumwolle 
in einem Bad zu färben. Man bereitet 
sich zunächst eine gesättigte Lösung von 
Wolle bezw. von werthlosen Wollabfällen 
in Kalilauge von 20 • Be. Man erhält so 
eine Proteinlösung. Das gemischte Ge- 
webe wird mit dieser Lösung getränkt und 
das Protein*) auf der Baumwolle lixirt, in- 
dem man die Lauge durch eine Säure neu- 
tralisirt. Gefärbt wird hierauf auf die für 
Wolle übliche Weise. 

Die Lösung kann auch mit dem Beiz- 
oder Pärbebad, selbst mit den beiden ver- 
einigten Bädern gemischt werden. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Mikroskopische Motive für die Ornamentik der 
Gewebe. 

Unter dieser Aufschrift veröffentlicht der 
Director des Strasshurgor Kunstgewerbe- Mu- 
seums, Prof. Dr. Schrieker, im II. Heft der 
Monatsausgabe des „Centralblatt für die Textil- 

*) Der Niederschlag, welcher in einer Lösung 
von Wolle in kaustischem Alkali auf Säure- 
zusatz entsteht, soll aus Albumin bestehen. 
Vergl. Dr. 0. N. Witt, Technologie der üe- 
spinnstfasern, S. N‘J. 
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Industrie" eine nach Inhalt und Form gleich 
interessante Abhandlung, in der eine ganz 
eigenartige Idee angeregt wird, deren prak- 
tische Nutzbarmachung nicht nur für die textile 
Zierkunst, sondern auch für das Kunstgewerbe 
überhaupt von grosser Tragweite sein dürfte. 
Es handelt sich um die Eröffnung eines von 
der decorativen Kunst noch nie betretenen 
Gebietes zur Auffindung neuer Motive, nach 
denen ja bekanntlich Künstler und Kunst- 
handwerker förmlich fahnden. Prof. Schricker 
weist auf die Welt des Mikroskopen hin, die 
einen unerschöpflichen Schatz von Motiven 
birgt. Er geht von dem Satze aus. dass jedes 
Vorkommniss der organischen Natur mit Recht 
daraufhin angesehen werden dürfe, ob es sich 
nicht für die Ornamentik verwenden lässt. 
Der Erfolg im Einzelnen hängt von einer Un- 
zahl von Factoren ah, die Richtigkeit des 
Grundsatzes dagegen wird nicht in Frage ge- 
zogen werden. Der europäischen decorativen 
Kunst unseres Jahrhunderts kann der Vorwurf 
nicht erspart werden, dass sie die Durch- 
forschung der Gebiete der Natur für ihre 
Zwecke nicht ernst genug genommen hat. 
Von den vielen Tausenden von Pflanzenarten 
sind etwa 600 für die decorativen Künste im 
Gebrauch, darunter zumeist diejenigen, welche 
bereits von den Meistern der italienischen und 
deutschen Renaissance und den grossen fran- 
zösischen Zeichnern verwendet worden sind. 
In dieser iJtssigkeit hei dor Aufspürung und 
Verwerthung neuer decorativer Motive liegt 
zum Theil der berechtigte Erfolg, den der 
Japanismus in den letzten Jahrzehnten er- 
rungen hat. Auf den Kernpunkt seines Themas 
weiter eingehend, führt der Verfasser so- 
dann aus: 

In prächtigen Bänden mit kostbaren Bilder- 
tafeln sind von den Naturforschern die Formen 
der Mikro -Organismen (d. h. der dein unbe- 
waffneten Auge unsichtbaren Gebilde der be- 
lebten Natur) erörtert und dargestellt worden. 
Zielpunkte der Arbeit sind hier wissenschaft- 
liche Genauigkeit und schematisches Festhalten 
des einzelnen Typus. 

Es wird sich deshalb in den weitaus meisten 
Fällen als unfruchtbar erweisen, etwa den 
Werken HäckePs über die Kalkschwämme, 
oder Allmann's über Tubulariden, Leidy s 
Uber Rhizopoden u. a. die Verzierungsmotive 
unmittelbar zu entnehmen, ebenso wie es ver- 
fehlt wäre, wenn der Künstler nur nach den 
Tafeln eines botanischen Werkes und nicht 
nach den Pflanzen selbst seine Ornamente ent- 
werfen wollte. 

Die Eigenart der Form, die liebenswürdige 
Unregelmässigkeit, w’elche im Geiste die deco- 
rative Idee erweckt, wird nur von demjenigen 
erschaut, der die Naturgebilde selbst unter 
dem Mikroskop betrachtet. 

Greifbare Gestalt erhalten Schrie ko r’s 
Bestrebungen und Untersuchungen bereits ln 
den Entwürfen, die der Autor zum ersten Mal 
im „Centralblatt für die Textil-Industrie“ ver- 
öffentlicht. Es sind acht Muster, die den 
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(iru|>|><Mi der llrthiere, clor Schwamme und der 
Nesnelthiere entnomiiien sind. Die Originalität 
und Schönheit dieser Munter, die durch präch- 
tigen Farbendruck noch ganz besonder« zur 
Geltung kommen, sind allerdings überraschend, 
und man darf schon nach diesen wenigen 
Proben auf eine grosse crspricsslicho Ausbeute 
rechnen, welche die Beobachtung und Ver- 
werthung der mikroskopischen Welt den deco* 
rativen Künsten in der Bereicherung neuer 
etilisirter Muster zu eröffnen berufen ist. 

Tebrigens darf nicht vergessen werden, 
(iass wir eben erst beginnen, ein neues Stoff- 
gebiet zu verwerthen; die richtigen Wege 
werden sich auch hier mit grösster Sicherheit 
nur aus der Berührung mit der Praxis finden 
lassen. Für jeden fachmännischen Wink wer- 
den der Verfasser dos Artikels, sowie die Re* 
daction von Herzen dankbar sein. 

Letzterer sind in der That bereits un- 
mittelbar nach Erscheinen des II. Heftes mehrere 
Kundgebungen seitens gewiegter Fachmänner 
zugegungen, aus denen übereinstimmend her- 
vorgeht, dass Fabrikanten und Kaufleute, 
Musterzeichner, wie überhaupt die weitesten 
industriellen und conunerciellen Kreise sich 
von Prof. Schrlcker*« Forschungen und Vor- 
schlägen eine für den gewerblichen Bedarf 
höchst wichtige und läugst ersehnte Neuerung 
und Vermehrung formschöner Dessins ver- 
sprechen. Wir behalten uns vor, aus den dies- 
bezüglichen Schreiben, die uns aus dem Kreise 
unserer Leser zum Zweck oder wenigstens 
mit Genehmigung der Veröffentlichung zu- 
gehen, da« Wesentlichste an dieser Stelle im 
Interesse der Erweiterung und Vervollkomm- 
nung der Idee zu publiciren. Für heute be- 
schränken wir uns auf den Abdruck einer in 
letzterer Hinsicht uns werthvoll erscheinenden 
Anregung, die in folgendem Schreiben eines 
Grossindustrielien enthalten ist: 

„Der Aufsatz „Mikroskopische Motive für 
die Ornamentik der Gewebe von Prof. Dr. 
Schricker“ in Heft 11 Ihrer Monatsausgabe 
eröffnet höchst bedeutende Perspectiven. Die 
Mustertafel ist wunderhübsch, besonders die 
mit Tubularia, Aleyonium und Pterogorgia be- 
zeichneten Motive und lasst nur bedauern, 
dass der Urheber derselben damit nur eine 
Anregung zu geben beabsichtigt, aber keine 
Fortsetzungen folgen lassen will, wie es 
scheint.*) Die Muster sind ausnahmslos werth- 
volle Vorlagen für den Kattundruck, welcher 
dafür dankbar sein wird. Ohne Zweifel richtig 
ist auch die Bemerkung des Verfassers, dass 
die Fabrikanten damossirter Gewebe daraus 
Nutzen ziehen können. Wenn die zoologischen 
Institute unserer Universitäten in ihren Prä- 
paraten solche Schatze der Belehrung und An- 
regung für das Kunstgewerbe bergen, dann 

*j Die Kedaction des „Uentralblatt für die 
Textil* Industrie** theiit mit, dass Herr Prof. Dr. 

Schricker bereits eine Fortsetzung von Mustern 
aus anderen Gebieten der mikroskopischen Welt 
für die nächste Zeit sicher in Aussicht ge- 
stellt hat. 


werden. Dank der interessanten Veröffent- 
lichung in Ihrer Zeitschrift, die Musterzeichner 
und -Erfinder sich es wohl angelegen sein 
lassen, solche zu studiren. Ganz reizende 
Zeichnungen zeigen unter dem Vergrösserunga- 
glase auch die InsectenflQgel, im Besonderen 
die SchmetterlingsflUgol, vom prächtigen Tag- 
falter bis herab zur unscheinbaren Motte! 
Ebenso sind starke Vergrösserungen von Kry- 
stallisationen aus Lösungen heraus eine uner- 
schöpfliche Fundgrube für schöne Formen. 
Möchte das Samenkorn, das ausgestreut zu 
haben sich Ihre Zeitschrift zur Ehre anrechnen 
kann, auf fruchtbaren Boden gefallen sein!** 

Dr. Franz Wolf, Daa künstliche Ultramarin. 

(Deutsche Chemiker-Zeitung.) 

Das künstliche Ultramarin wurde nach 
den bisherigen Angaben unserer Fach- 
literatur von Gmelin im Jahre 1822 er- 
funden und von Guimet 1828 zuerst in 
grosserer Menge hergestellt. Aus den 
Acten der Kgl. sächs. Porzellanfabrik geht 
aber zweifellos hervor, wie in einem Artikel 
von mir in der wissenschaftlichen Beilage 
der „Leipziger Zeitung“ ausgeführt ist, dass 
der Arkanist und spätere Betriebsinspector 
genannter Fabrik, Friedr. August Küttig, 
im Jahre 1828 das künstliche Ultramarin 
selbstständig erfunden hat und ungefähr 
gleichzeitig mit. Guimet ein Verfahren ent- 
deckte, nach welchem sich die Herstellung 
im Grossen betreiben liess. Die Fabrikation 
begann bereits im folgenden Jahre, sodass 
die Meissener Ultramarinfabrik als die 
älteste in Deutschland zu gelten hat, da 
die Ultramarinfabriken zu Wermelskirchen 
und Nürnberg erst 1836 gegründet wurden. 
Köttig entdeckte das künstliche Ultramarin 
durch Zufall. Er war im Mai 1828 von 
seiner Regierung beauftragt worden. Ver- 
suche über Erlangung einer bleifreien Glasur 
irdener Geschirre anzustellen. Zu diesem 
Behufe bereitete er ein Natronsilicat, wel- 
chem er Thon zusetzte, um es zähflüssiger 
zu machen. Nach der Verglasung dieser 
Verbindung fand er, so oft er dies auch 
wiederholte, jedesmal eine blaue erdige 
Substanz in derselben eingesprengt, welche 
er aur Grund der neuesten Analysen des 
natürlichen Ultramarins für eine „dem Ultra- 
marin ähnliche Verbindung“ hielt, nachdem 
er sich überzeugt hatte, dass die blaue 
Farbe nicht durch ein .Metalloxyd in den 
verwandten Stoffen (schwefelsaures Natron, 
t^uarz, Kohle und Thon) herbeigeführt sein 
konnte. Küttigs Verdienste mussten von 
der Fachliteratur übersehen werden, weil 
dessen Erfindung als Eigenthum und Ge- 
heimnis* der Porzellanfabrik betrachtet 
wurde, eine Veröffentlichung des Verfahrens 


Go 



Heft 2. 1 

IS. October I8Ö0.J 


Patent-Liste. 


37 


also ausgeschlossen war, weil ferner ilureh 
königliehe* Dekret die Farbe den Namen 
„künstliches Lasursteinblau“ erhielt und 
weil der Erfinder eine Oberaus bescheidene 
und anspruchslose Natur war. 


Fach-Literatur.* 

Otto Wenzel, Adressbuch und Waaren Verzeich- 
nis* der Chemischen Industrie des Deutschen 
Reichs. 11. Jahrgang 1881» ik). Frei* M. 11,-. 
Berlin, Vertag von Rudolf Mückeiibcrgei*. 

Der Verlader ist Generalsekretär des Ver- 
ein« zur Wahrung der Interessen der chemi- 
schen Industrie Deutschlands; or hat in dieser 
Eigenschaft eine Menge von Material zur Ver- 
fügung, welche zur Zusammenstellung eines 
derartigen Adressbuches erforderlich ist. Das- 
selbe enthalt alphabetische Verzeichnisse I. der 
chemischen Fabriken und chemischen Labora- 
torien, II. der chemischen Produete und Roh- 
materialien, III. der Agentur-treschafte, Gross- 
hand lungen, Export- und Import-Hiluser des 
ln- und Auslandes. Ausserdem finden sich in 
einem werthvollen Anhänge die Markenschutz- 
Bestimmungen der für die chemische Industrie 
wichtigsten Handclslttnder, die Patent-Vor- 
schriften aller Culturstaaten, mit besonderer 
Rücksicht auf die chemische Industrie, ein 
Verzeichnis* der Vorstände der Verbände und 
Vereine innerhalb der chemischen Industrie, 
ferner ein (ieschllfts-Anzeiger und zahlreiche 
Inserate. 

Das Adressbuch kann unseren Lesern bestens 
empfohlen werden, sie finden in demselben, 
soweit wir dies controliren konnten, zuver- 
lässige Auskunft über die verschiedenen Be- 
zugsquellen für ihre Bedarfsartikel, für sftramt- 
liche Beiz- und Farbmaterialien, für Seife, 
Soda, Spinnöle etc. , 4 . i. 

Kraft, Max, Fabrikshygiene. Darstellung der 
neuesten Vorrichtungen und Einrichtungen 
für Arboiterschutz und Wohlfahrt. Nach 
den neuesten Erfahrungen, den einschlägigen 
Gesetzen und Verordnungen, dereinschlllgigen 
Statistik in Deutschland und Oesterreich. 
Gr. 8. Mk. 12, — . Wien, Verlag von Spielhagen 
& Schurich. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch daH Patent- Bureau 
von Richard Luder« in Görlitz. 

Uaiktaft. ob» H.rh.rrbr. ,rr4.i ri.n Abonnent., der 
Z. itnnn durch da* Bimi bn.t.nfr.1 erth.1110 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 22. A. 2475. Verfahren zur Darstellung 
von Anthranilsüure. A msterdam'gche 
Chininfabrik ln Amsterilam. 


KI 22. B. 10 457. Verfahren zur Darstel- 
lung einer u-Nnphtolnionosulrosüure. 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigsliafen a. Kh. 

Kl. 22. S. 5331. Verfahren zur Darstellung 
von nitrirtem Fuchsin, Methylviolett und 
Methylblau. — Societe anonyme des 
matieres colorantes et produit* chi- 
miques de St. Denis in Paris. 

Kl. 22. B. (1351. Verfahren zur Darstellung 
von amidobenzylirten Basen. Farben- 
fabriken vorm. Priedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. C. 2944. Verfahren zur Darstellung 
von secundüren Disazo- und Tetrazofarb- 
stolTen. Leop. Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 4927. Verfahren zur Darstellung 
von Diamidodiphenylmethanbasen. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
ft Co. in Elberfeld. 

Paten t- Er t hei lungen. 

Kl. 8. No. 54 220. Lederfilrbemaschine. 

J. Mohr und A. Tscheschner in Wien. 
Vom 27. Februar 1890 ab. 

Kl. 8. No. 54 224. Maschine zum Trünken 
von Filz mit Theer. L. Jacobius & 
Söhne in Berlin. Vom 7. Mürz 1890 ab. 

Kl. 8. No. 54 238. Maschine zum Bleichen, 
Stürken und Trünken von Stoffen und 
Garnen in Strangform. G. B. Sharp les 
in Manchester. Vom 20. Mai 1890 ab. 

Kl. 22. No. 54 154. Vorfahren zur Dar- 
stellung direct fürbender Azofarbstoffe 
aus Diainidoditoluylenoxyd; Zusatz zum 
Patente No. 51 570. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elber- 
feld. Vom 12. Mai 1889 ab. 

Kl. 22. No. 54 157. Verfahren zur Dar- 

stellung von Farbstoffen aus Nitrosodi- 
alkylanilin und Dinitro-m-Dimethylamido- 
diphenylamin. Societe anonyme 

des malleres colorantes etproduits 
chimiques de St. Denis in Paris. Vom 
18. Deeeuiber 1889 ab. 

Kl. 22. No. 54 190. V erfahren zur Dar- 
stellung rother basischer Diphenylmethan- 
farbstoffe. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
11. April 1889 ab. 

Kl. 22. No. 54 084. Verfahren zur Dar- 
stellung eines rothen Disazofarbstoffes. — - 
Firma Leop. Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. Vom 28. Juli 1889 ab. 

Kl. 22. No. 84 087. Verfahren zur Darstel- 
lung grüner Azinfarbstoffe. A. Leon- 
hardt ft Co. in Mülheim i. H. Vom 
24. December 1889 ab. 
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Kl. 22. No. 51 085 Verfahren zur Darstel- 
lung von FarbstofTen der Phtalefngruppe 
aus Dioxybenzoylbenzoösflure und Subsli- 
tutionsproducten derselben. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 9. August 1889 ab 

Kl. 22. No. 54112. Verfahren zur Tren- 
nung von Benzidin, Methylbenzidin und 
Tolidin. — Dr. R. Hirsch in Berlin. 
Vom 24. Juli 1889 ab. 

Kl. 22. No. 64113. Verfuhren zur Dar- 
stellung von grünlichblauen Farbstoffen 
aus Tetrainethyldiamidobenzhydrol und 
p-Toluidin. - Societe anonyme des 
matiereg colorantes et produits chi- 
miques de St. Denis in Baris. Vom 
16. August 1889 ab. 

Kl. 22. No. 54 1 14. Verfahren zur Dar- 
stellung von GalloeyaninfarbstotTen. 

L. Durand, Huguenin&Co. in Basel. 
Vom 22. September 1889 ab. 

Kl. 22. No. 54116. Verfahren zur Dar- 
stellung fuchsinrother Azofarbstoffe aus 
der Dioxynuphtalinmonosulfosüurc S. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
(t Co. in Elberfeld. Vom 25. October 
1889 ab. 

Oesterreich. 

Verfahren zum Fitrben und Drucken mittelst 
alkalischer Losungen des Alizarins und 
fihnlicher Farbstoffe, sowie zur Herstel- 
lung dieser Lösungen. Franz Erban 
und Leopold Specht in Marieuthal, 
N.-Oest. 16. August 1890. 

Maschine zum Anfeuchten oder Fitrben von 
Garnen auf Spinnspulen oder Spulröhr- 
chen. — Edouard ChAtel-Megnin in 
Paris. 20. August 1890. 

Verbesserungen an Mulefeinspinnmaschinen. 

Victor Defraiteur und Armund 
Maron in Dison (Belgien). 20. Aug. 1890. 

England. 

No. 6793. Apparat zum Trocknen, Car- 
bonisiren und Reinigen der Wolle. 
Simonis und Chapuis in Verviers. 
23. April 1889. 

No. 6777. Gewinnung von Farbstoffen aus 
Flechten. J. E. Bedford, Leeds. 
23. April 1889. 

No. 7067. Herstellung von FarbstofTen. - 
S Pitt, Sutton. 27. April 1889. 

V. St. v. N.-Amerika. 

No. 436 155. Gewebe- Druckmaschine. 

Walter Scott, Plainfield. 18. Juli 1889. 

No. 435560. Garnwindemaschine. John 
W. Foster, Fall River. 22. Octbr. 1889. 

No. 435 719. Neuerung in der Herstellung 
wollener Gewebe. — James A. Adams, 
Alanta. 6. Juli 1889. 


Frankreich. 

(Noch dem Bull. Üfficicl, aufgestellt von der 
. Fitrber-Zei tung" .*) 

Ertlieilungcn vom IO. bis 30. August 1890. 

No. 205275. 25. April 1890. Biotiere de 
Boron-Desj.oint, marquis de Tilly, 
verlr. iLThirion, boul. Beaumarchais 95, 
Paris. Neues Fftrbeverfahren fürschottische 
Kaschmirs. 

No. 205244. 24. April 1890. Dreyfus, 
verlr. d. Lombard Bonneville, rue 
de la Chaussee d'Antin 22, Puris. Ver- 
fahren zur Darstellung eines neuen Farb- 
stoffes. 

No. 205251. 24. April 1890. Societe Ano- 
nyme Comp. Par. de Coul d'Aniline, 
vertr. d. Armengaud jeune, bouL de 
Strassbourg 23, Paris. Verfahren zur 
Darstellung blaugrauer, indulinartiger, 
spritlöslicher Furbstoffe, welche bei der 
Einwirkung von salzsaurem Amdioazo- 
benzol auf eine wilsserige Lösung von 
salzsaurem Anilin oder Orthotoluidin ent- 
stehen. 

No. 205259. 25. April 1890. Cazeneuve, 
vertr. d. Freydier-Dubreul & Janicot, 
rue de l'Hötel-de-Ville 31, Lyon. Dar- 
stellung von Rothhraun aus Paruphenylen- 
diamin und seine Anwendung in der 
Fflrberei durch directes Eintauchen in 
eine alkoholische Lösung. 

No. 205311. 26. April 1890. Societe 
Anonyme des Mat Color. et prod. 
chim. de SL-Denis, vertr. d. Armen- 
gaud jeune, boul. de Strassbourg 23, 
Paris. Verfahren zur Darstellung nitrirter 
Farbstoffe. 

No. 205362. 29. April 1890. Sauvage, 
vertr. d. Thirion, boul. Beaumarchais 95, 
Paris, Verbesserungen in der Appretur 
der Stoffe. 

No. 205372. 30. April 1890. Lnwrance, 
rue des Halles 15, Paris, vertr. d. Casa- 
longa. Verbesserungen an Apparaten 
zum Verdampfen von Salze enthaltenden 
Flüssigkeiten und zum Abscheiden der 
aus den Flüssigkeiten niedergeschlagenen 
Salze. 

No. 205455. 5. Mai 1890. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., vertr. d. 
Monatli, rue Rochechouart 47, Paris. 
Verfahren zur Darstellung von Derivaten 
des Dichinolyls. 

No. 205458. 5. Mai 1890. Bourigeaud, 
verlr. d. Armengaud jeune, boul. de 
Strassbourg 23, Paris. Extraction von 
Gerbstoff aus Hopfen. 

*) Alle Patente sind für 15 Jahre ertheilL 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 
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Xo. 205393. 1. Mai 18SX). Manufacturo 
LyonnaUe de matieres colorantes, 
vertr. d. Armengaud jeune, boul. de 
Strassbourg 23, Pari*. Verfahren zur 
Darstellung neuer blauer basischer Farb- 
stoff. 

No. 205459. 5. Mai 1890. A. Leonhardt 
& Co., vertr. d.Armengaud jeune, boul. 
de Strassbourg 23, Paris. Darstellung 
neuer gelbrother Farbstoffe. 

No. 205 518. 10. Mai 1890. Riehe, rue 
St. Antoine 32, Roubaix (Nord). Ver- 
besserungen an den „ Leviathan* . ge- 
nannten Wollwaschniaschinen. 

No. 205 480. fl. Mai 1890. Macdonald 
& Jnssie, vertr. d. Maulvault, rue de 
Richelieu 15, Paris. Eigenes Verfahren, 
um Papier, Leinwand und andere ähn- 
liche Stoffe wasserdicht zu machen. 

No. 235 556. 8. Mai 1890. Guerin, vertr. 
d. Thirion, boul. Heauinnrchais 95, Paria. 
Apparat mit doppelter Bewegung zum 
Entfetten, Waschen, Fllrben, Bleichen 
oder Trocknen von allen thierischen oder 
pflanzlichen Textilstoffen, in welchem 
Zustand dieselben sich auch befinden 
mögen. 

No. 205 589. 9. Mai 1890. L. Durand, 
Huguenin & Co., vertr. d. Armen- 
gau d jr., boul. de Strassbourg 23, Paris. 
Verfahren zur ökonomischen und er- 
giebigen Darstellung von Schwefelsäure. 

No. 205 615. 12. Mai 1890. Martius, 

vertr. d. Chasse vent, boul. Magenta 11, 
Paris. Neue Azofarbstoffe und Verfahren 
zur Darstellung derselben. 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Helge, Journal Otliciel, 
aufgestellt von der „Färber- Zeitung-.) 

Krt heilt durch Ministerial- Erlasse vom 
1H. und 80. August 1800. 

No. 91487. J. & G. Nahrath freres, Ixelles. 
Neues Schwarz, genannt: Noir Helvetia, 
erhältlich mit Hilfe neuer Producte und 
neuer spoeieller Anwendungsmethoden auf 
Baumwolle, Seide, Leinen, Jute, Werg, 
Knpok oder jeder anderen vegetabilischen 
oder animalischen Faser in unver- 
sponnenem oder versponnenem Zustande 
oder im Gewebe. 

No. 91 591. 11. August 1890. B. O. Kjerig, 
Christiania, vertr. d. Henrit|uer. Ver- 
besserungen an der zu seinem Gunsten 
am 9. Juni 1890 patentirten Bleich- 
maschine. 

No. 9| 634. 13. August 1890. G. J. Bruche, 
Leipzig, vertr. d. De Fischer in Rover. 
Neues Verfahren zur Erhaltung und zum 
Bleichen der Pflanzenfasern. 


No. 91 330. H. L. Offermann, Leipzig, 
vertr. d. Picard. Verbesserungen an 
Verfahren und Apparaten zum Entnoppen 
der Wolle nach dem Krempeln, patentirt 
zu seinen Gunsten am 3. September 1888. 
No. 91413. Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen, vertr. d. Kirk- 
patrick. Darstellung von Phenylglyein- 
orthocarbonsllure und Verfahren zu ihrer 
Ueberführung in künstlichen Indigo. 

No. 91668. 18, August 1890. J. Koos, 

Frankfurt, vertr. d. Bede. Verfahren 
zur Darstellung eines verseifbaren Fettes 
von heller Farbe aus dunkelbraunem 
Wollfett. 


Briefkasten. 

(Zu unenlireilllrhein — rein sachlichem — McinungnnuMtautch 
umterer Abonnenten. Jede ausführlich«? untl besonders 
werlhvolle Autkunftnertheilun); wird liereitw illc*i hoiiorlrt.) 

F ragen. 

Frage 4: Von Seiten meiner Kundschaft 
werde ich um Beschwerung von feinen wollenen 
Glanzgarneu angegangen, und da mir ein ge- 
eigneten Verfahren nicht bekannt int, so wftre 
es mir erwünscht, ein solches zu erfahren. 

Die Garne müssen stark, weich und glanzvoll 
bleiben und dürfen sich in der Farbe, sowohl 
in Schwarz als auch in den hellsten Tönen, 
nicht verändern. 

Frage 5: Welche Fflrbemethode liefert die 
echtesten Modefarben auf Kammgarn und 
Streichgarn für Walkwaare? 

Frage 15: Kann auch ein sehr geringer 
Gehalt eines Spinnöls an un verseifbaren Stoffen 
hei dem nachherigen Farben Schaden verur- 
sachen? 

Antworten. 

Antwort auf Frage l (Heft 1, S. 22): 

Alizarinblau SW und Alizarinblnu S R W geben 
im Kupferkessel und mit directer Feuerung unter 
sonst gleichen Verhältnissen dieselben Farbtöne 
wie im Holzbottich mit Dampf. w. 

Antwort auf Frage 2 (Heft 1, S. 22): 

Für dunkle Farben verwende ich holzessig- 
saure Thonerde, welche in einer Starke von 
3U Ü Be. erhaltet) wird durch Mischen zweier 
gesättigter Lösungen von schwefelsaurer Thon* 
erde und holzessigsaurem Kalk. Für reinere 
Farben empfiehlt es sich, die Beize aus Blei- 
zuckor und schwefelsaurer Thonerde oder 
Alaun herzustellen. Fine solche 12 bis 1:1" Be. 
starke Beizeerhalt man durch Mischen der heissen 
Lösungen von Ino Theilen Alaun in 12t» Theilen 
heisse in Wasser und Sl Theilen Bleizucker in 
12t» Theilen heissein Wasser. Absetzen lassen 
und die klare Flüssigkeit benutzen. K t». 

Antwort auf Frage 3 (Heft 1, S. 22): 

Seifen- und lichtechte braune Farben aufBaum- 
wollstückwaare erhalt man auf folgende Weise; 

4 
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1. Bad. Prftparirter Catechu und je nach 

Nuance Quercitronextract,ßlauholzextrnct 
und $umachextract. 

2. Bad. Chromnatron. 

8. Bad. Seifen. 

Wichtig int, die Verhältnisse im 1. Bade so 
zu treffen, dass ein nachträgliches Nüanciren un- 
nttthig ist. Wenn dies nicht gelingt und tlie Ab- 
weichung eine nicht zu grosse ist, kann im 
Seifenbade durch kleine Zusatze von Chryso- 
phenin, Chrysamin, Benzobraun und anderen 
Benzidinfarben nachgeholfen werden. Die 
Lichtechtheit ist aber dann entsprechend den 
verwendeten Mengen Farbstoff eine geringere. 
Zur Erlangung von feurigen Tönen geht man 
nach dem dem zweiten Bade folgenden Spülen 
nochmals auf das erste Bad zurück unter Zusatz 
von etwas Alaun. Die hierin noch enthaltenen 
beträchtlichen Mengen Quercitron und Catechu 
gehen das zweite Mal kräftiger auf. 

Seifenechtes Chamois erzielt man durch 
directe Behandlung der Waare im kochend 
heissen Seifenbade mit Benzidinfarben; leb- 
hafte mit Brillantcongo R und Chrvsophenin, 
weniger lebhalte uud kralligere mit Congo- 
corinth, Chrysamin und Benzobraun. Letztere 
werden etwas lichtechter und billiger durch 
Grundirenj mit Pegucatechu, Behandeln mit 
Chromnatron, Seifen und Nüanciren mit den 
entsprechenden Benzidinfarben. .*'-1 w. 

Antwort auf Krage 4 (s. o.):< Es ist in 
hohem Grade bedauerlich, dass sich neuer- 
dings wieder solche Bestrebungen, feine Woll- 
garne zu beschweren, bemerklich machen. 
Eine Beschwerung der Wolle ist in allen Fallen 
als eine Fälschung anzusehen. In welcher 
Weise auch die Beschwerung stattfinden mag, 
soviel ist gewiss, dass dadurch die wesentlichen 
und vorzüglichen Eigenschaften der Wolle Noth 
leiden, und somit die Consumenten derselben 
erheblich geschädigt werden. Es erscheint 
unter diesen Umstanden zweckgemflss, die 
Interessenten für Wollbeschwerung an ver- 
schiedene Gutachten zu erinnern, welche im 
Jahre 1884 gelegentlich der Processverhand- 
lungcn gegen die Berliner Firma Jacoby & 
Wolff wegen Beschwerung von Zephyrwolle 
mit Starkezucker von Sachverständigen ein- 
gereicht wurden.*) 

Geheimrath Rouleau x liess sich dahin 
aus: „Die sogenannte „Berlin Wool“ hat auf 
dem ganzen Weltmärkte einen festbegründeten 
Ruf; dieses Fabrikat steht deshalb in so grosser 
Achtung, weil man annimmt, dass es nirgends 
in der Welt so gut und so reell hergestellt 
werden kann. „Berliner Wolle" ist deshalb 
ein in aller Welt, selbst in Australien, hoch- 
gepriesenes Product der Berliner Industrie, 
welches sich besonders durch seine Leichtig- 
keit und dadurch, dass es beim Greifen duftig 
und luftig bleibt, auszeichnet. Die Verhand- 


lung habe ihn geradezu mit Schrecken erfüllt, 
denn er habe dadurch erst mit Bedauern er- 
fahren, dass nun auch Berliner Wolle beschwert 
werde. Der Glaube an die Reinheit der Berliner 
Wolle sei dudurch aufs Erheblichste erschüttert 
und sei der Industrie bereits grosser Schaden 
zugefügt worden. Die Beschwerung der 
Faserstoffe sei ja leider, namentlich in England 
und Frankreich, eine usuelle, man pflegt es 
dort schon als eine grosse „Kunst" zu preisen, 
wenn man eine Methode gefunden hat, diese 
Beschwerungen von Seide und Baumwolle 
sogar bis zu 60 und 80$ zu bewirken." 

G rot he bemerkt dazu: „Ein gleiches Ge- 
wicht beschwerter Wolle liefert natürlich einen 
viel kürzeren Faden als unbeschwerte, der 
Küufer erleidet also bei der Verarbeitung einen 
bedeutenden Schaden, der sich nach Angabe 
des Sachverständigen Ziese he bei 5000 kg 
beschwerter Wolle auf 17 000 Mk. belauft. 
Das Publikum, welches das Garn in kleinen 
Mengen kauft, kann dasselbe nicht nachwiegen 
oder messen, es kauft eben auf Treu und 
Glauben hin. Den Verstoss gegen Treu und 
Glauben nennt man im gewöhnlichen Leben 
Betrug. Von den Sachverständigen hatte 
auch nur Dr. R. den traurigen Muth, dasselbe 
offen in Schutz zu nehmen. Wir können zu- 
nächst noch nicht glauben, was ihm von 
anderer Seite vorgeworfen wird, daas er 
nümlich gegen Bezahlung Unterricht im 
Be— schweren ertheile." .... 

Interessant ist noch das Urtheil von Frl. 
A. Assmus Uber die Verarbeitung der be- 
schwerten Wolle, welche sich in folgende 
Punkte zusammenfassen lasst: I. Die durch 

den beigemengten Klebstoff erzeugte „Sturr- 
heit“ der Wolle erschwert von vom herein 
das Verarbeiten derselben. 2. Beim Durch- 
holen des Fadens steigt ein feiner Staub auf, 
den man einnthmen muss und auch bald 
schmeckt. 8. Der Klebstoff* setzt sich an die 
Nadeln uud Finger, was besonders bei feuchten 
Händen sehr hinderlich ist. 4. Zu feineren 
Arbeiten (petit point) ist die „versüsste“ Wolle 
ganz untauglich, da sie sich nicht spalten 
lasst. — — 

Nach dem Gesagten ist kaum anzunehmen, 
dass die Beschwerung von Wollgarn mit Zucker 
heutzutage noch ausgeübt werde. Es ist aber 
durchaus nicht ausgeschlossen, dass die Wolle 
in einer anderen, weniger merklichen und 
weniger schädlichen Weise beschwert werden 
kann. Immerhin ist eine derartige Beschwe- 
rung stets als Fälschung anzusehen, gegen 
deren Ausbreitung im Interesse unserer Wollen- 
Industrie mit aller Energie Front gemacht 
worden muss. Verdächtige Wollgarne werde 
ich gern kostenfrei untersuchen: ich werde 
Lesern dieser Notiz, welche mir solche Game 
und nähere Mittheilungen zur Verfügung stellen 
wollen, dafür dankbar sein. Die Namen der 
Einsender bleiben auf Wunsch ungenannt. 


*) Vergl. Wagner* s Jahresber. 1884, S. 1089. 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redactton (Dr. Lehne in Berlin C.t und mit genauer QueUenangabe geatattet. 
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Die Veredelung der Baumwollstoffe. 

B Von 

Justinus Mullerus. 

[FurUettumj um Seite 29 J 

Die Bleichoperation. 

Die rohe, aneinander genähte, Waare 
passirt continuirlich durch die, Kalkmilch 
enthaltende, Kalkmaschine. Die zur Ver- 
wendung kommende Kalkmilch wird durch 
Löschen von circa 30 kg frisch ge- 
brannten Kalk in 400 Liter Wasser bereitet. 
V'on da aus passiren die Stücke sogleich 
durch die Ausquetschmaschine (Squeezer), 
welche, indem sie den Ueberschuss von 
Kalkmilch ausquetscht, gleichzeitig das Ein- 
dringen der alkalischen Substanz in die 
Poren des Gewebes bewirkt. Die Waare 
wird nun durch einen Haspel in den Hoch- 
druckkochkessel geführt. Das an dem Boden 
des Kessels befindliche, aus hölzernen Latten 
verfertigte Gitterwerk muss mit grober 
Sackleinwand -überdeckt sein. Die Waare 
wird möglichst fest in den Kessel einge- 
legt, damit nicht Lücken entstehen, die ein 
Verbrennen des Gewebes bewirken können. 
Der mit dem Einlegen der Gewebe be- 
schäftigte Arbeiter muss, um eine lose Lage 
zu verhindern, dieselben häufig mit dem 
Busse festtreten. In einigen Fabriken wird 
die Waare schräg in den Kessel hinein- 
gestellt, in den meisten jedoch wird die- 
selbe wild und fluch nebeneinander in den 
Kessel gelegt; es geben beide Verfahren 
ein gleich gutes Resultat, da der Dampf 
Kraft genug besitzt, die Lauge auch ohne 
künstlich erzeugte Kanäle durch die Waare 
durchzupressen. Ist sämmtliche Waare im 
Kessel, so bedeckt man dieselbe mit Pack- 
leinwand, auf welche eiserne Gitteretücke 
gelegt werden nnd verstemmt das Ganze 
durch eiserne Stangen oder Holzklötze, 
damit die Waare beim Kochen nicht durch- 
einander geworfen werden kann. Man lässt 
nun etwas kaltes Wasser zufliessen, schliesst 
die Mannlöcher des Kessels und beginnt 
das Kochen, welches sechs bis zehn Stunden 
bei drei Atmosphären Druck dauert. Nach 
dem Kochen lässt man die Kalklauge nb- 
fliessen und frisches Wasser auf die heisse 
Waare laufen. Durch das Kochen mit 
Kalk verseift letzterer die Fette der Ge- 
webe unter Absonderung des Glycerins und 


Bildung von Kalkseifen, welche an der 
Faser anhaften bleiben, ferner löst die Kalk- 
lauge die stärkeartigen Substanzen,, welche 
als Schlichte gedient haben, auf. Nachdem 
dies erste Kochen beendet ist, wird das 
Gewebe überden Haspel geführt, weichersich 
über dem Kochkessel befindet, und durch 
die Waschmaschine herausgezogen, welche 
dasselbe wäscht und ausspült, d. h. die lös- 
lichen Theile und so viel wie möglich 
die in den Müschen des Gewebes einge- 
schlossenen unlöslichen Kalkseifentlieilchen 
entfernt, so weit dies durch mechanische 
Wirkung geschehen kann. Die uus der 
Waschmaschine kommende Waare passirt im 
Strang die mit Salzsäure gefüllte Säure- 
maschine; die Stärke der Säure richtet sich 
nach der Qualität der Gewebe von 1 bis2"Be, 
wo fast keine Baumwollschalen vorhanden 
sind, kann mit einem halben Grad gesäuert 
werden. Die so imprägnirte Waare bleibt 
nun während einer halben bis drei Stunden 
an geeigneten Plätzen, am besten in 
hölzernen, mit Gitterboden versehenen 
Kasten liegen. Bei den mit Salzsäure so- 
wie auch bei den mit Chlorkalklösung im- 
prägnirten Geweben ist zu beachten, dass 
sie an einem Orte liegen, wo sie vor der 
Sonne geschützt und vor dem Antrocknen 
bewahrt bleiben, da sonst unter dem Ein- 
fluss beider mürbe Stellen in dem Gewebe 
entstehen. 

Die Salzsäure löst den noch anhaftenden 
Kalk, welcher durch das Waschen nicht 
entfernt werden konnte, und zerlegt zum 
Theil die Kalkseife, indem die Fettsäure in 
Freiheit gesetzt wird, letztere bleibt auf 
der Faser und ist nicht von geringem 
Einfluss auf die in den meisten Geweben 
noch haftenden Baumwollschalen. Nach- 
dem die Waare hinlänglich in Säure ge- 
legen hat, wird dieselbe wieder durch 
die Waschmaschine passirt, wobei sie von 
dem leicht löslichen Chlorcalium befreit 
wird, welches durch die Einwirkung von 
Salzsäure auf Kulk gebildet wird. Die ge- 
waschene Waare kommt nun wieder über 
den Haspel in den Hochdruckkochkessel, in 
welchem sie während 10 bis 12 Stunden 
mit Harzseife gekocht wird; letztere wird 
bereitet, indem man ö kg Harz (Colo- 
phonium) mit 18 kg calcinirter Soda von 
90% und 100 Liter Wasser, am besten in 
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offenem Kessel oder Fass mit directem 
Dampf längere Zeit kocht, bis dieselbe 
klar geworden ist und sich leicht ziehen 
lässt; das angegebene Quantum bezieht 
sich auf 100 Stück von 00 Meter. Ist das 
Kochen der Waare beendet, so läst man 
die Harzlauge tliessen und kocht die Waare 
noch kurze Zeit mit reinem heissem Wasser. 
Nachdem man auch dieses hat ablaufen 
lassen,, wird die Waare mit kaltem Wasser 
abgewftssert. Bevor die Harzseife ange- 
wendot wurde, verwendet man Natrium- 
carbonat allein, welches die bei der Säure- 
passage frei gewordene Fettsäure löst und 
durch doppelte Umsetzung auf die Kalk- 
seifen wirkt unter Bildung von einer lös- 
lichen Natronseife und Calciumcarbonat, 
welches leicht zu entfernen ist. 

Die Wirkung der Harzseife ist ähnlich 
derjenigen des Natroncarbonats, giebt je- 
doch im Bleichen viel vortheilhaftere Resul- 
tate als .Natroncarbonat allein. Diese That- 
suche, über welche die Theorie noch keine 
genügende Erklärung geben kann, ist 
durch eine lange Praxis festgestellt und »He 
Einführung derselben in die Operationen 
des Entfettens hat einen beträchtlichen 
Fortschritt in der Reinheit des Weiss der 
gebleichten Waare bewerkstelligt. 

Nach dem Kochen in Harzseife wird 
die Waare auf der Waschmaschine gut ge- 
waschen, wonach dieselbe zum Entfärben 
bereit ist. Zu diesem Zweck passirt die 
Waare die Chlormaschine voll Chlorkalk- 
lösung von 0,5 bis 1 ,5” Be. (Die Stärke des 
Chlorkalkes richtet sich nach der Qualität 
der Gewebe, darf aber 1,5" nicht über- 
steigen.) Die mit Chlorkalk imprägnirto 
Waare wird min je nach der Qualität 
1 bis 12 Stunden an der Luft liegen ge- 
lassen. Nach Verlauf dieser Zeit wird die- 
selbe auf der Waschmaschine gewaschen, 
wobei die überschüssige Chlorkalklösung 
aus derselben entfernt wird. Die Waare 
wird nun nochmals auf der Säuremaschine 
durch Salzsäure von 1° Be. passirt, um 
eventuell noch im Gewebe vorhandenen 
Kalk, aus dem Chlorkalk herrührend, zu 
lösen. Nachdem die mit Säure imprügnirte 
Waare '/j bis 1 Stunde an der Luft ge- 
legen hat, erfolgt das Waschen derselben, 
welches fortgesetzt wird, bis keine Säure 
mehr darin enthalten ist, das Bleichen ist 
dann vollendet. Die im Strang gewesene 
Waare wird jetzt breit gemacht und auf 
der Cylindertrockcnmaschine getrocknet 
oder wenn dieselbe absolut fadengerade sein 
und ihre bestimmte Breite wieder erhalten 
muss, auf der Spannrahmenmaschine ge- 
trocknet. 


Der im Handel vorkommende Chlor- 
kalk ist als ein Gemenge von unterchlorig- 
saurem Kalk, welcher die bleichende 
Wirkung ausübt, mit wechselnden Mengen 
Chlorcalcium und Kalkhydrat anzusehen. 
Guter Chlorkalk soll 35 bis 38 % wirk- 
sames Chlor in Form von unterchlorig- 
saurem Kalk enthalten. Geprüft wird 
Chlorkalk am besten nach der Pen ot'schen 
Methode durch Titriren vermittelst arseniger 
Säure und Jodkaliumstärkepapier als Irnli- 
cator. *) 

Prof. Dr. Lunge empfahl den Gebrauch 
von Essigsäure bei dem Bleichen, als Ersatz 
von Mineralsäuren, um die Unterchlorig- • 
säure auf dem durch Chlorkalklösung 
passirten Gewebe in Freiheit zu setzen. 
Der Chlorkalklösung wird etwas Essigsäure 
zugesetzt, dieselbe setzt unter Bildung von 
essigsaurem Kalk die Unterchlorigsäure in 
Freiheit. Letztere giebt ihren Sauerstoff 
zur Oxydation an die Faser ab, wobei 
Salzsäure entsteht, welche die Essigsäure 
aus Ihrem Kalksalze frei macht, und Chlor- 
calcium bildet Die frei gewordene Essig- 
säure wirkt auf eine neue Menge Chlor- 
kalk u. 8. w. Auf diese Art und Weise 
wird die Essigsäure immer wieder regenerirt, 
und ein nur sehr geringes Quantum davon 
gebraucht Unter anderem sagt Prof. Dr. 
Lunge; r Um den Chlorkalk wirksamer zu 
machen, benutze ich die bis jetzt noch 
nicht dazu verwendete Essigsäure.“ Ich 
machte seiner Zeit darauf aufmerksam,**) 
dass in einer Fabrik in München-Gladbach, 
in welcher ich vor mehreren Jahren thatig 
war, zum Bleichen von Baumwollflancllen 
der Chlorkalktlotte geringe Mengen Essig- 
säure zugegeben wurden, und dass dieses 
Verfahren in jener Fabrik schon lange 
vor der Mittheilung des Herrn Prof. Dr. 
Lange eingeführt war. 

Sehr schöne Resultate habe ich erhalten 
durch Bleichen von Kattun vermittelst 
Baryumsuperoxyd. ***) Der Stoff (Kattun) 
wurde während zwei Stunden in dünner 
kaustischer Sodalauge gekocht, nachher gut 
gewaschen und ohne zu trocknen in Baryum- 
superoxydwasser geklotzt, dann zwei Stunden 
zusammengerollt liegen gelassen, worauf 
ohne zu waschen in 2" Be starker Schwefel- 
säure geklotzt wurde. Das Gewebe blieb 
nun während 13 Stunden zusammengerollt 
liegen, nach Verlauf dieser Frist wurde 
dasselbe gut gewaschen und nochmals 

*) Vergl. A. Sansone, Der Zeugdruck, S. 35. 
Berlin, Julius Springer lsitO. 

**) Färberei- Muster-Zeitung, Leipzig, Jahr- 
gang 1888, Seite 149. 

***) loc cit., Jahrgang 1889, Seite 2%. 
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wahrend zwei Stunden in dünner kaustischer 
Sodalauge gekocht, nach dem Kochen wurde 
es gut gewaschen und abermals in Baryum- 
superoxydwasser geklotzt, zwei Stunden zu- 
sammengerollt liegen gelassen , alsdann ohne 
zu waschen in 3" Be. starker Schwefelsäure 
geklotzt, sechs Stunden zusammengerollt 
liegen gelassen, wieder gut gewaschen und 
zum dritten Male in Baryuinsuperoxydwasser 
geklotzt, zwei Stunden zusaimnengorollt 
liegen gelassen, ohne zu waschen in 2" Be. 
starker Schwefelsäure geklotzt, 15 Stunden 
zusammengerollt liegen gelassen, gut ge- 
waschen, gebläut und getrocknet. Das so 
erzeugte Weiss war sehr rein und liess 
nichts zu wünschen übrig. Dieses Ver- 
fahren hat gegen das gewöhnliche Chlor- 
verfahren den Vortheil, das Gewebe nicht 
so leicht anzugreifen, es nicht mürbe zu 
machen, es steht jedoch der Anwendung 
desselben der bis jetzt noch zu theuere 
Preis des Baryumsuperoxydes entgegen. 

Bary um Superoxyd wasser. 

In je 100 Liter Wasser wird so gut wie 
möglich 1 kg Baryurasuperoxyd vertheilt. 
Vor dem Gebrauch dieser Flüssigkeit muss 
dieselbe gut umgerührt werden, damit das 
Baryumsuperoxyd in derselben gut suspen- 
dirt (vertheilt) bleibt, was man vermittelst 
Curcumapapier constatirt; die Flüssigkeit 
muss alkalisch reagiren. 

Der beschriebene Bleichprocess beruht 
auf der Entstehung von ozonhaltigem Sauer- 
stoff „in statu nascendi“, welcher bleichend 
auf den Farbstoff der Faser wirkt. Wenn 
das mit Barvumsuperoxydwasser imprägnirte 
Gewebe verdünnte Schwefelsäure passirt, 
so wird das auf demselben haftende 
Baryumsuperoxyd zerlegt, es bildet sich 
Baryumsulfat und Sauerstoff. 

Nachdem die Waare fertig gebleicht ist, 
wird sie sortirt. Durch die Operation 
des Bleichens, durch Iieiben in den 
Maschinen etc., erhält die Waare wieder 
eine Menge feiner Fäserchen und An- 
hängsel, welche sümmtlich wieder ent- 
fernt werden müssen, um einen schönen 
klaren Druck zu erhalten. Das Entfernen 
dieser Fäserchen etc. geschieht durch 
ijeheeren auf der Scheermaschine. Dieselbe 
besteht aus 2 Schneidezeugen mit je acht 
Messern, welche gegen den Schnitt des 
unter denselben angebrachte und vermöge 
Hebelanordnung regulirbare quorliegcnde 
und gerade Messer wirken. Diese Maschin 
wird u. A. von der Maschinenbau-Anstalt 
Emil Weiter, Mühlhausen i. Eis. eonstruirt. 
Der Stoff läuft auf die angegebene 
Weise über mehrere Spannstäbe, passirt 


eine rotirende Bürste, welche den Zweck 
hat, den Flaum der Faser aufzurichten, 
wird vom ersten Schneidezeug ergriffen, 
wird dann über verschiedene Leitrollen zur 
zweiten Rolirbürste und zum Schneidezeug 
geführt, geht wiederholt über Leitrollen, wird 
abermals ausgebürstet und schliesslich ver- 
mittelst schrägen Supports undAppeltrommel 
aufgerollt, Sämmtliche Organe dieser ver- 
möge Fix- und Losscheibe angetriebenen 
Scheermaschine, Bürsten, Schneidzeuge und 
Leitrollen sind mittelst Hebel- undSchrauben- 
vorrichtung regulirbar. wj 


Moskau's Indigolinndel. 

Naeh Russland gelangen vier Sorten 
Indigo und zwar: 

1 ) Ostindischer Indigo in Russland Bengal- 
Indigo genannt. Die Hauptbezugsquelle 
für denselben ist Calcutta; 

2l Holländischer Indigo; die Hauptbezugs- 
quellen sind Batavia, Java und Sa- 
marnng; 

3) Kurpah-Indigo aus Madras; 

4) Guatemala-Indigo aus Guatemala. 

Die gangbarsten Sorten sind Bengal-Indigo 
und Batavia-Indigo. Von der ersten Sorte 
werden jährlich direct aus Calcutta gegen 
3500 Kisten eingeführt, von denen der 
grösste Theil nach Moskau geht. Die Waare 
trifft in Moskau in den Monaten Februar und 
März ein und genügt beinahe für den ganzen 
Jahresconsum Russlands. Es werden nurnoch 
Kleinigkeiten von London, Hamburg und 
Bremen bezogen , höchstens 400 bis 500 
Kisten. Die Preise der vergangenen Saison in 
Calcutta waren als niedrig zu bezeichnen, 
und in Folge des günstigen Silbercourses, 
sowie des hohen russischen Courses sind die 
Preise in Moskau niedriger, als seit langer Zeit, 
Der feinste Bengal-Indigo kostet 110 Rbl. 
sehr gute Waare von 100 bis 105 - 

gute Waare von ... HO - 95 - 

Mittelwaare 80 - 90 - 

etwas geringere Waare von 70 Rbl. ab. 

Jede Kiste wiegt ungefähr 7 bis 8 Pud, 
(1 Pud = 10 kg 381 g) so dass die Ge- 
sammteinfuhr sich ungefähr auf 30 000 Pud 
im Werthe von ungefähr 25 Millionen Rubel 
beläuft. Für die zweite Sorte giebt es zwei 
grosse Bezugsquellen: inan kauft dieselbe 
entweder direct in Sainarang oder in Am- 
sterdam. Aus Samarang direct werden 
jetzt ungefähr 1500 Kisten eingeführt, 
aus Amsterdam 2000 bis 2500 Kisten. 
Die Gesammteinfuhr umfasst also etwa 

tFortmtaump dir mt ArtiktU nttf S. 45J 
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Ein- und Ausfuhr von wichtigeren Waarenartikeln der Farbwaaren-Induatrie im Deutschen Zollgebiet 
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4000 Kisten zu 3% Pud gleich 14 000 
Pud. Die Preise für diesen Indigo sind in 
den letzten zwei Jahren int Auslande be- 
deutend gefallen, wahrend der Consum in 
Russland steigt; im Vergleich zu früheren 
Jahren, als die Preise zwischen 135 und 
105 Rubel schwankten, kann man jetzt 
schonen Batavia-Indigo erheblich billiger 
für ungefähr 115 Rubel, sehr guten für 
110 Rubel, guten für 105 Rubel, gut-mittel 
für 95 Rubel und weniger kaufen. Die 
Hauptconsumenten für diesen Indigo sind 
die Kattundruckereien und Haumwnllgarn- 
fllrbereien. Kurpah- und Guatemala-Indigo 
gelangen in der letzten Zeit in Folge der 
niedrigen Preise für Bengal- und Batavia- 
sorten nur in sehr geringfügigen Quanti- 
täten nach Moskau; von Kurpah höchstens 
noch 100 bis 150 Kisten zu 6 Pud, von 
Guatemala ebenfalls 100 bis 150 Kisten zu 
4 Pud. Die Preise für Kurpah sind auf 
50 bis 70 Rubel und für Guatemala auf 60 
bis 80 Rubel gesunken. x . 


Erläuterungen zu der Muster-Kellnge 

No. 3. 

No. 1. Baumwolldruck. 

Auf mit Türkischroth gedruckter Waare 
wurden gedruckt: 

Blau mit Methylenblau. 
Mutterfarbe: 

800 g Wasser, 

400 - Essigsäure von 7 Bo., 

15 - Methylenblau, kochend lösen, 
flltriren, 

300 - Gutnmiwasser zusetzen, 

35 - Weinsteinsäure und endlich kalt 
100 - Tanninlösung, 1 kg per Liter. 
Druckfarbe; 

1 Gewichtstheil Mutterfarbe, 

5 Gewichts theile Gummiwasser. 

Grün, 
t. Partie. 

Mutterfarbe: 

10000 g Coerulein von Alfr. Fischesser 
in Lutterbach (bei Mülhausen 
i. Eis.), 

4800 - Wasser werden mit 
"2250 - Weizenstärke angeteigt, dann 
4000 - Essigsäure von 7 '/»* Be. und 
5800 - Kreuzbeeren von 30” Be. zuge- 
setzt. Kochen und kalt rühren. 
Dann noch 

5000 - Traganthschleim, 50g perLiter 
zugeben. 


2. Partie. 

17600 g essigsaures Chromoxyd von 
20” Be., anteigen mit 
2000 - Weizenstärke, kochen. Dann 
zurühren 

5000 - Traganthschleim, öOgperLiter. 

Diebeiden Partien zusammen kalt mengen 
und durch ein Sieb passiren. 

Druckfarbe : 

1 Gewichtstheil Grün- Mutterfarbe, 

2 Gcwichtslheile Verdickung aus 
Stärke und Traganthschleim. 

Gelb. 

5000 g essigsaure Thonerde von 
10" Be., 

500t) - Wasser und 
5000 - Kreuzbeeren von 30” Be. wer- 
den mit 

2000 - Weizenstärke angerührt, ge- 
kocht, und mit 

34000 - Traganthschleim, 50 g per 
Liter, versetzt, 

Roth und Rosa 
siehe Heft 20, Seite 358. 

Havranek-Roth*) für den Streifen. 

Dieses Roth hat sich für alle Artikel, 
bei welchen es mehr uuf einen reinen, 
scharfen Druck, wie auf grosse Lebhaftig- 
keit ankommt, sehr gut bewährt. (Vergl. 
auch die Alizarinroth- und Alizarinbiau- 
artikel in der Muster-Beilage No. 1 und 2.) 
Es verlangt einen scharfen Druck, also 
kräftigen Druck der Pressionswalze, einen 
nahezu rechtwinkligen Stand der Rakel auf 
der gravirten Walze und eine weder zu 
dicke noch zu dünne Druckfarbe. Wenn 
zu dick, wird sie aus der Gravüre heraus- 
gekratzt, und wenn zu dünn, werden die 
feinen Partien viel zu dick, weil sie aus- 
treten. 

Das Havranek - Roth besitzt eine von 
dem gewöhnlichen Alizarinroth abweichen- 
den Zusammensetzung, nämlich: 

24000 g Verdickung H, 

8300 - Alizarin Gelbstich, 20%, 

3700 - Wasser, 

5000 - Mordant G von 16“ Be., 

4000 - Sulfoleat 50%, und endlich 
4000 - essigsaurer Kalk von 15” Be. 


*) .1. Havranek. aus Kuttenbcrg in Böhmen 
gebürtig, ist der Vater des sogenannten Ha- 
vranek -Urttn. das ohne Zuhilfenahme eines 
gelben Farbstoffes erzeugt wird und in den 
sechziger Jahren ein so berechtigtes Aufselten 
gemacht hat. Seine letzte Arbeit ist ein leb- 
haftes Alizarinroth. s. /,. 
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Erllutcrungen zu der Muster-Beilage. 


rKÄrher-Zeltuüg. 
L Jahrg. IMOflM. 


Verdickung H. 

5200 g WeizenBtärke anteigen mit 

3400 - Wasser, 

3400 - Traganthschleim, 50 g per 
Liter, 

7200 - Essigsäure von 7 '/»" Be. 

kochen. Dann kalt zusetzen 

4000 - essigsaure Thonerdo von 
14" Be., 

'6000 - Olivenöl. 

Mordant O. 

5000 g Glycerin, 

5000 - Schwefelsäure von 66" Be., 
kalt mischen und so lange 
rühren, bis die Mischung, die 
sich etwas anwärmt, wieder 
kalt geworden ist. Dann zu- 
setzen: 

10000 - kaltes Wasser und endlich 
nach und nach 

5200 - Kreide. Ist diese ganz ein- 
getragen worden, so lässt man 
das Ganze 12 Stunden ruhen, 
setzt dann noch 

150 - Ammoniak zu und presst das 
Ganze ab. 

Man gammelt die klare Flüssigkeit und 
stellt sie für den Gebrauch auf 16" Be. 

So eigentümlich auch die Zusammen- 
setzung von diesem Roth ist, ebenso gewiss 
ist, dass es einen sehr scharfen Druck und 
bei feinen Partien auch auf ungcölter Waare 
ein lebhaftes Roth giebt. Bei grösseren 
Partien, wie z. B. bei Böden, ist ein Oelen 
der Waare anzurathen. 

Behandlung der Waare. 

Die mit Blau, Grün, Gelb, Roth und 
Rosa bedruckte Waare wird nun gedämpft, 
breit gekreidet, geschwenkt, breit geseift, 
gereinigt und getrocknet. 

Das Kreiden wird bei 45", die Seife 
kochend gegeben. s , i. 

No. a. Baumwolldruck. 

Die geölte Waare wurde mit folgenden 
Farben bedruckt: 

Havranek-Roth, i 

! wie bei Muster No. 1. 

Grün, 

Grenat, 

Letzteres ist aus den Rückständen von 
Alizarinrothfarben gemacht und wird mit 
etwas Noir reduit von Fischesser in Lutter- 
bach bei Mülhausen i. E. nachgedunkelt. 

Oder man nimmt das aus ulten Alizarin- 
rothdruckfarben regenerirle Alizarin, macht 
damit ein Roth nach der Vorschrift im 


Heft 20, Jahrgang 1889/90 S. 358 und 
nimmt auf: 

2 Gewichtet heile von diesem Roth 
1 Gewichtstheil Noir reduit 
Dieses Aliznringrenat druckt sich scharf. 
Drucken, dämpfen, kreiden, schwenken, 
kochend seifen und gut reinigen, trocknen. 
Creme-fond in der Appretur geben. « l. 

No. 3. Blau mit Thiocarmin auf 10 kg Wollgarn. 

Färben 1 Stunde kochend mit 
500 g Thiocarmin R (Leop. Cassella 
& Co.), unter Zusatz von 
400 - Schwefelsäure von 66" Be., 

1 kg Glaubersalz. 

Thiocarmin R ist ein neuer, zum Patent 
angemeldeter Farbstoff, welcher als con- 
centrirte Lösung in den Handel kommt. 
Ueber die Zusammensetzung des Farbstoffes 
werden wir später berichten. Thiocarmin 
ist wie Patentblau bestimmt, den Indigo- 
carmin zu ersetzen. Der neue Farbstoff 
egalisirt allein oder in Verbindung mit 
anderen Säurefarben, wie Azocarmin, 
Naphtolgelb, Walkgelb etc. gut, so weit 
sich dies bisher feststellen liess. Die Fär- 
bungen schmutzen nicht ab und sind sehr 
waschecht, auch für Artikel, welche nur 
eine leichte Walke durchmachen, dürfte 
Thiocarmin sich eignen. 

Die Lichtechtheit steht dagegen hinter 
derjenigen von Patentblau und Indigocarmin 
beträchtlich zurück; zweiwöchentliche Ein- 
wirkung der Witterung (October) veränderte 
eine Färbung mit Thiocarmin sehr stark, 
eine solche mit Indigocarmin weit weniger; 
eine Patentblaufärbung erwies sich bei 
dieser Prüfung als die echteste, sie wurde, 
nur um ein Geringes trüber. 

Tärbtrti der Farbrr-Zritumg. 

No. 4. Braungelb mit Wollgelb auf 10 kg 
Wollgarn. 

Ansieden 1 */ s Stunden mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein. 

Ausfärben 1 ■/„ Stunden kochend mit 
400 g Wollgelb, in Teig, patentirt 
(B. A. & 8. F.), unter Zusatz von 
1 Liter Essigsäure. 

Wollgelb kommt als braungelber Teig 
in den Handel. Es wird dargestellt nach 
dem D. R. P. No. 47 274 vom 2. Mai 1888. 
Dieses Patent, welches Charles S. Bed- 
ford in Leeds ertheilt worden ist, betrifft 
Verfahren zur Darstellung von gelben bis 
braunen Farbstoffen durch Einwirkung von 
Diazoverbindungen auf Gelbholzextract. 
Wässerige Auszüge von Gelbholz werden 
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mit einer Lösung von salzsaurem, schwefel- 
saurem, snlpetersaurem oder sulfunsnurem 
Diazobenzol, Diazotoluol, Diazoxylol oder 
Diazonaphtalin oder von mehreren dieser 
Verbindungen unter Zusatz von Alkali be- 
handelt. Orangegelbe Farbstoffe werden 
beispielsweise erhalten aus Diazobenzol- 
chlorid, orangefarbige aus Diazotoluolsulfo- 
sllure, braune aus Diazonaphtalinsulfosliure 
oder Diazoxytolsulfosäure u. s. w. 

Fustin, der früher besprochene gelbe 
Farbstoff (vergl. Jahrgang 1SSU/Ü0, S. 104), 
welcher von Karl König & Co. in Leipzig 
auf den Markt gebracht wird, ist nach dem 
gleichen Patente fabricirt Wollgelb ega- 
lisirt sehr gut und lässt sich mit allen auf 
Chrombeize färbenden Alizarin- undPflanzen- 
farbstoffen cotnbiniren. Der Farbstoff ist sehr 
schwefelecht. Durch eine kräftige Tuchwalke 
wird die Färbung beträchtlich heller und 
verliert an Köthe; weisses Garn wird nicht 
ungefärbt. Bei Modefarben wird Wollgelb 
in vielen Fällen Gelbholz vortheilhaft er- 
setzen können bei entsprechendem Preise 
(vergl. Muster No. 5); dagegen wird die 
röthlichere Nüance und der etwas magere 
Schein der Verwendung des Farbstoffes für 
Grün und alle Farben, welche ein reines 
und volles Gelb erfordern, hinderlich sein. 
Die Prüfung uuf Lichtechtheit ist noch nicht 
abgeschlossen. Fustin hat sich als weniger 
echt wie Gelbholz erwiesen (vergl. Jahr- 
gang 1889/90, S. 338.) 

Wollgelb kann auch auf Alaunbeize ge- 
färbt werden, es werden auf diese Weise 
reiner gelbe Farbtöne erhalten, doch ist 
diese Anwendung für Walkwaare zu ver- 
meiden. furtrerei der ydrber. Zeitung. 

No. 5. Dunkelbraun auf io kg loee Wolle. 

Ansieden wie No. 4. 

Färben 2 Stunden kochend mit 
500 g Wollgelb, patent., j H , . 
400 - Coerulein SW in Teig,!“ ^ 

1 kg Anthracenbraun W | ‘ '' 

unter Zusatz von 
1 Liter Essigsäure. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 6. Rothbraun auf 10 kg lose Wolle. 

Ansieden l 1 /. Stunden kochend mit 
300 g Alizarin 1WS (Farbw. Höchst), 
unter Zusatz von 
1 Liter Essigsäure. 

Bei 40 bis 50" C. eingehen und allmälig 
zum Kochen treiben. Wahrend Alizurin- 
roth auf Beize mit Alaun und Weinstein 
bekanntlich Färbungen liefert, welche durch 
stärkere Walke ihren Ton stark ändern und 


in weisses Garn auslaufen, sind Färbungen 
uuf einer aus Alaun und Chroinkali ge- 
mischten Beize bedeutend echter und dabei 
lebhafter wie solche auf reiner Chrombeize. 
Durch Vermehrung des Alaunzusatzes und 
Keduction der Chromkalimenge lassen sich 
noch lebhaftere echte Farben erzielen, doch 
soll nicht weniger wie 1 % Chromkali ango- 

W endet werden. }'urberei der yärteer. Zeitung. 

No. 7. Roth auf io kg Halbwollstoff. 
Färben kochend mit 

250 g ßenzopurpurin 10B (Bayer) 
unter Zusatz von 
500 - phosphorsaurem Natron, 

500 - Kochsalz. 

Eingehen bei 60" C., zum Kochen treiben, 
nach halbstündigem Kochen noch 500 g 
Kochsalz zugeben; im Ganzen 1 Stunde 
kochen lassen, spülen. Auf frischem, kaltem 
Bad in 20 Minuten üborfärben mit 

25 g Safranin G extra I Berliner 
5 - Auramin | Act.-Ges. 

Spülen, fertig. yarberei der ydrler- Zeitung. 

No. 8 Modebraun auf to kg Baumwolldamast. 

Färben 1 Stunde kochend mit 
100 g Diaminschwarz KO (Leopold 
Cassella & Co.), 

250 - Benzopurpurin 6B (Berliner 
Act.-Ges.), unter Zusatz von 
1500 - Glaubersalz; spülen. 

Auf frischem, kaltem Bad in 20 Minuten 
Uberfärben mit 

50 g Safranin G extra (Berliner Act.- 
Gesellschaft). 

Färberei der Fdrber-Zeitnuy. 


Rundschau. 

Henri Schmid, Das Aetzen der mit Chromoxyd 
befestigten Farben. (Chemiker-Zeitung.) 

Die mit Hülfe von Chromoxyd fixirten 
Farbstoffe gewinnen dank der ihnen eigenen 
Beständigkeit .jeden Tag mehr an Bedeutung. 
Abgesehen von den bisherigen Chromacetat- 
oder Chromnitroacetatdampffarben, welche 
seit einer Reihe von Jahren dem Coloristen 
die vielfältigsten und solidesten Farbtöne 
lieferten und im Möbelgenre geradezu un- 
entbehrlich geworden sind, hat man in 
letzter Zeit angefangen, für den Robe- 
Artikel die Zeuge durch und durch mit 
Chromoxydfarben zu färben und darauf im 
Druck weisse und andere Zeichnungen 
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hervorzubringen. Die letzt- wie die dies- 
jährigen Saisonartikel aller Länder zeigen 
in reicher Fülle jene jetzt so sehr goütirten 
lichten Farbengründe, Mode, Grau, Lila, 
Meergrün etc. unterbrochen durch w'eiss 
geätzte oder weisse und schwarze Dessins. 
Mit keinen anderen wie mit Chromxyd- 
farben würde man dieselbe Keifen- und 
auch Lichtbeständigkeit. erreichen; die auf 
kaustisch geätztem Tanningrunde fixirten 
Anilinfarben stehen ihnen z. B. in letzter 
Beziehung bei gleicher Tonhiihe durchaus 
nach. Berücksichtigt man ausserdem die 
reiche Auswahl phenolartiger und mit 
Chromoxyd solide Lacke bildender Farb- 
derivate, w'ie, ausser Alizarin, das Gallo- 
cyanin, Coerulein, Alizarinblau, -Orange, 
-Gelb, -Grün, -Schwarz bezw. -Grau, An- 
thracenbraun u. dgl. , welche heute dem 
Chemiker zu Gebote stehen, dann die 
Leichtigkeit des Aetzverfahrens, die Nettig- 
keit, Sauberkeit und Schärfe der hierbei 
hervorgebrachten Zeichnungen, so begreift 
man den ungeahnten Aufschwung dieser 
modernen Manier der Indiennefabrikation. 

In Bezug auf Einfachheit der Anwendung 
und Bequemlichkeit der Aetzung wären 
allerdings dieBenzidinfarbstoffe, mittelst 
welcher sich ebenfalls alle möglichen Mode- 
töne ausführen lassen, den Chromoxydfarben 
überlegen, aber in Hinsicht auf die Resistenz- 
fähigkeit halten sie den Vergleich nicht aus. 

Das bisherige Fabrikationsverfahren be- 
steht nun darin, dass man die Stücke in 
Chromoxyd beizt, hierauf das Muster mit 
Säure ausätzt und schliesslich in obenge- 
nannten Farben nusfärbt, zu welchen sich 
noch u. A. yuercitron, Kreuzbeeren, Cntechu 
gesellen. Das Beizverfahren ist sehr ver- 
schieden. Die Einen benutzen die spontane 
Beizung in alkalisch gelöstem Chrom 
|Cr,(ONai, ; ] nach dem Vorgänge von Horace 
Koechlin. Andere gehen vom doppelt 
schweiligsauren Chrom aus, einem neuen 
Handelsartikel, mit welchem man den Stoff 
klotzt, ihn in der Hot-Hue trocknet und 
dann mit der Aetzfarbe bedruckt. Noch 
Andere verfahren nach dem Vorschläge 
von Carl Weber in Winterthur, welcher 
in Chromsesquioxydsalzen vorbeizt und das 
Chromoxyd durch ein Bad von Zinkoxyd- 
natron bei gewöhnlicher Temperatur aus- 
fäilt, wobei neben dem erstem sich natür- 
lich auch Zinkoxyd abscheiden muss, so 
dass die Faser mit einem Doppelmordant 
von Chromoxyd-Zinkoxyd in Art der Horace 
Koechlin'schen Thonerde - Magnesia ge- 
beizt erscheint 

Oft druckt inan auf die chromgebeizte, I 
hellgrün gefärbte Waare zweihändig: die I 


Färber-Zeitung. 
Juhr^JOTO'O! 

Aetzfarbe, Citronensäure neben doppelt- 
schwefelsauren Alkalien enthaltend, und 
Anilinschwarz, dann führt man durch den 
Mather & Platt schen Oxydationsapparat, 
degummirt in Kreide und färbt aus, wie 
oben beschrieben. Um graue Töne zu be- 
kommen, könnte man z. B. in Coerulein, 
Alizarin und Kreuzbeeren, oder in Gallo- 
cyanin, Nitroalizarin und Kreuzbeeren und 
dergl. Mischungen färben. 

Um ein vollkommeneres, schnelleres und 
einfacheres Aetzverfahren auf Chromfarben 
zu versuchen, welches ausserdem gestattet, 
nicht nur Woiss und Schwarz, sondern alle 
möglichen Farbeneffecte bei der Aetzung 
zu erzielen, habe ich die oxydirende Wir- 
kung des rothen Blutlaugensalzes in Gegen- 
wart von Alkali benutzt, eines energischen 
Oxydationsmittels, welches seiner Zeit schon 
zum Aetzen von hellen Indigoböden vor- 
geschlagen worden ist. Schon der Chrom- 
raordant allein wird durch K,FeCy s in 
Gegenwart von Natron prompt in chrom- 
saures Alkali umgewandelt und weggelöst. 
Um mit Chrom flxirtes Alizarinblau weise 
zu Atzen, kann man verdicktes Ferricyanür 
aufdrucken und kalt durch Natronlauge 
passiren. Um alle zum Aetzen nöthigen 
Elemente in der Druckfarbe zu haben, 
wandte Depierre für Indigo neben K s FeCy # 
Natriumbicarbonat an und bewirkte die 
Keaction durch Dämpfen. Doch ist diese 
Farbe zu schneller Verderbniss unterworfen, 
und ist es besser, das alkalisch wirkende 
Agens in unlöslicher Form, z. B. als kohlen- 
saure Magnesia, zu verwenden und in Gegen- 
wart einer gewissen Menge von Kalium- 
chlorat, nach dem Vorschläge von H. 
Koechlin, welches der spontanen Des- 
oxydation der Farbe entgegenwirkt. 

Aetzfarbe: 

9000 g Wasser, 

7000 - British gum, 

0000 - rothes Blutlaugensalz, 

(100 - chlorsaures Kali, 

600 - chlorsaures Natron, 

12000 - kohlensaure Magnesia- Paste. 

Gefärbte Muster erhält man durch Ein- 
führung von Ferricyanür und Magnesium- 
carbonat nebst Alkalichlorat in die ver- 
schiedenen, mit Albumin verdickten Mineral- 
farben, wie Chromgelb, Zinnober, Ultra- 
marin u. dgl. Die Aetzfarben werden auf 
die geklotzte, in der Hot-flue getrocknete, 
fertige, aber noch nicht entwickelte 
Chromfarbe gedruckt (z. B. auf Durand 
& Huguenin’sches Gallocyanin, versetzt 
mit der nöthigen Menge Chromacetal und 
mit Bisulfit), so wäre der Kongeant alkalisch 
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genug, um letzteres ebenfalls abzuwerfen. 
Derartige EITecte bemerkt man hüuflg im 


Robe- Artikel: 

weisse Figuren auf Mode- 

gründen geatzt und gleichzeitig unter einem 
über das Ganze fallenden Anilinschwarz- 

soubassement 

rPBervirt. 

Beispiele einiger ützbaren Farben: 


Violett. 

120g 

Gallocyanin in Pulver 
(Duraad & Huguenin), 

320- 

Natronlauge 1 0", 

24000 - 

Wasser. 

Auflösen und kalt unter l'inrühren zu- 

setzen: 


400 g 

Natriumbisulfit 36", 

14000- 

Zuletzt: 

kaltes Wasser. 

400 g 

essigsaures Chrom 20", 

240 - 

essigsauren Kalk 15", 

920 - 

Wasser. 

Das Ganze auf 40 1 stellen. 


Blau. 

120 g 

Alizarinblau S, 

23000 - 

Wasser, 

100 - 

Natriumbisulfit, 

210 - 

essigsaures Chrom, 

100 - 

essigsauren Kalk. 


Grau. 

120 g 

Alizarinblau 8, 

23000 - 

Wasser, 

180 - 

Hisulflt, 

210 - 

essigsaures Chrom, 

100 - 

essigsauren Kalk, 

53 - 

Kreuzbeerenextract 30", 

31 - 

Alizarin SX 20 ” ,, 

5 - 

Nitroalizarin. 


Durch entsprechende Mischung des 
Gallocyanins mit gelben Elementen, wie 
Quercitron, Alizarinorange u. dgl. , können 
ebenfalls graue Farbentöne erhalten werden; 
überhaupt lassen sich damit durch Variation 
der ihm associirten Farbstoffe alle mög- 
lichen Modefarben von bedeutender Solidität 
hervorbringen. 

F. von Höhnet, Ueber die Collodiumseide. 

Die Mittheilungen des k. k techno- 
logischen Gewerbe-Museums in Wien (Neue 
Folge N'o. 1 bis 4) enthalten wieder zahl- 
reiche werthvolle Abhandlungen. Prof. Dr. 
F. v. Höhnet bespricht in ausführlicher 
WeisedienachChardonnetsoderVivier's 
Verfahren dargestellte künstliche Seide, für 
welche er den zutreffenden Namen „ Collo- 
diumseide* vorsehlügt. Diesen Mittheiiungen 
wollen wir folgende Angaben zur Vervoll- 
ständigung unseres Berichtes im Jahrgang 
1889,90, 8. 14, entnehmen. 


Zur Erzeugung der Collodiumseide kann 
nach Chardonnet nicht nur Baumwolle, 
sondern auch sogenannte Holzcellulose 
dienen. 

Aus Sulfitcellulo.se wird Octonitrocellu- 
lose dargestellt, und diese in Alkohol und 
Aether gelöst, verarbeitet und denaturirt, 
wie früher angegeben. 

Vivler stellt künstliche Seide, „Soie de 
France“, wie er sie nennt, aus einem Ge- 
menge von Trinitrocellulose, Gelatine und 
Eiweisskörpern, welches in Eisessig löslich 
sein soll, in lihnlicher Weise wie die 
Chardonnet'sche Seide dar. Nach Char- 
donnet soll dieses Product zerreiblich 
und ohne jeden praktischen Werth sein. 
F. v. Höhnel hat die Collodiumseide 
Chardonnet's mikroskopisch untersucht. 
Sie prüsentirt, sich in Form von ungleieh- 
müssig dicken Filden, welche meist etwas 
abgeflacht erscheinen. Die mittlere Dicke 
betrügt bei der aus Sulfitcellulose erzeugten 
Collodiumseide nach ">0 Messungen 26 /u. 
Das Maximum etwa 52 /j, das Minimum 
der Dicke ist 12 p (I / 1 = ‘/iwo mm). Sie 
hat daher beiläufig die Dicke der Yaniamav- 
seide.*) Die aus Baumwolle erzeugte 
Collodiumseide ist bedeutend dicker und 
scheint aus mehreren EinzelRtden zusammen- 
gedreht zu sein, deren Zahl wechselt, so 
dass die Dicke sehr variabel ist. 

In der Lüngsansieht hat eine Collodium- 
seide eine gewisse Aehnlichkeit mit den 
Tussahseiden. Die Streifen sind in ge- 
ringerer Zahl vorhanden (fünf bis zehn) 
und stellen sich als Leisten dar, welche 
an Drehungsstellen oft von einer Seite 
zur andern laufen. Die Rflnder der Fflden 
erscheinen deutlich und breit doppelt con- 
tourirt, so dass die Seide den Eindruck 
einer faltigen Röhre macht, ln der That 
sieht man an einzelnen Stellen Luftkanflle 
in der Seide auftreten, welche meist nur 
vereinzelt stehen und höchstens zu zweien 
bis dreien nebeneinander auftreten. Die 
Kanüle sind kurz und enden spitz. Sie 
fallen ihres Luftgehalts wegen durch ihre 
dunkle Fftrbung auf. Im Wesentlichen ist 
die Faser jedoch ein solider Körper, also 
nicht hohl, wie die Pflanzenfasern. Einen 
richtigen Einblick in die Formverhültnisse 
erhült man erst durch die Erzeugung von 
Querschnitten. Diese (im Original durch Ab- 
bildungen veranschaulicht) lehren die mannig- 
faltigsten und complicirtesten Formen. Selten 
findet man verhültnissmüssig einfach ge- 
staltete Querschnitte Gemeinschaftlich 
sind alle verschieden geformte Einschnitte 

*1 von Höhnel, Mikroskopie der Faser- 
stoffe, 8. 155. 
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und Buchten, zwischen welchen sich ge- 
wöhnlich spitze Vorsprünge, offenbar die 
Querschnitte der Längsleisten, finden. 
Gewöhnlich sind zwei dieser Vorsprünge 
grösser und einander vis-a-vis und schmäler, 
dabei verschiedenartig verbogen und zu- 
samraengelegt, sodass im Allgemeinen die 
Kasern den Eindruck von dicken Bändern 
machen, welche der Länge nach gefaltet 
und quer verschiedenartig zusnmmengebogon 
sind. Ferner zeigen die Querschnitte hie 
und da ein bis zwei Luftkanäle Oft ist 
ein so grosser Luftkanal vorhanden, dass 
die Faser thatsächlich eine dickwandige 
Röhre darstellt Abgesehen von diesen 
äusseren Formverhältnissen zeigt die Collo- 
diumseide keine Structur. Die Masse der- 
selben ist ganz structurlos. 

In der Längsansicht sehen die Längs- 
leisten meist wie selbstständige Fäden aus. 
Die Querschnitte zeigen deutlich, wodurch 
diese Täuschung zu Stande kommt. Die 
Leisten sind einfach verbogen und heben 
sich in Folge dessen faserartig ab. 

Gegen mikrochemische Reagentien ver- 
halten sich Holz- und Baumwollseide wie 
folgt. Holzseide quillt in kalter, concen- 
trirter Kalilauge schwach an, ohne Färbung. 
„Erwärmt man nun unter dem Deckglase, 
so tritt schon vor dem Kochen Gelbfärbung 
bis Braunfärbung der Lösung in der Um- 
gebung der Fasern ein. Zugleich wird die 
Faser feinkörnig, stellenweise fast quer 
gestreift und sie beginnt sich zu lösen, 
ohne dass eine auffallende Quellung ein- 
tritt. Hingegen bemerkt man eine lebhafte 
Gasentwicklung und einen Zerfall der Faser 
in spiesige Stücke. Schon vor dem Kochen 
tritt dann völlige Lösung ein. Cellulose 
lässt sich in keiner Weise, selbst auch nicht 
in Spuren mikroskopisch oder mikrochemisch 
nachweisen. Jod wird von der Holz- 
scide fast gar nicht absorbirt, selbst 
bei längerer Einwirkung nicht. Dies 
giebt einen sehr brauchbaren mikro- 
chemischen Unterschied von den 
echten Seidearten, welche Jod be- 
gierig absorbiren.“ Baumwollseide färbt 
sich dagegen wie echte Seide mit Jod in- 
tensiv braun Der gleiche Unterschied im 
Verhalten gegen Jod findet sich auch bei 
den Rohstoffen, der Holzcellulose und der 
Baumwolle. 

Holzseide zeigt äUBSerst schwache 
Doppelbrechung des Lichts. Baumwollseide 
bricht dagegen das Licht fast ebenso stark 
doppelt wie nitrirte oder natürliche Baum- 
wolle, während Holzcellulose, nitrirt oder 
naturell , nur schwache Doppelbrechung 
uufweist. 


Dervaux'schcr Waascrrcinigungsapparat. (Zeit- 
schrift ftlr angew. Chemie.) 

Beim Dervaux'schen Wasserreinigungs- 
appnrate findet nach Kochels (Zeitschr. 



Fig. H. 

d. Ing. 1890, S. 98J) der Wasserzutluss 
durch das Rohr 11 (Figur 8) statt und wird 
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durch einen Schwimmer geregelt Der an 
dem Wassergefässe C befindliche Hahn /' 
ist für die zu reinigende Wassermenge ge- 
nau eingestellt. Das Wasser tritt durch 
das Kohr /’ in das Mischrohr E. Gleich- 
zeitig mündet in derselben Höhe des Hahnes 
/' aus demselben Gefäss ein Rohr mit 
Hahn V nach dem Kalksättiger S. Der 
ZulauT wird durch den Hahn I’ genau ein- 
gestellt Das Rohr 1’ führt bis fast ganz 
hinunter in den unten spitz zulaufenden 
Kalksättiger & Das unten austretende 
Wasser wirbelt den durch den Füllkanal J 
hineingeschütteten gelöschten Kalk fort- 
während auf und ermöglicht auf diese Weise 
rasche Lösung des Kalkhydrates. Da nun 
der Kalk specifisch ziemlich schwer, dagegen 
der einfach-kohlensaure Kalk, der im ge- 
löschten Kalk enthalten ist, bedeutend leichter 
als jener ist, so wird ersterer sich möglichst 
unten befinden, während der kohlensaure 
Kalk noch mit aufsteigt. Da er demnach 
die Aufwärtsbewegung des Wassers durch 
seine Schwere nicht überwindet, so ist ihm 
Gelegenheit gegeben, sich in dem Trichter 
K abzusotzen, von wo er durch das Rohr 
und den Hahn G von Zeit zu Zeit entfernt 
werden kann. 

Die völlig klare, gesättigte Kalklösung 
tritt durch das Rohr U nach dem Misch- 
rohr E. Die im Kalk enthaltenen Stern- 
chen und andere nutzlose Bestandtheile 
werden durch den Schieber /, vor dem 
jedesmaligen Neuauffüllen des Kalkes ab- 
gelassen. Die für eine bestimmte Zeit er- 
forderliche Menge Soda wird in den aus 
gelochtem Bleche bestehenden Behälter 
welcher sich in dem Gefässe R befindet, 
eingeschüttet. Man lässt alsdann letzteres 
bis zu einer bestimmten Marke volllaufen 
und hat dadurch immer die gleiche Stärke 
der Lösung. Die Sodalösung gelangt durch 
ein oben mit einem Siebe versehenes Rohr 
nach dem Gefässe U, in welchem ein 
Schwimmer den Füllungsstand stets regelt. 
Aus diesem Gefässe tritt die Sodalösung 
durch den Heber N ebenfalls nach dem 
Mischrohr E. Der Heber ist durch ein 
Kettchen mit dem Schwimmer im Gefässe C 
in Verbindung gebracht. Angenommen, der 
Wasserzutiuss durch II hört auf, dann sinkt 
der Schwimmer und hebt den Heber so 
weit, bis er aufhört zu laufen. Gleich- 
zeitig ist der Wasserspiegel im Geßsse C 
so weit gesunken, dass die Abflüsse durch 
J‘ und V gleichfalls aufhören. Mit dem 
Steigen des Wasserstandes fangen alle drei 
Zuläufe gleichzeitig wieder zu fliessen an. 
Ebenfalls kommt der Apparat von selbst 
zum Stillstände, wenn die Entnahme des 


gereinigten Wassers aus dem Stutzen T 
aufhören sollte Es wirkt dann ein im 
Sammelbehälter für das gereinigte Wasser 
oder in dem Wasserspiegel des Schlamm- 
abscheiders I) angebrachter Schwimmer (in 
der Zeichnung nicht ersichtlich) auf den 
Wasserzufluss. 

Das in das Mischrohr E mit den Rea- 
gentien einfliessende Wasser strömt in den 
Spitzkasten des Schlammabscheiders l). Der 
nun uufsteigende schlammhaltige Wasser- 
strom breitet sich aus und tritt immer von 
einer unteren in die nächst höher gelegene 
Abtheilung, welche durch die trichter- 
förmigen Zwischenwände gebildet sind, ein, 
bis er an die Filterschicht gelangt. Auf 
dem Wege bis dahin hat sich der Schlamm 
vollständig auf »len Trichterflächen abgesetzt, 
von wo er nach der Wandung des Abschei- 
ders a brutscht; er erzeugt dabei eine an 
der Gefässwand abwärtssteigende Strömung, 
während das Wasser nur durch die innere 
Oeffnung der Trichter aufsteigt. Das ge- 
reinigte Wasser durchdringt noch eine Filter- 
schicht von Hobelspähnen und tritt dann 
durch den Auslaufstutzen aus, während der 
Schlamm sich in dem Spitzkasten des 
Schlammabscheiders D sammelt und von 
da durch den Schieber U von Zeit zu Zeit 
abgelassen wird. 

F. Mullier und L. Monnet, Roubaix, Ver- 
änderung der Jutefaaer, um ihr das Aussehen 
von Wolle zu ertheilen. 

Die Einwirkung von Natronlauge in 
concentrirter Lösung von 3(> oder 40" Be. 
zu gewissen industriellen Zwecken ist be- 
kannt; die Verfasser haben dieselbe auf 
die Jutefaser angewendet und beobachtet, 
dass die Jutefaser dadurch eine l’mge- 
staltung erhält, welche ihr das Ansehen von 
Wolle giebt und zugleich auch ermöglicht, 
mit Pflanzenfasern den Wollgeweben ähn- 
liche Gewebe darzustellen. Die Verfasser 
beanspruchen fiir diese neue Anwendung 
bekannter Verfahren in Frankreich Patent- 
schutz für die Dauer von 15 Jahren. 

[1/ Indnntru TtxhltJ Ard. 

Dr. A. Foelsing, Verfahren zur Klärung und 
Entfärbung von GerbstofTextracten und Loh- 
brühen. 1J. R. -Patent Nr. 11 1 2, vom 24. Oc- 
toher 1889. 

Das Verfahren betrifft das Klären und 
Entfärben von in Färbereien und Gerbereien 
verwendbaren Gerbstoffextracten, indem die 
Brühen der gerbslolfhaltigen Pflanzen, wie 
Eichen-, Kastanien-, Weiderinden, Myroba- 
lanen und andere, auf 4“ Be. bei 17"C. 
gebracht werden, worauf auf je 1000 Liter 
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dieser Flüssigkeit unter fortwährendem Um- 
rühren 1 kg Kaliumantimonoxalat oder eine 
äquivalente Menge eines anderen Antimon- 
salzes zugeselzt wird. 

Diese auf 4“ Bi*, gebrachte Flüssigkeit 
wird wahrend dem Znsetzen von Kalium- 
antimonoxalat eine Stunde lang bei 60” C 
gehalten. 

Nach dem Erkalten wird filtrirt, worauf 
die klare Flüssigkeit entweder gleich ver- 
wendet oilpr zur Extractdioko weiter ver- 
arbeitet wird. Ktamftmj jri. 

Ucbcr den Einfluss der Ernährung der Schafe auf 
die Wolle. 

Die Nahrung desSchafes ist von grösstem 
Kinltussn auf die Qualität und Quantität 
ihrer Wolle. Die hier zu beachtenden Um- 
stande sind folgende: 

1. Um eine Wolle von guter Qualität 
und in gehöriger Menge zu erhalten, muss 
das Schaf gut genShrt werden. Die Zu- 
nahme der Wolle an Länge und un Wider- 
standsfähigkeit erleidet einen Stillstand, 
wenn das Thier der ihm nöthigen Menge 
an Nahrungsmitteln entbehrt. Die gut ge- 
fütterten Schafe gleichen die grössere Aus- 
gabe durch das Gewicht und die bessere 
Qualität der Wolle aus. 

Doch ist ein wichtiger Unterschied 
zwischen den Schafen mit langer Wolle zu 
berücksichtigen. Kine zu reiche und zu 
überflüssige Nahrung bewirkt, duss die 
Wolle von kurzwolligen Schafen bald zu 
lang wird: dieser l’ebelstand ist bei den 
langwolligen Schafen nicht zu befürchten. 

2. Wenn das Schaf zu wenig Nahrung 
erhält, oder wenn das Futter zwar in hin- 
reichender Menge gegeben wird, aber nicht 
nahrhaft genug ist, so behält zwar die 
Wolle ihre Feinheit und erreicht eine ge- 
wisse Länge, doch fehlt es ihr an Wider- 
standsfähigkeit und an Schweiss, wodurch 
sie schlaff, hart im Griff und trocken wie 
Flachs wird. 

3. Die Regelmässigkeit in der Aus- 
theilung der Nahrung ist von grösster 
Wichtigkeit, die Wolle richtet sich bald 
darnach: dessen wird man gewärtig, wenn 
die Schafe im Winter mit Heu, Getreide, 
Bohnen und Oelkuchen gut gefüttert werden 
und ihnen dann im Frühling diese Nahrungs- 
mittel zu bald entzogen werden Die Wolle 
erleidet einen Stillstand; wenn sie dann 
später unter vortheilhafteren Umständen 
fortfährt zu wachsen , ist das Wollhaar 
weniger fest und man entdeckt in einem 
Theile seiner Länge einen glanzlosen Funkt, 
eine förmliche Narbe, welche die eben 


besprochene Ungleichmilssigkeit des Wach- 
thums anzeigt 

4. Die Meinungen betreffs der Wir- 
kung gewisser Nahrungsmittel auf die Wolle 
gehen auseinander. 

Alle jedoch stimmen überein, dass die 
fruchtbare Weide eine bedeutende Wirkung 
uusübt. Die Wolle ist reichlicher, das Haar 
ist länger und zeichnet sich durch seine 
Weichheit, Weisse, Glanz und Stärke aus. 

Sturm, ein Agriculturchemiker, fand, 
dass alle Nahrungsmittel, die den Schweiss 
fördern, das heisst jene, die auf kleinem 
Raum das Meiste an Nährstoffen enthalten, 
eine feinere Wolle bewirken; zu diesen ge- 
hören die aromatischen Pflanzen der Weiden, 
sowie das im Schafstalle ausgetheilte Korn. 
Zwei Schafe derselben Rasse, mit gleichartiger 
Wolle bedeckt, doch verschieden ernährt, und 
zwar in der Weise, dass einem die Mästungs- 
nahrung, dem anderen die gewöhnliche 
verabreicht wird, bieten schon bei der ersten 
Schur eine Verschiedenheit in der Wolle. 
Bei dem ersten Schaf wird dieselbe länger 
und gröber sein und ihre Geschmeidigkeit 
verloren haben. Diese Folgen werden noch 
deutlicher bei der zweiten und dritten Schur. 
Das andere Schaf behält alle ursprünglichen 
Eigenschaften seiner Wolle. 

Wenn die Verschiedenheit der Er- 
nährungsart bis in die dritte Generation 
fortgesetzt wird, wird man nicht mehr er- 
kennen können, ob die Abkömmlinge von 
der gleichen Rasse herrühren. 

IL'imdtntrit TtxtiU.J ArH. 

Färben von Anilinschwarz auf Baumwollkette. 

Herr Hermann Recher aus Zittau hat 
einen Apparat zum Anilinschwarzfärben von 
Baumwollketten patentiren lassen. Bis jetzt 
w : ar es schwierig, in einer einzigen Ope- 
ration zugleich zu färben und das Garn 
auf die Webebäume aufzuwinden, da die 
Entwicklung des Schw'arz zu lange dauerte. 
Die Erfindung, um welche es sich hier 
handelt, behebt grösstentheils diesen Uebel- 
stand. 

Der Faden geht zuerst durch eineWasch- 
kufe, dann in eine Kufe, die eine Anilin- 
salzlösung enthält. Darauf wird das über- 
schüssige Anilinsalz durch Auspressen 
zwischen Walzen entfernt, und der Faden 
durch ein Bad von Kaliumbichromat ge- 
leitet, worauf er in einen Apparat, der 
den Kern der Erfindung ausmacht, einläuft. 
Dieser Apparat hat die Form eines umge- 
kehrten U und ist inwendig mit Walzen, 
über welche der Faden läuft, versehen. Der 
Faden tritt auf einer Seite dos U-Appurates 
ein, und auf der andern heraus. Heisse 
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Luft, welche in den Apparat einströmt, be- 
endet die Oxydation den Anilins. 

ln 45 Minuten ist das Schwarz auf der 
Kaser entwickelt. Heim Herauslaufen aus 
diesem U-Apparat wird die Kette gewaschen, 
mit Leimwasser getränkt, getrocknet und 
in üblicher Weise aufgebäumt. 

Wie man sieht, erspart man durch dieses 
Verfahren die ganze Handarbeit des Färbens. 

I I. imiuMtrt* U-rUtr.) Art/. 


Verschiedene Mittheil iingeii. 

Dtr Zolltarif der Vereinigten Staaten von 1890 filr 
Farben. 

Alle Karben oder Farbstoffe aus Kohlen- 
theer, gleichviel wie sie heissen, nicht 
anderweitig im Oesetze speciell auf- 
geführt, 35% vom Werth. 

Extracte und Abkochungen von Blauholz 
und anderen Farbehölzern % Cts. per 
Pfund (bisher 10%). 

Indigo, Extracte oder Pasten % Cts. per 
Pfund (bisher 10%). 

Indigo-Cannin, 10 Cts. per Pfund (bisher 

10 %). 

Tinte und Tintenpulver, Druckerschwärze 
und alle anderen Tinten, nicht speciell 
aufgeführt, 30% vom Werlh. 

Alizarin 80 Cts. per Gallone (bisher 25%). 

Blau, Berliner, Preussisch, Chinesisch und 
alle anderen eisenblausaures Eisenoxyd 
enthaltenden, im trockenen oder ge- 
mahlenen Zustande oder in Oe) aufgelöst, 
(4 Cts. per Pfund (bisher 20%); als Brei 
oder mit Wasser gemischt, 6 Cts. per 
Pfund auf das darin enthaltene Material, 
wenn trocken. 

Satin-Weiss oder künstlicher schwefelsaurer 
Baryt % Cts per Pfund (bisher 25%). 

Schwärze aus Knochen, Elfenbein oder 
Pflanzenstoffen, gleichviel unter welchem 
Namen bekannt, einschliesslich Bein- 
schwarz und Lampenschwarze , in 
trockenem Zustande oder in Oel oder 
Wasser aufgelöst, 25% vom Werth. 

Chromgelb, Chromgrün und alle anderen 
Chromfarben, deren Hauptbestandteile 
Blei und zweifach chromsaures Kali oder 
Natron, in trockenem Zustande oder ge- 
mahlen oder in Wasser oder Oel aufge- 
löst, 4% Cta. per Pfund (bisher 25%,); als 
Brei oder mit Wasser gemischt 4'/j Cts. 
per Pfund auf das darin enthaltene 
Material, wenn trocken. 

Ultramarinblau 4% Cts. per Pfund (bisher 
5Cts.). 


Ocker und Ockererde, Sienna und Sienua- 
erde, Amber und Ambererde, nicht 
speciell aufgeführt, in trockenem Zustande, 
% Cts. per Pfund (bisher '/» Cts.), in Oel 
1 '/, Cts. per Pfund. 

Zinnoberrolh oder Quecksilber enthaltende 
Farben, in trockenem Zustande oder 
in Wasser oder Oel, 12 Cts. per Pfund 
(bisher 25 %)• 

Waschblau, Ultramarin enthaltend, 3 Cts. 

per Pfund (bisher 25 */,). 

Bleiweiss und Pariser Weiss, in trockenem 
Zustande '/* Cts. per Pfund, gemahlen 
in Oel oder als Kitt 1 Cts. pro Pfund. 
Zinkoxyd und weisse Farbe, welches Zink 
aber kein Blei enthalt, in trockenem Zu- 
stande 1 % Cts. per Pfund, gemahlen in 
Oel 1% Cts. per Pfund. 

Alle anderen Karben, gleichviel ob in 
trockenem oder vermischtem Zustande, 
in Wasser oder Oel aufgelöst, ein- 
schliesslich Malerlack, Zeichenstifte, Siualte 
und Flitterglas, nicht speciell aufgeführt, 
und Malerfarben aller Art, 25% vom 
Werth. Alle Farben, gemischte oder 
gemahlen mit Wasser oder anderen 
Lösungen als Oel, und commerciell be- 
kannt als Künstler- Wasserfarben, 30% 
vom Werth. 

Mennige, rothe, 3 Cts. per Pfund. 

Bleiweiss und weisses Blei enthaltende 
Farbe, trocken, gemahlen oder mit Oel 
vermischt, 3 Cts. per Pfund. 

Freiliste. 

ArsenigsauresAnilin. — Annatto, Roucou, 
Orleans und alle Extracte daraus. In 
rohem Zustande befindliche Artikel, welche 
zum Färben gebraucht werden, nicht 
speciell aufgeführt. Cochenille. Farb- 
holz, nur in rohem Zustande. Indigo. 
Ostindische Lackfarbe. Krapp und 

Munjeet, oder indischer Krapp, gemahlen 
oder prilparirt, und alle Extracte daraus. 
Orseille und Orseille-Saft, Saffran und Safflor, 
Extract davon und Saffrankuchen. Grün- 
span oder Kupfergrün. 

Aua 1889 er Handelakammerberichten. 

Oberfranken. Das Geschäft im Be- 
triebsjahre war nur zum Tlieil ein flottes 
zu nennen, denn es konnten im Spätherbst 
und Winter wegen flauen Geschäftsganges 
die Arbeiter der Appreturanstalten und Fär- 
bereien theilweise nicht beschäftigt werden. 

Die Färbend und Appreturanstalt von 
J. Franz in Hof verarbeitete im Jahre li<b9 
ca. 80 OOO kg Seife , Soda und sonstige 
Präparate und bezahlte ca. 30000 Mk. 
Löhne. 
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Die Appreturanstalt von Kob. Krug 
& Co. in Hof verarbeitete ea. 15 600 kg 
Seife, Soila, Säure etc. und bezahlte circa 
10 600 Mk. Löhne. 

Die gleiche Anstalt von Philipp Wolf 
dortselbst verbrauchte 47 300 kg Seife, 
Soda, Säure etc. und bezahlte ca. 1 1 000 Mk. 
Löhne. 

Die Färberei von Alfred Klunker in 
Hof beschäftigte in ihrer Woll- und Garn- 
färberei durchschnittlich 70 Personen und 
bezahlte ca. 44 000 Mk. Arbeitslöhne. 

Die Färberei von Fritz Kanzler in 
Hof beschäftigte 45 Arbeiter und zahlte 
18 000 Mk. Löhne. 

Zu erwähnen sind noch die Appretur- 
anstalt von Carl Gross, die eine grössere 
Anzahl von Leuten beschäftigt, und ebenso 
die Dampffärberei von N. Summerer, 
ferner die J utestoffdruckerei von W el s s & C o., 
sämmtlich in Hof. 

Aus dem Bezirk Mönchberg wird be- 
richtet, dass die Baumwollenfärber in Folge 
des guten Geschäftsganges vollauf zu thun 
hatten, die Wollenfärber und Appreteure 
aber, Mangels von Aufträgen, wenig be- 
schäftigt waren und deshalb zu grossen 
Klugen Anlass hatten. Das Geschäft wird 
sich wieder heben, da iiu Frühjahr 1390 
Aufträge für Wollenartikel eingelaufen sind. 

Stuttgart. Indigo. Im Ganzen Bind 
mit dem Gange die Stuttgarter Geschäfte, 
mit Rücksicht auf den qualitativ sehr guten 
Ausfall der letzten Ernte, verhältnissmässig 
noch zufriedener als derLondoner Zwischen- 
handel, da die in London eingetretenen 
Preisermässigungen hauptsächlich solche 
Qualitäten betroffen haben, die für den 
continentalen Indigohandel im letzten Jahre 
eine Nebenrolle spielten. Der sehrittweise 
Rückgang der Preise setzte sich im Be- 
richtsjahre, nach einem kurzen Anlauf zum 
Bessern, im I. Quartal weiter fort. Der heu- 
tige Stand ist der niederste seit 40 Jahren. 
Darin liegt aber auch zugleich eine Er- 
muthigung des Verbrauchs und eine Schutz- 
wehr gegen die Concurrenz der chemischen 
Farben , da Indigo heute den billigsten 
überhaupt existirenden Farbstoff darstellt. 
Andererseits kommt, da die rückgängige 
Conjunctur des Artikels zum Theil ihre 
Ursache in der Verschlechterung des Ru- 
piencourses hatte, auch das neuerdings er- 
folgte Steigen des Silbercourses in Betracht. 
Während der indische Pflanzer in den letzten 
Jahren in der Hauptsache für sein Product 
annähernd dieselben Preise in Rupien be- 
zahlt erhielt, konnte der Käufer die Rupie, 
die früher einen Werth von 2 s 2 d hatte, 
immer billiger, zuletzt mit 1 s 4'/* d be- 
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zahlen. In gleichem Schritt mit der all- 
mählichen Besserung der Valuta aber hat 
sich dieses Verhältnis wieder zu Ungunsten 
des indischen Pflanzers verändert; denn in 
demselben Maasse. in welchem der Cours 
stieg, fielen die Preise der Rupie auf den 
seit November in Kalkutta statlflndenden 
Audionen. Dadurch ergaben sich besonders 
für den die geringeren Qualitäten produ- 
eirenden kleinen indischen Bauern Preise, 
welche die Kosten nicht mehr deckten. 
Es ist. deshalb sicher anzunehmen, dass bei 
dem heutigen Werth des Artikels die Cultur 
in Ostindien eine Einschränkung erfahren 
wird, und damit ist die Hoffnung gerecht- 
fertigt, dass auch für Indigo wieder eine 
bessere Zeit kommen wird. — Das Ge- 
schäft in Indigo-Präparaten weist pro 1339 
ebenfalls wenig erfreuliche Ergebnisse auf, 
namentlich in Folge der anhaltenden Ueber- 
production. 

Die Fabrikation vonFarbholzextracten 
hat keinen leichten Stand; nur chemische 
und technische Verbesserungen vermögen 
ihr eine gedeihlicheEntwickelung zu sichern, 
während der Kampf mit den meist geringen, 
auf den niederen Preis berechneten, impor- 
tirten Qualitäten kein angenehmes Geschäft 
ist. ln Deutschland hat die ausländische 
Concurrenz den Vortheil vor der inlän- 
dischen Fabrikation voraus, dass der niedere 
deutsche Eingangszoll ihr ein geeignetes 
Operationsfeld zum Abstossen ihrer Ueber- 
produetion bietet, während die deutschen 
Extracte so ziemlich von allen Nachbar- 
ländern durch wesentlich höhere Zölle ab- 
gesperrt sind. Bei einer Gleichartigkeit 
der Zollsätze würde die deutsche Extract- 
fabrikation sich leichter entwickeln können. 

Der Kummer in Reutlingen wird von 
Göppingen berichtet, der Geschäftsgang 
in der Färberei sei weniger gut gewesen 
als im Vorjahre; der Verkauf von ge- 
färbten Strumpfgarnen durch die Fabriken, 
welche eigene Färbereien haben, drücke 
empfindlich auf die Lohnfärberei; dagegen 
habe die Färberei von Garnen für die Fa- 
brikation entschieden zugenommen, ohne 
jedoch jenen Ausfall auszugleichen. Die 
Preise der Farbstoffe sind gleich geblieben, 
vielfach sogar zuiückgegangen. Die Fär- 
berei von loser Wolle für Tuch- und 
Buckskinfabrikation ist im Rückgang, und 
die Beschäftigung der Färbereien hängt 
wesentlich davon ab, ob all dem betreffen- 
den Platz Tuche für den Bedarf des Eisen- 
bahndienstes und des Militärs gemacht 
werden. Wollfärbereien waren daher ge- 
nöthigt, sich auf das Färben von Baum- 
wollgarnen einzurichten, um die Höhe ihres 
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seitherigen Umsatzes zu behaupten, weil 
das sogenannte Lieferungsgeschäft für den 
Staat sehr wechselt hinsichtlich des Platzes, 
und deshalb nicht zuverlässig ist. Die Ar- 
beitslöhne blieben auf gleicher Höhe. 

Laut Bericht einer Baumwollfärberei in 
Reutlingen ging das Geschäft fortwährend 
gut; die Indigoblaufärberei wurde um die 
Hälfte vergrüssert. 

Auch die Kammer in Calw constatirt, 
dass die Wollfärbereien das ganze Jahr gut 
beschäftigt waren, weil die Wollwaaren- 
fabrikation guten Absatz hatte; auch die 
Baumwollfärbereieil seien fortwährend ge- 
nügend beschäftigt gewesen. 

Ein Schönfärbereigeschäft für Wollgarn 
und Trikotstofle, verbunden mit Woll- und 
Baum wollgurn handel , im Kammerbezirk 
Ravensburg, bezeichnet die Geschäfts- 
lage für ihren Verkehr im Inland unver- 
ändert, dagegen sei eine Abnahme im 
Verkehr mit dem Ausland bemerkbar; die 
Erhaltung des Veredelungsverkehrs sei 
dringend erforderlich. x. 

Aub dem Handelsbericht von Gehe t Co. in Dresden, 

September 1890. fForUtUung « m s. si.j 

Tiidijgo. Die Erwartungen, welche man an 
die Filberbill knüpfte, begannen schon im Juli 
sich zu verwirklichen. Die Londoner Auction 
brachte bis drei Pence Aufschlag für gute 
Bengal und im Verein mit höheren indischen 
C'oursen ein lebhaftes Geschäft. Inzwischen 
hat die Steigerung weitere Fortschritte ge- 
macht, und wenn Silber nicht wieder nach- 
giebt und die Ernte nicht besseres Resultat 
liefert, als sie jetzt verspricht, so ist ein 
weiteres Anziehen der Preise wahrscheinlich. 
Vorliegende Berichte beziffern das Erträgniss 
schätzungsweise auf 110 000 Maunds; doch ist 
diese Angabe wahrscheinlich noch einer 
Richtigssteilung bedürftig, da man von 
mehreren Seiten Uebersehwemmungen in Folge 
vielen Regens berichtet. Ein Telegramm aus 
Calcutta vom 14. August meldet, dass der 
Ganges ausgetreten sei und seine Wasser den 
höchsten Stand seit Menschengedenken er- 
reichten. 

In neuerer Zeit hat auch die japanische 
Regierung Versuche anstellen lassen, Indigo 
zu kultiviren, da einige Theile Japans in Boden 
und Klima hierzu geeignet sein sollen: mit 
welcher Aussicht auf Erfolg, ist jedoch noch 
nicht bekannt geworden. 

Kali und Natron, blausaures, haben die zu 
Ende des verflossenen Jahres erfahrene Preis- 
steigerung behauptet, und es herrscht durch 
den nach einigem Zögern erfolgten Anschluss 
englischer Fabrikanten an den Preisaufschlag 
jetzt erfreulicher Weise eine Uebereinstimmung 
in den Notirungen, auch ohne Erneuerung der 
internationalen Convention. Ebenso hat die er- 
starkende amerikanische Industrie, die euro- 


päische Fabrikate mehr und mehr zu verdrängen 
sucht, ihren Preis von 17 cts. auf 22 cts. ge- 
steigert, welcher Aufschlag die Erhöhung des 
europäischen Products noch wesentlich über- 
steigt. 

Die Verteuerung hat freilich den Absatz 
ungünstig beeinflusst und einen weiteren Kück- 
gaug des Exports im Gefolge gehabt; wenn 
man aber bedenkt, dass die Ausfuhr früherer 
Jahre ohne Zweifel oft zu Preisen stattgefunden 
hat, die den Fabriken nur Verlust brachten, 
da es sich zu jener Zeit darum handelte, sich 
um jeden Preis der Ueberproduction zu ent- 
ledigen, so ist der Ausfall in der Ausfuhr 
doch der Wiederkehr jener ungesunden Ver- 
hältnisse vorzuziehen. Dennoch wird die 
Thatsache des zurückgegangenen Exports 
seitens der vereinigten deutschen und öster- 
reichischen Fabrikanten ernstlich in Betracht 
gezogen wrerden müssen, um des legitimen 
Exports nicht ganz verlustig zu gehen. Die 
Vereinbarung zwischen denselben erscheintauch 
für das Jahr 1891 bereits gesichert, und Preis- 
veränderungen sind in Folge dessen für längere 
Zeit nicht wahrscheinlich. 

Kali und Natron, doppelt-chromsaures. Die 
mit Ende Juni abgelaufene Chrom-Kali-Com- 
binalion ist wider Erwarten nicht erneuert 
worden, und die Preise beider Salzt» haben, 
wie in solchem Falle zu erwarten stand, einen 
beträchtlichen Rückgang erfahren, was eine 
schwere Prüfung für diejenigen deutschen 
und englischen Fabrikate ist, die trotz des 
schmalen Nutzens, den die Production der 
Chromsalae erübrigt, mit den altbekannten 
Firmen beider Nationen in Concurrenz getreten 
sind. Welche Dauer der, grosse Opfer an 
Kapital fordernde, Concurrenzkampf haben 
wird, entzieht sich zunächst jeder Beurtheilung. 
Es wird aber nicht zu befürchten sein, dass 
die sich in kapitalkräftigen Händen be- 
findende deutsche Fabrikation, deren Product 
den renommirtesten englischen Marken voll- 
kommen ebenbürtig ist, vor der englischen 
Chromsalz-Industrie zurückweichen wird. 

Stärke (Reis- und Weisenstärke). Für 
Reisstärke blieben die bisherigen Preise, die 
den Fabriken gewiss nur noch schmalen Nutzen 
abwerfen, bestehen. Die Concurrenz unter 
den Producenten ist eine äusserst scharfe und 
zwingt dieselben, trotz schon vorhandener 
Ueberproduction, lediglich'zur Herabminderung 
der Herstellungskosten, die Fabrikation mit 
allen erdenklichen Mitteln auszunutzen. Die 
Lage dieser grossen Industrie ist daher eine 
ebenso wenig erfreuliche, wie die der Weizen- 
stärke, deren Preise den gestiegenen Werthen 
des Weizens nicht annähernd folgen konnten. 
Dieser Uebelstand hatte eine Einschränkung 
der Production zur Folge, wodurch einem 
Drucke grosser Vorräthe auf den Preis vorge- 
beugt wurde. Ueber Kartoffelmehl und -stärk© 
lässt sich nichts Erfreulicheres berichten. Die 
gedrückten Notirungen des Frühjahrs haben 
sich erhalten, und während eine gewisse Ein- 
schränkung der Fabrikation beider Kartoffel- 
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fabrikuto schon seit längerer Zeit dringend 
geboten erscheint, hat sich gerade in dieser 
Industrie durch das Entstehen einer ganzen 
Anzahl neuer und zum Theil sehr leistungs- 
fähiger Fabriken die Concurronz wesentlich 
vermehrt. Es hatte dies keine so grosse Be- 
deutung. wenn die deutsche Production in der 
glücklichen Lage der holUindischcn wäre, die, 
durch ein bewährtes Kanalsystem begünstigt, 
ihr Fabrikat dem Auslände vortheil hafter zu 
bieten vermag als erstere. Man sucht daher 
hier im Inlande nach ausgedehnterer Ver- 
wendung des Kartoffelmehls, und zwar für 
Backzwecke. Wie weit die Versuche in dieser 
Richtung gediehen sein mögen, ist nicht zu 
unserer Kenntniss gelangt. 

Neuen* Nachrichten über den Stand der 
Kartoffeln in Deutschland lauten minder günstig 
und haben die Preise der Fabrikate steigend 

beeinflusst. (Fvrtmt***g folgt! 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

(twbkSsft* ohnr Krrkrrrhr« nrrdri «irn Aboiifölfi ilrr 
ZrltmK durch San Birtu kmUnfTri erthrllt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. Seil. 60611. Verfahren zur Herstellung 
von schnelltrocknendem Linoleum, Wachs- 
tuch und dergleichen. I)r. Georg 
Schüler in Stettin. 

Kl. 8. W. 7085. Streck- und Wickel- 
Maschine für schlauchförmige Wirk- 
waaren. — H. Wever in Chemnitz. 

Kl. 8. K. 7618. Verfahren zum Farben 
von Leder und anderen gerbstoffhaltigen 
Stoffen mit Hülfe von Diazo- bezw. 
Tetrazoverbindungen aromatischer Ainine. 
Kalle & Co. in Biebrich. 

Kl. 8. K. 7718. Verfahren und Apparat 
zum Farben von Garnen in Cops oder 
Bobinen. Adolf u. Martin Koblenzer 
in Augsburg-Pfersee. 

Kl. 8. R. 6026. Muldenpresse. Kultisch 
& Hammer in Forst N.-L. 

Kl. 22. F. 4780. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus den Nitrosover- 
bindungen der Methylbenzyl- Aethylbenzyl- 
undDibenzylanilinsulfosauren. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 4387. Verfahren zur Darstellung 
safraninartiger Farbstoffe. Farbwerk 
Griesheim a. M. Win. Noetzel & Co. 
in Griesheim a. M. 

Kl. 22. Sch. 6715. Farbenbindemitlel. 

Ed. Schmahl in Berlin. 


I ... rPärber-Zoitong. 

*"• I Juhif. 1MKI/81, 

Kl. 22. F. 4559. Verfahren zur Darstellung 
grünblauer bis blauschwarzer secundHrer 
Disazofarbstoffe Farbenfabriken 

vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Fatent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 54 272. Neuerung an Spann- 
und Trockenmaschinen mit veränderlich 
bewegten Ketten. - H. Scheider in 
Chemnitz. Vom 6. November 1889 ab. 

Kl. 8. No. 54 314. Verfahren zum Drucken 
mit den gelben bis orangerothen Farb- 
stoffen aus Dioxyweinsäure und Hydra- 
zinen. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. 

Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
10. Januar 1890 ab. 

Kl. 22. No, 54 390. Neuerung in dem 
Verfahren zur ITeberführung von Alizarin- 
blau in eine lösliche Verbindung. 2. Zu- 
satz zum Patente No. 17695. Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 30. April 1890 ab. 

Kl. 25. No. 54 280. Kordelmaschine mit 
unabhängig veränderlicher Drehge- 
schwindigkeit der Zierfadenklöppel — 

Otto & Co. in Barmen. Vom 17. Mai 
1890 ab. 

Oesterreich. 

Maschine zum continuirlichen Brechen und 
Schwingen des Flachses und ähnlicher 
Textilfaserstoffe. — Pierre Jansen in 
Brüssel 23. August 1890. 

England. 

No. 7315. Befeuchtungsappurat für Faser- 
stoffe. — • J. T. l’earson , Bumley. 

2. Mal 1889. 

No. 7269. Voll-Condenser. Marsden, 
Laycoek und Stephenson, Hudders- 
fleld. 1. Mai 1890. 

No. 7487. Leinwand- u. dergl. Trocken- 
apparat. E. Coi non, Sens. 4. Mai 1889. 

No. 7550 Neuerung in Farbstoffen. 

Actien - Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin. 6. Mai 1889. 

V. St. v. N.-Amerika. 

No. 436 870. Maschine zum Reinigen und 
Glatten vegetabilischer Faserstoffe. — 

W. F. Falconse, Charleston. 28. Oc- 
tober 1889. 

No. 436 433. Maschine zum Farben von 
Garnen. - Ira P. Peck, Proviilence. 

21. Mai 1890. ' 

No. 436 718. Maschine zum Brechen vege- 
tabilischer Faserstoffe. William C. 

Me. Bridge, Brooklyn. 9. Decbr. 1889. 
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Frankreich. 

(Nach dem Buli. Officiel, aufgestellt von der 
.Färber-Zeitung“ .*) 

Ertheilungen vom 8. bis 27. September 1890. 

No. 205 678. 14. Mai 1890. Favier, vertr. 
d. Armengaud sen., rue St. Sebastien 
45, Paris. Verbesserungen an Maschinen 
zum Schalen von Ramie und anderen 
Textil-Pflanzen in trockenem oder grünem 
Zustande. 

No. 205 686. 19. Mai 1890. Richnrd- 

Lagerie, Grande-Rue E'rolongie, Roubaix. 
Neue Anordnung und Verbesserungen, be- 
treffend das Entschweissen von Wolle. 

No. 205741. 17. Mai 1890. De la Roche, 
rue Gaston de St.-Paul 6j Paris. Ver- 
fahren zum Rösten und chemischen De- 
gummlren der Textil-Stoffe. 

No. 205 775. 20. Mai 1890. Girard, 

rue du Bellav 7, Paris. Neues Verfahren 
zum Schalen und Deguramiren der 
Textilfasern, hauptsächlich der Ramie. 

No. 202 261. 20. Mai 1890. Ferrand & 
Duiney, vertr. d. Armengaud jr., boul. 
de Strassbourg 23, Paris. Zusatz -Patent 
zum Patente vom 17. November 1889, 
betreffend die industrielle Verwendung 
des Faser-Theiles der Frucht von Luffa. 

No. 198 614. 21. Mai 1890. Maynard, 
vertr. d. Lebocq, rue des Bergers 21, 
Marseille. Zusatz - Patent zum Patente 
vom 3. Juni 1889, betreffend ein neues Ver- 
fahren zumWasserdichtmachen von Stoffen 
vermittelst einer zwischen zwei Stoffen 
eingeschlossenen Oelfarbenschichte. 

No. 205 732. 17. Mai 1890. Niemoller, 
vertr. d. Bletry frere, boul. de Strass- 
bourg 2, Paris. Darstellung eines Kleb- 
stoffes, Ähnlich dem Gummi arabicum, 
und ähnlicher Producte vermittelst der 
Caroube-Samen. 

No. 205 833. 22. Mai 1890. Kolbe, vertr. 
d. Sautter & de Mestral, rue Baillif 
11, Paris. Verfahren zur Darstellung 
von Dioxycarbonaphtyl-Süuren. 

No. 205 751. 19. Mai 1890, Durand, 

Huguenin & Co., vertr. d. Armen- 
gaud jr., boul. de Strassbourg 23, Paris. 
Darstellung neuer, von Benzidin und 
seinen Homologen abstammender Farb- 
stoffe der Indulin-Reihe. 

No. 205 716 17. Mai 1890. Bure, vertr. 
d. Parmentier, rue de Lancry 10, Paris. 
Verbesserungen an Apparaten zum Druck 
auf Häute, Chagrin, Grain du Levant 
und Krokodilleder. 

*) Alle Patente sind fUr 15 Jahre crtheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


No. 206029. 31.Mail890. SocieteAlbasini, 
Allard&Co. et Societe Chaplet fils 
et J. Pivert, vertr. d. Thirion, boul. 
Beaumarchais 95, Paris. Unentzündbarer 
Filz. 

No. 205902. 27. Mai 1890. Loisel, rue du 
Mont-Thabor 12, Paris. Druck auf Ge- 
webe. 

No. 206007. 31. Mai 1800. Vignon, Place 
Saint-Pothin, Lyon. Verfahren zur Be- 
handlung von Textü-Fasern pflanzlichen 
Ursprunges, um deren Absorbirungsfähig- 
keit für Farbstoffe und Verwendbarkeit 
zum Färben zu erhöhen, und Erzielung 
von Textilfasern mit neuen Eigenschaften. 

No. 206026. 31. Mai 1890. Mesnil, vertr. 
d. Armengaud sen., rue St. - Sebastien 
45, Paris. Verbesserungen an Kalandern. 

No. 205894. 29. Mai 1890. Savigny, vertr. 
d. Allimant, rue d’Areole 22, Saint- 
Etienne. Verbesserungen in den Ver- 
fahren zur Behandlung gewisser Ab- 
wässer der Industrie. 

No. 205904. 27. Mai 1890. Perkins, vertr. 
d. Armengaud sen., rue St.-Sebastien 
45, Paris. Neue in der Malerei ver- 
wendbare rothe Farbe. 

No. 205925. 27. Mai 1890. I’ennock & 
Bradburn, vertr. d. Bletry freres, 
boul. de Strassbourg 2, Paris. Neues, 
verbessertes Verfahren zur Herstellung 
von Bleichpulver und Natronlauge. 

No. 206040. ö. Juni 1890. Jules Lussiez 
& Co., vertr. d. Societe Druesnes et 
Lamblin fils, contour Saint-Murtin 4 in 
Roubaix. Apparat, genannt: Chässis- 

devidoir, bestimmt zum Färben von Kamm- 
garnstoffen und anderen Geweben. 

No. 206051. 2. Juni 1890. Estradere, rue 
de Miromenil 101, Paris. Maschine zum 
Entbasten von Ramie und anderen 
Pflanzentextilstoffen. 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal Officiel, 
aufgestellt von der „ Färber-Zeitung“.) 
Ertheilt durch Ministerial-Erlasse vom 
16. September 1890. 

No. 91807. 29. August 1890. MUe. A. 
Nicolet, La Grande Ironche (bei Gre- 
noble), vertr. d. De Vos. Anwendung 
von Glycerin in der Zubereitung und bei 
dem Färben von Häuten und Leder, sowie 
auch in der Herstellung von allerhand 
mit den genannten Häuten und Ledern 
ausgeführten Sorten. — Französisches 
Patent vom 10. März 1890. 

No. 91837. 2. September 1890. H. Dues- 
berg-Bosson, Verviers. Neuer Apparat 
zum Strecken der Fäden der Textilstoffe. 

9 
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No. 91862. 3. September 1890. (}. Jagen- 
burg, Rydboholm, vertr. d. Biebnyck. 
Apparat zum Beizen, Färben und Waschen 
der gesponnenen oder ungesponnenen 
Textilfasern. 

No. 91 864. 3-September 1890. E. Andreoli, 
London, vertr. d. Wiesemann. Ver- 
besserungen in der Darstellung von 
Hypoehloriten vermittelst Elektrolyse. 

No. 91 819. 30. August 1890. Norddeutsche 
Wollkämmerei und Kammgarn- 
spinnerei, Bremen, vertr. d. Bede. 
Verfahren zur Darstellung von geruch- 
losem Wollfett. 

No. 91909. 6. September 1890. Metzeier 
& Co., München, vertr. d. Lefebvre. 
Verfahren zur Herstellung eines Körpers, 
genannt: Holzgummi. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein fachlichem — Mciuungsatietauech 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und beaouder« 
werthvolle Au*kuaf»M?rihellung wird bereltwlllg«t honorlrt.) 

Fragen. 

Frage 7 : Weise Jemand ein praktisch er- 
probtes tadelloses Verfahren nnzugeben, auf 
Dunkelindigoblau mit Perrotlnedruck Gelb 
neben Grün — beide sehr lebhaft und echt — , 
ferner Weis» neben Orange mit Kmileniixdruek 
herzustellen? 

Frage 8: Welches ist das billigste Ver- 
fahren zum 8chwarzfiirben von loser Baum- 
wolle auf kaltem Wege? 

Frage 9: Wie färbe ich am besten ein 
walkechtes feuriges Gelbgrün auf Wolle? 

Frage 10: Wie ist auf billigste und be- 
quemste Weise auf Jute Dunkelrnthbraun und 
Dunkeloliv zu erzielen? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 5 (Heft 2, S. 89): 
Den höchsten Grad von Licht- und Walkecht- 
heit erreicht man durch Grundiren der Garne 
auf der Küpe und Nüanciren mit Krapp, Quer- 
citron, Gelbholz, Alaun und Weinstein. Das 
Grundiren muss aber auf einer HyposulfitkUpc 
erfolgen, weil solch hello Töne auf Waid- oder 
Sodaküpen nie gleichmässig geblaut ausfalleu, 
wahrend dies auf erstcrer keine Schwierig- 
keiten macht. Dazu kommt noch, dass diese 
viel reinere Ausfärbungen liefert und man sich 
in wenigen Stunden eine so schwache Küpe 
ausetzen kann, dass das hellste Blau zwei und 
mehr Züge erhalten muss, wodurch die Faden- 
gleichheit des Grundes noch erhöht wird. Diese 
Küpe wird in concentrirter Form von der Firma 
Gutbier & Co. in Lindeuau- Leipzig geliefert 
und zwar zu einem Preise, dass es — abge- 
sehen von der dazu nöthigen Uebung und Auf- 
merksamkeit — unrationell wäre, sich solche 


selbst zu bereiten. Die concentrirte Küpe wird 
nur entsprechend mit Wasser verdünnt und 
ist zum Gebrauche fertig. Ausser der Faden- 
gleichheit ist weiter erforderlich, dass der 
Grund kräftig genug ist, um ein Nachhelfen 
mit blauenden oder dunkelnden Farbstoffen 
unnöthig zu machen, wodurch die Lichtecht- 
heit beeinträchtigt würde. In gleichem Grade 
walkechte, aber weniger lichtechte Mode- 
farben erhält man mit den verschiedenen A 1 i - 
zarin färben. Nicht ganz leicht ist es, damit 
gleichmässige Ausfärbungen zu bekommeu und 
ist dazu vor Allem eine etwas abweichende 
Einrichtung der Färbekufen erforderlich. Die 
Heizschlange muss erstens den Boden der Kufe 
in mehreren dicht neben einander liegenden 
Windungen vollständig bedecken und zweitens 
keine Löcher haben, die dein Dampf den directen 
Eintritt in die Flotte gestatten. Der Dampf 
tritt auf der einen Seite in die {Schlange, 
durchläuft deren sämmtHche Windungen und 
tritt auf der entgegengesetzten Seite wieder 
aus. hier einen Condensationsapparat passirend, 
damit in der Schlange die nöthige Spannung 
erzeugt wird. Die Erwärmung der Flotte er- 
folgt demnach nur durch Ausstrahlung der 
Wärme durch die Uohrwändc und — da diese 
gleichsam den Boden der Kufe bilden — in 
allen ihren Theilen gleichmässig. Tritt hierzu 
noch ununterbrochenes Umziehen der Garne 
während des Färbeprocesses, so sind die Vor- 
bedingungen zurErhnltung fadengleicher Farben 
erfüllt. Viel Erfahrung ist erforderlich, um 
mit dem ersten Zusatz den gewünschten Ton 
zu treffen. Wenn dies nicht gelingt, muss die 
Flotte so weit weggelassen und durch kaltes 
Wasser ersetzt werden, dass sie auf 40® K. 
ahgekühlt ist. Hierauf wird von Neuem zu- 
gesetzt und wieder eingegangen. Ersparen 
lässt sich dies, wenn man auf der ersten 
Flotte weiter nüancirt mit Gelbholz, Azocnrintn 
(B. A. & S. F), Säureviolett 4BN (B. A. & S. F.), 
ThiocarralnR (Cassella) und Patentblau (Höchst). 
Die Lichtechtheit wird aber dann eine ge- 
ringere. Eben genannte Farbstoffe und Walk- 
gelb (Cassellu) geben in einem Bade mit Alaun 
und Weinstein sehr schöne und ebenfalls walk- 
echte Modefarben. Es ist dies die einfachste 
und leichteste Art Modefärberei. Die Licht- 
eclitheit steht natürlich der nach beiden ersten 
Verfahren dargestellten Töne bedeutend nach. 

F. H'. 

Antwort auf Frage (i (Heft 2, S. 89): 
Unverseifbare Stoffe sind für den Ausfall der 
Farben stets verhängnissvoll. Je geringer 
natürlich die vorhandenen Mengen sind, desto 
weniger bemerkbar ist der dadurch verur- 
sachte Schaden. Selbst im Gespinnst ganz 
gleichmässig vertheilte Spuren davon werden 
beim Waschen oder dem folgenden Färben 
durch die Wärme flüssig, sammeln sich — 
weil unlöslich — an einzelnen Stellen und 
rufen dort dunkler gefärbte Flecken oder 
Wolken hervor. & w. 
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Hoher <lle Anwendung der neuen 
A 1 1 za rl n färbst o Oe, AI lza ri n • Ho rdeaux 
und Allzurln-Cyanln im Zeugdruck. 

Von 

Dr. Gottlieb Stein. 

Die Karbenfabriken vormals Friedrich 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen seit 
Kurzem zwei neue Alizarinfarbstoffe in den 
Handel, die zu den grössten Hoffnungen 
berechtigen. 

Da ist zuerst das Alizarin-Bordeaux, in 
den Handelsmarken B, G und GG. 

Mit Thonerde und Kalk bildet es Bor- 
deauxtöne, während Chrombeizen blau- 
schwarze bezw. blaue Nttancen liefern, die 
alle sehr seifen- und lichtecht sind. Aehn- 
lich dem Alizarinblau entwickelt sich Ali- 
zarin-Bordeaux besser auf ungeöltem Stoff 
wie auf geölter Wanre. 

lthodanthonerde liefert egalere Töne 
wie nndere Thonerdebeizen. 

Dunkel-Bordeaux. 

030 g Verdickung K, 

150 - Alizarin-Bordeaux (20 0 /e), 

100 - Rhodanthonerde von 12° Be., 

75 - essigsaurer Kalk von 15° Be., 

30 - Olivenöl und 

15 - oxalsaures Zinn werden gemischt. 

1000 gT 

Verdickung R. 

120 g Weizenstärke, 

90 - Essigsäure von 6* Be. (30%), 

40 - Olivenöl, 

150 - Traganthschleim,65gpr. Eit, und 
600 - Wasser werden gekocht. 

TüOOg. 

Durch Ablichtung von 1:1, 1:4 oder 
1 :8 erhält man sehr schöne Mittel- und 
Hell-Bordeaux töne. 

Man dämpft 1 Stunde mit % Atm. Druck, 
giebt ein Kreidebad, malzt, und seift nach 
Bediirfniss '/« Stunde bei 40 bis 60° K. 

Die Behandlung des Chromlackes ge- 
schieht in ähnlicher Weise. 

Dunkelschwarzblau. 

460 g Stärkeverdickung S, 

190- Alizarin-Bordeaux B (20%), 

100- Essigsäure von 6° Be. (30%), 
50 - Olivenöl und 

200 - essigsaures Chrom von 20° Be. 
1000 g. [werden gemischt. 


Verdickung S. 

1 75 g Weizenstärke, 

25 - hell gebrannte Stärke, 

125- Essigsäure von 6 "Be. (30%), 
30 - Olivenöl, 

145 - Traganthschleim,65g pr. Bit. und 
500 - Wasser werden gekocht. 

1000 g. 

Aehnlich wie bei Alizarinroth lassen 
sich Weissreserven unter Alizarin-Bordeaux 
mittelst Citronensäure fabriciren; auch er- 
hält man recht brauchbare Unitöne mit Hülfe 
des Thonerde- wie des Chromlacks, durch 
Klotzen mittelst der Druckmaschine. Will 
man Alizarin-Bordeaux färben, so fügt man 
dem Färbebad essigsauren Kalk zu. 

Alizarin-Bordeaux wie Alizarin-Cyanin R 
färben sich auch wie die anderen Aüzarin- 
farbstoffe auf mit Chromoxyd gebeizter 
Baumwolle. Das Alizarin-Cyanin R druckt 
man im Gegensatz zum Alizarin-Bordeaux 
besser auf mit Türkischrothöl präparirten 
Stoff. Der seifen- und sehr lichtechte Chrom- 
lack ist blau, wie beim Alizarinblau, wäh- 
rend der Thonerdelack ein prachtvolles 
Violett liefert. 

Dunkelblau. 

590 g Verdickung F, 

250 - Alizarin-Cyanin R, 

85 - essigsauresChrom von20°B6. und 
75- Essigsäure von 6° Be. (30%) 

1000 g. [werden gemischt. 

Verdickung F. 

145 g Weizenstärke, 

20 - hell gebrannte Stärke, 

105 - Traganthschleim, 65 g pr. Liter, 
105- Essigsäure von 6° Be. (30%), 
25 - Olivenöl und 
600 - Wasser werden gekocht. 

looo"g." 

Vorstehendes Blau hat Grünstich; will 
man es röther haben, so fügt man der 
Druckfarbe 40 g essigsauren Kalk von 
15° Be. hinzu. 

Die helleren Ablichtungen 1 : 1 und 1 : 4 
haben einen sehr angenehmen Ton. 

Violett erzielt man wie folgt: 

540 g Verdickung R, 

240 - Alizarin-Cyanin Ii, 

170 - essigsaure Thonerde v. 12° Be. u. 
50- Essigsäure von 6° Be. (30%) 

1000 g. [werden gemischt. 
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Man kann dieses Violett Ähnlich dem 
Alizarin-Eisenviolett durch geringen Zusatz 
von Methylviolett noch verschönern. 

Durch Hinzufügen von essigsaurem Kalk 
erhalt man Kothviolett biB Bordeaux. 

Die Behandlung der Blau- und Violett- 
Farben geschieht genau wie beim Alizarin- 
Bordeaux; jedoch ist zu bemerken, dass 
der Chromlack seifenechter wie der Thon- 
erdelack ist 

Mit essigsaurem Chrom und essigsaurer 
Thonerde kann man aus Alizarin-Cyanin R 
eine grosse Anzahl Mischtöne erhalten, des- 
gleichen aus Alizarin-Bordenux und Alizarin- 
Cyanin R; auch lassen sich Beide mit allen 
anderen Alizarinfarbstoffen in der verschie- 
densten Weise combinircn. 

Beiden neuen Farbstoffen steht auch eine 
grosse Zukunft in der Wollflirherei*) bevor. 

Das Färben der Noppen ln Wollen- 
wan ren. 

Von 

Otto Walther. 

Die Oberfläche wollener Waare erscheint 
bald mehr, buld weniger mit kleinen Frag- 
menten vegetabilischer Abstammung, als 
Noppen, Kletten, Baumwoll- oder Leinen- 
fasem u. dergl. verunreinigt, die zum Theil 
schon in der Wolle vorhanden sind, zum 
Theil wohl auch wahrend der Fabrikation 
in dieselbe hineinkommen und sich, wie 
bekannt, beim Farben der Wolle resp. der 
Waare nicht mitfflrben. Dieselben müssen 
jedoch im Interesse einer reinen Oberfläche 
entweder ganz entfernt, oder doch unsicht- 
bar gemacht werden, was in verschiedener 
Weise geschieht. 

Neben der ältesten, langweiligen und 
zeitraubenden Methode des Noppens (Aus- 
ziehen der Noppen mittelst eigens con- 
struirter Bisen, sog. Nopp- oder Plüsseisen) 
kommt die chemische Entklettung oder 
Carbonisation und die Noppenfarbung oder 
Noppenbeize hierfür in Anwendung. 

Die beste der angeführten Methoden 
ist, was Gründlichkeit und Sicherheit an- 
belangt, unstreitig die Carbonisation; allein 
es giebt bei der Fabrikation noch mancher- 
lei andere Rücksichten, darunter in erster 
Linie Rücksichten auf die Farben, welche 
die Anwendung dieser Operation für manche 
Waarengattungen nicht empfehlenswert!! er- 
scheinen lassen und bleibt somit für letztere, 
wenn man von der Methode des Noppens 
mittelst Eisen und dem nicht minder lang- 
weiligen Betupfen der einzelnen Noppen 

’) Vcrgl. Färber-Zeitung d. Jalirg. S. 30. 

KtJ. 


mit Nopptinctur absehen will, nur das 
Färben der Noppen als einziges Mittel. 

Es handelt sich bei der Noppenfarbung 
darum, die vorhandenen l’flanzentheile mög- 
lichst in der Farbe des Stückes dauernd zu 
färben, ohne dass dadurch die Farbe der 
Wolle eine Veränderung erleidet, und setzt 
dies in erster Linie voraus, dass das Noppen- 
fltrben nur kalt stattfinden darf. 

Für wollfarbige Stoffe kann das Färben 
der vegetabilischen Beimischungen entweder 
in der Wolle oder im fertigen Stück (nach 
der Walke resp. nuch dem Rauhen oder 
auch nach der Deeatur) geschehen. Das 
Färben in der Wolle ist indess wenig 
empfehlenswerth, da die Farbe während der 
Fabrikation noch mancherlei verändernden 
oder gar zerstörenden Einflüssen mecha- 
nischer und chemischer Natur ausgesetzt 
ist. Ueberdies ist nicht ausgeschlossen, 
dass während der Fabrikation und besonders 
in der Spinnerei weitere Verunreinigungen 
der Wolle durch Pflanzenreste staufinden. 

Somit empfiehlt sich die Noppenfarbung der 
W a a r e als das Richtige und zugleich Sicherste. 

Wie den meisten Färbungen vege- 
tabilischer Faserstoffe geht auch dem 
Noppenrärben meist eine Beize aus irgend 
einer gerbstoffhaltigen Substanz voraus. 

Als solche Substanzen kommen in An- 
wendung Tannin, Galläpfel, Sumach, Divi- 
divi, Myrabolanen u. s. w. Unter den Farb- 
stoffen für Noppenfärbung spielt das Blau- 
liolz eine hervorragende Rolle, da sich 
dasselbe nicht nur für Schwarz, sondern 
auch für eine Reihe anderer bluuer, mode- 
farbiger und dergleichen Schattirungen eig- 
net, wobei man die helleren Nüancen 
durch entsprechende Verdünnung des Bades 
herstellt. Daneben findet auch essigsaures, 
hoizes8igsaure8 oder salpetersaures Eisen, 
entweder allein oder in Verbindung mit 
wenig Blauholzextract Anwendung. 

Die Stärke des Bades darf nicht allein 
nach dem Quantum resp. dem Gewicht der 
Waare, sondern boII auch nach der Menge 
der zu färbenden Pflanzentheile bemessen 
werden. Bei der Ungewissheit der quan- 
titativen Bestimmung der letzteren muss 
jedoch ersteres immerhin einen gewissen 
Maassstab abgeben. Das Färben geschieht 
in der Regel auf der Waschmaschine, weil 
hier infolge der energischen mechanischen 
Bearbeitung durch die Walzen die Flotte 
in innigere Berührung mit den zu färbenden 
Theilen gebracht wird. 

Für Schwarz füllt man den Bottich der 
Waschmaschine soweit mit Wasser, dass 
die Waare davon vollständig bedeckt werden 
kann, setzt auf 50 Pfd. Waare die Ab- 
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kochung von 3 1 /» Pfd. Dividivi zu, welche 
vorher fein durchgesiebt worden muss, bringt 
den Stoff ein und lasst. '/, Stunde laufen. 
Hierauf entleert inan den Kuinpen, nimmt 
die Wanre heraus, bereitet ein frisches Bad 
aus 5 bis 6 Pfd. essigsaurem Eisen (Eisen- 
beize, Schwarztonne) von 16“ Be. und 100 
bis 120 g Blauholzextraet und nimmt den 
Stoff nochmals '/* bis V< Stunden durch, 
worauf unter Zusatz von dünner Walkerde- 
lösung ausgewaschen wird. Statt des essig- 
sauren kann man auch holzessigsaures 
Eisen verwenden. Für hellere Farben ist 
das Eisen- und Blauholzbad entsprechend 
schwacher anzuwenden. Eine andere Me- 
thode besteht darin, die Stoffe zuerst circa 
1 Stunde in einem Bad aus Myrabolnnen, 
dann in einem Bad aus holzessigsaurem 
oder salpetersaurem Eisen (letzteres für 
hellere Schattirungen) zu behandeln und 
mit wenig Erdelösung klar zu spülen. 
Sammtliche Lösungen müssen sehr sorg- 
fältig bereitet und durchgesiebt werden, 
da bei unvollkommener Lösung, resp un- 
gleicher Vertheilung, besonders des Blau- 
tiolzextracts, infolge von Uebersattigung 
leicht braune Flecken und Streifen ent- 
stehen. Das Verfahren ist, weil zwei Bader 
erfordernd, ziemlich umständlich, auch 
macht der Gerbstoff das Wollhaar etwas 
hart. Ein anderes, einwllsseriges Verfahren 
ohne voraufgehende Tannirung, welches in 
neuerer Zeit viel angewendet wird, ist 
folgendes: Man bereitet in kochendem 

Wasser zwei Lösungen, die eine bestehend 
aus 30 Pfd. calcinirter Soda in 35 Liter 
Wasser, die andere aus 12 Pfd. Zypor 
(Kupfervitriol) und 27 Pfd. Blauholzextraet 
in 100 Liter Wasser. Beide Lösungen 
müssen sehr sorgfältig zubereitet sein, ins- 
besondere ist die vorgeschriebene Gewichts- 
menge des Kupfervitriols genau einzuhalten, 
da bei einem Zuviel desselben die Wolle 
ungefärbt wird, was bei wollfarbigen Waaren 
mit weissen oder gelben Leisten und Mantel- 
streifen sehr unangenehm ist. Ferner ist 
darauf zu achten, dass sämmlliche Ingre- 
dienzien gut und vollständig gelöst werden; 
bei unvollkommener Lösung entstehen leicht 
braune Wolken und Flecken in der Wanre. 
Die Sodalauge wird langsam und vorsichtig 
in die Lösung von Kupfervitriol und Blauholz 
eingeführt, zunächst nur in kleinen Dosen; es 
erfolgt zu Anfang ein heftiges Aufbrausen 
und schieBst der Inhalt bei zu schneller 
und reichlicher Zugabe der Lauge leicht über. 

Ist alle Lauge ühergeführt, so wird die 
Lösung durch ein Haarsieb gegossen und 
für den Gebrauch mit kaltem Wasser ver- 
dünnt. Für Schwarz und dunkle Farben 


verdünnt man auf 4 bis 5° Be. und wendet 
von dieser Flotte circa 30 Liter auf 50 Pfd. 
Waare an. Die letztere muss dabei vorher 
gründlich nass sein. Für hellere Färbungen 
ist die Lösung weiter zu verdünnen. Nach 
'/.stündiger Behandlung auf der Wasch- 
maschine wird mit Wasser klar gespült. 

Die ersten Abgänge der Farbbrüho von 
der Waschmaschine können wieder auf- 
gefangen und entweder zu helleren Fär- 
bungen, oder auch nach entsprechendem 
Zusatz neuer Flotte wieder für dunkle 
Färbungen benutzt werden. 

Für feinere licht- und mittelblaue Töne 
ist Blauholzextraet weniger geeignet und 
empfiehlt sich hier die Verwendung von 
Indulin, besonders die von der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik unter dem Namen 
Echtblau und Baumwollblau in den Handel 
gebrachten Marken dieses Farbstoffs. Das 
Verfahren ist folgendes: Die Blöcke werden 
auf der Waschmaschine circa '/ s Stunde mit 
einer Sumachabkochung aus 4"/, des Ge- 
wichts der Wanre Sumach, behandelt, dann 
wird je nach der Tiefe der zu deckenden 
Noppen ‘/„bis 8 /, 0 /« Farbstoff, welches vorher 
gut klar zu lösen ist, zugefügtund eine weitere 
halbe Stunde manipulirt, dann klar gespült. 

Für andere Farben als Grün, Bruun, 
Gelb, Roth u. s. w. wendet man vorwiegend 
Anilinfarbstoffe an. Auch hier muss eine 
Behandlung mit Gerbstoff (unter Umständen 
und je nach der gewünschten Echtheit der 
Färbung auch eine solche mit Weinstein, 
salpetersaurein Eisen u. s. w r .) dem eigent- 
lichen Färben vorangehen. Einen Vorzug 
bieten in dieser Hinsicht die neueren direct 
färbenden Baumwollfarbstoffe, indem die- 
selben eine Tannirung unnöthig machen. 
So lässt sich beispielsweise für Scharlach 
das Congoroth mit Vortheil als Noppen- 
beize verwenden, wenn man die im Stück 
gefärbten Stoffe (Tuche, Flanelle u. dergl.) 
nachträglich '/* Stunde in einem hand- 
warmen Bad aus ’/„ Pfd. Congoroth auf 
100 Pfd Waare behandelt. Zum Schluss 
sei noch bemerkt, dass, da die Noppen- 
färbung in vielen Fällen die Farbe der 
Waare, wenn auch nur wenig, verändert, 
resp. dunkler macht, der Färber darauf be- 
dacht sein muss, besonders stückfarbige 
Waare, welche auf Noppen gefärbt werden 
soll, eher einen Schein heller als zu dunkel 
zu halten. 

Verschiedene Farbwaarenfirmen bringen 
zum Gebrauch fertige Noppenbeizen in ver- 
schiedenen Farben in den Handel, unter 
anderen die Firma Gut hier & Co. in 
Leipzig. 
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Die Veredelung der linumwüllstolTc. 

Von 

Juatinus Mullerus. 

[FortutMung ton SniU 43J 

Doublures, Futterstoffe. 

Zu diesen Stoffen gehöron die so- 
genannten Reversibles, auch Double face, 
auch Satin double genannt, die Schirm- 
stofTe, Buchbinder - Calicos etc. Diese 
Artikel haben ihre eigene Fabrikations- 
methode, es werden für dieselben die 
Applications- oder sogenannten Tafelfarben 
angewendet, welche mittelst Albumin oder 
Casein fixirt werden. Diese Farben sind 
nicht so widerstandsfähig gegen Waschen, 
Seifen etc., wie die Dampffarben, haben 
jedoch gegen letztere' den Vortheil, dass 
dieselben im Continue-Apparat gedämpft 
werden können, wogegen die Dampf- 
farben meist eine Stunde dämpfen müssen, 
ferner müssen letztere nach dem Dämpfen 
gewaschen werden, um die Verdickungs- 
inittel, welche die Lebhaftigkeit der Farben 
beeinträchtigen würden, zu entfernen, was 
bei den Albuminfarben nicht nothwendig 
ist, es wird diese Operation, da unnöthig, 
ganz weggelassen, und mithin die Fabrikation 
bedeutend verkürzt . Da die Futterstoffe' nicht 
gewaschen werden und mithin durch diese 
Behandlung nicht zu leiden haben, so finden 
die Albuminfarben für diese Artikel ihre 
geeignetste Anwendung. 

Der Reversible - Artikel wird auf der 
rechten Seite eincouleurig bemustert und 
auf der linken Seite Uni, meist Schwarz 
bedruckt oder erst Uni vorgefärbt und auf 
der linken Seite Uni (Schwarz) bedruckt, 
oder die Uni gefärbte rechte Seite ein- 
couleurig bemustert überdruckt. No. 1 der 
Muster-Beilage zeigt eincouleuriges Grau 
der rechten, Muster No. 2 Uni-Schwarz der 
unteren Seite. 

Grau für Reversible. 

60 g Stammgrau, 

400 - Blutalbuminwasser 
400 - Traganthschleim l,l '/ioo<» 

160 - Hellblau. 

Stammgrau. 

60 g gewaschener Russ in Würfel 
(Müller-Schultz, Habsheim i.Els.), 
angeteigt mit 
150 - Wasser, 

540 - Blutalbuminwasser * , " , / IOOI „ 

420 - Traganthschleim 100 /ioo»> 

30 - Ricinusöl. 

Hellblau. 

40 g Ultramarinblau, angeteigt mit 
100 - Wasser, 

500 - Blutalbuminwasser 
500 - Traganthschleim 10,, /io»«- 


Tafelschwarz für Uni. 

600 g Schwarzlack, 

300 - Blutalbuminwasser mo /ioo 9 > 

300 - Traganthschleim ,w Vi*ooi 
75 - Ricinusöl. 

Schwarzlack. 

20 Liter Wasser, 

*/ s - Blauholzextract von 30° Be., 

400 g crystallisirte Soda, 
etwas erwärmen zum Auflösen der Soda, 
fällen mit 

1400 g holzsaures Eisen von 11° Be., 
500 ccm Wasser, 

das Ganze während 20 Minuten kochen, 
flltriren, bis der erhaltene Lack nur noch 
2 kg 750 g wiegt. 

Der bedruckte Stoff wird 10 bis 20.\linuten 
im gewöhnlichen Dampfbade gedämpft, 
oder durch einen Continue-Dämpfapparat 
passirt und kann auch, wenn viel Waare 
fertig werden soll, und kein Continue- 
Dämpfapparat vorhanden ist, continuirlich 
durch kochendes Wasser gezogen werden, 
wobei das Albumin wie beim Dämpfen 
durch die feuchtwarme Hitze coagulirt und 
sieh unlöslich auf die Faser niederschlägt. 

Nach dem Dämpfen resp. der Passage 
durch kochendes Wasser wird die Waare 
chlorirt in folgendem Bade: 

100 Liter Wasser, 

V, - Chlorkalklösung von 8° Be., 

50 ccm Blaulösung (Bläue), 

4 Liter Gummiwasser '/,, 

10 - Wasser. 

Nach dem Chloren wird die Waare 
appretirt mit folgender Appretunnnsse für 
1 Stück: 

30 g weisse Stärke, 

120 - Kartoffelstärke, 

20 - Cocosöl, 

20 - Stearin. 

Mit der nöthigen Menge Wasser kochen, 
nach dem Appretiren trocknen, die W'aareein- 
spritzen und eineNacht. liegen lassen, worauf 
das Gewebe einen heissen Kalander passirt., 
nochmals kalandert und hierauf zusammen- 
gelegt wird. 

Das Chloren geschieht für diese Waare 
blos auf einer Klotzmaschine, oder auf 
dem Dampfchlorapparat, letzteres ist stets 
vorzuziehen. Das Chloren hat den Zweck, 
das Weiss zu reinigen, zu erfrischen, ist 
letzteres nach den verschiedenen Manipu- 
lationen nach dem Bleichen nicht getrübt 
worden, so wird das Chloren, da unnöthig, 
weggelassen. Nach dem Chloren, wenn 
solches erforderlich war, wird auf beiden 
Beiten appretirt, wozu eine Appretirklotz- 
maschine verwendet wird. Die zum Appre- 
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tiren der Gewebe gebauten Maschinen sind 
sehr zahlreich und sehr verschiedenartig. 
Zum Appretiren der Futterstoffe werden ge- 
wöhnlich zwei Systeme angewendet, welche 
folgendermassen construirt sind: Bei der 

einen Maschine lauft eine grosse hölzerne 
Walze in einem tiefen hölzernen Behälter 
(Trog), über der hölzernen Walze befindet 
sich eine bedeutend kleinere aus Messing. 
Die Appreturmasse wird in den Behälter 
gethan, die zu appretirende Waare lauft 
zwischen der Holz- und Messingwalze durch, 
mit der rechten Seite nach oben. Wenn 
die Maschine in Betrieb gesetzt ist, bringt 


die Holzwalze durch ihre Drehung die 
Appreturmasse aus dem Behälter gegen 
die linke Seite des Gewebes. Der Ueber- 
schuss der Appretur wird zwischen den zwei 
Walzen abgequetscht, wobei die Appretur- 
masse das ganze Gewebe so durchdringt, dass 
auch die rechte Seite Appret erhält. Die 
andere Maschine ist nach dem Princip des 
eigentlichen Klotzens construirt, das Ge- 
webe passirt bei letzterer über Breithalter 
und durch den die Appreturmasse enthal- 
tenden Behälter, in welchem dasselbe durch 
zwei kleine Walzen geleitet wird, über dem 
Behälter befinden sich zwei Ausquetsch- 



walzen mit Messingüberzug, welche dazu 
dienen, den Appret in die Maschen des 
Gewebes hineinzupressen und den Ueber- 
schussabzuquetschen. Vorzügliche Appretur- 
maschinen werden von der Maschinenfabrik 
K. Weiter in Mülhausen im Klsass fabricirt. 
Zum Trocknen der appretirten Waare sind an 
einigen Appreturmaschinen Anordnungen 
angebracht, es befinden sich an solchen 
Maschinen Trockontrommeln. Bei Maschinen, 
wo sich eine solche Vorrichtung nicht be- 
findet, werden dieGewebe auf einer Cylindor- 
Trockenmaschine getrocknet, wobei die 


Rückseite auf die Cylinder zu liegen kommt. 

Man vergleiche Cylindertrockenmaschine 
Heft 2 d. Jahrg. Seite 28, Fig. 6. Nach voll- 
ständigem Trocknen der appretirten Waare 
wird dieselbe gebrochen. Unter dem so- 
genannten Brechen versteht man, die Härte 
der Appretur zu nehmen, dem appretirten 
Gewebe einen besseren Griff zu verleihen 
und dasselbe geschmeidiger zu machen. 

Dasselbe geschieht , indem man die 
Gewebe feuchtet, aufrollt, liegen lässt 
und kalandert. Das Feuchten wird auf 
einem speciell zu diesem Zweck eonstruirten 
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Appnriit, einer sogenannten Einsprong- 
masehine bewerkstelligt, indem Wasser in 
Form von feinem Kegen auf das durch die 
Maschine gehende Qewebe gelangt, welches 
sich nachher aufrollt. Das Liegenlassen 
der gefeuchteten appretirten Waare richtet 
sich nach der Stärke (der Härte) des 
Apprets und dem mehr oder weniger ge- 
schmeidigen Griff, den man zu erzielen 
sucht. In einigen Fabriken hat man für 
gewisse Artikel besonders construirte Gewölbe. 
(Keller), in welche die befeuchtete Waare 
hineingelegt wird, damit die Feuchtigkeit 
sich hinreichend in derselben vertheilen 
kann. Die Zeit, wie lange die gefeuchtete 
Waare liegen bleiben muss, kann nicht be- 
stimmt werden, es kann dies nur durch 
längere Praxis beim Anfassen der Gewebe 
erkannt werden. Die genügend gelegene 
Waare passirt einen warmen Kalander 
(Koll-Kalander, Fig. 9) worauf dieselbe den 
Bogenannten Finish-Kalander passirt. Der 
Finish-Kalander (Kalander zum Fertig- 
machen) ist ein Ersatz der Beetle-Maschine, 
er wird mit Papier- oder Baumwoll- 
walzen, auch mit hydraulischem Druck 
construirt. Die Beetle-Maschine wird zum 
Assoupliren und Satiniren der Gewebe an- 
gewendet, das Princip derselben besteht 
darin: Dus Gewebe vermittelst hölzerner 
kleiner Hämmerchen zu klopfen, wodurch 
der Faden glanzend gemacht wird. Die 
Hämmerchen werden durch einen mit 
Zähnen versehenen Hebelarm vermittelst 
eines Räderwerkes in Bewegung gesetzt. 
Die kalanderte Waare wird nun durch- 
gesehen, metrirt, zusammengelegt oder 
aufgerollt. ln einigen Fabriken kommt 
die zusummengelegte resp. aufgerollte 
Waare noch während einigen Stunden 
unter eine hydraulische Presse. 

(Furt**tmng folgt.] 


Erläuterungen zu der Muster-Beilngc 
No. 4. 

No. l. Baumwolldruck. Grau auf Futterstoff. 
Gedruckt mit Kuss und Ultramarin. 
Nähere Angaben s. Justinus Mullerus, 
Veredelung der Baumwollstoffe S. 62. 

No. 2. Baumwolldruck. Schwarz auf Futterstoff. 

Gedruckt mit Schwarzlack aus Blauholz- 
extrnct und holzessigsaurem Eisen. 

Nähere A ngaben g. J u s t i n u s M u 1 1 e r u s , 
Veredelung der Baumwollstolfc S. 62. 


No. 3. Heliotrop auf 3 kg Schappe. 
Gefärbt in kochendem saurem Bast- 
seifenbade mit: 

26 g Säurefuchsin (Berl. Act-Ges.), 
5 - Brilkintgrün (Farbw. Höchst), 
100 - Ürseillecarmin. 

Nach dem Färben wird gut gespült und 
mit Essigsäure avivirt. s.c 

No. 4. Dunkelbraun auf 5 kg Tusaah. 

Gefärbt in kochendem saurem Bast- 
seifenbade mit: 

100 g Säurefuchsin (Berl. Act-Ges.), 
40 - Malachitgrün ( - - - ), 

100 - Naphtolgelb S. 

Nach dem Färben gut spülen und mit 
wenig Schwefelsäure aviviren. 

No. 5. Beige auf 30 Dutzend Stumpen IFachenl 
30 kg Waare. 

Kochend gefärbt im Holzbottich bei nor- 
maler Wassermenge unter Zusatz von 
2500 g Glaubersalz, 

750 - Schwefelsäure von 66° Be., 
mit: 9- Patentblau (Farbwerke Höchst), 
60 - Azocartnin (B. A. & S. F.), 
12 - Naphtolgelb 8 (- - - - -). 
Wenn die Farbe echter sein soll, winl 
statt der angegebenen Menge Naphtolgelb 
angewendet: 

500 g Oelbholzextraet, 

1500 - Alaun. 

Die gefärbten Stumpen kommen mit der 
kochend heisBen Flotte in die Walke und 
werden mit der FarbHotte fertig gew r alkt. 

IT. KfJToth. 

No. 6 Hellgrau auf 30 Dutzend Stumpen (Fachen) 
30 kg Waare. 

Kochend gefärbt im Holzbottich unter 
Zusatz von 

2500 g Glaubersalz, 

750 - Schwefelsäure von 66° Be. 
mit: 80 - Azocarmin (B. A. & S. P.), 

15 - Patentblau (Farbw. Höchst), 
10 - Orange ( - - ), 

3 - Säureviolett ( - ). 

’/j Stunde kochen, walken wie bei No. 5 
angegeben. h\ Kuroa. 

No. 7. Indaminküpenblau auf 10 kg ungebleichtem 
Baumwollgarn. 

Beizen mit 
800 g Tannin in 
1 80 Liter Wasser bei 60 ° C. 

Ueber Nacht einlegen, abwinden. In 
einem SO" C. warmen Bade aus: 

250 g Brechwein8tein, 

1 00 - Krystallsoda 
20 Minuten umziehen, abwinden. 


Digitized by Google 



65 


Heft 4. 

li. November 1890 


Färben mit 

300 g Indaminküpenblau (Farbwerk 
Griesheim). 

Bei 30° C. eingehen, 10 Minuten um- 
ziehen, aul 95“ C. erwärmen, noch 10 Mi- 
nuten umziehen. Die Flotte wird wasser- 
hell. Man lässt das Garn noch '/, Stunde 
in der heissen Flotte stehen, schlägt dann 
auf, giebt 200 g calcinirte Soda zu, zieht 
nochmals 10 Minuten um, spült gut und 
trocknet. Schwächere Tanninbeize ist 
weniger geeignet, indem mit gleicher Farb- 
menge viel hellereNüancen erhalten werden. 

Die Färbung zeichnet sich durch be- 
deutende Echtheit aus; verdünnte Salzsäure 
von 5" Be. oder verdünnte Schwefelsäure 
wirken in der Kälte während 10 Minuten 
nicht ein. Mit einer dreiprocentigen Lösung 
von Seife bei 75° C. behandelt, wird die 
Färbung nur wenig heller; wenn mit weissem 
Garn verllochten und mit einer Lösung von 
5 •/„ Seife und 2 % calcinirter Soda ge- 
walkt wird, wird die Färbung etwas heller 
und das weisse Garn sehr schwach unge- 
färbt. 

Chlomatron (1 Theil von l*Be. ver- 
dünnt mit 10 Theilen Wasser) verändert 
nur sehr wenig. 

Die Färbung wurde gleichzeitig mit 
einer Küpenfärbung 5 Wochen der Ein- 
wirkung der Witterung (October, November) 
ausgesetzt und erwies sieh bei dieser Prü- 
fung als ausserordentlich echt. 

Färberei der Färber-Zeitung. 

No. 8. Acridin-Orange auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Beizen in einer Lösung von 
500 g Tannin in 
1 80 Liter Wasser bei 60 0 0. 
über Nacht einlegen, abwinden. In einer 
Lösung von 

250 g Brechweinstein, 

100 - Krystallsoda in 

180 - Liter Wasser bei 30* 0., 

20 Minuten umziehen, abwinden, spülen. 

Färben mit: 

100 g Acridin-Orange N O (A. Leon- 
hardt & Co.) unter Zusatz von 
200 - Alaun. 

Kalt eingehen, unter gutem Umziehen 
auf 60* C. erwärmen. Der Farbstoff fällt 
ziemlich rasch an, egulisirt aber gut, wenn 
er in mehreren Portionen zugegeben wird. 

Im Ganzen 1 Stunde färben, spülen, fertig. 
Die Flotte wird ganz klar. 

Acridin-Orange ist ein neuer, zum Patent 
nngemeldeter basischer Farbstoff, welcher 
nach Angabe der Herren A. Leonhardt 


& Co. dem Phosphin nahe verwandt ist. 
Ausser der Marke NO, welche mit Mk. 20 
per Kilo berechnet wird, kommt noch eine 
abgeschwächte Marke N zu Mk. 10 per Kilo 
in den Handel. 

Die Färbung, Muster No. 8, erwies sich 
als recht echt gegen Seife, Salzsäure und 
Soda; durch letztere wird die Nüance etwas 
bräunlicher. Verdünnte Chlornatronlösung 
(1 Theil von 1* Be. zu 10 Theilen Wasser) 
macht die Nüance bedeutend röther, stärkere 
Chlornatronlösung entfärbt vollständig. 

Ueber die Liclitechtlieit wird später be- 
richtet werden. 

Nach den Angaben der Farbenfabrik 
eignet sich der neue Farbstoff sehr gut 
zum Druck auf Baumwolle und giebt ein 
sehr waschechtes schönes Orange. 

Leder und Jute färben sich ohne Beize, 
Seide in mit Essigsäure gebrochenem 
Seifenbade; die Seidefärbungen sind durch 
schöne Fluorescenz ausgezeichnet. 

Färbern der Färber -Zeitung. 

Berichtigung. 

In den letzten Erläuterungen zu Muster 
No. 6 der Beilage No. 3, S. 47, muss es 
heissen: 

Ansieden 1 '/* Stunden kochend mit 
200 g Chromkali, 

200 - Alaun, 

300 - Weinstein. 

Ausfärben 1 Stunde kochend mit 
300 g Alizarin IWS u. s. w. 


Rundschau. 

Prof. K. Heumann, Neues Verfahren eur Dar- 
stellung künstlichen Indigos. Zum Patent an- 
gemeldet am 5. Mai 1690. 

Ein Theil Phenylglycocoll (C e H.NHCH, 
COOH. dargestellt aus Anilin und Mono- 
chloressigsäure, Berl. Her. X, 2047) wird 
mit zwei Theilen trocknein Aetznatron oder 
Aetzkali bei möglichstem Luftabschluss 
geschmolzen und bis ungefähr 260* C. 
erhitzt Nach dem Erkalten wird die 
dunkelorangegelb gefärbte Schmelze in 
Wasser gelöst; bei Luftzutritt scheidet sich 
aus dieser Lösung (Küpe) reines Indigoblau 
in Flocken ab. Statt Phenylglycocoll können 
auch dessen Salze und Aether verwendet 
werden. 

L. Lederer hat im Journ. f. practische 
Chemie 1890, S. 383, Mittheilungen über das 
gleiche Verfahren, welches sich durch grosse 
Einfachheit auszeichnet, gemacht. L , 


Digitized by Google 



66 


Rundschau. 


rFirhcr-Zeltunic. 
L Jnhr». ISW'III. 


Farbwerke Höchst, vorm. Meister Lucius 
& Brüning, Darstellung von Zimmtaäure&thyl- 
äther durch Einwirkung von Rcnzaldohyd 
nuf En»igathi*r in Gegenwart von metallischem 
Natrium. (D. K. P. No. 531)71.) 

Zur Darstellung wird zu mit Eiswasser 
gekühltem, alkoholfreiem Essigäther (5 bis 
0 Mol.) fein geschnittenes Natrium (1 Atom) 
zugefügt. Nach und nttch lässt man Benz- 
aldehyd einlliessen. Nachdem alles metal- 
lische Natrium verschwunden ist, setzt man 
eine dem Natrium entsprechende Menge 
Essigsäure zu. Hierauf wird mit Wasser 
verdünnt, die ölige Schicht abgehoben, mit 
(Jhlorcalc.ium getrocknet und vom Wasser- 
bade der Essigäther abdestillirt Der Aether 
wird rectificirt und geht dann bei 260 bis 
275 4 über. Da bis jetzt dieser Aether sich 
nur durch Aetherifieirung der Zimmtsäure ge- 
winnen liess, und nachdem zur Darstellung 
von Nitrozimmtsäure der Aethyläther der 
Zimmtsäure und nicht die Zimmtsäure 
selbst nitrirt wird, so erscheint durch dieses 
neue und billige Verfahren die Synthese 
der o-Nltrophenylpropiolsäure bezw. des 
Indigos wesentlich vereinfacht. 

(Xack Zntuckr. f. antjm. (Ji tmü.J Ard. 

Karl Horn, Verfahren zum Weisaätzen von 
Anilinschwarz. (L' Industrie textile.) 

Das Druckverfahren von Karl Horn ist 
besonders verwendbar bei mit Anilinschwarz 
gefärbten Baumwollstoffen, so bei Strümpfen, 
Handschuhen etc., auf welchen man ver- 
schiedene Zeichnungen hervorbringen will. 

Die Stücke werden zuerst gereinigt und, 
roh oder gebleicht, getrocknet, dann werden 
sie in ein Anilinschwarzbad eingeführt. 

Dieses Bad kann bestehen aus: 

2250 g ehlorsaurem Kali, 

2000 - Ammoniaksalz, 

8000 - Anilinsalz, 

2500 - Anilinöl für Blau und Schwarz 
und 

50000 - Wasser. 

Das Gewebe wird in dieser Farbmasso 
einige Stunden gelassen und zum besseren 
Eindringen derselben gerieben; dann wird 
ausgerungen und in den Trockenraum ge- 
bracht, aus welchem das Gewebe halb- 
trocken herausgenommen und gefärbt 
wird. Die Aetzbeizo besteht in einer mit 
Dextrin leicht gekochten Natronlauge. 
Nachdem man diese Druckmasse auf dem 
Gewebe hat trocknen gelassen, wird es 
aufgespannt und in die auf 35" C. erwärmte 
Oxydationskammer gebracht, worauf die 
Temperatur auf 25" C. erniedrigt wird. 

Nach der verlangten NUonce lässt 
man die Oxydation bei fortwährendem Be- 


feuchten des Gewebes einige Tage sich 
entwickeln. 

Nachdem die Nüance erlangt ist, wird 
das Gewebe zwanzig Minuten lang in einem 
auf 40 bis 50° C. erwärmten Chromnutronbad 
behandelt , rrf 

Mortcourt, Metallisirung von Kleiderstoffen. 

Moricourt beschreibt unter der Be- 
zeichnung „Metallisirung“ ein Verfahren, 
welches darin bestellt, dass den Kleidern, 
hauptsächlich Wollstoffen, eine besondere 
Appretur gegeben wird, um dieselben vor 
der Beschädigung durch Motten zu schützen 
und zugleich gegen Ansteckung parasitärer 
Krankheiten zu schützen. 

Die Stoffe (Flanelle, Tuche etc.) werden 
eine Stunde lang in ein siedendes Rad, 
welches auf 1000 Ctr. Wasser 4 kg schwefel- 
saures Kupfer und 1 kg Schwefelsäure ent- 
hält, eingelegt. 

Nach dem Bade wird das Gewebe 
kalandert und getrocknet. Diese Appretur 
hält sich selbst nach einigen Waschungen. 

(l.'Iutiuttru TtxhU.J Ard. 

Neue Seife, genannt „Buanderin“. 

Van der Berghe beschreibt in 
„L'Industrie textile“ diese neue Seife und 
giebt die Mengen der Bestandteile für 


100 kg an: 

Wasserfreie Fettsäure . . 53,95 kg 

Ozokerit oder Erdwachs . . 12,25 - 

Lauge 7,58 - 

SulfatoderalkalischeChloride 1,26 - 
Wasser 24,96 - 


Für Wäsche löst man 250 g Buanderin 
ln 50 bis 60 Liter heissen Wnssers, kocht 
darin das Leinenzeug 30 bis 40 Minuten 
lang, uml spült nach diesem Kochen ohne 
das Leinenzeug auszuschichten, zuerst mit 
heissem und dann kaltem Wasser. 

Auch Wolle soll mit dieser neuen Seife 
gut gewaschen werden, doch darf man 
nicht bis zur Siedetemperatur steigen. 

Der Verfasser hat neuerdings in der 
Mischung das Ozokerit oder Paraffinwachs 
durch Paraffinöl ersetzt. Am. 

(Eine Seife, welche un verseifbare Sub- 
stanzen wie Paraffinöl oder Erdwachs ent- 
hält, ist zum Waschen von Wolle nicht zu 
empfehlen. /,.) 

Seifen vermisch ungen. 

Ueber Seifenverfälsehungen fällte kürz- 
lich der französische Kassationsgerichtshof 
(corps gras) interessante Urtheile. Hiernach 
wurde ein Gehalt von Seife an 2,49% 
Talk als ein Betrug angesehen, der über 
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die Menge der verkauften Waare tauschen 
sollte. Eine weitere Entscheidung bctTaf 
gleichfalls das „Füllen“ der Seife. Man 
nimmt als höchstes Maass für den Wasser- 
gehalt einer Seife 35% an und lässt Seife 
mit einer Wassermenge in diesen Grenzen 
unbeanstandet. Es ist aber nicht gestattet, 
Seife mit geringerem Wassergehalte hcr- 
znstellen und dafür andere gewichtsver- 
mehrende Substanzen einzuführen. Der 
Handelsgebrauch bezieht sich nur auf die 
Schwankungen im Gehalte der wesentlichen 
Bestandtheile und darf nicht auf fremde 
Substanzen ausgedehnt werden. In Deutsch- 
land sind ähnliche Anklagen wegen Ver- 
fälschung von Seife noch nicht erhoben 
worden, obgleich sie nicht minder am 
Platze wären. //w«*» ; 

A. Ashworth ln Manchester, Darstellung von 
HyposullltlOsung tum Reduciren von Indigo ftlr 
Färbereizwecke. (Amer. Patent vom 30. Sep- 
tember 1800.) 

Xutriumbisulflt wird mit Zinkgranalien 
etc. wie gewöhnlich reducirt und die ab- 
geschiedene Flüssigkeit mit Schwefelnatrium 
versetzt; von dem gebildeten Schwefelzink, 
welches bekanntlich als werthvoller weisser 
Farbstoff Verwendung findet, wird abflltrirt 
und dann Aetznatron zugefügt. 

Neugrau. 

Neugrau, ein sehr echter basischer Farb- 
stoff, welcher von den Farbenfabriken in Elber- 
feld in den Handelgebracht wird, ist nach einer 
Notiz in der Chein. Industrie (d. Jahrg., S.462) 
identisch mit Nigrisin, einem patentirten 
Farbstoff der Societe anonyme des matieres 
colorantes de St. Denis. Die Elberfelder 
Farbenfabriken besitzen Vorbenützungsrecht. 
Nigrisin oder Neugrau wird durch Erhitzen 
von Nitrosodialkylanilin mit Wasser bezw. 
Spiritus dargestellt, 

lieber Nigrisin wurde berichtet; Färber- 
Zeitung, Jahrgang 1889/90, S. 56, 130, 339. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Aua dem Handelsbericht von Gehe & Co. ln Dresden, 

September 1890. [Vortmtn t * 9 um s. saj 

Orlean. In feineren Brasil-Sorten und 
Cayenne herrscht gänzlicher Mangel. In jüngster 
Zeit an gestellte Versuche, den Artikel in Lagos 
an der Westküste Afrikas zu kultiviren, haben 
ein negatives Resultat geliefert. Die vom Gou- 
verneur genannter Colonie an die Colonial- 
Office in London gesandte Probe soll in Qua- 
lität merklich geringer als Jamaika- und 


Ceylon-Orlean gewesen sein, in welchen Pro- 
venienzen der Markt reichlich versorgt ist. 
Hei der immerhin limitirten Verwendung, die 
Orlean hat, ist es jedenfalls riskant, neue Pro- 
venienzen nach europäischen Märkten zu con- 
signiren, wie dies jüngst eine Abladung von 
Ceylon - Orlean nach London gezeigt hat, 
die nicht einmal zu Pracht , Kosten und 
Spesen realisirt werden konnte. Guadeloupe 
war genügend vorhanden zu unveränderten 
Preisen. 

Traubenzucker und Glucose (flttssigerStärke- 
zucker) notirteu gegen das Vorjahr etwa 25 °'o 
niedrigere Preise, dank der reichen Kartoffel- 
ernte, die das Rohmaterial billig lieferte, und 
hatten dazu sehr lebhaftes Geschäft. Ins- 
besondere profitirte von der Lage beider Artikel 
die Bierfabrikation, gegenüber den hohen 
Preisen für Malz und Gerate; auch zu tech- 
nischen Zwecken, Confitüren und zum Ersatz 
für Fett als Nahrungsmittel finden diese Pro- 
ducte ausgedehnte Verwendung. Da« an sich 
schon rege Geschäft steigerte sich noch gegen 
Ende der Campagne und brachte wieder etw r as 
höhere Preise, die in Folge der circulirenden 
ungünstigen Berichte Uber den zu erwartenden 
Ausfall der heurigen Kartoffelernte (durch 
Fäulniss dieser Frucht) weiter angezogen und 
ferner zu steigen drohen, und damit endlich 
eine erfreuliche Wendung für die deutschen 
Stärkesyrupfabrikanten, die zu einer Convention 
zu sainmenge treten sind, welche die Production 
reguliren und Preisunterbietungen verhindern 
soll. Amerika mit seinen Maisfabrikaten be- 
herrscht nach wie vor den Weltmarkt und 
bereitet insbesondere in England dem deutschen 
Producte empfindliche Concurrenz. 

In Kupfervitriol vollzog eich ein belang- 
reiches Geschäft, ohne den Preisstand des- 
selben wesentlich zu beeinflussen. Die im 
Vergleich zu metallischem Kupfer, das Mitte 
August mit CO £ 15 s pro ton bewerthet 
wurde , niedrigen Lieferungsangebote von 
Kupfervitriol erhalten sich, trotz der erheb- 
lichen Verteuerung des enteren. August- 
October-Termin notirt sogar billiger als im 
Frühjahre, nämlich 17 £ 15 s gegen damals 
19 £ pro ton. Als Ursache der erhöhten 
Kupferpreise sucht man die Abnahme der 
Lagerbestände in England und der Production 
in Chile hinzustellen, wo eine der ergiebigsten 
Minen ausgebeutet und neue nicht entdeckt 
worden sein sollen. Findet letztere Nachricht 
ihre Bestätigung, so ist damit noch nicht ge- 
sagt, dass Kupfer theuror werden muss. Die 
vorhandenen Stocks an europäischen Märkten 
und die grosse Lieferungsfähigkeit der meisten 
Kupfer producirenden Länder lassen vielmehr 
erwarten, dass der durch Speculation auf 
Uber 60 £ getriebene Preis nicht von langer 
Dauer sein werde, um so weniger, als diese 
hohe Zitier bald Production da hervorrufen 
wird, wo man bei einem Werthstande von 
40 £ und darunter noch keine Rechnung zu 
finden meinte. Bis jetzt überstiegen that- 
sächlich noch die monatlichen Zufuhren in 
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Höhe von 4000 tons den europfl Ischen Monate- 
bedarf an Kupfer, welcher auf rund nur 
2500 tons veranschlagt wird, und die officiellen 
Stocks betrugen im Juni das Doppelte der- 
jenigen vor drei Jahren, wo Preise von 515 bis 
40 £ regierten. Die Reserve, welche bei den 
Kupferkitufen seit einiger Zeit seitens der 
Käufer zu beobachten ist, ist daher eine ganz 
gerechtfertigte. 

Zinkwelss. Wie zu erwarten stand, sind 
die Preise seit Eintritt in die Hauptverbraucher 
periode weiter gestiegen, und damit ist dem 
Coneurrenzproducte, dem aus Schwefelzink 
gewonnenen Lithopon, ein Absatzgebiet er- 
öffnet worden, dessen weitere Ausnutzung aber 
zunächst das vor der Thllr stehende Winter- 
halbjahr verhindern wird. 

Zinnober notirt den gestiegenen Preisen 
für metallisches Quecksilber entsprechend. 
Der Absatz in allen Descriptionen war ein 
recht reger; nur der englische Markt bleibt 
dem continentalen Producte trotz seines 
billigeren Preises nach wie vor so gut wie 
verschlossen. Der seit langen Jahren daselbst 
eingeführte chinesische Zinnober hat dort noch 
die Alleinherrschaft 

Da der Sardinenfang in Frankreich un- 
günstig verlaufen ist, so trat die sicher er- 
hoffte Bodarfsfrage für OIItomÖI von da nicht 
ein, und die Preise neigen in Folge dessen in 
letzter Zeit mehr nach abwärts. 

Ueber die künftige Ernte lauten die Be- 
richte verschieden. In Toskana verspricht 
man sich nur einen mittelmässigen Ertrag, 
wenngleich nach der letzten Missernte ein 
grösseres Resultat erwartet werden durfte. 
Regen thut hier sehr noth, um das drohende 
Abfallen der Oliven zu verhindern. Von Cnter- 
Italien liegen uns dagegen günstige Nach- 
richten vor. Dort wird, bei guten Qualitäten, 
eine grosse Ernte in Aussicht gestellt. Die 
Frucht ist bis jetzt vollständig gesund, und 
aus diesem Grunde wird nur die Oelfabrikation 
spater beginnen, so dass das neue Product vor 
Januar kaum greifbar sein kann. 

Italienisches Ricitiusöl ist wieder etwas 
theurer geworden wegen höherer Forderungen 
für die sehr zusammengeschmolzenen Bestünde 
des heimischen und wegen Vertheuerung des 
indischen Samens in Folge der ungünstigen 
Coursverhaltnisse. Oel der neuen Pressung 
ist vor September nicht zu erwarten, da das 
kühle Frühjahr die Entwicklung der Pflanzen 
verzögert hat; auch sollen die Anpflanzungen 
durch anhaltenden Regen geschädigt worden 
sein. 

Die niedrigen Preise für amerikanisches 
Terpentinöl hielten sich nicht lange; bereits 
im Mai befestigte sich der Markt, und die 
Notirungen zogen angesichts sehr reducirter 
Vorröthe aufs Neue an. Erst im August 
wurde Loco-Waare in Folge grösserer Zufuhren 
wieder etwas billiger, während gleichzeitig auf 
Lieferung höher gefordert wird. Auch die 
Preise dos französischen Terpentinöls be- 
festigten sich bei lebhafter Frage, geringen 


Vorrathen und durch Regen verzögerter Zu- 
fuhr neuer Waare. Nach mehrfachen Schwan- 
kungen trat jedoch neuerdings mattere Stimmung 
des französischen Marktes ein, und die Inhaber 
mussten, wenn auch widerstrebend, ihre 
Forderungen herabsetzen. Polnisches Terpen- 
tinöl hielt sich trotz des gestiegenen Rubel- 
courses verhält nissmässig niedrig. 

Der Werth des Bancazliius zog w'ieder 
etwas an und erreichte Ende Juli die Höhe 
von fl. gegen fl. 6 8^ und fl. 50 zu der 
gleichen Zeit der beiden Vorjahre. 

Nachdem in» Frühjahre Antimon im Werthe 
wieder etwas gesunken und Regulus zu 7U s 
käuflich war, gingen im Mai die Preise wieder 
in die Höhe, da in Japan der Artikel theurer 
wurde und die ungarische Rohwaare fort- 
während sehr knapp war. London notirt jetzt 
für Japan - Roherz circa 50 £, für Regulus 
75 s. 

Trotz des bedeutenden Ausfulls in der 
Weinproduction dea letzten Jahres — die man 
auf circa 80 Millionen hl schätzt gegen eine 
jährliche Durchschnitts * Weinproduction Eu- 
ropas von rund 120 Millionen hl — haben 
die Preise für Weinstein sich nicht erheben 
können, sondern verkehren fortgesetzt auf sehr 
niedrigem Stande. 

Feiner weissblätteriger anatolIscherTragauth 
bleibt in Folge des geringen Qualitätsauställs 
der naturellen Waare sehr selten, und wenn 
es sich bestätigt, dass die neue Waare in 
Folge von Regen viele schmutzige Blatter ent- 
halten soll, so werden die ohnehin schon 
hohen Notirungen hierfür noch weiter avanciren. 
Abfallende Blätterwaare ist dagegen so billig 
wie nie zuvor, weshalb auch viel Spceulations- 
einkäufe stattfinden. Syrischer Traganth bot 
auch ferner bei unveränderten Preisen eine 
gute Auswahl. 

Borax. Auf dem Borax-Markte haben sich 
auch in der letzten Zeit irgend welche Preis- 
Veränderungen nicht zugetragen. Bemerkens- 
werth ist nur, dass bei Abschlüssen mit den 
Vereinigten Boraxfnbrikon die Abnahme auch 
beliebig in Borsäure geschehen kann. Der 
Consum ist noch immer im Steigen begriffen. 
Von San Francisco wurden im verflossenen 
Jahre 4 586 484 Pfd. im Werthe von 870 647 
Doll, seewärts ausgeführt, während durch die 
Eisenbahn (i 549 890 Pfd. im Werthe von 
457 157 Doll, zum Versand gelangten. Cali- 
fornien allein producirte im vergangenen Jahre 
8 946 174 Pfd. Borax im Wertha von 656 851 
Dollar. 

Die Preise für Safran haben — nachdem 
die stärksten Einkäufe gemacht waren — bei 
nur schwacher Frage weiter nachgegeben. 
Besonders stark kam dieser Abschlag bei 
spanischem Safran zum Ausdruck, von dem 
bedeutende Vorrüthe vorhanden sind. Auch 
die durch den Ausbruch der Cholera hervor- 
geru fene Panik hat vielfach die Verkaufslust 
erhöht und so auf den Preis gedrückt. Die 
Aussichten für die neue Ernte sollen bis jetzt 
günstige sein. Für unverfälschten (iatinals- 
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Safran sind die Notirungen fester, da dieser 
bereit« knapp wird. 

Die Vorräthe von chinesischen Gallen aus 
letzter Ernte sind sehr zusatnmengcschmolzen, 
so dass der Artikel bei steigenden Preisen rar 
und gesucht bleibt. Die pflnumenfönnigen 
und runden Gallen behielten vor den zackigen 
den Vorzug, weil erstere gehaltreicher sind. 
Ausserdem ist die Qualität der zackigeu nun 
dieser Ernte die denkbar schlechteste, und 
wenn in China die Preise dafür dennoch höher 
gingen, so ist der Grund hiervon darin zu 
suchen, dass eingegangenc grosse Verpflich- 
tungen unter allen Umstanden zu erfüllen waren, 
woraus die Chinesen vollen Nutzen zogen. Die 
ersten Verschiffungen von der neuen Ernte 
sind im October zu erwarten; allein bei dem 
gestiegenen Silbercourse ist an niedrigere Cal- 
culation nicht zu denken. 

Gummi Arabicum. Ueber den Ausfall der 
neuen Gummi -Ernte in Arabien fehlen noch 
zuverlässige Berichte; doch lässt das Aus- 
bleiben der Zufuhren darauf achliessen, dass 
nur wenig geerntet worden sein kann. Von 
echtem Cordofan-Gummi sind neuerdings in 
Cairo vereinzelte Colli an dem Markte ge- 
wesen. indess zu unverhältnissmüssig hohen 
Preisen. Die kürzlich verbreitete Nachricht, 
dass eine eingetrotfene Karawane bedeutende 
Quantitäten Cordofan-Gummi gebracht hätte, 
stellte sich als leere Erfindung heraus, womit 
die Hoffnungen auf uenneuswerthe Zufuhren 
abermals in weite Kerne rücken. Der phar- 
maceutische Bedarf ist deshalb weiter auf die 
Beisorten angewiesen, von denen aber gut 
lösliche und namentlich weiaac Waare schwer 
zu beschaffen ist. 

Der Londoner Markt Hegt in den Ost- 
indischen Fabrik-Borten schwach; bei den ab- 
nehmenden Zufuhren brauchbarer Qualitäten 
dürften die jetzt bestehenden billigen Preise 
indes« leicht die Aufmerksamkeit der Con- 
sumenten Hervorrufen und einen baldigen Um- 
schwung herbeiführen. Die neue Ernte von 
Senegal-Gummi wird die vergangene um 4 bis 
6000 Böcke bas du fleuvo übertreffon, während 
' Galant einen Ausfall von 6 bis GUO tons er- 
geben soll. Die gegenwärtigen Vorräthe in 
erster Hand in Bordeaux wcnlen auf circa 
8000 Böcke geschätzt, w-orunter wenig gute 
Qualität; der Marktpreis bewegte sich zwischen 
Frcs. 170 und Frcs. 185. 

Dampfkessel-Explosionen 1889 . 

Während des Jahres 1889 fanden im 
Deutschen Reich 16 Dampfkessel-Explo- 
sionen und 1 Explosion eines Kochkessels 
statt. Bei diesen Unfällen verunglückten 
28 Personen, von denen 6 sofort getödtet 
wurden oder binnen 48 Stunden verstorben, 
5 schwer und 17 leicht verwundet wurden. 
Der Art der Kessel nach explodirten 4 lie- 
gende 2 Flammrohrkessel, 4 liegende Wal- 
zcnkessel mit 1 bis 2 Siederöhren, 2 Wal- 
zenkessel mit Siederöhren, 2 engröhrige 


Siederohrkessel, 4 Kessel mit vor- bezw. 
rückkehrenden Heizröhren (Schiffs- und 
Locomobilkessel), sowie ein einfacher kupfer- 
ner Walzenkessel. 

Betroffen wurden: 2 Steinkohlenberg- 
werke, 1 Metallsehraubenfahrik und Fafon- 
dreherei, 1 Drahtseilbahn- und Maschinen- 
fabrik, 1 Spiritus-Presshefen-Fabrik und Mol- 
kerei, 1 elektrische und Dampfheizungs- 
Anlage, 1 Zollbarkasse, 1 Braunkohlenberg- 
werk und Briquettefabrik, 1 Raddampfer, 

1 Dampfmühle und Branntweinbrennerei, 

1 Fabrik für Knochenpräparate, Leim und 
Fett, 1 Papierfabrik, 1 Zuckerfabrik, 1 Stahl- 
und Walzwerk, 1 Mahl-, Oel- und Schneide- 
mühle, 1 Gardinen- und Spitzen-Fabrik, 

1 Färberei. 

Die muthmassliche Folge der Explosion 
war in 5 Fällen Wassermangel, je in 3 
Fällen zu hohe Dampfspannung bezw. ört- 
liche Blechschwftchung, je in 2 Fällen 
mangelhafte Construction bezw. Kesselstein, 
in 1 Falle abgenutztes Material. 

Ueber die Einzelheiten der in der Fär- 
berei stottgefundenen Explosion theilen wir 
aus dem amtlichen Bericht des Kessel- 
Revisors Folgendes mit: 

Am 7. Mai, Vormittags 7 V, Uhr, explo- 
dirte in der Färberei von Wilhelm Wörs- 
dorfer in Bruchsal ein einfacher kupferner 
Walzenkessel, vom Kupferschmied Becker 
in Bruchsal 1882 erbaut; der Kessel diente 
zu Koch- und Färbereizwecken; die Haube 
war vermittelst angelötheter, schmiedeeiser- 
ner Winkolringe und zwischengelegter Ver- 
packung und schmiedeeiserner Plantschen 
auf den Hauptkessel aufgesehraubt. Der 
Kessel hatte Unterfeuerung für Steinkohle; 

Kostfläche = 0,20 qm. 

Die Speisung erfolgte durch die Wasser- 
leitung, welche einen Druck von 3 Atmo- 
sphären hat; die Reinigung des Kessels er- 
folgte jährlich einmal. 

Unmittelbar vor der Explosion war der 
Betrieb ein vollständig regelmässiger. Die 
Haube dos kupfernen Kessels riss an der 
Löthstelle ab und wurde emporgeschleudert 
An den Ausrüstungsgegenständen wurde 
nichts ermittelt, was mit der Explosion in 
ursächlichem Zusammenhang hätte stehen 
können. 

Als muthmassliche Ursache der Explo- 
sion ist mangelhafte Ausführung bezeichnet. 

In Folge schlechter Löthung schlüpfte die 
Haube (Deckel) aus dem sie niederhaltenden 
Verbindungsring. 

Personen sind hierbei nicht verunglückt. 

Während der 13 Jahre 1877 bis ein- 
schliesslich 1889 haben im Deutschen Reich 
200 Dampfkessel-Explosionen stottgefunden; 
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hierbei verunglückten 559 Personen, von 
denen 187 getödtet, 105 schwer und 267 
leicht verwundet wurden. Die inuthmnss- 
liche Ursache der Explosion war in 61 Füllen 
Wassermangel, in 45 Füllen örtliche Blech- 
schwüchung, in 32 Füllen mangelhafte Con- 
atruction , in 23 Fallen zu hohe Dampf- 
spannung, in 20 Fällen abgenutztes oder 
schlechtes Material, auch Alter, in 8 Fällen 
Kesselstein, in 7 Füllen mangelhafte War- 
tung, in 2 Fallen sekundäre Explosion, in 
1 Fall Gasexplosion und in 1 Fall wurde 
die mutlunassliche Ursache der Explosion 
nicht ermittelt x 


Fach-Literatur. 

Dr. J. Herzfeld, Daa Färben und Bleichen der 
Textilfasern. II. Theil. Berlin 1890. Verlag 
von 8. Flacher. Preis M. 6,50. 

I)cr vorliegende zweite Theil des Herz- 
fcld’schen Buches bezweckt, wie der erste, 
Dirnen als Htllfs- und Handbuch zu dienen, 
welche »ich die grösseren, kostbareren, aber 
auch genaueren Werke über diesen Gegen- 
stand nicht anachatTen wollen oder können. 
Ehe wir zur Besprechung des Inhalts über- 
gehen, möchten wir bemerken, dass der Ver- 
fasser einen landläufigen Fehler in den üe- 
sammttitel seines Werkes herübergenommen 
hat. Man pflegt nämlich gewöhnlich vom 
Färben und Bleichen der Fasern zu sprechen, 
während doch logisch das Bleichen voraus- 
gestellt werden sollte. — Der Inhalt des 
Buches setzt sich zusammen aus einer Be- 
sprechung der Textilfasern im Rohzustände 
und einer Schilderung ihrer Reinigung»- und 
Bleichmethoden. Die eigentliche Färberei bleibt 
einem dritten Bande Vorbehalten. Die Schil- 
derung der Fasern steht im Grossen und 
Ganzen auf der Höhe der Zeit, enthält in- 
dessen gewisse Ungenauigkeiten, welche den 
Färber zu verwirren geeignet sind. Wenn es 
heisst, die einzelnen Bustzellen der Rheafaser 
seien bis 80, meist aber 60 Millimeter dick, 
so wird der denkende Färber sich billig fragen, 
wie cs kommt, dass solche Besenstiele zu den 
Fasern gerechnet werden. Ebenso wenig kann es 
als richtig bezeichnet werden, wenn das mikros- 
kopische Bild der echten Seide als „plattge- 
drückt “ beschrieben wird. Als wilde Seide giebt 
Verfasser das Product von Antheraea mylitta an; 
er folgt dabei dem Handbuche des Referenten, 
in dem ebenfalls A. mylitta am eingehendsten 
behandelt ist, aber nur deswegen, weil die 
Lebensgeschichte dieses Thieres am vollstän- 
digsten erforscht und daher typisch ist. Wenn 
es sich aber um Angabe des Stammthieres 
der auf dem Continent verarbeiteten wilden 
Seide handelt, so hätte Verfasser die mit 
keiner Silbe erwähnte A. Pernyi nennen müssen, 
weil die auf dom Continent allein verarbeitete 


chinesische Waare ausschliesslich von diesem 
Spinner abstammt. 

Bei der Schilderung der Veredelungsver- 
fahren hat der Verfasser Wasch- und Bleich- 
verfahren, sowie die zu denselben dienenden 
Maschinen gemeinsam besprochen. Die Schil- 
derung ist je nach den benutzten Quellen sehr 
verschiedenartig abgefasst. 

Das Buch enthält eine grosse Anzahl von 
Abbildungen sehr ungleicher Art. Eine An- 
zahl derselben ist anderen Werken entnommen, 
wobei es sehr zu missbilligen ist, dass die 
Quellen nicht genannt werden. 

Die Ausstattung des Werkes ist die übliche 
der Fischer’ sehen Technologischen Bibliothek. 
Zu leben ist, dass die Theile derselben fertig 
gebunden in den Handel kommen. mu. 

Dr. R. Möhlau, Organische Farbstoffe, welche 
in der Textilindustrie Verwendung finden. 
Zweite Lieferung und Schluss. Dresden 1890. 
Verlag von Julius Blöhm. 

Das bereits früher von uns besprochene 
Werk von Möhlau findet in der vorliegenden 
Lieferung seinen Abschluss. Unsere damalige 
Ansicht über dasselbe können wir heute be- 
stätigen. Es wird ebenso wie die bekannten 
Tabellen von G. Schultz und Julius dem 
Färber und Farbenchemiker als nützliches 
Hand- und Nachschlagebuch dienen, wobei die 
eingehefteten gefärbten Stoffproben, welche 
in dem vorliegenden zweiten Theil noch 
schöner sind, als in dem ersten, von beson- 
derem Werthe sind. Unsere früheren Bemer- 
kungen über die Ausdrücke „Diagnostische 
Reactionen* und * Anhydrische Schwefelsäure“ 
können wir nochmals dem Verfasser zur Er- 
wägung angelegentlichst empfehlen. 

Jedes auf eigener Arbeit beruhende Werk, 
bei dem das Vorhandene durch Literatur- 
nachweise berücksichtigt ist — und ein solches 
ist das vorliegende — kann von der Kritik 
als Bereicherung der Literatur betrachtet und 
als solche willkommen geheissen werden, im 
Gegensatz zu blossen Compilationen, denen 
gegenüber ein gewisses Misstrauen stets am 
Platze ist. Der Verfasser hätte seinen Fach- 
genossen schon einen Dienst erwiesen durch 
Herausgabe einer blossen planmässig geord- 
neten Sammlung von typischen Ausfärbungen. 
Er hat dieselbe aber noch durch einen zweck- 
entsprechenden und auf Thatsachen fussendon 
Text begleitet; für Beides sind wir ihm Dank 
schuldig. Wir wünschen der verdienstlichen 
Arbeit den Erfolg und die Verbreitung, welcho 
sie berechtigt ist zu erwarten. wiu. 

Die Echtfärberei der losen Wolle ln Ihrem ganzen 
Umfange von Alfred Dehnart, technischer 
Chemiker und Färberei -Director. Reichen- 
berg i. B. Selbstverlag, 1887— 1890. 20 Liefe- 
rungen zu Mk. 3, — . 

Das vorliegende Werk, das seit dem Jahre 
1887 in Einzellieferungen erschienen und nun- 
mehr zum Abschluss gelangt, kann wohl als 
das erste grössere Specialwerk bezeichnet wer- 
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den, welches seit Bestehen der Theerfarbstoff- 
industrie in solcher Ausführlichkeit rein vom 
praktischen Standpunkte aus und für die Praxis 
berechnet geschrieben worden ist und wirk- 
lich eine Lücke in der Literatur ausfüllt. Der 
praktische Wollfärber wird dieses Buch mit 
Freuden begrüssen. Verdient es überhaupt 
unsere Anerkennung, wenn Leute der Praxis 
mit ihren Erfahrungen an die OeffentUchkeit 
treten, so muss es doppelt gelobt werden, 
wenn dies in einer so glänzenden Weise ge- 
schieht, wie bei vorliegendem Werke, worin 
in durchaus erschöpfender Weise das wichtige Ge- 
biet derFärberei der losen Wolle behandelt wird. 
Der Verfasser hat sich nicht darauf beschränkt, 
nur gesammelte Vorschriften einfach nieder- 
zuschreiben, sondern dieselben werden stets 
von mit grosser Gründlichkeit und tüchtiger 
Fachkenntniss verfassten Erläuterungen be- 
gleitet. In solcher Weise sind bis zum 18. Heft 
über 423 Ausfärbungen bemustert und erläutert, 
werthvolle Erfahrungen, die der Fftrberwelt 
dargeboten werden. Die Vorschriften sind, 
wie Referent bestätigen kann, zuverlässig und 
wie es scheint auch alle der Praxis entnommen. 
Die klaren Ausführungen bewegen sich auf 
der Höhe des Fortschritts und wird u. A. den 
Alizarinfarbstoffen diejenige Stelle eingeräumt, 
welche sic bis jetzt in der losen Wollfärberei 
erreicht haben. Das Werk empfiehlt sich nicht 
nur bestens für mehr oder minder geübte Färber 
oder angehende Färbenneister, für Färberei- 
leiter und Färbereichemiker, sondern auch der 
Farbenchemiker wird manche interessante Mit- 
theilung entnehmen können. 

Dass kleinere Mängel unterlaufen sind, 
kann Referent bei der grossen Fülle des vor- 
liegenden Materials, das zu verarbeiten war, 
begreifen, besonders hei der noch nebenher 
praktischen Beschäftigung dos Verfassers und 
nicht ausschliesslich schriftstellerischen Thätig- 
keit desselben. Besonders zu empfehlen wäre 
die Unterdrückung von Ausdrücken, wie Kelle, 
Schaufel, Eimer u. s. w., au deren Stelle doch 
wohl auch die allgemein verständlicheren Maass- 
einheiten gesetzt werden konnten. Es wäre 
ferner eine bessere Anordnung der einzelnen 
Artikel und Trennung von den Musteraus- 
färbungen, sowie eine knappere Ausdrucks- 
woiso besonders in dem als Anhang bezeich- 
neten Theil der Beschreibungen der Farbstoffe 
und Chemikalien erwünschtgewesen. Das gänz- 
liche Fehlen dieses Theiles würde, mit Rück- 
sicht auf die reiche Literatur der verflossenen 
Jahre über dieses Gebiet, dem Werke keinen 
Eintrag gethan haben. 

Diese freundlichen Winke für den Ver- 
fasser sollen jedoch die oben ausgesprochene 
Anerkennung keineswegs beeinträchtigen, son- 
dern wünscht Referent dem Werke nur weiteste 
Verbreitung als Lohn für die viele Mühe und 
den ausserordentlichen Fleiss, welche der Ver- 
fasser auf die Arbeit augenscheinlich ver- 
wendet hat. 

Eine kurze Uoberaicht des Inhalts dürfte 
wohl am besten die Reichhaltigkeit des In- 
halts darthun. 


Der erste Abschnitt handelt über die 
allgemeinen zu beachtenden Regeln beim 
Färben der losen Wolle, also über die 
Natur der Wolle, über das Entschweissen, das 
Waschen, das Färben und das Abmustern. 
Es folgt sodann eine eingehende Schilderung 
der Küpenftirberei, über die Führung der 
Waidküpe, der Soda- und der Hyposulfitküpe, 
ein wichtiges und daher in erster Linie zu 
stellendes Kapitel, da die Küpe trotz der 
Aliznriiifarbstoffe noch immer am meisten als 
Grundirung für die echten Farbtöne genommon 
wird. Einen nicht minder bedeutenden Ab- 
schnitt bildet der folgende über die Natur 
und Anwendung der Alizarinfarbstoffe, 
doch scheint dieser Theil dem Verfasser nicht 
recht gelungen zu sein; selbst die später ge- 
brachten Ergänzungen haben nicht viel ge- 
ändert. Die zahlreichen Hinweise auf Patente 
und Literaturnngaben in den ..Berliner Be- 
richten“ hätten füglich unterbleiben können. 
Auch konnte hier am besten die Beschreibung 
des Alizarinschwarz angefügt worden. 

Gediegener bearbeitet und wohl auch von 
grösserem Werth für den Praktiker sind die 
nun folgenden Abhandlungen über die Her- 
stellung der einzelnen Farbentöne. 

Zunächst wird die Herstellung der verschie- 
denen sch warzen Farben erläutert (S.57 — 68). 
Dieselben werden in vier Categorien eingetheilt, 
in Ordinärschwnrz auf einem Bade für ordinäre 
Waare, in Chromschwarz für Modewaaren und 
Bucksklnstofle und in Eisenschwarz und An- 
geblautes Schwarz, letzteres das echteste 
Schwarz mit absoluter Lichtechtheit, hergestellt 
auf einem Bade oder vorgesotten. 

Hieran reiht sich die Beschreibung der Her- 
stellung der blauen Farben (S. 81 — 87). Mit 
Ausnahme des reinen Küpenblaues theilt Ver- 
fasser solche in zwei Gruppen. Zunächst wird das 
Aufsatzblau auf küpenblauem Grunde be- 
sprochen. Die Wolle wird kornblau vorge- 
blaut und mit Blauholz ausgefärbt oder mit 
Oraeilleextract resp. Persio- und Camwood- 
resp. Sandei- oder schliesslich mit Alizarin- 
blau eventuell noch mit Cochenille oder einem 
Anilinfarbstoff. Die zw r eite Gruppe blauer 
Töne wird auf weissem Grunde erhalten und 
zwar unterscheidet der Verfasser Holzblau 
(Neublau) und Himmelblau mit Indigocarmin her- 
gestellt. Dos ersten» findet die grösste An- 
wendung für Un terschussgnrn echtblauer Waare, 
während das letztere gewöhnlich zur Erhöhung 
der Echtheit noch mit einem küpenblauen 
Grund versehen wird. 

Dem Weissfärben und Bleichen der Wolle 
ist das folgende Kapitel gewidmet (S. 121 
bis 130). Für Buckskinstolfe, die keine allzu- 
scharfe Walke auszuhalten haben, genügt die 
bis jetzt allgemein Übliche Methode des Färbens 
mit geringen Mengen blauer und rother Farb- 
stoffe. Für bessere Waare, specieil für Kamm- 
garnstoffe muss jedoch die Wolle vorgebleicht 
werden. Verfasser empfiehlt hierzu in erster 
Linie das Bleichen mit Wasserstoffsuperoxyd, 
sodann da« Kal lab sehe Verfahren mit unter- 
schwofligsaurem Natron. 
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Der folgende Abschnitt behandelt in recht 
ausführlicher Weise die Herstellung der Oliven 
Farben mit besonderer Berücksichtigung der 
Alizarinfarbstoffe (S. 181 bis 189). Zu den 
oliven Farben werden diejenigen Farbentöne 
gestellt, die sich vom hellsten „Cali formen“ 
resp. Goldolive bis herab zum dunkelsten Oliv- 
grün (Grünoliv), Olivbraun und Bronceollv be- 
wegen. 

Dieselben werden in vier Categorien 
untergetheilt. Zunächst die goldoliven Töne 
mit ausgesprochen gelblichem Scheine. 
Hierzu wird mit verschiedenen Chromsuden 
vorgebeizt und in Gelbholz und Knipp even- 
tuell mit einer kleinen Beigabe von Sandei 
ausgefärbt. Bei Anwendung von Alizarin er- 
setzt man Gelbholz durch Galloftnviii, Krapp 
und Sandei durch Alizarinorauge resp. Alizahn- 
roth, Blauholz durch etwas Coerulein. Eine 
grössere Anzahl Verfahren bieten sich für die 
grünoliven Töne mit ausgesprochen grün- 
lichem Scheine. Man färbt auf Küpengrund 
oder auf weissem Grund. In letzterem Falle 
wird mit Chromsud angesntten, mit Gelbholz, 
Blauholz, wenig Krapp resp. Sandei und Sumach 
ausgefärbt und mit Eisenvitriol und bei ganz 
dunklen Farben mit Trinzusatz gedunkelt. So- 
dann verwendet man bestens die Alizarinfarb- 
störte rein oder in Verbindung mit Naturfarb- 
stoflen. Von den Alizarinfarbstotten wird das 
Coerulein bevorzugt, weil es einen vorzüglichen 
Ersatz für KUpengrund abgiobt. Combinationen 
sind Coerulein mit Gelbholz und Sandei resp. 
Alizarin orange und Alizarinroth oder Coerulein 
mit Anthracenbraun etc. Die dritte und vierte 
Categorie bilden die bronceoliven Töne mit 
röthlichgrünem und die olivbraunen mit 
rüthliehgelbem Scheine. Hier wird das 
Anblauen seltener vorgenommen, sondern 
meistens auf weissem Grund gefärbt und zwar 
nach drei Verfuhren. Das beste Verfahren, 
besonders für helle Farbtöne, ist das Färben 
auf zwei Bädern, also Ansieden mit Chromsud 
und Ausfärben mit Gelbholz, Blauholz eventuell 
Sandei und Sumach. Das Färben auf einem 
Bad geschieht meistens bei dunklen Stoffen 
und bei billigen Buckskins, sowie bei Unter- 
schussgarn zu glatter einfarbiger Waare. Beim 
dritten Verfahren färbt man mit Alizarinfarb- 
stoften, und zwar werden folgende Combi- 
nationen gebraucht: Gnllnflnvin, Coerulein und 
Anthracenbraun oder statt letzterem Alizarin- 
o ran ge resp. Alizarinroth und Dunkeln mit 
Eisenvitriol. 

Ein weiteres Kapitel beschäftigt sich mit 
den grünen Farben (8. 161 bis 172). Bei 
heilen Tönen soll man weder blaue noch gelbe 
Farbstoffe mit röthlicheni Scheine verwenden, 
da man sonst unreine olivartige Töne erhält. 
Aus diesem Grunde ist die Zahl der verwend- 
baren Farbstoffe beschränkt. Neben Küpen- 
blau, Alizarinhlau und Coerulein bedient man 
sich vorzugsweise des Blauholz und Gelbholz, 
sowie des Indigocarmin. Mit Rücksicht auf 
die Walkechtheit sind auszuschliessen : Wau, 
Quercitron, Fisettholz und Curcuma, sowie 
verschiedene Anilinfarbstoffe , wie Säure- 


grün, Brillantgrün etc. Bei lichtgrünen Farb- 
tönen werden auch die Alizarinfarbstoffe aus- 
geschlossen, die erst vom Maigrün ab zur Ver- 
wendung gelangen. Die dunkelgrünen Farb- 
stoffe werden nach vier verschiedenen Ver- 
fahren hergestellt. Man siedet mit Chromsud 
an und färbt aus mit Blau holz und Gelbholz 
oder mit Alizarinhlau und Coerulein oder mit 
Alizarinblau, Blauholz und Gelbholz resp. Coe- 
rulein. Bein» vierten Verfahren wird die Wolle 
mit Gelbholz, Alaun und Weinstein oder mit 
Zusatz von Blauholz gefärbt und sodann auf 
der Küpe die Farbe fertig entwickelt, wobei 
das echteste Grün erzielt wird, in Oesterreich 
„Staatsgrün" genannt. Bei „Halbechtgrün“ 
wird umgekehrt verfahren, zuerst vorgchlaut 
und dann auf dem Kessel fertig gestellt. 

Eine sehr ausführliche Abhandlung wird 
den Drap färben gewidmet, wohl mit Rück- 
sicht auf die besondere Schwierigkeit bei der 
Herstellung dieser Farbe. Eine genaue De- 
finition für Drapfarben ist schwierig. Der 
Farbton darf nicht den ausgesprochenen Cha- 
rakter eines Oliv oder Braun haben, sondern 
muss stets auch bei höchster Tiefe und Fülle 
des Tones in der Aufsicht, etwas leer (fahl) 
in der Ueberoicht bleiben. Die Drapfarben 
werden ebenfalls in vier Categorien unter- 
getheilt, in gelbliche, röthliche, grünliche und 
bläuliche Drape resp. solche mit ausgesprochen 
grauem Tone. Die gelblichen Drapfarben, 
wohin alle Töne vom hellsten Semmeldrap 
oder Gelbdrap bis herab zum dunkelsten Reh- 
drap resp. Nussdnip gestellt werden, wurden 
früher und meistens auch noch jetzt auf einem 
Bad mit Gelbholz, Krapp, Blau holz und Sumach 
und eventuell Eisenvitriol erreicht. Selten 
wird vorgeblaut. In letzterem Falle wird je- 
doch grössere Lichtechtheit erzielt. Die Ein- 
führung der Alizarinfarbstoffe füllte hier eine 
Lücke aus. Die röthlichen Draps, umfassend 
alle Abstufungen vom hellsten Chamois bis 
zum dunkelsten Chocolade- und röthlich dunklen 
Rehdrap werden analog auf zwei Bädern her- 
gestellt und mit Abänderung der Farbstoff- 
mengen. Maassgebende Farbstoffe sind Sandei 
und Krapp in Verbindung mit Blauholz, Sumach 
und Weinstein, während Gelbholz nur in ge- 
ringen Mengen dient. Gedunkelt w r ird mit 
Eisenvitriol. Die Anwendung des Rothholzes 
wird wegen äussorst geringer Lichtechtheit 
und Veränderlichkeit beim Walken verworfen. 
Auch hier kamen die Alizarinfarbstoffe gut zu 
statten. Meistens wird noch auf der Küpe, 
jedoch nicht zu dunkel vorgeblaut und mit 
Blauholz ausgefärbt. Die grünlichen und 
bläulichen Draps auf weissem Grunde werden 
mit Alaun, Weinstein, Gelbholz, Blauholz, etwas 
Krapp oder Sandei und Sumach in einem Bade 
hergestellt, eventuell mit Eisenvitriol gedunkelt. 
Stets ist ein Ueberschuss von Roth zu ver- 
meiden. Mit Küpenuntergrund werden be- 
sonders die Gründraps (Abarten von Theo- 
grün u. s. w.) oder OUvdrap hergestellt, über- 
haupt alle satten oder auch solche lichten 
Farbtöne, die in der Ueberaicht den eigen- 
tümlichen Ton der Indigofarbe besitzen. Das 
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Coerulein kommt hier als Ersatz der Indigo- 
küpe gut zu statten. 

Auch die Modefarben werden mit grosser 
Sachkenntnis*! eingehend ahgehnmlelt (S. 321 
bis 329, 8. 30 1 bis 372). Unter Modefarben be- 
greift der Verfasser diejenige Mischfarbe, die 
in Folge ihres bläulichen Schimmers in der 
Uebersicht und des mehr oder weniger matten 
Tones in der Aufsicht weder unter die Draps 
noch unter olive, blaue, grüne oder braune 
Farben gestellt werden können. Er bespricht 
zunächst solche mit grünlichem Tone, wie 
Schiefer, Steingrün, Theegrttn u. s. w., meist 
mit einem rostigen, unreinen Ansehen in der 
Aufsicht und mehr oder weniger stumpf in der 
Uebersicht. Vor Einführung der Alizarinfarhen 
gab es nur zwei Herstellungsarten für walk- 
echte grünliche Modefarben, entweder auf der 
Küpe vorgeblaut und ausgefärbt mit Gelbholz, 
Krapp, Blauholz, Sumach und Weinstein, even- 
tuell Alaun oder Eisenvitriol oder auf weissem 
Grunde mit Chromsud vorgesotten und aus- 
gefärbt mit Gelbholz, Ulauholz, eventuell mit 
Sumach und Krapp. Letzteres Verfahren wird 
gegenwärtig nur für geringe Woaren ange- 
wandt, während man für feine Waaren Ali- 
zarin verwendet, in Combination untereinander 
oder mit Naturfarbstoffen. Das Vorblauen als 
das thourere Verfahren geschieht jetzt nur 
noch selten. Aliznrincombinationen sind: Coe- 
rulein mit Alizarinachwarz oder Coerulein mit 
Alizarinblau oder Alizarinblau mit Alizaringelh 
oder Alizarinachwarz mit Gnlloflaviu. Der 
wichtigste Farbstoff ist das Coerulein, welches 
init grossem Vortheil für dunkle Farben ge- 
braucht wird, das Alizarinachwarz für helle 
Farben. Ausserdem ist Alizarinblau gut zu 
verwenden. Die röthlichon oder röthlich- 
blauen oder röth lichgrauen Farbtöne, wie 
z. U. Perl, Silbergrau, Taubengrau, Lay, müssen 
einen bläulichen Grund haben, der vermittelst 
geeigneter rother Farbstoffe lebhaft gemacht 
oder auch abgestumpft wird. Der bläuliche 
Schimmer ist das charakteristische Erkennungs- 
zeichen. Vor Einführung der Alizarinfarhen 
konnte inan die Töne nur mit Zuhülfenahmc 
der Küpe herstellen. Es wurde dann mit 
Weinstein, Orseille, Sandei und Krapp übersetzt. 
AUzaiinfarbstoff-Combinatiftne n sind: Alizarin- 
blau, Alizarinroth, eventuell mit Coerulein u.s.w. 
Die dritte Categorie der Modefarben umfasst 
die bläulichen, blaugrüneu resp. rflth- 
liehen oder grünlichgrauen Farbtöne, wie 
Plombe, Sutmavi, SchlammgrUn, Aschfarbe etc., 
die bis jetzt ebenfalls nur init Küpenunter- 
grund und verschiedenem Aufsatz bereitet 
wurden; die blaugrauen init Aufsatz von Blau- 
holz, Krapp, Humach, etwas Handel und Gclb- 
holz und gedunkelt auf Eisenvitriol; die röth* 
lichgrauen entweder auf weissem Grund oder 
auf Küpengrund, die grünlichgrauen für bessere 
Waare ebenfalls mit Küpengrund. Da jedoch 
viele Färbereien einer Küpe entbehren, so 
haben die Aliznrinfarben die Herstellung be- 
deutend erleichtert. Eine Combination hierfür 
ist z. B. Alizarinblau, Alizaringelh und Ali- 
zarinbraun. 


Unter dem Namen ..Effectfarben“ werden 
alsdann alle jene Töne in fioth, Gelb, Orange, 
Hell- und Mittelhlau, Licht- und MittelgrUn, 
Violett und Lila besprochen, die meistens zu 
Melangen dienen, um Tuchen von unschein- 
barem Grunde ein gefälliges Aeuswere zu geben. 
Die rothen Farben werden zunächst in zwei 
Gruppen getheilt, in gelbliehrothe (Scharlach, 
Krebsroth, Postroth, Krapproth, Amarnnth, 
Bordeaux) und in blaurothe (Rosa, Cannoisin 
und Pompadour). Es sind zur Herstellung 
dieser Töne, mit alleiniger Ausnuhine der Ali- 
Zarin farbstolfe, fast alle übrigen Theerfarbstoffe, 
welche von den Stück- und Teppichgarnfärbern 
gebraucht werden, zu vermeiden, hauptsäch- 
lich, weil dieselben bluten. Der Verfasser 
empfiehlt daher nur Atizarin, Cochenille, Krapp, 
Lac-dye, Flavin resp. Quercitron. Die zartesten 
und zugleich feurigsten Töne erzielt man mit 
Cochenille, nur muss hierbei ein übermässiges 
Walken vermieden werden. Es folgt die Be- 
schreibung der Herstellung von Rosa, Car- 
inoisin, Scharlach, Amaranth, Krapproth etc. 
Die gelben Effect färben lassen sich leicht 
hersteilen. Am häufigsten verwendet man 

Quercitron resp. Flavin, seltener Gelbholz, Wau, 
Fisettholz. Von den künstlichen besonders 

Tartrazin, Chrysophonin und Azogelb. Weiter 
wird ausgeführt, warum andere sonst gute 
Theerfarben für vorstehenden Zweck nicht an- 
gewandt werden. Der orange Ton wird meist 
ohne Farbstoff, nur durch Hinzufügung von 
mehr Zinnsalz beim Gelbfärben erzielt. Man 
versetzt aber auch das Flavinbad mit Coche- 
nille und erreicht so den feurigsten Ton. Für 
starke Walken färbt man mit Krapp oder 
Alizarinorange. Die künstlichen Farbstoffe er- 
geben keine wesentlich besseren Erfolge. Zur 
Herstellung der blauen Effectfarbe sind jedoch 
einige Theerfarbstoffe den Naturfarbstoffen vor- 
zuziehen. Besonders findet das Alkaliblau aus- 
gedehnteste Anwendung; ferner das Victoria- 
blau sowohl für sich als in Verbindung mit 
Methylviolett. Auch die Methode des Ueber- 
setzens k Upenblauer Farben ist nunmehr wesent- 
lich fortgeschritten, denn die Theorfarhstoffe 
verleihen den nöthigen Lüster, den man von 
einer Bffectfarbe verlangt. Für die Herstellung 
dunkler Effectfarben wird das Echtblau (Berliner 
Actie n- Gose 11 schaft) und das Patcntblau (Meister 
Lucius & Brüning) empfohlen. Ganz besonders 
für Grün eignet sich nach dem Verfasser das 
Patentblau ohne oder in Verbindung mit Tar- 
trazin. Letzteres wird auch hier als Grund- 
farbe oder als Aufsatz auf Küpenblau ver- 
wendet. Küpenblau hebt in wirksamerer Weise 
die Reinheit der Farbe, mehr als das ver- 
hältnissniässig trübe Alizarinblau. Für dunkle 
Farben wird w'ohl noch vorläufig das Färben 
von lndigocannin auf weissem oder auf vor- 
geblautem Grund beibehalten werden. Violett 
und Lila ist ein Gemisch von Blau und Roth. 
Letzteres muss jedoch vorherrschen. Lila ist 
ein sehr helles Violett. Zur Anwendung ge- 
langen Blauholz und Kothholz, Indigo als 
Küpengrund, Cochenille und Orseille zum Heber- 
setzen. Ferner kann man auf der Küpe vor- 
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blauen oder einen Grund mit Alizarinblau oder 
mit Blauholz nehmen und mit Alizarinroth 
aurifarben. Am hftufigHten verwendet man noch 
Methylviolett mit schwachem Küpengrund. Als 
vorzüglicher Farbstoff wird hierbei noch das 
Gallocyanin oder Solidviolett und das Alkali- 
violett empfohlen. 

Der folgende Abschnitt bespricht die Her- 
stellung der Melangen (S. 610 bis 617, 
641 bis 647) und der Schlussabschnitt Über 
das Carbonisiren der Wolle. Zur Vervoll- 
ständigung sind sodann noch eingefügt ein 
Kapitel über das mechanische Färbereiverfahren 
nach System Obermaier und über das Wasser 
in der Färberei. /*. Hir,f*u. 

Bibliotheca Polytechnica. Wissenschaftlich in 
Schlagwörtern geordnetes Repertorium der 
gosammten deutschen, französischen und eng- 
lischen Technischen Literatur, ein- 
schliesslich ihrer Beziehungen zu Gesetz- 
gebung. Hygiene und täglichen Lehen. Heraus- 
gegeben von Fritz von Szczepanski. Jahr- 
gang I. HO Seiten in Nonpareille. St. Peters- 
burg und Leipzig. Verlag von Fritz von 
Szczepanski. Preis M. 2, — . 

Das Repertorium kann allerdings auf Voll- 
ständigkeit keinen Anspruch erheben. Ea 
fehlt manches sehr bekannte deutsche Werk. 
Trotzdem wird es aber Jedem gute Dienste 
leisten, welcher sich rasch Uber die tech- 
nische Literatur des ln- und Auslandes 
orientiren will. Der Preis ist — bei guter 
Ausstattung — so niedrig gestellt, dass dem 
Repertorium die verdiente Verbreitung nicht 
fehlen wird. 


Patent-Liste. 

AufgPBtellt durch da» Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Amkinft. oha. K.rh.r.b.a w.rd.a i* a 4bono.nl.. <trr 
Zoltaaff darrh daa Kar.aa ho.t.afr.l .rthfillt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl 8. E. 2803. Verfahren zum Aetzen von 
Azoroth auf KUpenblau. — Dr. Wilh. 
Elbers in Hagen. 

Kl. 22. B. 9627. Verfahen zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Gruppe des m- 
Amidophenolphtalefns. — Badische Ani- 
lin- und Sodafabrik in Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22. B. 10 958. Verfahren zur Darstel- 
lung von 2.3 = Dioxynaphtalin. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 29. L. 5724. Verfahren und Apparat 
zur Herstellung künstlicher Füden. 

Dr. F. Löhner in Augsburg. 


rParbor-Zcltunjr. 

__ L Jahr,. 

Patent-Ert he ilungen. 

Kl. 22. No. 54 529. Verfahren zur Dar- 
stellung gelber Disazofarbstoffe aus Azo- 
xyanilin bezw. -toluidin; 3. Zusatz zum 
Patente No. 44 045. - A. F. Poirrier 
und D. A. Rosenstiehl in Paris. Vom 
13. Mürz 1890 ab. 

Kl. 22. No. 54 599. Verfahren zur Darstel- 
lung von rothen substantiven Farbstoffen 
aus Orthometa-Tolidin und Mono-meta- 
methyl-Benzidin. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 22. März 1889 ab. 

Kl. 22. No. 54 615. Verfahren zur Dar- 
stellung eines braunen Farbstoffes aus 
Dinitrosoresorcin. — H. I). Kendali in 
Lowell. Vom 6. Juni 1889 ab. 

Kl. 22. No. 54 617. Verfahren zur Dar- 
stellung eines wasserlöslichen Indulins. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. Vom 9. No- 
vember 1889 ab. 

Kl. 22. No. 54 621. Verfahren zur Dar- 
stellung von Tetrainethyldiamidodiphenyl- 
methansulfon. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst 
a. M. Vom 20. März 1890 ab. 

Kl. 22. No. 54 624. Verfahren zur Dar- 
stellung schwarzer Farbstoffe aus Ami- 
dotlavopurpurin und Amidoanthrapurpurin. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. Vom 11. 
April 1890 ab. 

Kl. 22. No. 54 626. Vorfahren zur Dar- 
stellung künstlichen Indigos. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 6. Mai 1890 ab. 

Kl. 22. No. 54 655. Verfahren zur Dar- 
stellung von Disazofarbstoffen aus p-Azo- 
xyanilin. — Societe Anonyme iles 
Matieres ColoranteB et Produits 
Chimiques de St. Denis in Paris. Vom 
27. November 1889 ab. 

KI. 22. No. 54 657. Verfahren zur Isolirung 
eines Farbstoffes der Indulinreihe; Zusatz 
zum Patente No. 50 534. Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 22. Februar 1890 ab. 

Kl. 22. No. 54 658. Verfuhren zur Dar- 
stellung blauer basischer Farbstoffe uus 
Neublau. — Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. Vom 25. März 1890 ab. 

Kl. 22. No. 54 662. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer substantiver Baumwoll- 
farbstoffe mittelst Benzoylamidonaphtol- 
monosulfosäure. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 8. Mai 1890 ab. 
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Kl. 22. No. 54 661. Verfahren zur Dar- 
stellung: von Trioxybenzophenon. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. Vom ß. Mai 1890 ab. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Darstellung von neuen Farb- 
stoffen, welche Baumwolle ohne Beize 
fArben. — Firma: Kinzelberger & Co. 
in Prag. Vom 22. August 1890. 
Filzwalkmaschine. Joseph LenzlnWeiz. 

Vom 13. September 1890. 

Neuerung im Verfahren zur Darstellung 
neuer blauer, direct fitrbender Azofarb- 
stoffe. - Farbenfabriken vorin.Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 18. Sep- 
tember 1890. 

England. 

No. 7802. Amines-Farbstoffe. B.Willcox. 

Hiddlesex. Vom 9. Mai 1889. 

No. 7857. Verbesserung in Farbstoffen. -- 
0. Im rav, London. Vom 10. Mai 1889. 
No. 7977. Fabrikation von Azo-l’arbstoffen. 

— S. Pitt, Sutton. Vom 13. Mai 1890. 
No. 8191. Verfahren zum Farben von 
Häuten. J. Kristen, Brünn. Vom 
16. Mai 1889. 

No. 8190. Behandlung von Gespinnstfasern 
mit Naphta-RQckst&nden. — Schevelin 
& Mindovsky, Moskau. Vom 15. Mai 1889. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 437 989. Grünlich-blauer Farbstoff. 
Albert Herrmann, Höchst a. M. Vom 
20. Mai 1SS9 

No. 437 173. Apparat zum Färben von 
Strähnen Cäsar Corron, Paris. Vom 

29. Mai 1890. 

No. 437 295. Beize für Garne etc. — E. 
0. Fankhausen, Burgdorf. Vom 8. Mai 

1890. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Otficiel, aufgestellt vou der 
-Färber-Zeitung".*) 

Ertheilungen vom 28. September 
bis l«. October 1890. 

No. 206200. 7. Juni 1890. Favre & Braun, 
vertr. d. Sosse, rue de Bondy 48, Paris. 
Verbesserungen an der Zubereitung des 
Seifenbades, das zur Behandlung jener 
Stoffe, die mehreren Färbeoperationen 
oder mehreren Drucken unterworfen wur- 
den, dient. 

No. 206 248. 10. Juni 1890. Peters, vertr. 
d. Elsner & Nauhardt, boul. Magenta 

30, Paris. Verfahren zur Darstellung 
eines Indulin ähnlichen Farbstoffes, ge- 
nannt Indocarmin. 

*) Alle Patente sind für 15 Jahre ertheilt. 
Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


No. 206 205. 7. Juni 1890. David, vertr. 
d. Danzer, rue de Florence 9, Paris. 
Neues Appretur- V erfahren für Textilstoffe 
jeder Art, durch Anwendung von Fett- 
körpern, harzartigen und anderen Sub- 
stanzen, die unlöslich in Wasser sind 
und vorher in irgend einer flüchtigen 
Flüssigkeit aufgelöst werden. 

No 201 770. 6. Juni 1890. Societe ano- 
nyme la Manufacture Lyonnaise de 
inatieres c.olorantes, vertr. d. Armen- 
gaud jr., boul. de Strassbourg 23, Paris. 
Zusatz-Patent zum Patente vom 6. No- 
vember 1889, betreffend ein Verfahren 
zur Darstellung von Farbstoffen aus 
Amidonaphtolmonosulfosäure. 

No. 202675. 5. Juni 1890. Anonyme des 
matieres colorantes et produits 
ehimiques de St. Denis, vertr. d. 
Armengaud jr., boul. de Strassbourg 
23, Paris. Zusatz -Patent zum Patente 
vom 17. December 1889, betreffend ein 
Verfahren zur Herstellung von Azofarb- 
stoffen aus Azoxvaminen. (Erfindung von 
Poirrier & Rosenstiehl. ) 

No. 206 439. 1 7. Juni 1890. Koch, vertr. 
d. Armengaud jr., boul. de Strassbourg 
23, Paris. Verfahren zur Darstellung von 
Farbstoffen. 

No. 199 850. 13. Juni 1890. I, Durand, 

Huguenin&Co.,vertr.d. Armengaud jr., 
boul. de Strassbourg 23, Paris. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 27. Juli 1889 
der Gesellschaft für chemische Industrie 
in Basel, welches die Genannten (L. Du- 
rand, Huguenin & Co.) übernommen- 
hatten, betreffend ein Verfahren zur Her- 
stellung neuer blauer Farbstoffe aus den 
nitrisirten Derivaten der tertiären Amine 
oder ihren Salzen, und aus den krystal- 
lisirten Producten von Tannin mit Anilin 
und seinen Homologen. 

No. 206 556. 23. Juni 1X90. Boursier & 
Boisgel, vertr. d. Maulvault, rue de 
Richelieu 15, Paris. Verbesserungen in 
den Verfahren und Apparaten zum 
Trockenfärben und Geschmeidigmachen 
der „Chiffonnages- 1 genannten Artikel und 
der reinen und gemischten Seidenstoffe. 

No. 206 586. 23. Juni 1890. Vonhof, 

vertr. d. Lafontaine, rue Le Peletier 
22, Paris. Apparat zur Darstellung von 
schwefliger Säure (80*). 

No. 206 567. 23. Juni 1890. Badische 

Anilin- und Soda-Fabrik, vertr. d. 
Bletry freres, boul. de Strassbourg, 2, 
Paris. Neues Verfahren zur Herstellung 
von künstlichem Indigo und anderer 
Indigofarbstoffe. 
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Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal Officiel, 
aufgestellt von der .Fftrber-Zeitung'.) 

Ertheilt durch Ministerial ■ Erlasse vom 
30. September 1890. 

No. 1)1870. 3. September 1 890. C. Knabe, 
Osterwieck, verlr. d. Schmitt. Maschine 
zum Färben von Leder. 

No. 91872. 4. September 1890. 0. E. Subra 
Paris, vertr. d. Harty. Maschine zum 
Schälen von Ramie. 

No. 91734. 22. August 1890. O. Hoff- 
man n , Neugersdorf, vertr. d.Wu nd erlich. 
Verfahren und Apparat, verwendbar zum 
Waschen, Bleichen, Färben etc. der 
FtiserstofTe und anderer ähnlicher Körper. 

No. 91 945. 10. September 1890. J. E. 

Ohevallot, Paris, vertr. d. Raclot &Co. 
Verfahren zur Reduction von Chromsäure 
aus löslichen Chromaten im Beizen der 
Wolle. 

No. 91974. 12. September 1890. Soeiete 
francaise d’Exploitation des pro- 
cedes Hermite, Paris, vertr. durch 
Biebuyck. Bleichen der Textil-StofTe 
Im Allgemeinen und der Papier-Masse. 
Patentirt. zu Gunsten von Hermite den 
24. März 1884. 

No. 91988 15. Sept. 1890. W. Schückher, 
Wien, vertr. d. Raclot & Co. Verfahren 
zur Darstellung von Xyloldin (nitramidin). 

No. 92019. 17.Septbr. 1890. C. E. Bernard 
Baucourt, vertr. d. Raclot & Co. Che- 
misches Product, das sehr energische 
Löse- und Reductions-Eigenschaften be- 
sitzt, verwendbar in jeder Industrie, wo 

' diese Eigenschaften verlangt werden, und 
besonders zur Erhaltung von metallischen 
Niederschlägen auf Metallen, oder von 
Verbindungen mit Metalloiden. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — MelnungsauHlauech 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und beaondera 
werthvolle Au*ku»ft*ertheilunir wird hereltwlllgnt honorlrt.) 

Fragen. 

Frage 11: Auf welche Weise wird auf 
küpenblauem Bauinwollnessel ein waschechter 
Aufsatz erzielt? Der Farbton soll ein recht 
feuriger, fast in Pensee übergehender sein. 

Frage 12: Wie lasst sich feststellen, ob 
zu aeharlachrothen in der Wolle gefärbten 
Tuchen Cochenille oder Alizarin oder beide 
Farbstoffe verwendet wurden? 

Frage 18: Wie wird am besten ein walk- 
echtes Grün auf Stick-Seide gefärbt ? 


Antworten. 

Antwort auf Frage 8: Das billigste 

Schwarz auf Baumwolle in jeder Gestalt ist 
ein einbadiges Anilinschwarz. Gute Resultate 
giebt folgendes Verfahren: 

Auf 50 kg Baumwolle rührt man 
kg Anilinöl mit 
* Salzsüure von 21° Be. und 
- Schwefelsäure von tiG° Be. an: 
löst in warmem Wasser, jedes für sich, 

2& kg Chromnatron, 
li * Eisenvitriol. 

Nach Erkalten der Lösungen setzt man 
von jeder die Hälfte der kalten Flotte zu, 
geht mit der Baumwolle ein, handlrt gut durch 
und giebt die anderen Hälften der Lösungen 
nach 1 s Stunde darüber, handirt gut durch, 
lasst 2 l t Stunde stecken, nimmt die Baum- 
wolle heraus und spült. Blauer und lebhafter 
wird die Farbe, wenn dem Spülen noch ein 
warmes Bad von Soda und Seife folgt. Doch 
ist dies bei loser Baumw olle überflüssig, weil die- 
selbe als Vigogne zu Walkwaare verarbeitet wird 
und in der Walke ein alkalisches Bad bekommt. 

& W. 

Antwort I auf Frage 9: Walkechtes 

feuriges (»elbgrün erhalt mau in einem sauren 
Bade von 

kg Glaubersalz und | auf 10 kg 
(»00 g Schwefelsäure j Wolle 
mit Säuregrün und Walkgelh O von Cassel la 
& Co. k, w. 

Antwort 2 auf Frage 9: Ein walkechtes 
Gelbgrün auf Wolle, welches allerdings einen 
olivartigen Ton haben würde, erzielen Sie durch 
Combinirung von Chrysophenin mit Benzo- 
azurin oder Sulfonazurin. a. Uo*h<trdt & Oo. 

Antwort I auf Frage 10: Billiges Dunkel- 
rothbraun auf Jute: 

1 kg Alaun auf 10 kg Jute | 

Marron, [ kochend 

Curcuma, I heiss. 

Methylviolett, 

Schönere Farben, aber etwas theurer: 

1 k K Glaubersalz, | auf , 0 k Jut 
\ - Soda, J 

Diaminviolett N. 

Diamin ec htroth F, 

Diamingelb N, 

Diaminschwarz RO, 
kochend färben. 

Billiges Dunkeloliv: 

1 kg Alaun auf 10 kg Jute, 

Curcuma, 

Bismarckbraun, 

Neugrün von Elberfeld, 
warm eingehen bis kochend färben. & w. 

Antwort 2 auf Frage 10: Zum Behufe 

der Erledigung dieser Frage ist es unbedingt 
nöthig, genauere Angaben über die Nüancen 
zu haben, da Dunkelrothbraun und Dunkeloliv 
immerhin viele Variationen gestatten. Wir 
können Ihnen dann unzweifelhaft eine passende 
Farbe hersteilen. x itomhordt * t\>. 


Casella 
& Co., 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer QueUenangabc gestattet. 
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Färber-Zeitung. 

1890/91. Heft 5. 


I/eber Färberei ä ressort. 

Von 

Th. Berfeldt. 

Auf dem Gebiete der sogenannten Lappen- 
färberei, die sieh bekanntlich mit dem Auf- 
und Umfarben bereits getragener Stoffe 
beschäftigt, gehört wohl das Färben von 
seidenen Geweben zu den heikelsten und 
am meisten Geschicklichkeit und Umsicht 
erfordernden Manipulationen. Es ist hier 
nicht allein die der Waare zu gebende 
Farbe, welche oft Schwierigkeiten bietet, 
sondern es muss in erster Linie Bedacht 
genommen werden, den Stoffen nach dem 
Färben einen der neuen Stückwaare mög- 
lichst gleich kommenden Griff, Glanz und 
entsprechende Appretur zu geben resp. zu 
erhalten. Gegenüber dem ausserordent- 
lichen Raffinement, welches gegenwärtig 
bei der sogenannten Veredelung oder Be- 
schwerung sowohl beim Färben der Seide 
im Strang als auch bei der Appretur seidener 
Stückwaare entfaltet wird, ist es sicherlich 
nicht leicht, mit den, wenn auch noch so 
praktisch und zweckentsprechend angelegten 
Einrichtungen und Hulfsmitteln, die den 
grösseren Lappenfärbereien zu Gebote stehen, 
ähnliche oder gar gleiche Effecte, wie bei 
neuer Waare, zu erzielen. — Es ist zu 
berücksichtigen, dass bei Weitem der 
grösste Theil der zum Beschweren und 
Appretiren der neuen Waare gebrauchten 
Hülfsmittel, z. B. die verschiedenen Eisen-, 
Zinn-, Zink-, Blei- etc. Beizen, Gerbsäure, 
Catechu, Gummi, Leim u. s. w. bei den ver- 
schiedenen Operationen, welche die Seide 
in der Ressortfärberei durchzumachen hat, 
in Lösung geht, und dass deshalb die 
Qualität der Waare eine wesentlich geringere 
würde, wenn nicht durch geeignete Ein- 
richtungen und Methoden beim Färben so- 
wohl als auch bei der Appretur darauf 
Bedacht genommen würde, die zu färben- 
den Seidenstoffe mit grösster Schonung und 
Vorsicht zu behandeln, um sie möglichst 
wieder mit den neuer Waare eigenthüm- 
Iichen Vorzügen abliefem zu können. Zu 
diesem Zweck findet sich in den grösseren 
Lappenfärbereien als separate Unterab- 
theilung die Färberei ä ressort, welche sich 
besonders mit dem Färben schwerer und 
werthvoller seidener Kleider, Bänder, Möbel- 


stoffe, Sammet, kurz, aller der Artikel be- 
fasst, welche eine Behandlung wie oben 
erwähnt, erfordern und beim Färben auf 
gewöhnlichem Wege Schaden nehmen wür- 
den. Das Färben dieser Stoffe erfolgt in 
gespanntem Zustand (A ressort) und in eigens 
dazu passenden Kufen, damit sie während 
desselben nicht durch Aufeinanderreiben 
Flecken und schadhafte Stellen erhalten 
und glatt und ungedrückt bleiben. Zum 
Einspannen bedient man sich hölzerner 
Rahmen, zu deren Anfertigung wohl die 
in der Küpenfärberei gebräuchlichen Stern- 
reifen die Anregung gegeben haben mögen. 
Die gebräuchlichste Form des Rahmens 
ist die viereckige, obgleich in einzelnen 
Färbereien auch runde, spiralförmige im 
Gebrauch sind. Der Rahmen selbst besteht 
aus zwei horizontal liegenden Lattenvier- 
ecken, welche je von Mitte zu Mitte zweier 
gegenüberliegender Seiten durch Quer- 
stücke durchkreuzt sind. Vertikal auf dem 
Kreuzungspunkte im unteren Rahmen er- 
hebt sieh eine vierkantige Stange, mit 
Löchern versehen, um mittelst eines Stiftes 
den oberen Rahmen durch Verschieben in 
beliebige Entfernung von dem unteren, je 
nach der Breite des Stoffes, bringen zu 
können (siehe Fig. 10). — Da weniger neue 



Waare als grösstentheils bereits getragene 
Stoffe (Kleider, Möbelstoffe etc.) gefärbt 
werden, die sich also in zertrenntem Zu- 
stande befinden, so ist es nöthig, die ein- 
zelnen Theile derselben zusammenzunähen, 
um ein egales Einspannen in den Rahmen 
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zu ermöglichen. Das Zusammennahen hat 
so zu geschehen, dass die Spannbreite des 
Kähmens resp. die Höhe der Farbekufe 
nicht überschritten wird, es soll der zu- 
sammengenahte Stoff möglichst die Form 
eines neuen Stückes haben und sind grössere, 
zwischen einzelnen Kleidertheilen ent- 
stehende Lücken mit einem leichten Bautn- 
wollgewebe (Nessel etc.) auszuflicken. Am 
besten passt man sich die einzelnen Theile 
auf einem Tisch zusammen, um ein recht 
egales und glattes Stück zu erhalten ; Fig. 1 1 



giebt eine kleine Skizze davon. Ein 
Rahmen wird gewöhnlich durch ein bis 
zwei Kleider gefüllt. Die passend ge- 
hefteten Stücke werden entweder mittelst 
kleiner Häkchen oder noch besser durch 
Annahen an eine an den vier breiten Seiten 
des Rahmens befindlichen Gurt eingespannt 
(siehe Fig. 12). — Die 
Farbekufen, inGrösse 
und Form der Rah- 
men, sind entweder 
aus Kupfer oder aus 
Holz gefertigt, mit- 
telstDampf zu erwär- 
men und mit Auslauf- 
hähnen versehen; 
jede Kufe soll leicht mit Wasser zu füllen 
sein. Die Form und Maasse einer Färbe- 



kufe sind aus Fig. 13 ersichtlich; 10 bis 
12 Kufen sind in der Regel zu einem 


leistungsfähigen Betrieb erforderlich. — 
Während des Färbens oder bei den vor- 
bereitenden Manipulationen werden die 
Rahmen stets durch Auf- und Niedergohen 
in Bewegung gehalten, um egale Färbungen 
zu erzielen. Diese Auf- und Abwärts- 
bewegung erfolgt entweder mit der Hand 
oder durch eine über den Kufen herlaufende 
Transraissionswelle mit geeigneten Vor- 
richtungen, entweder in Form von aufge- 
setzten Excentren, Zapfen etc. Mehr 
als auf allen Gebieten der Färberei spielt 
in der Ressortfarberei das Reinigen der zu 
färbenden Stoffe eine wichtige Rolle, denn 
dieselben gelangen oft in recht unansehn- 
licher Verfassung in die bessernde Hand 
des Färbers. Am gründlichsten verfahrt 
man, wenn man keine Mühe und Kosten 
scheut und die sflmmtlichen Waaren einer 
Reinigung mit Benzin unterwirft; es wird 
dann schon ein grosser Theil der Fett- 
und Schmutzflecken entfernt; Oelfarbe- 
und Theerflccken beseitigt man durch 
längeres Einweichen in Oel oder Butter. 
Da» Reinigen mit Benzin geschieht selbst- 
verständlich vor dem Einspannen; sind die 
Stoffe gespannt, so bringt man den Rahmen 
zunächst auf ein 40 bis 50* 0. warmes 
Sodabad, indem man in einer Kufe von 
oben angeführten Dimensionen '/, bis 1 kg 
Soda auflöst. Man belasst ihn hier unter 
zeitweiligem Bewegen '/s bis % Stunden, 
lasst gut ablaufen oder giesst mit kaltem 
Wasser ab und bringt sodann in einer 
zweiten Kufe auf ein kochend heisses Seifen- 
bad, enthaltend l'/j bis 2 kg Marseiller 
Seife; mit Vortheil wendet man zu diesem 
Bade und den nachherigen Spülbädern 
weiches (Rogen- oder Condensationswasser) 
an. Im Seifenbade sollen die Farben der 
Stoffe möglichst ubgezogen und etwaige 
Unreinlichkeiten entfernt »'erden ; man spült 
sodann in einem warmen Sodabade und 
lässt noch zwei Bäder mit warmem Wasser 
folgen. Nach dieser Reinigung mit Seife 
erfolgt das Absäuern, um einen recht reinen 
Untergrund für die nachherige Färbung zu 
erhalten. Einer Kufe mit Wasser setzt 
man ca. 1 Liter concentrirte Schwefelsäure 
zu, erwärmt auf 80® C. und behandelt die 
Rahmen ’/ 4 Stunde; dieselben müssen gut 
ausgespült werden und sind dann zum Fär- 
ben fertig. Der ganze Betrieb in der Ressort- 
färberei muss so eingerichtet sein, dass 
stets eine grössere Partie Kleider gemeinsam 
zum Färben gelangt, also dass stets ein 
neuer Rahmen bereit steht, um eine frei- 
werdende Kufe zu füllen; andernfalls dürfte 
die ganze Anlage eine kostspielige und 
unrentable sein. — Die bei der Färberei 
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ä ressort angewandten Färbemethoden sind 
im Grossen und Ganzen die gleichen, wie 
bei Strangseide. Da jedoch auf ein gutes 
egales Auffärben und besonders auf ein 
vollständiges Durchfärben der mitunter recht 
dicken und schweren Stoffe grosser Werth 
zu legen ist, so sind vor Allem zu saure 
Farbbäder zu vermeiden. Es ist sehr rath- 
sam, bei einzelnen Farbstoffen, die sich 
schwer egalisiren, erst ohne jeden Säure- 
zusatz zu arbeiten, vielmehr diesen nach 
und nach zu machen; längeres Behandeln 
bei hoher Temperatur trägt dann gleich- 
falls viel zu gutem Egal- und Durchfärben 
bei. Ferner ist hierbei noch zu beachten, 
dass die Spannung des Stoffes, welcher, 
sobald er nass wird, etwas eingeht, keine 
zu straffe ist; es entstehen dann leicht 
dunkle Querstreifen an den Stellen, wo der 
Stoff angeheftet und gespannt ist und wo 
die Farbe leichter eindringen kann. — Bei 
allen Farben, die in saurem Bade gefärbt 
werden können, ist es sehr wichtig, wie 
auch in der Strangseidenfärberei unter An- 
wendung von Sudseife zu färben. Wo 
solche aus Seidenfärbereien nicht in ge- 
nügender Menge zu beschaffen ist, kann 
man sich einen sehr zweckdienlichen Er- 
satz herstellen durch Auflösen von 1 kg 
Marseiller Seife, 300 g Leim und 300 g 
Kochsalz in 10 Liter Wasser; man ver- 
wendet diese Mischung in geeigneter Ver- 
dünnung wie gewöhnliche Sudseife. — Von 
Interesse dürfte es sein, hier gleichzeitig 
einige der gebräuchlichsten und praktisch 
erprobten Färbemethoden fiir die am häu- 
figsten vorkommenden Nüancen anzuführen. 
Die Hauptrolle spielt, wie in den anderen 
Branchen der Färberei, auch hier Schwarz. 
Man färbt dies am besten als sogenanntes 
Seifenschwarz und beizt zu diesem Zweck 
1 '/i bis 2 Stunden mit sogenanntem salpeter- 
saurem Eisen (Ferrisulfat) von 12 bis 18® Be., 
lässt dann gut abtropfen und spült in kaltem 
und warmem Wasser bis zur völligen Reini- 
gung; )dem letzten Spülbade setzt man 
ganz wenig krystallisirte Soda zu. Hierauf 
grundirt man 70 4 C. heiss mit Gelbholz- 
oder Quercitronextract, so dass man einen 
dunklen, olivbraunen Grund erhält und färbt 
mit Blauholzabkochung und Marseiller Seife 
aus. Das Färbebad wird für die nächst- 
folgenden Rahmen durch Zusetzen von 
Blauholzextract in der nöthigen Conc.en- 
tration erhalten ;\las Bad soll stets schäumen. 
Man spült sodann auf einem frischen Seifen- 
bad und in warmem Wasser und avivirt 
in Essigsäure, lim ein recht tiefes Schwarz 
zu erhalten, ist es üblich, der Waare beim 
Absäuern einen gelben Grund mittelst Cur- 


cuma zu geben. Bei dem sogenannten 
Chlorschwarz umgeht man das Vorfärben 
mit Gelbholz und färbt gleich nach dem 
Spülen vom Eisenbad mit Blauholz und 
Gelbholz aus; das so erhaltene Schwarz 
ist jedoch stets überfärbt und muss mittelst 
sogenanntem Eau de Javelle (einer Lösung 
von 1 kg Chlorkalk und 2 kg krystallisirter 
Soda) avivirt werden. Diese Methode giebt 
gleichfalls ein recht gutes Schwarz, jedoch 
ist die nuchherige Behandlung mit Chlor- 
soda der Seide nicht sehr zuträglich und 
werden alte Reibstellen, welche andernfalls 
bei Seifenschwarz verdeckt wurden, leicht 
wieder sichtbar. Der ganze Erfolg eines 
guten Schwarz liegt häufig nur im richtigen 
Spülen und muss daher diesem die grösste 
Aufmerksamkeit zugewandt worden. — Von 
anderen vorkommenden Farben färbt man: 
Braun mit] Säure-Braun- oder Orange, Azo- 
gelb und Indulin oder auch Orseille und 
Curcuma resp. Mischungen genannter Farb- 
stoffe. Indigopräparate vermeidet man so- 
viel als möglich, da sie in der Appretur 
leicht auslaufen und fleckige Stellen ver- 
ursachen. Ganz dunkle Braun grundirt 
man auch oft mit Alkaliblau (von welchem 
Farbstoff man ein ständiges Bad halten sollte) 
und übersetzt dann mit Orange oder Säure- 
braun ; Gelbolive wird in gleicher Weise 
durch Abänderung der Mengenverhältnisse 
erwähnter Farbstoffe hergestellt. — Marine- 
blau färbt man stark mit Alkaliblau vor, 
spült und übersetzt mit Indulin und etwas 
Gelb; Patentblau von Höchst dürfte mit 
Naphtolschwarz gleichfalls gute Resultate 
geben. Ein Blauschwarz passirt man nach 
dem Grundiren mit Alkaliblau durch salpeter- 
saures Eisen spült und überfärbt mit wenig 
Blauholz und Seife. - Bordeaux und Grenat 
wird am schönsten mittelst Echtroth (B. A. 
& S. F.) oder Roccelin (I’oirrier) und Orseille- 
nbkochung oder Extraet, man dunkelt mit 
Säurebordeaux oder Säureviolett 6B. Roth 
und Poneeau erhält man mit Echtroth allein 
oder mit Croceln, die verschiedenen Eosine 
und Rhodamine können gleichfalls mit Vor- 
theil verwendet werden. — Dunkelgrün 
grundirt man wie Marineblau mit Alkali- 
blau und übersetzt dann mit Naphtolgelb, 
Lichtgrün SF (B. A. & S. F.) und Indulin. — 
Hellere Farben können natürlich nur auf 
weissera oder ganz reinem Untergrund ge- 
färbt werden, man färbt dann beispiels- 
weise Crüune im Seifenbade mit Chrvsamin, 
Rosa im Seifenbade mit Safranin, Mattblau 
mit Alkaliblau OB etc. Graue und Mode- 
farben, die selten Vorkommen, sind schwierig 
herzustellen und werden am besten mittelst 
verdünnter Catechulösung und Eisen oder 
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im Seifenbade mit Indigo, Nigrosin, Orange, 
Orseille etc. gefärbt; hier ist ganz besonders 
auf gutes Durchfarben des Stoffes zu achten; 
sämmtliche Farben werden dann mit Essig- 
oder Weinsäure avivirt. — Wenn nicht 
stets mehrere Kleider in einer Farbe zu 
färben sind, bei denen dann das gleiche 
Bad benutzt werden kann, so verlohnt sich 
das Färben in einer grossen Kufe und auf 
Rahmen nicht; man trennt alsdann den 
Stoff nach dem Auskochen und Säuern ab 
und färbt in langen, niederen Kupfer- 
gefässen unter sorgfältigem Umziehen mit 
der Hand bei 40 bis 50° C. aus. — Es er- 
übrigt schliesslich noch Einiges über die 
Appretur der gefärbten Stoffe zu sagen. 
Dieselben werden vom Rahmen ab- und 
auseinander getrennt; je nach der Con- 
struction der Rahmen kann man den Stoff 
auf dem Rahmen trocknen lassen, was ein 
grosser Vortheil ist. Als Appreturmittel 
dienen meist Gummitraganth und Gelatine 
in zweckmässiger Auflösung und setzt man 
diesen nach Bedarf etwas Glycerin, Essig- 
säure oder Zucker bei. Die getrennten 
Stoffe werden dann entweder mit der Hand 
oder auf eigens dazu construirten Maschinen 
mit Gummiwalzen in der Appreturmasse 
angefeuchtet, um dann durch Aufspannen 
auf gepolsterten Kissen oder durch Auf- 
streichen auf erwärmten Kupfercylindern 
getrocknet zu werden; sehr gute Resultate 
erhält man auch mit den Maschinen von 
Pieron & Dehaitre. Da die Waare nach 
diesem Trocknen oft noch einen etwas 
harten Griff oder einseitigen Glunz hat, 
so pflegt man diese Uebelstände durch 
Dämpfen und kaltes Kalandriren oder 
Pressen zu beseitigen; die schönsten Effecte 
werden jedenfalls auf dem Kalander (mit 
zwei Papierwalzen) erzielt 


Das Färben, 

physikalisch betrachtet 
»on 

E. Pringshelm. 

III. Die Farben der Körper. 

Die verschiedenen nicht selbstleuehten- 
den Körper erscheinen uns verschieden ge- 
färbt, auch wenn sie alle durch dasselbe 
Licht, z. B. weisses Sonnenlicht beleuchtet 
werden. Wie wir aus unseren früheren 
Betrachtungen*) wissen, rührt diese Farben- 
verschiedenheit davon her, dass das von 
den einzelnen Körpern ausgesandte Licht 
in verschiedener Weise aus einfachen 

*) Vergl. Jahrgang 188Ü !H), Heft 8, !) und 10. 


Farbstrahlen zusammengesetzt ist. Also: 
Verschiedenfarbige Körper senden ver- 
schiedenartiges Licht aus, obwohl sie von 
gleichartigem weissen Lichte beleuchtet 
werden. Nun entsteht die Frage: Wodurch 
unterscheidet sich das von einem farbigen 
Körper ausgehende Licht von dem weissen 
Tageslichte, welches den Körper trifft? oder: 
Welche Veränderung bringt ein farbiger 
Körper an dem weissen Lichte hervor, das 
ihn beleuchtet? Diese Frage beantwortet 
sich am leichtesten, wenn wir von durch- 
sichtigen farbigen Körpern ausgehen und 
die Veränderungen betrachten, welche 
weisses Tageslicht beim Durchgänge durch 
einen solchen Körper erleidet. Betrachten 
wir z. B. ein Stück weisses Papier bei 
Tageslicht durch eine farbige Glasplatte 
oder eine farbige Flüssigkeit, die sich in 
einer mit ebenen parallelen Wänden ver- 
sehenen Glasflasche befindet, so sehen wir 
das Papier gefärbt in der Farbe der Glas- 
platte resp. der Flüssigkeit. Untersuchen 
wir das von dem Papier ausgehende Licht 
zunächst ohne farbige Zwischenmittel mit 
Hilfe eines Spaltes und eines Prismas, oder 
besser mit einem Spektroskop, einem Ap- 
parat, welcher durch einfache Anordnung 
eines Spaltes und Prismas das auffallende 
Licht in ein Spektrum zu zerlegen gestattet, 
so sehen wir das früher besprochene und in 
der dem lO.Hefte, Jahrg. 1889/90,beigegobe- 
nen Tafel annähernd in den richtigen Farben 
dargestellte Spektrum des weissen Tages- 
lichtes. Schalten wir jetzt zwischen das 
Papier und den Spalt des Spektroskops die 
farbig durchsichtige Substanz ein, so sehen 
wir das Spektrum im Allgemeinen in folgen- 
der Weise verändert. Einige Stellen er- 
scheinen ganz dunkel, die diesen ent- 
sprechenden Strahlen sind von dem farbigen 
Mittel vollständig verschlungen oder wie 
man Bagt, absorbirt worden; andere 
Stellen zeigen sich mehr oder weniger ver- 
dunkelt, die entsprechenden Strahlen sind 
durch Absorption mehr oder weniger ge- 
schwächt; einige Stellen zeigen dieselbe 
Intensität wie im Spektrum des weissen 
Tageslichts, diese Strahlen sind unge- 
schwächt hindurchgelassen worden. Aber 
an keiner Stelle des Spektrums ist die 
Lichtintensität grösser als beim weissen 
Tageslichte. Also: Die Veränderung, 
welche das Licht beim Durchgang 
durch einen durchsichtigen farbigen 
Körper erleidet, besteht nicht darin, 
dass dem Lichte irgend etwas hinzu- 
gefügt wird, sondern darin, dass ihm 
etwas weggenommen wird; ein Theil 
der einfachen Farbstrahlen wird 
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durch Absorption vernichtet oder 
geschwächt. 

Je mehr Strahlen absorbirt werden, 
desto dunkler erscheint uns im durch- 
gehenden Licht der Körper, absorbirt er 
alle Strahlen, so ist er undurchsichtig oder 
für durchgehendes Licht schwarz. Die 
Strahlen, welche durchgelassen werden, 
setzen sich zu einer Mischfarbe zusammen, 
welche durch die früher besprochenen Ge- 
setze der Farbenmischung bestimmt ist. 
Die im Körper absorbirten Strahlen sind 
nicht mehr als Licht bemerklich, sondern 
dienen im Allgemeinen dazu, die Temperatur 
des Körpers zu erhöhen, d. h. sie setzen 
sich in Wärme um. 

Denken wir uns nun zwei farbige 
Flüssigkeiten, von denen die eine alle die- 
jenigen Strahlen hindurchlässt, welche die 
andere absorbirt und umgekehrt, so würden 
in dem Lichte der einen alle Strahlen des 
Spektrums enthalten sein, welche in dem 
von der andern ausgesandten Lichte fehlen, 
die von beiden Flüssigkeiten ausgehenden 
Strahlen würden also zusammen gerade 
alle Farbstrahlen des Spektrums enthalten, 
d. h. sie würden zusammen die Mischfarbe 
Weiss ergeben. Die beiden Flüssigkeiten 
würden also Complementärfarhen zeigen. 
Denken wir uns nun die beiden Flüssig- 
keiten zusammengegossen und gemischt, 
ohne dass sie sich gegenseitig chemisch 
beeinflussen, so wird nach wie vor jede 
gerade diejenigen Strahlen absorbiren, 
welche die andere hindurchlässt. Das 
Kesultat wird also sein, dass die Mischung 
gar kein Licht hindurchlasst, also schwarz 
erscheint, denn alles Licht, das in der einen 
Flüssigkeit nicht, absorbirt wird, wird in 
der andern vernichtet. Hier haben wir 
also zwei complementär gefärbte Flüssig- 
keiten, deren Mischung schwarz ergiebt, 
wahrend die Mischung der ihnen zukommen- 
den F'arben reines Weiss sein würde. 

Hier sehen wir den grundsätzlichen 
Unterschied zwischen Mischungen von Farb- 
stoffen und Mischungen von Farben zum 
ersten Mal klar vor Augen. Bei der 
Mischung von Farben haben wir es mit 
einer Art von Addition zu thun. Der 
Farbeneindruck der gemischten Strahlen 
entsteht dadurch, dass zu der Wirkung des 
einen Farbstrahles die des andern hinzuge- 
fügt wird; die Mischung flüssiger Farbstoffe 
dagegen stellt eine Art von Subtraction 
dar, die Farbe der Mischung entsteht da- 
durch, dass der eine Farbstoff von den 
durch den anderen hindurchgelassenen 
Strahlen noch einige fortnimmt, nämlich 
diejenigen, die er selbst absorbirt. Daher 
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entsteht durch Mischen zweier Farben stets 
eine neue Farbe, deren Intensität grösser 
ist als die der ursprünglichen, die Misch- 
farbe ist heller als jede der Farben, aus 
denen sie gemischt ist; die Mischung von 
gefärbten Flüssigkeiten dagegen ist stets 
dunkler als jede einzelne der zur Mischung 
verwendeten Flüssigkeiten. 

Je tiefer die durchstrahlte Schicht der- 
selben Flüssigkeit ist, desto mehr Strahlen 
werden im Allgemeinen absorbirt werden, 
desto dunkler wird daher die Farbe der 
Flüssigkeit iin durchgehenden Licht er- 
scheinen. Aber nicht nur die Intensität, 
auch der Farbenton ändert sich mit der 
Dicke der Schiebt. Denken wir uns z. B. 
eine Flüssigkeit, welche die rothen Strahlen 
sehr stark, die grünen schwächer absorbirt, 
so wird eine dünne Schicht, welche die 
grünen Strahlen nur unmerklich schwächt, 
schon genügen, um die rothen Strahlen 
ganz zu vernichten, die Flüssigkeit wird 
daher in einer zu Roth complemenlären 
Farbe, etwa blaugrün erscheinen. Nehmen 
wir dagegen eine dickere Schicht, so wer- 
den durch diese ausser den rothen, auch 
noch die grünen Strahlen absorbirt werden. 
Die Flüssigkeit wird also jetzt einen ent- 
schieden blaueren F'arbenton zeigen. Die 
gleichen F'arben -Verschiedenheiten , wie 
durch Aenderung iler Dicke der durch- 
strahlten Schicht, kann man bei Lösungen 
von F’arbstoffen auch durch Veränderung 
der Concentration hervorbringen, wodurch 
mau die Anzahl der absorbirenden Theil- 
chen variirt. So erscheint z. B. eine ganz 
schwache Indigolösung hellblau mit einem 
kleinen Stich ins Grünliche, bei stärkeren 
Coneentrationen geht die Farbe durch 
kräftige blaue Töne allmälig in dos dem 
Violett nahestehende Indigoblau über. 
Auf gleiche Weise erklärt es sich, dass 
Körper, welche in dünnen Schichten ganz 
farblos erscheinen , in dicken Schichten 
ausgesprochene Farben zeigen, wie z. B. 
weisses, d. h. ganz farblos durchsichtiges 
Fensterglas in dicken Stücken entschieden 
grün und das reine Wasser, das bei ge- 
ringer Tiefe ganz farblos erscheint, in 
dicken Schichten schön blau gefärbt ist 
So verdankt die berühmte blaue Grotte 
von Capri ihre vielbewunderte F'orbe dem 
Umstande, dass alles in sie eindringende 
Licht seinen Weg durch das Wasser des 
Meeres nehmen muss, welches die eine 
Felswand der gegen das directe Tages- 
licht fast ganz abgeschlossenen Grotte 
vollständig unterspült hat. Auf diesem 
langen Wege raubt das in dünnen Schichten 
farblos erscheinende Meerwasser dem hin- 
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durchgehenden Tageslichte so viele seiner 
rothen und gelben Strahlen, dass der in 
der Grotte ankommende Uest des Lichtes 
ausgesprochen blau erscheint. 

Wir sehen also, dass es bei dem Grade 
und der Art der Durchsichtigkeit sehr 
wesentlich auf die Dicke des Körpers an- 
kommt; dies geht so weit, duss ein Körper, 
der in dünnen Schichten farbig oder farb- 
los durchsichtig ist, bei genügender Dicke 
gänzlich undurchlässig für Licht, also im 
durchgehenden Lichte schwarz erscheinen 
kann. Ueberhaupt giebt es kein Material, 
das vollständig undurchsichtig wäre, jede 
Steinart, jedes Metall können wir in so 
dünnen Schichten hersteilen, dass sie durch- 
sichtig sind. Solche dünnen Metallschichten 
zeigen im durchgehenden Lichte ausge- 
sprochene Karben, Silber ist blau, Gold 
grün u. s. w. Also auch diese schon bei 
sehr geringer Dicke undurchsichtigen Körper 
absorbiren verschiedene Strahlen des 
Spektrums verschieden stark und färben bo 
das durch sie hindurchgehende Licht. 

Auf dieser allgemeinen Eigenschaft der 
Materie, in sehr dünnen Schichten durch- 
sichtig zu sein, beruht die Farbe der Körper, 
die wir im auffallenden Lichte wahrnehmen. 
Das von den Körpern ausgehende Licht 
entsteht nämlich aus dem sie treffenden 
Lichte dadurch, dass es von ihnen zurück- 
geworfen , reflectirt wird , und zwar 
unterscheidet man zwei Arten von Reflexion, 
die regelmässige und die unregelmässige 
oder diffuse Reflexion. 

Denken wir uns zunächst z. B. ein von 
ebenen parallelen Flächen begrenztes Stück 
blauen Glases G (Pig. 14). Jeder auf das- 
selbe fallende weisse 
Lichtstrahl, z. B. der 
Strahl ab, wird in zwei 
Bestandtheile zerlegt; 
der erste Theil b c 
wird reflectirt, und 
zwar regelmässig 
reflectirt nach den Ge- 
setzen derSpiegelung; 
der zweite Theil b <1 
dringt in das Glas 
ein und wird an der 
Hinterfläche in <1 
wieder in zwei Theile 
der eine </</' in der 
Luft geradlinig weitergeht, der andere nachr 
reflectirt wird. Hier findet eine neue 
Theilung statt, ein Theil des Strahls wird 
wieder reflectirt und geht nach e‘ weiter, 
der andere Theil geht bei e in die Luft 
und nach f hin. Ein Auge A erhält also 
zwei von dem ursprünglichen Strahl ab 


herrührende Strahlen b c und e /, ausserdem 
vielleicht noch einen oder mehrere 
Strahlen, welche von e e' stammen und nach 
zwei- oder noch mehrmaliger Reflexion 
an der Hinterseite von (J in das Auge ge- 
langen. Diese Strahlen, deren Intensität 
erheblich geringer ist, wie die von b c und 
e j wollen wir vorläufig ausser Acht lassen. 
Diese beiden Strahlen nun, b c und e t, 
welche von demselben Strahl ab herrühren, 
unterscheiden sich wesentlich durch ihre 
Karbe. Der Strahl bc ist an der Vorder- 
seite des Glases reflectirt und hat dieselbe 
Farbe wie u b also weiss, der Strahl e / 
hat auf seinem Wege b <1 e eine Schicht 
des blauen Glases durchlaufen, also durch 
Absorption gewisse Bestandtheile seines 
Lichts verloren, er ist also blau. Bei un- 
serem Beispiel haben die beiden Strahlen 
b c und e J die gleiche Richtung, sie sind 
parallel, weil die Grenzflächen der Glas- 
stücke als parallele Ebenen angenommen 
waren ; ebenso würden alle benachbarten zu 
ab parallelen Strahlen bunte Strahlen liefern, 
welche parallel zu bc sind. Wir werden 
daher hier zwei richtige Spiegelbilder eines 
jeden Gegenstandes erhalten, eines welches 
durch Reflexion an der vorderen, das andere, 
welches durch Reflexion an der hinteren Glas- 
wand entstanden ist. Das erste wird in der 
Farbe genau dem Gegenstände entsprechen, 
das zweite wird blau gefärbt sein. Denken 
wir uns jetzt das blaue Glasstück in lauter 
kleine, beliebig geformte Stückchen zer- 
trümmert und diese Stückchen sorgfältig 
wieder so'aneinandergelegt, wie sie vor der 
Zertrümmerung gelegen haben. Nur wollen 
wir sie nicht so fest aneinander pressen, 
sondern zwischen je zwei Stückchen eine 
dünne Luftschicht lassen. Fällt jetzt wieder 
ein weisser Lichtstrahl a b auf das Glas 
auf, so wird er den Spiegelgesetzen ge- 
mäss, ebenso wie vorher, zum Theil nach c 
reflectirt werden, und dieser Strahl b c wird 
wieder aus weissem Licht bestehen. Der 
zweite Theil wird wieder in das Glas ein- 
dringen, aber sehr bald an die zweite 
Grenzfläche des an dieser Stelle liegenden 
Glasstückchens gelangen, dort wird er in zwei 
Theile zerlegt, von denen der eine reflectirt 
wird, ln welcher Richtung dieser reflectirte 
Strahl zurückgeworfen wird, ob er wieder 
aus der Vorderfläche des Glases austritt, oder 
in ein zweites, drittes etc. Glasstückchen 
hineinwandert, das können wir nicht wissen, 
das hängt ganz von der zufälligen Richtung 
ab, welche die Grenzfläche des kleinen 
Glasstückchens besitzt. Hier entsteht also, 
ebenso wie früher, ausser dem Strahle b c 
noch ein ganze Reihe anderer Strahlen 
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zerlegt, von denen 
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aus dem ursprünglichen Strahl « 4, welche 
der Reihe nach zwei, drei, vier Mal und 
soweiter refleetirt sind, aber diese Strahlen 
haben ganz beliebige Richtungen. Die von 
benachbarten paralellen Strahlen herrühren- 
den Strahlen werden daher nach allen 
Seiten hin gleichmässig zerstreut, sie werden 
diffus refleetirt. Diese diffus reflectirten 
Strahlen haben einen Theil ihres Weges 
innerhalb des blauen Glases zurückgelegt, 
sie sind daher blau. Hier haben w’ir also 
nur ein Spiegelbild, nämlich das an der 
Vorderseite des Glases entstehende, die 
Richtung der auf der Rückseite der kleinen 
Glasstückchen reflectirten Strahlen ist nicht 
durch die Richtung des einfallenden Strahls 
ii 4 bestimmt, sie können daher auch keine 
Spiegelbilder liefern 

Genau der gleiche Kall wie bei der 
aus lauter einzelnen Glassplittern zusam- 
mengesetzten Platte tritt bei farbigen Kör- 
pern mit ebener glatter Oberfläche ein. Hier 
treten nur an Stelle der Glassplitter kleine 
Körnchen des Farbstoffs, welchem der Kör- 
per seine Farbe verdankt und hllufig an Stelle 
der Luft Theilchen desjenigen farblosen 
Stoffes, worin der Farbstoff eingebettet ist. 
Die Theilchen des Farbstoffes sind so fein, 
dass sie farbig durchsichtig sind, und das 
diffus reflectirte Licht, von dem jeder ein- 
zelne Strahl mindestens durch ein solches 
Theilchen hindurchgegangen ist, erscheint 
daher in der Farbe des Farbstoffes ge- 
färbt. 

Ist die vordere Grenzfläche eines Kör- 
pers nicht eben, sondern gewölbt, so wird 
die Form der Spiegelbilder geändert, wie 
bei den gekümmten Spiegeln. Ist die 
Oberfläche matt, so kann man sie auffassen 
als zusammengesetzt aus einer grossen An- 
zahl sehr kleiner, nach allen Richtungen 
wirr durch einander liegender, spiegelnder 
Flächen; das unmittelbar an der Oberfläche 
reflectirte Licht giebt dann kein Spiegel- 
bild, sondern es wird nach allen Seiten 
gleichmässig zurückgeworfen , also ebenso 
wie das in das Innere eingedrungene Licht 
diffus refleetirt. Aber der Unterschied bleibt 
bestehen, dass das aus dem Innern des 
Körpers reflectirte Licht gefärbt, das an der 
Oberfläche zurückgeworfene weiss ist. 

Im Allgemeinen senden also gefärbte 
Körper Licht in unser Auge, von dem ein 
Theil von der Oberfläche refleetirt und weiss, 
der andere aber in das Innere des Körpers 
eingedrungen und gefärbt ist. Wenn die 
Oberfläche mehr oder weniger glatt ist, so 
wird das weisse Licht mehr oder weniger 
regelmässig in gewisse Richtungen zurück- 
geworfen werden, welche von der gegen- 
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seitigen Lage der Oberfläche und der 
Lichtquelle abhängen. Dieses weisse Licht 
verursacht den Glanz glatter Flächen, 
das in den Körper eingedrungene Licht 
die eigentliche Farbe des Körpers. 

Da durch Hinzufügen von weissem Licht 
zu irgend einer Farbe, wie wir früher 
gesehen haben, eine weniger gesättigte 
Farbe entsteht, so wird ein glänzender 
Körper, von derjenigen Seite gesehen, wo- 
hin die wenigsten Strahlen von der Ober- 
fläche refleetirt werden, am gesättigsten 
erscheinen. Ein vollständig matter Körper 
würde, von allen Seiten gesehen und be- 
leuchtet genau die gleiche Farbe zeigen. 
Aus diesem Zusammenwirken des regel- 
mässig und des diffus reflectirten Lichtes 
erklärt sich die Abhängigkeit der Farbe von 
der Faser, auf welche man den Farbstoff 
bringt. Je nachdem die Faser glatt oder 
matt ist, wird die Wirkung des Farb- 
stoffes eine verschiedene sein, und ebenso 
kann man aus der gleichen gefärbten Kaser 
durch die Art des Gewebes glänzende oder 
matte Stoffe erzeugen, je nachdem man 
die Fäden alle in gleicher Richtung an 
einander reiht, wie beim Atlas, oder mög- 
lichst ungeordnet durcheinander führt. 
In besonderer Weise vermieden ist die 
regelmässige Reflexion beim Sammet, wo 
nur die obersten Spitzchen der Fäden ober- 
flächlich Licht zurückwerfen, und zwar un- 
regelmässig nach verschiedenen Richtungen. 
Daher tritt auch beim Sammet der eigent- 
liche Glanz nur auf, wenn man ihn bei 
sehr schief einfallendem Lichte betrachtet; 
sonst zeigt er eine gesättigte gleich- 
mässige Farbe, wie man sie bei keinem 
anderen Stoffe erreichen kann. 

Ebenso wie bei den farbig durchsichtigen 
Körpern hängt auch bei der Betrachtung 
im auffallenden Licht die Farbe von der 
Concentration ab, d. h. von der im gleichen 
Volumen enthaltenen Menge des Farbstoffs, 
denn in dem einen Falle wie in dem andern 
entsteht, die Farbe dadurch, dass das Licht 
eine Schicht des farbigen Körpers durch- 
dringt und dort durch Absorption einen 
Theil seiner Strahlen einbüsst Die Arbeit 
des Färbers besteht darin, dass er in einen 
an sich farblosen Stoff farbige Theilchen 
einführt; je nach der Grösse, der Zahl, der 
Art der Einlagerung dieser Theilchen hat er 
es in der Hand, mit dem gleichen Farbstoff 
verschiedene Farben Wirkungen zu erzeugen, 
undseine Kunst besteht darin, diese wechseln- 
nden Bedingungen stets so zu treffen, wie 
es den von ihm beabsichtigten Wirkungen 
am besten entspricht 
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l ) Darunter von Britisch Central-Amerlka 03 732, von Haiti 71 108, von Hexiko U0 300 (ino kjr). 

*) Darunter Blauhol« : B. 417 222, A. 84 040: Oelbholx: B. 40 019, A. I0C9C; Rothholx : E. 80 33«, A. 10176 (100kg>. 
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Heftfr. 

I. December 1990 .. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 5. 

No. 1. Cardinalroth auf 5 kg Tussah. 

Kochend färben in saurem Hastseifen- 
bade mit 

200 g Crocelnscharlaeh 3B (Bayer), 
25 - Säurefuchsin (Berl. Act. -Oes.), 
50 - Orange G (Farbwerke Höchst). 

Gut spülen, aviviren mit wenig Schwefel- 
säure. a*. a 

No. a. Schwarz auf 5 kg Schappe. 

Die Schappe wird mit Ammoniaksoda 
kochend entbastet, geschleudert, dann eine 
Stunde in „salpetersaurem“, d. h. basisch 
schwefelsaurem Eisen von 10“ Be. gebeizt, 
gut gespült. Sie kommt sodann auf eine 
60° C. warme Abkochung von etwa 2 kg 
Gelbholzspähnen, bleibt in derselben einige 
Stunden, wird dann zwei Mal gründlich ge- 
waschen, geschleudert und ausgefftrbt mit 
einer Abkochung von etwa 4 '/, kg Blau- 
holz unter Zusatz von 1 kg Marseiller Seife 
bei 70" C. 

Die Schappe wird hierauf auf einem 
frischen Bad mit etwa 500 g Marseiller 
Seife lauwarm geseift, dann geschleudert 
und mit Essigsäure avivirt A - c 

No. 3. Alizarin-Bordeaux B auf 10 kg Wollgarn. 

Ansieden l 1 /» Stunden mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein, spülen. 

Ausfärben mit 600 g Alizarin-Bordeaux B 
patentirt (Bayer), unter Zusatz von Liter 
Essigsäure von 8° Be. 

Der Farbstoff fällt zunächst mit bräun- 
licher Farbe an, bei steigender Temperatur 
wird die Nüance röthlicher und geht zuletzt 
in ein tiefes Prune über. Im Ganzen wird 
1 */» Stunden gekocht. Die Färbung schmutzt 
nicht ab; 2 Stunden der Einwirkung von 
schwefliger Säure ausgesetzt, verändert sie 
sich nicht, lieber Licht- und Walkechtheit 
wird später berichtet werden. 

Auf Wolle, welche mit Alaun und Wein- 
stein angesotten ist, wird ein ziemlich un- 
scheinbares mattes Roth erhalten. — Ausser 
Alizarin-Bordeaux B wird noch eine Marke G 
in den Handel gebracht. Ueber die An- 
wendung von Alizarin-Bordeaux im Zeug- 
druck hat Dr. Gottlieb Stein in Heft 4, 
S. 59 dieses Jahrgangs berichtet. 

Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 4. Modefarbe auf 10 kg loBe Wolle. 

Die Wolle wird zunächst in der Küpe ent- 
sprechend angeblaut, dann ohne vorherigen 
Ansud ausgefftrbt in folgender Weise mit 
150 g Galloflavin W (B. A. & S. F.), 
60- AlizarinrothWR( - - - - - ). 

Eingehen bei etwa 40* C., unter gutem 
Hantiren langsam zum Kochen bringen, 
’/* Stunde kochen, eine Lösung von 
200 g Chromkali, 

200 - Weinstein 

allmälig zugeben, im Ganzen 1 Stunde 
kochen, fertig. Chromkali und Weinstein 
werden einzeln gelöst und dann erst zu- 
sammen gegeben. — Die Färbung blutet 
bei scharfer Walke nicht, wird aber heller; 
sie besitzt die gleiche Echtheit wie eine 
Färbung auf vorgebeizter Wolle. Die er- 
forderliche Bläue mit Indigo zu geben, ist 
vortheilhafter wie die Anwendung von Ali- 
zarinblau, dieses liefert sehr echte und 
feurige mittlere und dunkle Farbtöne, in 
hellen Nüancen dagegen ist es weit weniger 
lichtecht und schön wie Küpenblau. 

In gleicher Weise können alle Alizarin- 
rothmarken, auch Alizarinorange, verwendet 
werden. /ww der Ftrber-ZM—g. 

No. 5. Gelb auf 10 kg gebleichter Jute. 

Das Farbbad enthält im Liter 

Ü g Directgelb ASC (Alfr. Fisch- 
esser in Lutterbach i. Eis.), 

1 - Seife, 

28 - Krystallsoda. 

Bei 80* C. eingehen, '/, Stunde kochend 
färben, 5 g Kochsalz per Liter zugeben, 
noch '/, Stunde kochen lassen, spülen, fertig. 

Ueber Directgelb ASC s. Jahrg. 1889/90, 

S. 395. Färberei der Färber. Zeitung. 

No. 6 Congo-Orange auf 10 kg gebleichter Jute. 

Das Farbbad enthält im Liter 

hg Congo-Orange K patentirtfBerl. 

Actien-Gesellsch.), 

214 - Krystallsoda. 

Bei 80° C. eingehen, '/, Stunde kochen, 
5 g Glaubersalz per Liter zugeben, noch 
'/i Stunde kochen, spülen, fertig. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 7. Lachsfarbe auf Baumwolldamast. 

Das Farbbad enthält auf je 100 Liter 
l)4g Congo-Orange R patent. (Berl. 

Actien-Gesellsch.), 

100 - Krystallsoda, 

100 - Marseiller Seife. 

a / 4 Stunden bei 90* C. färben , spülen, 
fertig. Ueber Congo-Orange wurde bereits 
berichtet in diesem Jahrgang Heft 1, S. 14. 
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No. 8. Dunkelgrün auf 10 kg Wolltuch. 

Ansieden: 1 '/. Stunden mit 
300 ff Chromkali, 

100 - Oxalsäure („Zuckersäure“), 
spülen. 

Färben mit 

150 g Diamantgrün patent. (Bayer) 
unter Zusatz von '/, Liter Essigsäure 8° Be. 

Eingehen bei 40°, langsam zum Kochen 
treiben, 1 Stunde kochen, spülen, fertig. 

Der Farbstoff löst sich leicht in heissem 
Wasser. 

Der Farbstoff egalisirt gut, und die 
Färbung schmutzt nicht ab und hält die 
Einwirkung von schwefliger Säure gut aus. 
Ueber Wulk- und Lichtechtheit wird später 
berichtet werden ; Diamantgrün soll nach An- 
gaben derElberfelderFarbenfabriken in jeder 
Beziehung ähnliche färbende Eigenschaften 
wieDiamantschwarz besitzen und diesem auch 
in Betreff der Wasch-, Säure-, Walk- und 
Lichtechtheit in keiner Weise nachstehen. 
Der Farbstoff ist sehr ergiebig, er lässt 
sich mit allen auf Chromsud färbenden 
Alizarin- und anderen Farbstoffen coinbi- 
niren. Man kann auch ohne vorherigen 
Ansud unter Zusatz von 10"/« Glaubersalz 
ausfärben. Ein schönes Kohlschwarz wird 
mit 1 '/,*/, Diamantschwarz und ’/s% D' a_ 
mantgrün erzielt. Farbtrti ile r Färittr-Zetlung. 


Rundschau. 

Die Seldeninduatrle ln Damaskus. (L'Industrie 
textile.) 

Diese Industrie ist in Damaskus seit 
etlichen zehn Jahren bedeutend zurück- 
gegangen. Zu gewisser Zeit besass sie in 
Damaskus eine glänzende Lage und man 
schätzte die Zahl an Werkstühlen mindestens 
auf 3000, welche annähernd 20000 Ar- 
beiter beschäftigten; jetzt fiel die letzte 
Ziffer auf die Hälfte und die Anzahl der 
im Gange befindlichen Werkstühle beträgt 
jetzt nur 1700. 

Die Zeitung der Handelskammer in Kon- 
stantinopel schreibt diese Lage der euro- 
päischen Concurrenz, die durch die Gleich- 
giltigkeit und Unwissenheit der Eingeborenen 
erheblich gefördert wird, zu. Sicher ist es, 
dass die Stoffe, welche die Eingeborenen 
mit der ihnen meistentheils von auswärts 
zugekommenen Kohwaare verfertigen, nicht 
mit solchen wetteifern können, die mit ver- 
vollkommneten , in Europa verwendeten 


Maschinen, welche durch intelligente Ar- 
beiter geleitet werden, dargostellt werden. 
Vor zehn oder fünfzehn Jahren betrug die 
Menge der von den Webern producirten 
Seide noch 102 400 kg, wogegen sie jetzt 
auf die Hälfte gefallen ist, deren grösserer 
Theil aus Shangai oder Persien importirt 
wird. 

Die gegenwärtige Production des Landes 
theilt sich in drei Artikel, den Cotni, Aladja 
und den Dinia. Cotni ist ein Seidengewebe 
mit BaumwollschusB, das viel zu Kleider- 
und Möbelzwecken verwendet wird. Man 
verfertigt jährlich davon beiläufig 110 000 
Stück im Werthe von 12 bis 29 Mk., das 
Stück von 6 m Länge und 0,70 m Breite, 
was im Ganzen die Summe von 1 600000 Mk. 
ausmacht. Aladja wird als Mode-Artikel 
verwendet und besitzt gleichfalls Baum- 
wollschuss. Die jährliche Erzeugung dieses 
Artikels beläuft sich auf annähernd 192 000 
Stück im Werthe von 1 120 000 Mk. Was 
Diina anbelangt, so ist es ein gestreiftes 
Gewebe mit Baumwolleinschlag, zu Kleidern 
und für Mode-Artikel gut verwendbar, und 
werden davon jährlich 350000 Stück im 
Werthe von 800 000 Mk. verfertigt. Der 
Gesammtwerth der in Damaskus verfertigten 
Seidengewebe ist beiläufig 3 520 000 Mk. 
Die Stadt Damaskus behält davon etwa 
3 "/o Cotni, 6 ®/o Aladja und 15 °/, Dina, 
was beiläufig 320 000 bis 400 000 Mk. aus- 
macht. Der Rest wird besonders nach den 
mohamedanischen Ländern exportirt. 

Äri. 

Badische Anilin- und Sodafabrik, Dar- 
stellung eines blauvioletten substantiven Azo- 
farbstoffs durch Combinatinn von 1 Mol. der 
Disnzoverbindung des o-Dianisidina mit 2 Mol. 
1 . 8-Dioxynapbtalin. (I). B.P. No. 53 499.) 

Zur Darstellung diesesFarbstoffes werden 
6 kg o-Dianisidin in 100 kg Wasser unter 
Zusatz von 22 kg Salzsäure (25 "/o HCl) 
heiss gelöst; nach dem Abkühlen wird 
50 kg Eis zugesetzt und mit in 10 kg 
Wasser gelösten 3,5 kg Natriumnitrit dia- 
zotirt. Hierauf wird die Disazoverbindung 
in eine mit Essigsäure vorher angesäuerte 
Lösung von 8 kg 1-8-Dioxynaphtalin in 
2 kg Aetznatron und 50 hl Wasser, der 
20 kg krystallisirtes essigsaures Natron zu- 
gefügt wurden, eingegossen. 

Der entstandene blaue Niederschlag 
wird auf einem Filtor gesammelt, gepresst 
und getrocknet. Ungeheizte Baumwolle 
färbt der so erhaltene Farbstoff aus stark 
alkalischem Bade blauviolett. Der Farb- 
stoff löst sich schwer in heisser Soda, 
leicht in verdünnter Natronlauge mit vio- 
letter Farbe. ArA . 
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Heppenstall Enoch, Farben und Trocknen von 
Garn, Bändern u. » w. (I, 'Industrie textile.) 

Heppenstall Enoch hat seine schon 
im Juni 1887 und im November 1888 
patentirte Maschine verbessert. Anfänglich 
nur 7,um Färben bestimmt, kann die Maschine 
jetzt zum zweifachen Gebrauch dienen, 
nachdem sie vollständig in einem Gehäuse 
eingeschlossen wurde, kann sie nunmehr 
auch zweckmässiger Weise zum Trocknen 
benutzt werden. Das Rad, die Stäbe, Trieb- 
werk und alles übrige befinden sich in 
einem, vorzugsweise, eisernen Gehäuse, in 
welchem Oeffnungen zum Einlass von 
heisser Luft angebracht sind. 

Kurz gesagt, diese verbesserte Maschine 
mit den vorerst zum Färben verwendeten 
llestandtheilen kann zugleich zum Trocknen 
von Garn, Bändern u. A. verwendet werden; 
die auf dem rotirenden Rade befindlichen 
Garne und Bänder sind im Innern einer 
geschlossenen Kammer der Einwirkung 
eines heissen oder kalten Luftstromes aus- 
gesetzt. Die Vortheile dieser Verbesserung 
sind Ersparnis an Zeit und Material: eine 
einzige Maschine führt zwei Operationen 
aus, wodurch die Zeitdauer des Trocknens 
bedeutend abgekürzt wird. n r j, 

J. W. Hcpwortb, Verbesserungen an dem Ver- 
fahren und der Vorrichtung zum Färben von 
Tuch und anderen Geweben. Engl. Patent 
15 955, 1898. (Journ. of thoSoc.of Dyers & Col.) 

Die Erfindung besteht in der Anwendung 
einer zweckmässigen Scheidewand, welche 
in dem Bottich quer angebracht wird, um 
das Tuch vor der unmittelbaren Berührung 
mit der zum Kochen der Flüssigkeit an- 
gewendeten Dampfröhre zu schützen; die 
Scheidewand wird so angebracht, dass sie 
nicht einen wasserdichten Raum hervor- 
ruft, sondern ein freies Einströmen der 
Flüssigkeit in den Bottich ermöglicht. 

In einigen Fällen ist es wünschenswert!!, 
dass das Tuch nicht die ganze Zeit der 
directen Einwirkung des Dampfes in der 
Flüssigkeit ausgesetzt bleibt. 

Zu diesem Zwecke ist eine geneigte 
Plattform mit halbrunden oder runden Enden 
vorgesehen, welche, dazu dient, das Tuch 
so lange hoch zu halten, bis es wieder die 
kochende Flüssigkeit in dem Bottiche pas- 
siren soll. Das Tuch geht nun in ziem- 
lich ausgebreitetem oder offenem Zustande 
über Führungsrollen und den Haspel in den 
Bottich und vermittelst einer Streckwalze 
wieder auf die Plattform zurück und so 
weiter. Durch einen Arbeiter, der vor dem 
Apparate steht, wird das Tuch auseinander- 
gehalten. XrS. 


WilliamEdwinHeya, Ch. Vandermeirasche, 
Verbesserungen der Methode und der Vorrich- 
tung zum Färben und ähnlicher Behandlung 
von Garn und Textilstoffen in allen Stadien 
der Verarbeitung. Engl. Pat. 9838, 1889. (Journ. 
of the Soc. of Dyere and Color.) 

Diese Erfindung bezieht sich auf eine 
Methode und Vorrichtung zum Färben, 
Entfetten, Beizen, Spülen und Carbonisiren 
wollener und anderer Textil -Garne und 
Stoffe in allen Stufen ihrer Verarbeitung. 

Der Textilstoff wird in Töpfe eingelegt, 
die abwechselnd in einer Färbe-Kufe oder in 
einer Flotte aus einer anderen erforderlichen 
Flüssigkeit oder Lösung rotiren; während der 
Unterbrechung wird von auswärts ein Strom 
der Färbefiüssigkeit oder einer anderen 
Lösung durch den in den Töpfen enthaltenen 
Stoff getrieben. Diese Operation wird aus- 
geführt in continuirlicher Art und ist zum 
Färben von Kammzug und anderen Textil- 
stoffen in Bobinen und anderer Form 
der Zubereitung anwendbar. Die Töpfe, 
innerhalb welcher der zu verarbeitende 
Stoff enthalten ist, werden in eine Reihe, 
welche über der Flüssigkeit in der Kufe 
rotirt, aufgesleltl; dieselben sind sowohl an 
den Deckeln sowie auch an den Böden, um 
die freie Einströmung der Flüssigkeit zu 
ermöglichen, durchlöchert. Die Töpfe am 
Ende jeder Reihe tragen Zapfen, die deren 
Rotationsachsen bilden. Ein Rad ist an dem 
Zapfen an der Stelle des Antriebs ange- 
bracht, durch welches die Reibe der Töpfe 
durch irgend ein passendes Getriebe in 
Bewegung gesetzt wird. 

Sowohl die Anzahl der Töpfe an jeder 
Achse, wie auch die Anzahl der Reihen 
wird nur durch die Erfordernisse der Oon- 
struction und der praktischen Verwendbar- 
keit beschränkt. Es folgt aus der Be- 
schaffenheit der Construction, dass, wenn 
eine Reihe der Töpfe in Bewegung ist, die 
andere ruht. Dies erlaubt ein fortlaufendes 
Arbeiten des Apparates. 

Die aussetzende oder abwechselnde Be- 
wegung der Töpfe kann durch die üblichen 
Motoren bewirkt werden. Die Töpfe werden 
in senkrechte Lage gebracht, und dann die 
Flüssigkeit vermittelst einer geeigneten 
Pumpe oder eines Injectors durch das Ma- 
terial hindurchgetrieben. Der Druck, unter 
welchem die Flüssigkeit in die Töpfe ein- 
getrieben wird, muss mehr als genügend 
sein, um den Auftrieb der Flüssigkeit in der 
Kufe, welche durch das Material schon hin- 
durchgegangen ist, und nun der eindringen- 
den Flüssigkeit Platz macht, zu überwältigen. 

Zwei Factoren unterstützen datier den 
Färbeprocess. Aus diesen, tlieils gegen- 
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einander wirkenden, theilg aufeinander fol- 
genden Bestrebungen entsteht, wie der 
Verfasser behauptet, eine bis jetzt noch 
nicht erreichte Gleichheit der Färbung und 
Gleichmässigkeit der Nüance. 

Die Flüssigkeit in den Töpfen wird 
mittelst über diesen, an den dichtschliessen- 
den Deckeln angebrachten, Röhren ergänzt. 
Wenn nun das Eindringen der Flüssigkeit 
aufgehört hat, so werden diese Röhren und 
Deckel der Töpfe gelüftet, so dass dieselben 
rotiren können. Wenn die Töpfe dann wieder 
in die ruhende Lage gebracht werden, so wer- 
den die Röhren und Deckel heruntergelassen 
und schliessen dadurch die oberen Oeff- 
nungen der Töpfe, welche dann zur nächst- 
folgenden Injection bereit sind.*) A r d. 

Einiges Uber Appretur der Baumwollstoffe. (Nach 
Textile Mercury.) 

Calicos und andere Baumwollstoffe wer- 
den, um eine geeignete Appretur zu er- 
halten, einer Reihe von Operationen unter- 
worfen. Die Stoffe werden in der Regel 
zuerst auf der sogenannten Nassmangel be- 
arbeitet. Diese Maschine gleicht einer ge- 
wöhnlichen Wringmaschine fürHaushaltungs- 
zwecke und besitzt eine Anzahl Walzen, 
welche in einem mit Wtisser gefüllten und 
vom Stoff zu passirenden Kasten sich drehen. 
Das Wasser wird je nach Erforderniss kalt 
oder warm, selten kochend, angewendet, 
weil kochendes Wasser ein starkes Eingehen 
der Waare bedingt, was thunlichst ver- 
mieden werden muss. Es ist wesentlich, 
die Stoffe so lang und so breit als möglich 
zu erhalten. Ganz vermeiden lässt sich 
das Eingehen derselben bei der Appretur 
nicht; es findet aber in um so geringerem 
Maasse statt, je niedriger die Temperatur 
des Wassers ist. Eingegangene Stoffe fühlen 
sich dem Verhältniss, in dem das Eingehen 
stattgefunden, entsprechend kräftiger und 
dicker an. Es giebt Nassmangeln mit 6 
bis 8 Walzen, die entweder ganz von Holz 
oder theils von Holz und theils von Kupfer 
hergestellt sind. Die Passage durch die 
Walzen giebt den Stoffen ein glattes und 
geschlossenes Ansehen; sie werden dichter 
und erscheinen in Folge dessen fester ge- 
webt, als sie in Wirklichkeit Bind. Durch 
Passiren der Mangel in doppelter oder 
mehrfacher Lage bleiben dieselben offener 

*) Der Apparat hat nach der Beschreibung 
manche Aehnlirhkeit mit der Fftrbemaschine 
von Schulze & Co. (vergl. Färber-Zeitung, 
Jahrg. 1889/90, S. 221), welcher aber, abgesehen 
von anderen Vorzügen, viel weniger complicirt 
ist und bezüglich Egalität der Färbungen 
weitgehenden Anforderungen genügt. }u<i. 


und bekommen mehr ein leinenartiges 
Ansehen. 

Nach dem Mangeln wird getrocknet, 
wobei die Stoffe über eine Anzahl mit 
Dampf erhitzter Hohlcylinder aus Kupfer 
oder Weissblech geführt werden. Sie wer- 
den hier entweder gründlich getrocknet 
oder nur theilweise. Die letztere Art des 
Trocknens, bekannt unter dem Namen 
„Conditioniren“, ist jedoch eine sehr un- 
sichere Manipulation, da sich der der Waare 
zu belassende Feuchtigkeitsgehall auf diese 
Weise niemals genau controliren lässt. Es 
ist deshalb besser, gründlich zu trocken 
und dem Stoff nachträglich auf einer sogen. 
Anfeucht- oder Einsprengmaschine den er- 
forderlichen Grad von Feuchtigkeit und 
den damit verbundenen „ Griff“ beizubringen. 
Nach dem Trocknen werden die Stoffe noch- 
mals gemangelt. Dieses Mangeln geschieht 
entweder auf der einfachen Trockenmangel 
oder auf der sogenannten Steifmangel, auf 
welch' letzterer dieselben zum Zweck der 
Gewichtavermehrung und des Steffens mit 
einer Mischung von Chinathon, Barytsalzen 
oder anderen Mineralien, Stärke, Mehl, 
Seife u. dergl. imprägnirt werden, wodurch 
sie gleichzeitig einen volleren Griff be- 
kommen. Das Steifen und Beschweren ist 
eine der wichtigsten Operationen in der 
Appretur der Baumwollstoffe und bedarf 
sorgfältigster Ausführung. Der Grad der 
Imprägnirung richtet sich nach dem Absatz- 
gebiet für die fertige Waare. In manchen 
Gegenden giebt man stark beschwerter und 
gesteifter Waare den Vorzug, während in 
anderen Gegenden wieder mehr ein natür- 
liches ungesteiftes Fabrikat verlangt wird. 

Die Steifmangel hat in der Regel drei 
Walzen; dieselben sind entweder sämmtlich 
von Holz, oder es sind zwei von Holz und 
eine von Messing. Sollen die Stoffe stark 
beschwert und gesteift- werden, so ist an 
der Mangel die Einrichtung getroffen, dass 
die Messingwalze schneller rotirt, als die 
anderen Walzen, wodurch eine gewisse 
Reibung stattfindet, mittelst deren das Be- 
schwerungsmaterial in die Zwischenräume 
(Poren) des Stoffes eingepresst wird. Diese 
Art Mangeln sind unter dem Namen 
„schottische Mangeln“ bekannt. 

Manche Stoffe werden nur auf der Rück- 
seite beschwert und gesteift, so dass sie 
zwar den Griff und das Gewicht beschwerter, 
dagegen das Ansehen unbeschwerter Waare 
haben. Zu diesem Zweck wird eine eigens 
con8truirte Mangel, die sogenannte „Links- 
steifmangel* angewendet. 

Nach dem Steifen wird wieder getrocknet 
und dann auf der Anfeuchtmaschine „con- 
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ditionirt“, d. h. mehr oder weniger mit 
Wasser besprengt. Die früher für diesen 
Zweck benutzte „Canroy“ genannte Maschine, 
bestellend aus einer mit Filz umkleideten 
oder auch unbekleideten Walze, die zur 
Hälfte in einem mit Wasser gefüllten Be- 
hälter rotirt und über welche der Stoff 
langsam hingeführt wird, ist gegenwärtig 
noch sehr wenig im Gebrauch. Die Waare 
wurde bei der Behandlung auf derselben 
nicht ganz gleiehmässig, sondern stellen- 
weise stärker resp. schwächer angefeuchtet. 
Die neueren und weit besseren Anfeucht- 
maschinen bestehen aus einem mit Wasser 
gefüllten Behälter, in welchem eine Bürste 
rotirt, die das Wasser durch einen engen 
Schlitz im Deckel der Maschine gegen den 
über den letzteren geführten Stoff schleudert; 
die Vertheilung ist hier eine sehr gleich- 
mässige und lässt sich auch der dem 
Stoff mitzuthoilende Feuchtigkeitsgehalt mit 
Leichtigkeit reguliren. — Dem Anfeuchten 
folgt das Schlagen oder Bläuen. Die Stoffe 
werden dabei auf eine Eisenwalze gewickelt 
und durch Schlägel oder Bläue), sogenannte 
beetles (mit Eisen beschlagene Rammen 
aus Buchenholz) bearbeitet, wobei die 
Schlägel bis zu einer gewissen Höhe ge- 
hoben werden und dann auf den auf- 
gewickelten Stoff niederfnllen. Die Walze 
mit dem Stoff muss währenddessen be- 
ständig rotiren, damit immer ein anderer 
Theil des letzteren dem Schlag ausgesetzt 
ist. Bei den Appreteuren in Lancashire trifft 
man meist noch den alten, frei fallenden 
Holzschlägel im Gebrauch, obwohl in neuerer 
Zeit verschiedene andere Apparate für diese 
Operation construirt worden sind, die zwar 
schneller, dabei aber nicht so gut arbeiten 
als jener. Alte praktische Appreteure be- 
haupten wenigstens bestimmt, dass zwischen 
den mit dem alten Schlägel und den auf 
den neueren Apparaten behandelten Stoffen 
ein bedeutender Unterschied zu Gunsten 
der ersteren bestehe und wissen nahezu 
jedes nach dem älteren Verfahren behandelte 
Stück Waare unter anderen herauszusuchen. 
Die Operation übt einen eigenthümlichen 
Einfluss auf die Waare, der sich in einem 
vollen, weichen Griff und offenem, klaren 
Ansehen äussert und durch keine anderen 
Mittel erreicht werden kann. Die derselben 
unterworfenen Stoffe werden nur in seltenen 
Fällen, und auch dann meist nur schwach, 
gesteift und beschwert. 

Eine weitere Operation ist das Kalandern. 
Die dazu verwendete Maschine, der Kalander, 
hat Aehnlichkeit mit einer Mangel. Die 
Construction derselben ist eine sehr ver- 
schiedenartige. Es giebt Kalander_mit 3, 


4, 5 und mehr Walzen, welch letztere auB 
Papiermasse, Kupfer, Stahl oder gehärtetem 
Schmiedeisen hergestellt sind. Je nach 
der Stärke der Stolle und dem gewünschten 
Lüster kommen schwerere oder leichtere 
Kalander zur Verwendung und wird kalt 
oder wann kalandert. Leicht und kalt 
kalanderte Stoffe nehmen nur wenig Glunz 
an, wogegen durch starkes und heisses 
Kalandern ein nahezu seidenartiger Glanz 
erzeugt werden kann. Einen intensiven 
Glanz und steifes brettartiges Gefühl er- 
hält man auf letztere Weise an gestärkter 
Waare. Der durch das Kalandern erzeugte 
Glanz ist jedoch nicht beständig und ver- 
schwindet nach dem ersten Waschen. Zu- 
weilen kommen auf dem Kalander aueh 
gravirte Walzen zur Verwendung und können 
mittelst derselben verschiedenartige Muster 
eingepresst werden, die aber durch die 
Wäsche ebenfalls verschwinden. 

Dem Kalandern folgen noch einige 
minderwichtige Operationen, als Legen, 
Pressen in der Spindel- oder hydraulischen 
Presse, Stempeln u. s. w., womit die Ap- 
pretur ihren Abschluss findet. o. w. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Todesfall. 

Am 15. Novbr. verschied plötzlich infolge 
Herzschlages der Inhaber der weltbekannten 
Firma „ Ambrosius Marthaus“, Herr Kom- 
merzienrath Ambrosius Marthaus in Oschatz, 
im rüstigsten Mannesalter von 48 Jahren. 
Derselbe war lange Jahre Mitglied des Aus- 
schusses vom Central verein der deutschen 
Wollenwaaren-Fabrikanten. 

/ Ikuttchn WulUnymtrlrtJ 

Ueber die Alkalisulfite des Handels. 

C. H. Bothamley untersucht (Pharm. 
Joum. 1890, 3. S., 8. 214) die Alkalisulfite 
des Handels. Man fügt das zu prüfende 
Salz zu einer abgemessenen, überschüssigen 
Menge Normal-Jodlösung, verdünnt nach 
erfolgter Lösung des Sulfites und titrirt das 
ausgeschiedene Jod mit '/io Normal-Thio- 
sulfallösung. Normal-Natriumsulfit enthält 
häufig Carbonat und Sulfat und verwittert, 
wenn diese in grösserer Menge vorhanden, 
sind. Ihre Anwesenheit rührt her von un- 
vollkommener Sättigung mit schwefliger 
Säure, ungenügendem Schutze gegen Oxy- 
dation und der Verwendung von unreinem 
Alkalicarbonat oder Hydroxyd bei der Be- 
reitung. Kaliumbisulflt scheint kein ge- 
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wöhnlicher Handelsartikel zu sein, eg konnte 
ebensowenig, wie das normale Kaliumsalz 
im Handel erhalten werden. Der Gehalt 
an schwefliger Sflure im Natriumbisulfit be- 
trug in 4 Proben 8,1, 31,14, 2'J,3, 39,0 •/»> 
berechnet (11,54. Die Bisulflte scheinen im 
reinen Zustand noch nicht dargestellt zu 
sein und gelang auch Verf. ihre Gewinnung 
nicht Die Bisulflte verwandeln sich selbst 
in Lösung leicht in Anhydrosullite. Die 
Anhydrosulfitc kommen in kleinen und in 
grossen, gut ausgebildoten Krystallen in 
den Handel. 3 I*roben des Kuliumsalzes 
enthielten schweflige Saure 52,54, 56,2, 
57,42 %• berechnet 57,63. Die 3. Probe 
zeigte grosse, die 1. Probe kleine Krystalle. 
Zwei Proben des Natriumsalzeg enthielten 
65,60 und 50,4 % schweflige Sfiure. Es 
folgt aus den Versuchen, dass das soge- 
nannte Natriumbisulfit des Handels äusserst 
unrein ist und dass, sobald ein reines saures 
Sulfit erforderlich ist, dio Verwendung der 
Anhydrosulfite, und zwar in grossen, gut 
ausgebildeten Krystallen, zu empfehlen ist. 

//* uUckt Chemiker- Zeitung, J 

Handelsbeziehungen zwischen England u. Deutsch- 
land. (Joum. boc. of ehern. Jndustry.) 

Die folgenden Ziffern, welche amtlichen 
Gesandtschafts- und Consularberichten ent- 
nommen sind, geben in Mengen von 100 kg 
die wichtigsten Chemikalien an, welche 
aus Deutschland in England wahrend der 
drei letzten Jahre eingeführt worden sind : 



1887 

1888 

1889 

Ultramarin 

12 352 

10 322 

20 053 

Alaun , schwefelsaure 
Thonerde 

19 568 

18 83« 

26 891 

Kryetallisirte Soda . . 

8 793 

334 

619 

Calcinirte Soda . . . 

4 098 

2 57« 

3 500 

Potasche 

1« 847 

Ui 257 

15 «92 

Alizarin 

24:105 

29 050 

31 «37 

Anilin und Zwischenpro- 
ducte der Theerfarb- 
stofTe 

1 563 

1 729 

2 653 

Anilin- und Theerfarbc» 

11 385 

1J 848 

13 813! 

Bleiweis« und Zinkwciss 

71 130 

79 150 

117 974 

Ublorkali 

2f> 4 999 

153 215 

148315 

Glycerin, raffin irtea lind 
rohes 

2 338 

4 644 

7 550 

Kaliumsulfat ..... 

3« 912 

44 979 

57 355 

Mineralwasser, natür- 
liche und künstliche . 

25 950 

25 832 

33 400 

Soda und schwefelsauros 
Natron 

8022 

4 472 

5 548 

Salpeter (Natron) . . . 

4 311 

5 252 

11777 

Salpeter (Kali) .... 

14 091 

16 657 

40 044 

Vitriol jeder Art . . . 

B06 

1 257 

3 125 

Weinsäure 

«983 

8019 

8107 


Die Ziffern des hauptsächlichsten Ex- 
portes von Chemikalien aus England nach 
Deutschland sind folgende : 




1887 

1888 

1889 

Kaustische Soda . . . 
Alaun , Schwefelsäure 

12090 

9 365 

8 576 

Thonerde . . . 


1 270 

526 

447 

Chlorkalk .... 


29 787 

40819 

33 910 

Farbholz-Extract . 


2 295 

2 766 

3134 

Natriumbicarbonat 


3 «37 

4884 

6 704 

Calcinirte Soda 


9 434 

4 004 

3 387 

Krystallisirte Boa . . . 
A inmoniak, kohlensaures 

3 297 

105 « 

281 

Ammoniak etc. . 


3062 

5 327 

8858 

Ammoniuinsulfat . 


245 519 246 004 

278 295 

Anilinfarben etc. . 


1274 

1 934 

925 

Catechu, Gambir . 


19 735 

16 976 

33 758 

Chinarinde . . . 


25 147 

22 894 

27 658 

Chlorsaures Kali . 


5 060 

4 062 

5 312 

Kaliumchromat . . 


5 954 

8 416 

9 473 

Farbhülzer . . . 
Glycerin, raffinirtes 

und 

30340 

24 324 

52133 

rohes 


10 034 

15 221 

18616 

Indigo 


5 238 

6 132 

7 489 

Knochenkohle . . 


14 «07 

29 499 

54 219 

Natriumsulfat . . 


3 243 

824 

24 !» 

Salpeter (Chili) . . 


17 406 

46 234 

52341 

Schwefel .... 


2869 

6 289 

4129 

Terpentin etc. . . 


5622 

6 497 

6 799 

Vitriol 


926 

734 

6 373 

Quecksilber . . . 


1263 

1078 

1 139 

PfotTer 


1« 280 

15 531 

17 668 

Thee 


« 123 

6 475 

6 293 

Baumwollsnmcnöl . 


37 987 

31828 

38 628 

Leinöl 


170 058 

199 799 

246 610 

Olivenöl .... 

. , 

1204 

1018 

1 174 

Palm- und Cocosnussöl 

67 08.1 

65 702 

©128 


Art 


Die Einfuhr von Farben ln Japan Im Jahre 1889. 

Die Einfuhr von Farben hat gegen das 
Vorjahr um ein Geringes abgenommen. Es 
wurden eingeführt nach ganz Japan für 
1095401 Yen (1 Yen = M. 4,18) gegen 
1229681 Yen im Jahre 1888, darunter nach 
Yokohama für 745801 Yen gegen 816 045 
Yen im Jahre 1888. 

An der Einfuhr von Anilinfarben, die sich 
auf 293 234 Yen im Werthe belauft., ist 
Deutschland mit 227 450 Yen betheiligt. 

Im Allgemeinen mussten wegen zu grosser 
Vorrllthe niedrigere Preise angenommen 
werden. Wahrend für Scharlach, Koth, 
Violett und Gelb eine gute Nachfrage 
herrschte, hat der Bedarf für Blau, der 
bisher im Frühjahr ziemlich bedeutend war, 
abgenommen. 

Eine besonders starko Abnahme zeigt 
sich auch in der Einfuhr von Blauholz- 
extract, dessen Werth von 228 450 Yen im 
Vorjahre auf 107 628 Yen zurückgegangen 
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ist. Der Ausfall trifft hauptsächlich Gross- 
britannion und Frankreich, während Deutsch- 
land, dessen Fabrikate seit einiger Zeit er- 
folgreich in Wettbewerb traten, eine ver- 
hältnissmässig geringere Einbusse erlitten hat. 

In Folge der Einschränkung des Bedarfs 
in den Färbereidistricten war der Markt 
1889 recht leblos, und am Ende des Jahres 
blieben grosse Posten unverkauft liegen. 

x 

Erhöhung der Seifenprelee. 

Eine am 26. Oktober stattgehabte Ver- 
sammlung des „Verbandes der Seifenfabri- 
kanten für das südwestliche Deutschland“ 
setzte die Seifenpreise folgendermassen fest: 
Weiss Kern Mk. 56 bezw. 54, gelb Kern 
54 bezw. 52 und Eschweger 42 bezw. 40. 
Am 2. d. M. konstituirte sich in Mainz der 
„Mitteldeutsche Verband der Seifenfabri- 
kanten“, welcher diesen Seifenpreisen bei- 
trat. Von beiden Vereinen wird eine Ver- 
einigung sämmtlicher Verbände von Köln 
bis zum Bodensee einschliesslich Württem- 
berg und Bayern angestrebt, worüber zu- 
nächst in der am 9. d. M. in Froiburg 
stattfindenden Generalversammlung weiter 
berathen werden soll. nau.^t .j 


Fach-Literatur. 

Dr. Carl von Rechenberg, Die Ernährung der 
Handweber in der Amtshauptmannschaft Zittau. 

Leipzig, Verlag von S. Hirzel. 1890. 

Aratshauptmann R. von Sehlieben hat 
»Chon ira Jahre 1885 Untersuchungen Uber 
das Einkommen und die Lebenshaltung der 
Handweber im Bezirke der Aintshauptinunn- 
achaft Zittau veröffentlicht. Dieselben ver- 
dienen besondere Beachtung, weil die Hand- 
weber ein ausserordentlich geringes mittleres 
Jahreseinkommen von 895 Mk. fUr kinderlose 
Familien, von 568 Mk. für Familien mit Kindern 
haben und trotzdem einen wohlgeordneten 
Haushalt und ein zufriedenes, keineswegs 
elendes Leben fuhren. 

Der Verfasser des vorliegenden kleinen 
Werkes ist Physiologe, er hat die Ern äh rungs- 
weise dieser Familien, welche ihren Nahrungs- 
verbrauch auf das äusserst noth wendigste aass 
einschränken müssen, eingehend studirt. Von 
dem Amtshauptmann von Schlieben wurden 
ihm die genauesten, zuverlässigsten Angaben 
Über alle Lebensverhältnisse einer möglichst 
grossen Anzahl von Handweberfamilien aus 
den verschiedenen Dörfern des Zittauer Be- 
zirkes Übermittelt. Eine Reihe von Angaben 
des Verfassers möge hier Platz finden; sie 
sind von allgemeinstem Interesse fllr Jeden, 
welchem das Wohl der’minderbegüterten Volks- 
klassen am Herzen liegt. Die Ernährung der 
Zittauer Handweber ist nämlich, wie der Ver- 


fasser hervorhebt, ein typisches Beispiel der 
sogenannten Kartoffelkost, welche sich in vielen 
Gegenden Deutschlands wiederfindet. 

Die jährlichen Goflammtoinnahmen der kinder- 
losen Familien betragen im Mittel 895 Mk., ihre 
Ausgaben 897 Mk., hiervon 68% = 268 Mk. 
für die Ernährung. Die jährlichen Gesammt- 
ein nahmen der Familien mit Kindern betragen 
im Mittel 568 Mk., ihre Ausgaben 566 Mk., 
hiervon 67% = 379 Mk. für Ernährung. 

Der Köqierzustand der gesammten Be- 
völkerung des Zittauer Kreises lässt im All- 
gemeinen Manches zu wünschen übrig. Mehr 
oder weniger mangelnde Muskelkraft zeigt 
sich in der Art. des Arbeitens. Speciell der 
Ernährungszustand der Hand weberfamilien ist 
mit wenigen Ausnahmen sehr schlecht, jedoch 
nicht derart kümmerlich, dass das Leben direct 
darunter leidet. (!) Die Hand weher werden 
alt, ist ein Ausruf, den man gleichsam als 
Merkwürdigkeit bei ihrem kärglichen Leben 
oft zu hören bekommt und oft bestätigt findet. 
Die Männer sehen blass und meist sehr mager 
aus, sind schwächlich, zuweilen so sehr, dass 
sie zu einer mehr Muskelkraft erfordernden 
Arbeit, z. B. zur Tagelöhnerarbeit auf dem 
Felde während der Bestell- oder Erntezeit, 
nicht fähig sind. Die Frauen gleichen den 
Männern im Allgemeinen. Nur kann man 
finden, dass sich die Frauen mit Kindern, be- 
sonders mit mehreren kleineren Kindern, meist 
in leidlich gutem Ernährungszustände befinden, 
vielleicht deshalb, weil die. Sorge für die Kinder 
und für den grösseren Haushalt weniger Zeit 
zum Wehen übrig lässt. Die Säuglinge werden, 
wenn immer möglich, wenigstens die einten 
vier Wochen von der Mutter gestillt. Nach 
dem Abstillen werden die Kinder in Folge der 
für sie unzweckmässig zusammengesetzten Kost 
zwar voll und rund, sie sind aber gedunsen 
und haben meist sogenannte „ Kartoffelbäuche“ 
(zu fettarme Kost!). Auch die mehr heran- 
gewachsenen Kinder sind blass und iin Durch- 
schnitt schlecht ernährt. Die freie Zeit, welche 
di« Schule ihnen lässt, müssen sie zu Hause 
sitzen und spulen oder treiben. 

Die Kost der Haiulweberfamilien ist höchst 
einfach zusammengesetzt. Nur vier Nahrungs- 
mittel betheiligen sich wesentlich an dem Er- 
satz des Energieverbrauches der Familien, näm- 
lich Brot, Kartoffeln, Butter uud Mehl, die im 
Durchschnitt der 28 untersuchten Familien 
zusammen nahezu 90%, das Brot allein 55% 
der gesammten Energiezufuhr ausmachen. Das 
Brot bildet also das hauptsächlichste Nahrungs- 
mittel. Je geringer das Einkommen der Familie 
im Verhältniss zu deren Nahrungsbedarf ist, 
umsomehr steigt im Allgemeinen der Kartoffel- 
verbrauch. Aber bei keiner einzigen der unter- 
suchten Familien beträgt dieser Verbrauch die 
Hälfte oder sogar mehr der genannten Energie- 
zufuhr; die höchste Ziffer ist 85 %• Die Kost 
ist vorwiegend ^fleischlos. — Das hauptsäch- 
lichste Getränk ist Kaffee, aus Cichorien, ge- 
brannter Gerste oder anderen Kaffeesurrogaten 
bereitet, oder meist aus einem Gemisch von 
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eigentlichem Kaffee und Kaffeesurrogaten. Als 
gewöhnliche tägliche Kost kann gelten! 

Früh: Milchkaffee oder Mchlsuppe, Brot 
mit Butter. 

Mittags! Kartoffeln ln der Schale mit Salz 
und Butter, Milchkaffee, Brot. 

Nachmittags: Milchkaffee, Brot mit Butter. 

Abends: Abgerahmte oder Buttermilch oder 
Vollmilch, Brot mit Butter. 

Das Mittagessen eines Factors, also eines 
besser situirten Webers wurde bei einem Be- 
suche aus Kartoffeln, Quark, Brot und Milch- 
kaffee bestehend gefunden. 

Die Handweberfamilien sind mit ihrer Kost, 
sowohl der Art als der Menge nach, im All- 
gemeinen zufrieden. Sie sättigen sich voll- 
ständig. — Die Arbeitszeit ist selbstgewfthlt 
und dauert in der Hegel von Morgens 6 oder 
6 Uhr bis Abends 8 oder 9 Uhr im Sommer, 
und von Morgens 6 oder 7 Uhr bis Abends 
1 1 Uhr im Winter, mit einer halben bis ganzen 
Stunde Unterbrechung. 

Indem der Verfasser zum Schlüsse die Er- 
gebnisse seiner Untersuchungen zusammen- 
fasst, sagt eru. A .: Die Handweber der Zittauer 
Gegend geben uns ein bewundemswerthes Bei- 
spiel, wie billig äussersten Falls die Ernährung 
ohne Schädigung der Gesundheit und des ge- 
sammten Haushalts ohne hervorragende Dürftig- 
keit eingerichtet werden kann. 

Durch vorstehende Untersuchung ist fest- 
gestellt, dass bei Preisen des Lebensunter- 
haltes, die zwischen denen einer Grossstadt 
und den billigen rein ländlichen stehen: a) eine 
Familie ohne Kinder mit 268 Mk. jährlich die 
Ernährung und mit 897 Mk. jährlich den ge- 
sammten Lebensunterhalt bestreiten kann, 
b) dass eine Familie mit 3 Kindern im Ge- 
sammtalter der Kinder von 22 Jahren die 
jährliche Ernährungsausgabe mit 379 Mk. 
und die jährliche Ausgabe für den gesammten 
Lebensunterhalt mit 666 Mk. zu decken vermag. 

Die Ernährung der Handweber stellt eine 
Minderernährung trotz völliger Sättigung dar, 
entstanden geringeren Theils durch den Appetit 
herabsetzenden Einfluss des dauernden Auf- 
enthalts in den niedrigen, schlecht ventilirten 
Stuben, vornehmlich aber durch die unge- 
nügende Geschmacksanregung der einförmigen 
und in Rücksicht hierauf nicht hinlänglich 
fettreichen Kost. 

Die Ernährung der Haudwcber ist derartig 
Ökonomisch eingerichtet, dass eine Verbesserung 
der Kost ohne Vertheuerung unmöglich ist. 

Die Mindesthöhe der Ernährungsausgabe 
einer Familie ist durch die Grösse des Nahrungs- 
bedarfs gegeben, wie er für einen gesunden 
und den jeweiligen Ansprüchen entsprechend 
leistungsfähigen Ernährungs- und Körperzustand 
aller Familienmitglieder erforderlich ist. 

Das Fleisch gehört zu den theuersten 
Nahrungsmitteln. Sein Genuss ist nicht ab- 
solut nothwendig für die Ernährung des ge- 
sunden Menschen. 

Der Verfasser hält es für ein grosses Be- 
dürfniss, dass zur Erweiterung unserer Kennt- 
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nisse der menschlichen Ernährung ein hin- 
reichend ausgestattetes Institut errichtet werde, 
welches ohne jeden Lehrzweck, wie z. B. die 
physiologischen Universitätsinstitute , aus- 
schliesslich dazu bestimmt ist, die zweck- 
massigste Ernährung des Meuschen zu studiren. 

Lthm. 

M. A. Savorgnan, Coltivazlone ed Industria 
delle piante tessili coli' aggiunta di un dizio- 
nario delle piante e Industrie tessili. Ulrico 
Hoepli, Milano. 1891. 

Verfasser bespricht Anbau und Verarbeitung 
der Textilpflanzen. In einem alphabetisch ge- 
ordneten Verzeichniss hat er die volkstüm- 
lichen und technischen Bezeichnungen für alle 
bekannten Textilpflanzen, ferner für die zu 
ihrer Verarbeitung dienenden Maschinen für 
Spinnerei, Weberei etc. etc. zusamtnengestellt. 

Wir hoffen, bald eine ausführliche Be- 
sprechung des nützlichen Werkes bringen zu 
können. Dasselbe dürfte wohl bald auch in 
deutscher Uebersetzung erscheinen. l . 

Dr. Rudolf Biedermann, Chemiker -Kalender 
1891 . Zwölfter Jahrgang. Julius Springer, 
Berlin. 1891. 2 Theile. Preis M. 3,—. 

Der Kalender entspricht allen Anforde- 
rungen, welche man an eine solche Samm- 
lung sehr vieler einzelner Angaben, welche 
hei der Arbeit häufig gebraucht werden, stellen 
darf. Die Angaben sind genau und so gut 
geordnet, dass man sie rasch findet Auch 
dem Färber können viele Tabellen und Mit- 
theilungen gute Dienste leisten, u. A. Tabellen 
zur Vergleichung der verschiedenen Aräometer- 
grado mit dem specifischen Gewichte, die ver- 
schiedenen Aräometereintheilungen, Tabellen 
des Gehaltes aller technisch viel gebrauchten 
Flüssigkeiten, Alkali, Säuren, Salze, Löslich- 
keit der verschiedenartigsten anorganischen 
Substauzen in Wasser, Verhalten der Mineral- 
farben, der Farbstoffe aus dem Pflanzen- und 
Thierreich, der Theerfarbstoffc gegen Salzsäure, 
Ammoniak-, Alaun- und Chlorkalklösung, Nach- 
weis der Farbstoffe, Vergleichung der ver- 
schiedenen Thermometerskalen etc. 1 , 

Dr. jr. Richard Freund, Wegweiser durch das 
Invaliditäts- und Altersversicherungs - Gesetz. 
Zum praktischen Gebrauch für Arbeitgeber 
und Versicherte. Bearbeitet im Aufträge des 
Berliner Magistrats. J. J. Heine, Berlin. 
Preis M. — ,30. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(AtiftkBaft« ohne K«rh»rrb«o werden dea Abonnenten der 
Zeitaas durrh das Bimi kostenfrei erthellt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. D. 4448. Ditmpfapparat. — C. H. 
Drogge in Peitz. 
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Kl. 22. D. 4182. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus dein in Alkohol 
leicht löslichen Thiometaxylidin. — Dahl 
& Co. in Barmen. 

Kl. 22. B. 10874. Verfahren zur Darstellung 
einer Amidonaphtoxylessigsäure und einer 
Sulfosäure derselben. — Badische Ani- 
lin- und Bodafabrik in Ludwigshufen 
a. Kh. 

Kl. 22. C. 3003. Verfahren zur Darstellung 
von y-Amidonaphtholmonosulfosäure. 
Leopold Cassella & (’o. in Frankfurt 
a. M. 

Kl. 22. D. 4428. V erfahren zur Darstellung 
violetter und blauer Farbstoffe aus Gallo- 
cyanin. - L. Durand, Huguenln & Co. 
in Hüningeu i. E. 

Kl. 22. 0. <>324. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Farbstoffes aus der Diazo- 
verbindung der Dehydrothio-p-toluidin- 
sulfositure; Zusatz zum Patente No, 53000. 

Joh. Rud. Geigy & Co. in Basel. 

Kl. 22. K. 7482. Verfahren zur Einführung 
von Säureradikalen in den Kern aroma- 
tischer Amine. — Dr. Hugo Köhler in 
Gössnitz. 

Kl. 22. S. 5304. Verfahren zur Darstellung 
eines rothen Farbstoffes aus Fluoresceln. 
— Soeiete Anonyme des Mntieres 
Colorantes et Produits Chimiques 
de St. Denis in Paris. 

Kl. 70. K. 8102. Krempel mit Vorrichtung 
zur mechanischen Entfernung des Ab- 
ganges (Flug). — Adam Kehl in Hees- 
feld i. Hessen. 


England. 

No. 8073. Verbesserung in Farbstoffen. — 
B.Willcox, Middlesex. Vom 24. Mai 1889. 

No. 8795. Wasserdichte Composition für 
Decken. — A. N. Ford, London. Vom 
5. Mai 1889. 

No. 9149. Apparat zum Färben. S.Mason, 
Manchester. Vom 3. Juni 1889. 

No. 9243. Garn-Aufbäum-Masehine. — A. 
Hitchon, Accrington. Vom 4. Juni 1889. 

No. 9043. Fabrikation blauschwarzer Farb- 
stoffe. — 0. lmray, London. Vom 11. 
Juni 1889. 

No. 9092. Apparat zum Färben von Garnen. 

Whitehead, Mason & Leigh, Man- 
chester. Vom 12. Juni 1889. 

No. 9703. Verfahren zum Bleichen, Rei- 
nigen und Conserviren. Brownen & 

Gamgee, Wimbledon Vom 13. Juni 1889. 

V. 8t. v. N.-Araerika. 

No. 438 438. Fabrikation von Farbstoffen. 

- Lauch & Kesseler, Elberfeld. Vom 
21. Februar 1889. 

No. 438 000. Spinnring. Charles E. 

Trowbridge, Whittneville. Vom 8. April 
1890. 

No. 438 910. Maschine zum Aufwinden von 
Baumwolle auf Spulen. F. Bradford, 
Plymouth, Mass. Vom 10. März 1890. 

No. 439473. Garn-Färbemaschine. Henry 
J. Campbell, Philadelphia. Vom 12. 
Juli 1890. 

No. 439606. Stillstell-Vorrichtung für Web- 
stühle. - JohnJ.Shanahan.Providence. 
Vom 8. November 1887. 


Paten t-Ertheilun gen. 

Kl. 22. No. 54777. Verfahren zur Darstellung 
eines beizenrärbenden Hydrazonfarbstoffes 
aus Benzil. — Farbenfabriken vormals 
Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
8. December 1889 ab. 

Kl. 22. No. 54 921. Verfahren zur Dar- 
stellung von Disazofarbstoffen ausDiamido- 
benzenylamidophenylmercaptan. - R em y, 
Erhardt St Co. inNeuwied-Weissenlhurm. 
Vom 13. August 1889 ab. 

Kl. 25. No. 54 874. Ketten wirkstuhl mit 

Schutzvorrichtung gegen Fadenbruch. 
Winkler & Gärtner ln Burgstädt und 
B. Frieden in Chemnitz. Vom 22. Mai 
1890 ab. 

Kl. 22. No. 54 845. Rundwirkmaschine mit 
vielen Arbeitsstellen. — Ch. Terrot in 
Cannstatt. Vom 30. Januar 1890 ab. 

KL 76. No. 54888. Spülmaschine für Kötzer. 
— F. Rosskothen in Aachen. Vom 
8. November 1889 ab. 


Frankreich. 

(Nach dein Bull. Offieiel, aufgestellt von der 
-Färber-Zeitung".*) 

Ertheilungen vomj 19. October 
bis 1. November 1890. 

No. 206676 28. Juni 1890. Coulombe 

freres & Tantin et Pernelle freres, 
vertr. d. Chasseven't, boul. Magenta 11, 

Paris. Neues Verfahren zum Färben von 
Echtblau als Ersatz für Indigo. 

No.206754. 1. Juli 1890. Gourdiat freres, 
vertr. d.’Armengaud j r. , boul. de Strass- 
bourg 23, Paris. Neue Gattung undurch- 
dringlicher Gewebe. 

No. 206 662, 27. Juni 1890. Marchand 
& de la Veze. vertr. d. Arinengaud jr„ 
boul. de Strassbourg 23, Paris. Verfahren 
zur Herstellung von unverbrennbarem, 
wasserdichtem oder nicht wasserdichtem 
Filz und Geweben vermittelst festen oder 
gehärteten Asbeste. 

•) Alle Patente sind fllr 16 Jahre ertheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 
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No. 206714. 30. Juni 1890. Friedr. Bayer 
& Co., vertr. d. Dittmar & Co., rue 
Kochechouart 47, Paris. Verfahren zur 
Darstellung von Benzoylamidophenyl- 
essigsfture und ihres Pheryläthers. 

No. 206640. 26. Juni 1890. Krause & 

Fiedeler, vertr. d. Dumas, rue Saint- 
Georges 29, Paris. Verfahren, geeignet 
zum Entziehen eines blauen Farbstoffes 
aus den aus dem Waschen der Vliesse 
und Wolle herrührenden Nebenproducten 
und Abfällen, sowie auch aus den Ab- 
sonderungen der Schafe, der Vliesse und 
aus den Producten des aus den Vliessen 
oder Wollen gewonnenen Fettes. 

No. 206 755. 1. Juli 1890. SocieteAno- 
nyme Compagnie Parisienne des 
couleurs d'aniline, vertr. d. Armen- 
gau d j r. , boul. de Strassbourg 23, Paris. 
Verfahren zur Herstellung von mit Beizen 
walkechtc Nüancen bildender Azofarb- 
stoffe, durch Combiniren der diazotirten 
Sulfosäuren der aromatischen Amine mit 
Orthooxy carbonsäuren. 

No. 206 632. 30. Juni 1890. Colling, in 
Fere-en-Tardenois (Aisne). Verfahren zum 
Wasserdichtmachen aller Gattungen von 
Fellen. 

No. 206 683. 2. Juli 1890. Dougados 
& Borios, in Mazamet (Tarn). Maschine 
zum Ausstreichen der Schaffelle. 

No. 198281. 2. Juli 1890. Badische Ani- 
lin- und Sodafabrik, vertr. d. Bletry 
freres, boul. de Strassbourg 2, Paris. 
Zusatz-Patent zum Patente vom 17. Mai 

1889, betreffend die Darstellung neuer 
gelber, auf Beizen färbender Farbstoffe, 
die der Gruppe der Oxyketone angehören. 

No. 206 205. 3. Juli 1890. David, vertr. 
d. Danzer, rue de Florence 9, Paris. 
Zusatz-Patent zum I’atente^vom 7. Juni 

1890, betreffend ein neues Appretur- 
Verfahren der Textilstoffe jeder Beschaf- 
fenheit, durch Einverleibung von in Wasser 
unlöslichen Fetten, harzigen und anderen 
Körpern, welche vorher in irgend einer 
flüchtigen Flüssigkeit gelöst werden. 

Belgien 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal Offieiel, 
aufgestellt von der .Färber-Zeitung“ ) 
Ertheilt durch MiniBtcrial - Erlasse vom 
16. October 1690. 

No. 92103. 25. September 1890. C. de la 
Roche, Paris, vertr. d. De Visscher 
& Royer. Verfahren zum Rösten und 
Degummiren der Gespinnste auf che- 
mischem Wege. 


No. 92107. 25. September 1890 Societe 
frani-aise d'Exploitation des pro- 
cedes Hermite, Paris, vertr. d. Bie- 
buyck. Bleichen der Textilstoffe im All- 
gemeinen, und der Papiermasse, patentirt 
zu seinen Gunsten den 12. Septbr. 1890. 

No. 92117. 26. Septbr. 1890. J. Gamgee, 
London, vertr. d. Raclot & Co. Ver- 
besserungen an Waschmaschinen. 

No. 92140. 29. Septbr. 1890. M. Lange, 
Amersfoort, vertr. d. Picard. Verfahren 
zur Trennung von Orthotoluolsulfosäure 
von Paratoluolsulfosäure. 

No. 92 212. 4. October 1890. L. Harty, 
Paris, vertr d. L. A. Harty. Neue Ma- 
schine zum Entbasten der Ramie. 

No. 92224. 6. Octbr. 1890. G. Nahnsen, 
Hannover, vertr. d. Schmidt, Verfahren 
zur elektrolytischen Extractien von Zink. 


Briefkasten. 

(Zn unentgeltlichem — rein sachlichem — Mvinunireauetauach 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Auskunftnertheilung wird bereitwilligst honorirt.) 

Fragen. 

Frage 14: Was kommt hei dem Farben 
der Zephirwolle ln das Farbbad oder zum 
Waschen, damit der Faden auflauft resp. starker 
und elastischer wird? Giebt es ein zweckent- 
sprechendes Werk über Zephirwollen- Färberei? 

Frage 16: Ist das . Abschiessen" gefärbter 
wollener Stoffe ein blos chemischer oder auch 
mechanischer Process, d. h. eine Aenderung 
der Construction der Faser? 

Frage 16: Giebt es ein Verfahren, die ab- 
geschossenen Stellen beim Farben der Kleider- 
stoffe in heller und dunkelblauer Farbe un- 
sichtbar zu machen? 

Frage 17: Was bedeutet die Abkürzung 
.ccm - ? Kubikcentimeter kann es nicht heissen, 
da doch 10 Kubikcentimeter ein Liter ist. 

Frage ln: Wie bewerbe ich mich am besten 
um eine Stellung in einer Färberei Amerika s? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 17: ccm = Kubik- 
centimeter; 1 Liter — 1000 ccm. 

Antwort auf Frage 18: Wir können Ihnen 
nur den Rath geben, in amerikanischen Fach- 
zeitungen zu inseriren, z. B. in Textile Colorist, 
Philadelphia, 506 Arch-Street. 

Antwort auf Frage 18 (Heft 4, S. 76): 
Ein sehr waschechtes Grün auf Seide wird 
mit Victoriablau B (B. A. & S. F.), Gelbholz 
und Blauholz erzielt (Näheres siehe Jahrg. 
1889/90, 8. 480). Wenn das Grün nicht sehr 
lebhaft sein muss, kann es mit Coerulein nach 
der für Alizarinroth (Jahrg. 1889/90, S. 280) 
angegebenen Methode vollständig walkecht 
erzielt werden. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehn« in Berlin C.) und mit genauer QueUenangabe geitattet. 
Verlag von Julius Springer ln Berlin N. — Druck von Emil Dreye r in Berlin SW. 
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lieber Anllinschwarz. 

Von 

Henri Schmld. 

Der in der Chem.-Ztg. 1890, 14, 1557, 
unter obigem Titel erschienene Artikel for- 
dert unwillkürlich die Kritik des mit dem 
einschlägigen Kapitel vertrauten Fach- 
genossen heraus. Es ist sicher, dass heut- 
zutage, wenigstens auf Garn , noch der 
grösste Theil Anilinschwarz auf nassem 
Wege gefärbt wird. Ganz Frankreich färbt 
den Strang in einem Bade mit Chromkali 
nach dem Principe des „piein bain“, dem 
Grawitz mit seinen Patentprocessen eine 
so traurige Berühmtheit verliehen hat; 
ebenso verfährt die übrige civilisirte Welt. 
Von einer „Dmcreditirung“ des so erzeug- 
ten Anilinschwarz kann nicht die Rede sein, 
so lange dieser Process nicht durch einen 
besseren ersetzt ist. Eine solche Verbes- 
serung könnten wir für die Garnfürberei in 
dem von Dr. H. Gutknecht vorgeschla- 
genen Verfahren nicht erblicken. Der Vor- 
schlag, die Oxydation des Anilins durch 
blosse Einwirkung von salzsaurem Anilin 
auf Chlorat hervorzurufen, erfordert Bedin- 
gungen der Acidität und Temperatur, 
bei welchen derselbe schlechterdings prak- 
tisch unausführbar ist; es ist dies eine La- 
boratorium8-ldee wie auch die folgende, die 
während der Trocknung und Oxydation frei- 
werdende Salzsäure, sowie das Wasser, 
durch Kalk und Chlorcalcium zu binden, 
um „die erwärmte Luft wieder benutzen zu 
können“; die so eingerichtete Anilinschwarz- 
färbeanstalt muss noch erfunden werden. 
Wer, wie genannter Verfasser, dem Anilin 
den zur Umwandlung in Schwarz nöthigen 
O oder CI durch Zersetzung zwischen HCl 
und HClOj (etwa im Sinne von: 5 HCl -)- 
HClOj = 3H 2 0 + 6 CI) liefern will, der 
wird die als Trägerin der Keaction dienende 
Faser sicher „verbrennen“, d. h. in brüchige 
Hydrocellulose umwandeln. Während theo- 
retisch zur Schwarzbildung nach der Formel 
C a H 5 NH 2 -+- O = H s O + C 6 H„N‘| 31,7 % 
des Anilinsalzgewichts an KC10 a erforder- 
lich sind und man in der Praxis wohl selten 
unter 40®/» heruntergeht, verwendet Gut- 

*) Einfachstor Ausdruck fttr die Anilin- 
•chwarsbase. 


knecht nur die Hälfte des letzteren Quan- 
tums; wahrscheinlich, weil dieselbe bei sei- 
nem Verfahren schon genügend ist - zwar 
nicht, um das Anilin vollständig zu oxydiren 
— , aber um die Faser „einer hohen Ge- 
fahr der Zerstörung auszusetzen.“ Will 
man, wie Gutknecht es sich vorzunehmen 
scheint, ein trockenes Oxydations- 
anilinschwarz einführen, so soll man dem 
Anilin auch die nöthige Menge Chlorat 
zuführen; bewilligt man ihm nur die Hälfte 
und oxydirt dann nachher doch flott auf 
nassem Wege weiter, unter annähernder 
Anwendung der beim nassen Verfahren 
üblichen Menge Chromat , so kann das 
Schwarz mit demselben Rechte ein nasses 
wie ein trockenes genannt werden! 

Die dem Färben und Waschen folgende 
Sodapassage hat wohl nicht den Zweck, in 
der Faser zurückbleibendes Kaliumbicbroinnt 
in Monochromat überzuführen, denn erstlich 
soll in der gespülten Faser kein Kalium- 
bichromat Zurückbleiben, und zweitens 
würde dasselbe in dem Falle wohl doch als 
Monochromat Weggehen. Die Soda hat 
den Zweck, dem Anilinschwarz eine be- 
stimmte Nüance zu verleihen und kann sie 
allerdings, selbst einer gut gespülten Farbe 
gegenüber, Chromsäure entziehend wirken, 
aber ist es alsdann Cbromsäure der Anilin- 
schwarzbase, welche als Monochromat in 
Lösung geht. Wir erinnern hierbei an die 
Versuche von Nietzki, welcher im nicht 
vergrünenden chromirten Anilinschwarz 
Chromsäure als Salz der Farbbase nach- 
gewiesen hat. 

Im weiteren Verlauf seiner Arbeit kommt 
Gutknecht zu einer neuen überraschenden 
Verbesserung, indem er Bildet, dass Spuren 
von Vanadium den obigen Oxydations- 
process „wesentlich beschleunigen“! Zu- 
dem könne man alsdann anstatt 10% nur 
7% vom Baumwollgewicht an Anilinsalz 
anwenden. Also waren bei seiner ersten 
Methode Zersetzung von Chlorat durch 
blosses Anilinchlorhydrat 3% des letz- 
teren verloren! Diese Methode richtet sich 
dadurch selbst! Bekanntlich ist die Quali- 
tät eines Anilinschwarz in erster Linie eine 
Function des Anilinquantums, das ja von 
4 bis 14“/# variiren kann, aber das Anilin, 
das nicht oxydirt wird, hat seinen Beruf 
verfehlt! — Mit der Zugabe von Vanadium 
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ändert sich mit einem Schlage die Situation 
des H. Gut kn echt' seilen „trockenen Oxy- 
dationsanilinBChwarzes“ und wird letzteres 
dadurch eventuell lebensfähig. Nachdem 
im Laufe der Zeit Hunderte von Harbern 
und Coloristen, theilweiae zu ihrem Leid- 
wesen, erfahren haben, dass die blosse 
saure Zersetzung von Anilinchlorat nicht 
nur kein Kendement an Schwarz, sondern 
auch eine Zerstörung der Faser mit sich 
führt, dass die Reaction durch Intervention 
von Metallen erleichtert wird und dass 
unter dem letzterenVanadium am günstigsten 
wirkt, indem sein Chlorat am leichtesten 
zersetxhar ist, wodurch die zur Oxydation 
nöthige Temperatur herabgesetzt und der 
secundär verlaufende Angriff der Faser 
durch Säure und Chlor vermindert wird 
nach diesen längst bekannten That- 
sachen führt auch Gutknecht seine „Spur“ 
Vanadium ein, die Witz mathematisch 
schon längst auf 1 Million Gramm pro Liter 
Anilinschwarzcomposition beziffert hat! Mit 
einem Wort das Procede G. Witz taucht 
in neuer, wenn auch nicht verbesserter 
AuHage auf! Gutknecht steht übrigens 
mit seiner Eingebung, das seit l 1 /, Decen- 
nien practicirte, stereotype Vanadiumver- 
fahren, der Druckerei „entlehnt“, auf die 
Färberei hinüberzunehmen, nicht vereinzelt 
da und besitzt hierin nicht einmal die 
Priorität. Im Anfang dieses Jahres wurde 
darauf von Delamarre - Debouteville & 
Renard ein französisches Patent genommen. 
Bei der Leichtigkeit und dem Leichtsinn, 
mit welchen derartige Patente in Frankreich 
zum Schutze von längst geübten und zum 
Gemeingut gewordenen Verfahren ertheilt 
werden, ist dies nicht zu verwundern, und 
scheinen auch dort die theuren Erfahrungen 
anlässlich der Grawitz’ sehen Processe 
nichts gefruchtet zu haben. Dennoch hat 
das Comite de Chimie der Soci6te In- 
dustrielle de Rouen in seiner Sitzung 
vom 12. Juli dieses Jahres das betreffende 
Brevet, wenn auch ohne praktischen Erfolg, 
wie gebührend, d. h als Plagiat beurtheilt 
und verdammt. Einstimmig wurde hierbei 
den Manen Georges Witzs der schuldige 
Tribut dargebracht! 

In Bezug auf die übrigen Neuerungen 
Gutknecht’8 können wir unskurz fassen: Es 
wird wohl keinem Drucker einfallen, phos- 
phorsaures Anilin an Stelle von salzsaurem 
anzu wenden. Möge uns Gut kn echt die 
damit erhaltenen praktischen Resultate 
nächstens schildern! Im Drucke kann nur 
das salz- und salpetersaure Salz des Anilins 
in Betracht kommen; andere Salze sind zu 
schwer löslich oder sonst unbrauchbar. Im 


Dampfschwarz leistet das Ferrocyanür gute 
Dienste. Wozu übrigens dieses Umher- 
suchen nach neuen Säuren, dieseVerschlimin- 
besserungen? Bei richtiger Zusammen- 
setzung der Farbe fällt es dem Drucker 
heutzutage nicht mehr schwer, unter An- 
wendung genannter Säuren, der Faser ge- 
genüber unschuldige und doch schöne Ani- 
linschwarze herzustellen. 

Wir zweifeln daran, ob Gutknecht 
selbst mit Hülfe „der zweiten Hälfte der 
Schwefelsäure“ nach seinem Operations- 
modus für die Garnfärberei eine das bis- 
herige Anilinschwarz übertrumpfende Farbe 
herstellen wird. Das Gutknecht'sche resp. 
Witz'sche Verfahren, welches in der Stück - 
färberei allerdings neben den „nassen“ Me- 
thoden vielfach und mit Erfolg geübt wird, 
erweist sich in der Strangfärberei als com- 
plicirter, umständlicher utxl unbequemer, 
so dass es darin das gewöhnliche Uhrorn- 
kaliverfahren wohl nicht so bald verdrängen 
wird 


Die verschiedenen Ansprüche nn die 
Echtheit der KnuinwollfUrbungen. 

Von 

Ed. Weiler. 

Die Widerstandsfähigkeit der Farben 
gegenüber den auf sie zerstörend wirkenden 
Einflüssen, welchen gefärbte Zeuge oder 
Garne ihrer Bestimmung gemäss unter- 
worfen sind, ist in erster Linie entscheidend 
für deren Lebensfähigkeit. 

Diese Einflüsse haben sehr verschiedene 
Ursachen und äussern sich — auch von 
einer Abstammung — mit ungleichen 
Kräften. Demnach hat sich auch der 
Widerstand der Farben nach verschiedenen 
Richtungen und in verschiedenen Grenzen 
zu bethätigen und ist deshalb die Bezeich- 
nung „echt“ nicht für alle Fälle von gleicher 
Bedeutung. Für sich allein angewendet, 
wie vielfach üblich, muss sie sogar als un- 
richtig verworfen werden, weil keine von 
menschlicher Kunst herrührende Farbe ab- 
solute Echtheit besitzt, d. h. aus allen Be- 
rührungen mit zerstörenden Kräften unver- 
sehrt hervorgeht. Man bezeichnet also mit 
„echte Farbe“ oder „die Farbe ist echt“ 
einen thatsächlich bis jetzt nicht zu finden- 
den Zustand. 

Erst in Verbindung mit der Benennung 
des Einflusses, welchem Widerstand entgegen- 
gesetzt werden soll, erhält das Wort eine 
Begrenzung, die das Vorhandensein von 
Echtheit auf einem bestimmten Gebiete 
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vorschreibt und erlangt dasselbe dadurch 
einen nicht mehrfach zu deutenden Sinn. 

Desshalb spricht inan von licht- und 
luftecht, von wasch- und walkecht, von 
reib- und schweissecht, von bleich- und 
chlorecht und von saure- und schwefelecht. 

Es ist nun Aufgabe jeden Färbers, sich 
Klarheit zu verschaffen Ober die Richtung 
und das Maass des Widerstandes, welcher 
von seinen Farben gefordert wird und letz- 
tere, sowie auch neu auftauchende Farb- 
stoffe darauf hin zu prüfen. Nicht nur, 
um sicher zu sein, dass die Farben den 
gestellten Ansprüchen genügen, sondern 
auch, um ein nicht verlangtes Zuviel an 
Widerstandsvermögen, womit Erhöhung der 
Herstellungskosten verbunden wäre, zu ver- 
meiden. 

Die grössten Feinde unserer Farben 
sind unzweifelhaft das Sonnenlicht und die 
atmosphärische Luft. Ihrem vereinten 
Wirken unterliegt jede, wenn auch einzelne 
erst nach längerer Zeit. Dem steht der 
Färber völlig machtlos gegenüber, denn 
es giebt kein Mittel zur Kräftigung der 
Licht- und Luftechtheit auch nur einer ein- 
zigen Farbe. Und doch soll jede ein Mehr 
oder Minder davon aufweisen, ln gerin- 
gerem Maasse bei Oegenständen, die dem 
directen Einfluss der zerstörenden Kräfte 
weniger ausgesetzt sind, wie Strümpfe, Un- 
terkleider, Corsets, Zwischenfutter u. s. w. 
in erhöhtem Maasse bei solchen, wo das 
Gegentheil der Fall ist, wie Oberkleider, 
Zeltstoffe u. dergl. 

Natur und Chemie bieten uns nun eine 
Reihe von Farbstoffen, die — wenn auch 
nicht absolute — so doch für die ver- 
schiedensten Zwecke meist befriedigend 
licht- und lufteehte Farben geben und es 
ist Sache des Fachmannes die richtige 
Wahl zu treffen. 

Der Grad der Echtheit ist sehr leicht 
festzustellen durch eine Belichtungsprobe, 
welche weder besondere Einrichtungen noch 
grosse Aufmerksamkeit erfordert. 

Eine nicht zu kleine Probe gefärbten 
Materials wird zur Hälfte mit einer dicht 
aufliegenden, aber verschiebbaren Papier- 
hülle umgeben und, nachdem auf dieser 
der Tag des Aushängens verzeichnet ist, 
die so ausgestattete Probe ins Freie an 
eine Stelle gehängt — am Besten ausser- 
halb eines Fensters — wo sie den Sonnen- 
strahlen möglichst ausgesesetzt, aber vor 
Regen geschützt ist. 

Die Papierhülle soll deshalb verschieb- 
bar sein, um jeder Zeit den verdeckten, 
also unveränderlichen Theil des Musters 
mit dem unverdeekten vergleichen zu 


können, ohne erst eine Originalprobe her- 
bei schaffen zu müssen. 

Als Maassstab dafür, wie lange eine 
Farbe den Einwirkungen widerstehen muss, 
um sich als genügend echt zu erweisen, 
macht man mit ein oder zwei Farben, 
denen dieseEigenschaften zuerkannt werden, 
Normalbelichtungsproben. Am besten eignen 
sich dazu Türkischroth und ein mittleres 
Indigoblau. Deren aushängende Muster 
sind täglich zu beobachten und der Tag 
feBtzustellen, an welchem die ersten Ver- 
änderungen bemerkt werden. Im Sommer 
wird dies bei Türkischroth in 25 bis 30 
Tagen, bei Indigoblau in 12 bis 15 Tagen, 
im Winter ungefähr erst in der doppelten 
Zeit eintreten. 

Im Vergleich hiermit lässt sich die Echt- 
heit anderer belichteter Proben leicht be- 
urthcilen. Allerdings ist dazu noch nöthig, 
das Auge an scheinbar ungleichmässige, 
aber thatsächlich nur nach verschiedenen 
Richtungen erfolgende Veränderungen zu 
gewöhnen, wie solche vielfach Vorkommen. 
So behält das verblassende Indigoblau 
seinen ursprünglichen matten Ton, während 
das lebhafte Methylenblau mehr matter als 
blasser wird. Der Unterschied zwischen 
den belichteten und unbelichteten Thoilen 
tritt deshalb bei letzteren schärfer hervor, 
als bei ersteren und verleitet sehr leicht 
zu der Meinung, dass Indigoblau echter sei, 
als Methylenblau. Jeder aufmerksame Be- 
obachter wird aber, nur den Farbverlust 
ins Auge fassend, denselben bei beiden als 
gleich gross erkennen. 

{Fortutsunff folgt J 


Wringapparate für die KUpenstiick- 
fürberei. 

Von 

Otto Walther. 

Neben den Apparaten zur Bearbeitung 
der Stoffe in der Küpe kommen für die 
Küpenstückfärberei noch die Wring- oder 
Ausdrückvorrichtungen in Betracht. Sie 
dienen dem Zweck, die aus der Küpe kom- 
mende Waare schnell und gleichmässig 
auszudrücken und so von der überflüssigen 
Küpentauge zu befreien, einestheils, um die 
werthvolle Lauge für die Küpe wieder zu 
gewinnen, anderntheils, um das Vergrünen 
zu beschleunigen und ein nachträgliches un- 
gleiehmässiges Vertheilen der Lauge im 
Stoff und dadurch hervorgerufene ungleiche 
Ausfärbung zu verhüten. An denjenigen 
Stellen des Stoffes, wo in Folge zu lang- 
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satnen oder unrichtigen Manipulirens die 
Küpenlauge nicht genügend , oder nicht 
schnell genug entfernt und somit die Oxy- 
dation des Indigos verzögert wird, dunkelt 
der Stoff nach und es entstehen die soge- 
nannten Wringstreifen, indem der in der 
überschüssigen Lauge enthaltene Farbstoff 
sieh dort ablagert. Es ist deshalb noth- 
wendig, dass die gefärbte Waare sofort 
nach dem Verlassen der Küpe gleichmassig 
ausgedrUckt und ebenso gleichinUssig der 
Einwirkung der Luft resp. des Sauerstoffs 
ausgesetzt wird. 

Das Auswringen oder Ausquetschen ge- 
schieht auf verschiedene Weise und ist 
demgemüss auch die Construction der dabei 
Verwendung findenden Apparate eine ver- 
schiedene. 

Die älteste Form ist das Auswringen 
mittelst der unter dem Namen „Hengst“ 
bekannten Wring- Vorrichtung (Fig. 15). Die 



Construction derselben ist die folgende: 
Ein mit einem Fuss versehenes Holzgestell, 
meist bestehend aus einem starken Ver- 
tikalriegel und zwei denselben vom Fuss 
aus stützenden Schrägriegeln, welches mit- 
telst Haken an dem Küpenrand befestigt 
wird, dient mit seinem oberen Ende als 
Lager und Stütze für ein kurzes Wellen- 
stück, an dessen, der Küpe zugekehrtem 
Ende sich der sogenannte Wringhaken be- 
findet. Es ist dies ein an einem Ende 
offener starker eiserner Haken, gross genug, 
um mehrere Lagen des in Strangform ein- 
gehängten Stoffes aufzunehmen. Am an- 
deren Ende führt die Welle ein Drehkreuz 
in bekannter Form. Diesem von einem 
Arbeiter bedienten Wringwerk gegenüber 
auf der anderen Seite der Küpe steht ein 
zweiter Arbeiter mit dem sogenannten 
Wringnagel, einem Stück glatten Kundelsen, 
40 bis 50 cm lang, oder einem ebensolchen 
Stück zähen Holzes. Dieser Arbeiter nimmt 
den Stoff in Strangform aus der Küpe und 
reicht die einzelnen, von ihm durch ge- 
wisse Griffe abzumessenden Längen seinem 
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Gegenüber, der dieselben in den Haken ein- 
hängt In der Kegel werden zwei oder drei 
Längen zugleich eingehängt. Durch das 
andere Ende des durch mehrere Längen 
gebildeten Stranges wird der Wringnagel 
gesteckt und dann fest auf den KUpenrand 
aufgedrückt, während der Haken mittelst 
des Kreuzes in Umdrehung versetzt und 
dadurch der Stoff ausgerungen wird. Die 
Arbeit erfordert eine gewisse Fertigkeit. 
Bei säumigem Hantieren tritt leicht un- 
gleiches Vergrünen ein. Dasselbe ist der 
Fall, wenn die einzelnen Längen nicht egal 
lang genommen werden. Die schlafferen 
Theile werden dann weniger stark ausge- 
wrungen und entstehen hierdurch Wring- 
streifen. Ausserdem kommt es auch vor, 
dass der Stoff bei unrichtigem Halten des 
Wringnagels an dem Küpenrand beschädigt 
wird. Wo mit dem Unterflottenhaspel ge- 
arbeitet wird, ist die Anwendung des 
Hengstes mit Schwierigkeiten verknüpft, da 
der Haspel bekanntlich zum Theil aus der 
Küpe herausragt, die Arbeit des Wringens 
also nothwendigerweise erschweren oder 
ganz unmöglich machen muss. 

Eine andere, mit der Verwendung des 
Unterflottenhaspels besser zu vereinigende 
Art des AusringenB ist die mittelst des 
Durchziehbretts (Fig. 16). Ein nur aus dem 
Boden und zwei, die beiden 
Längsseiten einschliessen- 
den Seitenbrettern be- 
stehender, nach einer Seite 
verjüngter Kasten wird so 
auf dem Küpenrand placirt, 
dass sein hinteresEnde, von 
nahezu derselben Breite wie 
der Stoff, sich über der 
Küpe befindet, während das 
vordere , bedeutend ver- 
jüngteEndeaufeinemHolz- Fig. te. 
gestell lagert. An diesem vorderen Ende 
wird zwischen die beiden Seitenwände ein 
starkes Brett aus Bnchen- oder Eichenholz 
eingeschoben, in welchem sich ein der 
•Stärke des Stoffes entsprechendes kreis- 
rundes Loch befindet Durch dieses wird 
der Stoff in Strangform hindurchgezogen 
und zwar so stramm, dass die überflüssige 
Lauge ausgequetscht wird, und durch den 
etwas geneigt stehenden Kasten in die Küpe 
zurückfliesst. Wo Stoffe von verschiedener 
Stärke gefärbt werden, müssen dement- 
sprechend Bretter mit verschieden grossen 
Durchziehöffnungen vorhanden sein, die nach 
Erforderniss auszuwechseln sind. Bei sehr 
starken Brettern können auch zwei Oeff- 
nungen — über- oder nebeneinander — 
in einem Brett angebracht werden. 
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Strichwaare darf auf dipsem Apparat 
nicht gegen danStrich durchgezogen werden, 
da sonst die Oberfläche derselben leicht 
verwühlt wird und sich dann in der Appretur 
nur schwer wieder glätten lässt. Das in der 
heissen Kfipenlauge erweichte Wollhaar ist 
geneigt, die ihm aufgezwungene Lage gegen 
den Strich beizubehalten. Hei dpm Durch- 
ziehen der Stoffe in der vorbeschrlebenen 
Weise tritt zunächst der Uebelstand zu Tage, 
dass sich die Durchziehöffnungen sehr 
schnell durch Versehleiss erweitern, sowie, 
dass es überhaupt schwierig ist, für jede 
Waarengattung die richtige Weite der Oeff- 
nung von vornherein zu bestimmen. Es 
kommt deshalb vor, dass Stücke entweder 
in Folge zu strammen Durchziehens zer- 
rissen, oder im entgegengesetzten Fall nicht 
genügend ausgedrückt werden. Man hat 
nun, um diesem Uebelstand abzuhelfen, 
verstellbare Metallringe empfohlen, jedoch 
hat die Anwendung solcher Ringe auch 
nicht immer den gewünschten Erfolg gehabt 
und ausserdem häufig Veranlassung zu 
Fehlern gegeben. Das Durchziehen durch 
eine verhältnissmässig sehr enge Oeffnung 
ist überdies manchen, insbesondere leich- 
teren Wnaren keineswegs zuträglich, sie 
verziehen sich und werden länger, und 
zwar um so leichter, da sie aus der warmen 
KUpenlauge kommen, das Wollhaar also 
erweicht und mithhTder Stoff zum Dehnen 
geneigt ist. 

Besser und der Waare zuträglicher als 
die Behandlung auf der eben beschriebenen, 
etwas primitiven Durchziehvorrichtung ist 
das Ausquetschen zwischen Walzen, ent- 
weder im Strang, oder in voller Breite. 
Der als Strangquetsche dienende Apparat 
(Big. 17) besteht aus einem starken Holz- 



gestell, welches vermittelst Bisenbügel und 
Stellschrauben an dem Küpenrand befestigt 
wird. In diesem Gestell lagern zwei Walzen 
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von Holz oder Gummi, oder auch eine von 
Holz und die andere von Gummi. Die 
obere Walze wird mittelst Stellschrauben 
an den Lagern auf die untere fest aufge- 
drückt, wobei starke Spiralfedern als Gegen- 
druck dienen, um die nöthige Elasticität zu 
erzeugen. Der Antrieb geschieht beidseitig 
durch Handkurbeln, welche an der oberen 
oder unteren Walze, oder auch an einer 
besonderen Vorlegewelle — in welch’ letz- 
terem Falle die Uebertragung durch kleine 
Kammräder geschieht - angebracht sind. 
Um ein Gleiten des Stoffes in Folge Stehen- 
bleibens der nicht direct angetriebenen 
Walze und dadurch hervorgerufene Be- 
schädigungen, sogen. Schabflecken, zu ver- 
meiden, empfiehlt es sich, die Stelle der 
beiden Walzen an der Aussenseite des Ge- 
stells durch Kammräder in Verbindung zu 
bringen. Dieser (^uetachapparat entspricht 
seinem Zweck sehr gut., die Waare wird 
dabei geschont und Wringstreifen kommen 
bei richtiger Handhnbung desselben selten 
vor. Noch sicherer wirkt indess der Ap- 
parat, besonders hinsichtlich der Verhütung 
der Wringstreifen, wenn vor den horizontal 
gelagerten Walzen noch ein aufrecht ste- 
hendes Walzenpaar mit Federdruck ange- 
bracht wird |Fig. 18). ln Folge des in 



zwei verschiedenen Richtungen erfolgenden 
Druckes wird die Btrangführang eine ge- 
schlossenere und die Waare somit sehr 
gründlich ausgedrückt. Die Handhabung 
der Strangquetsche lässt sich leicht aus den 
beigefügten Skizzen ersehen. Beim Heraus- 
nehmen wird die Naht schnell gelöst und 
das eine Ende des Stückes zunächst durch 
die Oeffnung in dem Brett, dann zwischen 
die Walzen geführt und das Stück von zwei 
Arbeitern schnell durchgedreht, während ein 
dritter Arbeiter dasselbe abnimmt. Das 
Ausdrücken in voller Breite hat vor dem 
Ausdrücken im Strang den Vorzug, dass 
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ilioWaare überall gleichmässig ausgequetscht 
und ausserdem die Entstehung von Falten 
und Knicken vermieden wird, welche bei 
dem starken Druck und der, in Folge der 
Erweichung in der heissen Küpenlauge vor- 
handenen Geneigtheit des Stoffes zur Falten- 
bildung leicht Vorkommen können; nur er- 
fordert der dazu verwendete Apparat (Fig. 19) 


mehr Sorgfalt bei der Handhabung und 
peinlichste Instandhaltung, was sich beson- 
ders nuf die Erhaltung der Lage und Rich- 
tung der Walzen bezieht. Verziehen sich 
die Walzen nur wenig oder werden in an- 
derer Weise unrund, so kommen leicht un- 
ausgedriiekte Stellen vor, die sich bei jedem 
Walzenumgang wiederholen und Veran- 
lassung zu Zweifarbigkeit geben. Um ein 
möglichst gleichmtlssiges Ausdrücken zu er- 
reichen, versieht man entweder eine der 
Walzen oder beide mit einem Gummiüber- 
zug. Erwiesenermaassen findet das Aus- 
quetschen einer einfachen Lage Stoff am 
besten zwischen einer harten und einer 
elastischen Walze statt und empfiehlt es 
sich demnach, die Hreitquetsche mit einer 
Holz- oder Metallwalze und einer Weich- 
gummiwalze zu versehen. Die Walzen 
müssen, wenn von Holz gefertigt, um ein 
Verziehen und Werfen zu vermeiden, aus 
mehreren Theilen zusammengesetzt und mit 
starken durchgehenden Wellen versehen sein. 
Ehe der aus der Küpe kommende Stoff die 
Walzpn passirt, wird er meist über einen 
Breilhalter geführt oder mit der Hand breit- 
gehalten. Das Breithalten vor dem Passiren 
der Walzen ist sehr wesentlich, da zwischen 
den Walzen durchgehende Falten in Folge 
des starken Druckes sich häufig sehr scharf 
ausprilgen. Die' Druckregulirung geschieht 
bei diesem Apparat in gleicher Weise wie 
bei der Strangquetsche mittelst Federn und 
Stellschrauben. Sorgfältige Instandhaltung 
ist, wie bereits erwähnt, Haupterforderniss, 
wenn der Apparat für die Dauer gut func- 
tioniren soll; dazu gehört unter Anderem, 
dass die Walzen an beiden Enden von Zeit 
zu Zeit etwas nachgedreht werden, da sie 
hier entweder gar nicht, oder, wie bei zeit- 


weiligem Vorkommen schmälerer Waare, 
weniger stark in Anspruch genommen werden 
und sich somit auch weniger abnutzen. 
Unterlässt man das Nachdrehen, so liegen 
die Walzen an beiden Enden fester auf und 
verhindern das Ausdrücken des Stoffes in 
der Mitte Von allen Wringapparaten dürfte 
unstreitig die Strangquetsche mit doppelten 
Walzenpaaren (einem 
horizontalen und einem 
vertikalen) und die 
Breitquetsche die ge- 
eignetsten sein ; letz- 
tere ist wohl das voll- 
kommenste , was es 
in dieser Beziehung 
giebt; nur macht da- 
für ihre Instandhaltung 
ungleich mehr Mühe. 
Wird in dieser Hinsicht 
aber gefphlt, so kann dieselbe^ aus der besten 
leicht zur ungeeignetsten Wringvorrichtung 
werden. 


Die Veredelung der Baumwollstoffe. 

Von 

Justinus Mullerua. 

[Fort»»Uumg w* Satt t>4.} 

Tafelf&rben. 

Tafelfarben OP. 

280 g Ultramarin (Verein. Ultramarin 
fabriken, Nürnberg), 

125 - Wasser, 

350 - Blutalbuminlösung “‘"/ihm, 

210 - Traganthschleim “Vhoi. 

35 - Terpentin. 

Stammblau RT. 

300 g Ultramarin, 

60 - Glycerin, 

60 - Wasser, 

400 - Blutalbuminlösung ®*°/i<ioci> 

180 - Traganthschleim lco /| M0 
Dieses Blau dient hauptsächlich zu 
Coupirungen für hellere Blaus, als Coupirung 
wird Verdickung ALB genommen. 

Verdickung ALB. 

1 Theil Blutalbuminlösung 6 C 0 /i*mi 
3 Theile Traganthschleim " M, /j 000 . 

Dunkelblau U110. 

290 g Ultramarin, 

180 - Wasser, 

50 - Glycerin 28° Be., 

180 - Vordickung GS, 

300 - Blutalbuminwasser TI 10. 
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Verdickung QS. 

600 g schwach gebrannte Särkc, 

10 Liter Wasser, 

1 kg Gommolin, 

1000 g Terpentin, 
gut kochen, auf 10 kg stellen. 

Dunkelblau U120. 

250 g Ultramarin, 

150 - Wasser, 

340 - Blutalbuminwasser T 1 1 0, 

260 - Traganthschleim '““/uno- 

Caselnblau 125. 

120 g Casein werden mit 
500 - warmem Wasser (50" C.) gut an- 
gerührt, vollständig absitzen gelassen und 
das Klare abgegossen, welches mit 300 g 
Ultramarin , welches vorerst mit 100 g 
Wasser angeteigt, gemischt wird, worauf noch 
30 g in 150 g heissem Wasser aufgelöster 
Borax zugefügt werden. 

Hellblau UT. 

90 g Ultramarin, 

300 - Wasser, 

300 - Traganthschleim 10, / wo „ 

310- Blutalbumin wasser TI 10. 
Blutalbuminwasser T110. 

5200 g Wasser, 

4500 - Blutalbumin, 

300 - Terpentin. 

Dunkel Blau AP. 

300 g Ultramarin, 

200 - Wasser, 

500 - Blutalbuminwasser T220. 

Blau U810 (mittel). 

260 g Ultramarin, 

200 - Wasser, 

550 - Blutalbuminwasser T220. 

Hellblau U950. 

80 g Ultramarin, 

300 - Wasser, 

300 - Verdickung GS, 

320 - Eieralbuminlösung 
Blau U grünlich. 

175 g Ultramarin, 

100 - Guignetgrün en päte, 

125 - Wasser, 

300 - Verdickung GS, 

300 - Blutalbuminwasser TI 10. 
Blutalbuminwasser T220. 

6500 g Wasser, 

3200 - Blutalbumin, 

300 - Terpentin. 

Zum Auflösen des Albumins darf nur 
kaltes Wasser verwendet werden, da das- 
selbe mit warmem Wasser coagulirt. Man 
lässt 24 Stunden stehen und siebt vom 
Unlöslichen ab. 


Indigo-Reserve- oder Aetz-Artikel, 
sogenannte Blaudruckartikel. 

In einigen Gegenden, unter anderen im 
Eisass und der Normandie, ist der Reserve- 
artikel gänzlich aufgegeben und durch das 
neuere Aetz-V erfahren ersetzt worden. Das 
grösste Feld des Blaudruckartikels be- 
herrscht jedoch noch immer das alte Reserve- 
Verfahren und zwar deshalb, weil die 
reservirten Artikel bezw. die reservirten 
Stellen derselben viel widerstandsfähiger 
sind wie die geätzten. Die geätzten Stellen 
eines indigo-blauen Kleides werden da, wo 
die betreffende das Kleid tragende Person 
leicht schwitzt, zum Beispiel unter den 
Annen, nach einer gewissen Zeit vollständig 
mürbe, so dass zuweilen Löcher entstehen. 
Hingegen erweisen sich die reservirten 
Stellen als vollständig dauerhaft und halten 
eben so lange wie der nicht reservirte 
Stoff. 

Für den Indigoätzartikel wird die rohe 
Waaro gesengt, gebleicht und nach dem 
Färben gut geschoren. Hingegen wird 
dieselbe für den Reserveartikel meistens 
bloss von Schmutz und Schlichte befreit. 

Der Indigo, so wie sich derselbe im Handel 
befindet, ist zum Ansetzen der Küpe nicht ge- 
eignet, derselbe muss vorerst so fein wie 
möglich zerrieben werden. Die nach dem 
Zerreiben erhaltene Masse muss vollkommen 
geschmeidig sein und darf sich nicht im 
geringsten mehr sandig anfühlen. Das 
Zerreiben geschieht am besten mit Wasser, 
wodurch gleichzeitig ein Verlust eines ge- 
wissen Quantums des Productes in Form 
von Staub verhindert wird. Um den In- 
digo zu erweichen, bringt man den- 
selben in ein Gefäss und übergiesst ihn 
mit heissem Wasser, man deckt zu und 
überlässt das Ganze Bich selbst, bis das 
Wasser absorbirt und durch ‘ die ganze 
Masse hindurchgedrungen ist. Auf 10 kg 
Indigo gebraucht man circa 15 Liter Wasser, 
es kann jedoch des letzteren viel mehr 
genommen werden. 

Zum Zerreiben des Indigo werden ver- 
schiedene, auf einem ähnlichen Princip be- 
ruhende Apparate verwendet, einer der 
gebräuchlichsten und am besten arbeiten- 
den ist die bekannte Indigo-Reib-Maschino 
(Fig 20), welche u. a. die Maschinenfabrik 
C. G. Haubold jr. in Chemnitz fabricirt. 

Diese Maschine besteht aus einem 
gusseisernen Gestell mit gusseisernem 
Kessel, in welchem mehrere Kugeln sich 
befinden. Derselbe wird mittelst zweier 
conischer Räder durch Kiemen getrieben. 
Durch die Drehung des Kessels werden die 
darin sich befindenden Kugeln in eine 
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rotirende Bewegung versetzt, wodurch 
der Indigo auf das Feinste gerieben wird. 
Der Kessel ist eingerichtet um entweder in 
horizontaler, verticaler oder jeder beliebig 
schiefen Stellung mahlen zu können. Das 
Schrägstellen kann auch während des 
(langes bewerkstelligt werden, dasselbe 
bietet ausserdem noch den besonderen 
Vortheil, dass der Kessel auf leichte Weise 
entleert werden kann. Diese Maschine ist 
noch mit einer Vorrichtung versehen, um 
den an den Kesselwänden festsitzenden 
Indigo selbstthätig mittelst zweier Hämmer 
zu lösen, was durch das neben den Kiemen- 


scheiben befindliche Sperrzeug hervorge- 
bracht wird. Um einem etwaigen Heraus- 
spritzen von Indigo vorzubeugen, ist der 
Kessel zum Verschliesseu eingerichtet 
Ein auch vielseitig in Gebrauch sich 
befindender Apparat ist die Indigo-Keib- 
Maschine mit Walzen, welche aus einem 
starken, eisernen, durch oiserneVerbindungs- 
stücke solid verbundenen Gestell besteht, 
worin ein gusseiserner, cylinderförmiger, 
in horizontaler Lage sich befindender Kessel 
zum Aufnehmen des zu mahlenden Indigos 
gelagert ist. In demselben befinden sich 
am Boden zwei schmiedeeiserne Walzen, 


die während der Kotation des Kessels 
durch ihre gegenseitige Keibung das Mahlen 
des Indigos bewirken. 

Ein anderes System von Indigoreib- 
apparat ist die Indigo-Reib-Maschine mit 
Kegeln, welche sich von dem Kugel- und 
Walzen-System dadurch unterscheidet, dass 
sie keinen sich drehenden, sondern fest- 
stehenden Kessel hat, an welchem sich der 
Kiihrer mit vier Klügeln befindet, in dem- 
selben sind Kegel, welche durch den drehen- 
den Rührer mitgenommen werden. 

Beide Maschinen werden ebenfalls von 
der Firma C. G. Haubold jr. in Chemnitz 
construirt. 

Anfangs des Jahres 1889 
wurde die Indigo-Indophenol- 
küpe von Horace Koechlin 
und G. Galland das Object 
umfangreicher Versuche, wel- 
che ergaben, dass diese ge- 
mischte Küpe im Preise gegen 
die alte Küpe sich etwas 
billiger stelle, dass sie für 
uni und den Aetzartikel ohne 
Schwierigkeiten sich ver- 
wenden lässt und in der 
Aechtheit dem alten Blau 
nicht nachstehe. Demzufolge 
hat die Indigo - Indophenol- 
küpe in vielen Fabriken rasch 
Eingang gefunden. Es hat 
sich jedoch in der Praxis er- 
wiesen , dass diese neue 
Küpe gegen die alte keine 
Vortheile bietet, dass sie iin 
Gegeilt heil mehr Sorgfältig- 
keit verlangt und ausserdem 
durch die erforderliche Chrom- 
passage eine Operation mehr 
beansprucht. Fürüarnfärberei 
ist die gemischte Küpe, beson- 
ders wenn das betreffende 
Garn, resp. die aus demselben 
verfertigten Gewebe einer 
Walke unterworfen werden, 
nicht anwendbar, da die Nüance des aus 
Indigo-Indophenol erzeugten Blau durch die 
Walke verändert wird. 

Von einer elsässischen Färberei wurde 
dieses Verfahren, du bedeutende Klagen 
von seiten der Consumenten, betreffs Ver- 
änderlichkeit der Nüance während der 
Walke, eingingen, von einem Tage zum 
anderen aufgehoben und durch das alte 
zuverlässigere V erfahren wieder ersetzt. Auch 
wurde behauptet, dass das betreffende Blau 
sich am Lichte mehr verändert. 

Da die Indigo - Indophenolküpe nach 
mehreren Stimmen der Praxis in derselben 



Fig. 20. 
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keine Zukunft heben wird*), so werden 
wir aus diesem Grunde nicht näher auf 
dieselbe eingehen. trort-uu*) lotfi.i 


Notiz über die Erhöhung der Lichtechtheit von 
Färbungen mit basischen Theerfarbstoffen. 

Wie mir Herr Professor Noelting pri- 
vatim mitgelheilt hat, hat er in Gemein- 
schaft mit Herrn Dr. Herzberg die Beob- 
achtung gemacht, dass Färbungen mit ba- 
sischen Theerfarbstoifen, z. B. Fuchsin, 
Methyl violett, Chrysoidin, Malachitgrün, 
wesentlich lichtechter werden, wenn sie 
nachträglich mit Kupfervitriol in der Wärme 
behandelt werden. 

Die Nüaneen der einzelnen Färbungen 
werden durch die Einwirkung des Kupfer- 
vitriols mehr oder weniger beeinflusst, wie 
durch Versuche in meinem Laboratorium 
festgestellt wurde. Eine Färbung auf tan- 
nirter Baumwolle mit Vesuvin (Phenylen- 
braun, Bismarckbraun I wurde etwa doppelt 
so dunkel und gelblicher, Fuchsin viel 
dunkler und bräunlicher, Methylviolett wird 
stumpfer, Auramin grünlicher und stumpfer, 
Malachitgrün wird wenig verändert, Methy- 
lenblau grünlicher und viel heller. Die 
Bildung von gerbsaurem Kupfer spielt da- 
bei keine oder eine untergeordnete Rolle, 
denn bei Wollfärbungen werden gleich- 

*) Die Indophenolkttpe hat sich auch viele 
Freund« erworben. 

Ed. Weiler hat festgestellt, dass die 
gemischte Küpe in der Strangfärbcrei einen 
entschiedenen pecuniären Vortheil vor der 
alten Kalkktipe bietet und dass in Folge des 
Chrombades ein weiteres Beizen behufs Auf- 
setzen mit Indigoersatz, oder Klauholz imnöthig 
wird (vergl. Jahrg. 188SMM), 8. l>0 und 1781. — 
Eine siebenwöchentliche Einwirkung der Wit- 
terung hat ein in der gemischten Kllpc auf 
Strang gefärbtes Blau ganz vortrefflich ausge- 
halten. 

HerrHorace Koechlin flussert sich zu der 
obenstehenden abfälligen Kritik in einer Privnt- 
mittheilung an den Herausgeber wie folgt: .Um 
Ihnen zu beweisen, dass Herr Mullerus sich 
im Irrthum befindet, wird es genügen, Ihnen zu 
sagen, das« dns Haus Durand & Huguenin 
noch nie so viel Indophennl geliefert hat, als 
in der letzten Zeit. Ich weiss nicht, auf wel- 
ches elsässisrhe Haus Herr Mullerus anspielt, 
aber dns kann ich Sie versichern, dass bei uns 
die Anwendung von Indophenol eine Ersparnis« 
von 20 J ergiebt , trotz der Passage durch 
Chrom, welche Herrn Mullerus Sorge zu be- 
reiten scheint. Diese Passage vollendet die 
Oxydation und ermöglicht die Wiedergewinnung 
des Indigos, der sich vom Gewebe ablflst. Die 
Herren Walter Crum, English & Wakefleld 
etc., die sicherlich nicht zu den ersten besten 
gehören, finden desgleichen eine Ersparnis« in 
der Anwendung der gemischten Küpe.' im. 


artige Erscheinungen beobachtet. Eine Fär- 
bung mit 1*/, Vesuvin 000 (B. A. & S. F.) auf 
Wollgarn wird mindenstens doppelt so dunkel 
und viel gelblicher, wenn dem erschöpften 
Farbbade 5% Kupfervitriol zugesetzt und 
die Färbung noch ’/* Stunde darin gekocht 
wird. Fuchsin wird dunkler, bläulicher, 
stumpfer, Auramin viel grünlicher, heller, 
Methylviolett heller, stumpfer, Malachitgrün 
viel dunkler, Methylenblan sehr hell und 
missfarbig. Eine Zunahme der Wasch- und 
Walkechtheit konnte nur bei Vesuvin fest- 
gestellt werden. Erwähnenswerth ist, dass 
durch die kochende Behandlung mit Kupfer- 
vitriol ein Theil der Farbe wieder abge- 
gezogen wird. 

Es dürfte für Vesuvin, Fuchsin, Mala- 
chitgrün eine praktische Verwerthung der 
neuen Beobachtungen nicht ausgeschlossen 
sein. t-*«* 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 6. 

No. 1 . Citrongelb auf lo kg gebleichtem Baum- 
wollgarn. 

Flotte: 

200 Liter Wasser, 

100 g Turmerin (Brooke, Simpson & 
SpiUer, Vertreter Karl König 
& Co., Leipzig), 

1 kg Glaubersalz, 

300 g Krystalisoda. 

Färben bei etwa ÖO^C. (72“R.) s /i Stun- 
den. 

Der Farbstoff zieht rasch und egal 
auf und ist sehr ergiebig, z. B. wesentlich 
ergiebiger wie Chrysamin G. Mit der dop- 
pelten Farbtnenge erzielt man ein röth- 
licheres, dem Chromgelb sehr nahekom- 
mendes Gelb. 

Die Flotte wird weiter benutzt. 

Chlomotronlösung (1 Theil von 1 * Be. 
verdünnt mit 10 Theiten Wasser) treibt die 
Färbung in's Röthliche, Sodalösung 30 % 
verändert nicht, Salzsäure 3 % macht etwas 
röthlicher. Die Lichtechtheit ist noch fest- 
zustellen. Der FarbstolT kann auch ohne 
jeden Zusatz gefärbt werden. 

Kttrtxrti der farber -Zeitung. 

No. ». Roth auf io kg Wollgarn. 

Färben mit: 

150 g Azofuchsin G patent. (Bayer) 
unter Zusatz von 
t kg Glaubersalz, 

250 g Schwefelsäure von 06“ Be. 
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Eingehen bei ca. 80” 0. (64" R.), zum 
Kochen treiben, 1 Stunde kochen; das Bad 
bleibt etwas gefärbt. Der Farbstoff egu- 
lisirt während des Kochens gut, er besitzt 
nach Angabe der Farbenfabriken eine ana- 
logen Producten weit überlegene Duft- und 
Lichtechtheit. 

Durch Mischung mit anderen, gut egali- 
sirenden Farbstoffen , wie Indigocarniin, 
Patentblau, Säureviolett, Echtgelb etc. lassen 
sich alle, auch die hellsten Modefarben 
leicht herstellen. 

Ausserdem kommt noch eine Marke 
Azo-Fuchsin B in den Handel; dieselbe giebt 
bläulichere Nüaticen, egalisirt aber weniger 
leicht. 

Schwefeln verändert eine Färbung mit 
Azo-Fuchsin ü nicht. 

Mit Seife und Sodu bei 60° C. gewalkt 
verändert sich die Färbung nur wenig, weisse 
Wolle wird nicht angeschmutzt, so dass auch 
für eine leichte Walke der Farbstoff ge- 
eignet erscheint. SarSm der t'drtnr-Zrilung. 


No. 3. Braun auf 10 kg Baumwolle 

Flotte: 

200 Liter Wasser, 

100 g Chrysainin K (Berl. Act.-Ges.), 
300 - Benzobraun NBX (Bayer), 

100 - Diaminschwarz KO (Cassella). 

Eingehen bei ca 70” C. (56° R.), zum 
Kochen treiben, 1 kg Kochsalz in drei Por- 
tionen zugeben, 1 Stunde kochen. Wenn 
die Farbe nicht dunkel genug ist, wird noch 
etwas Kochsalz hinzugefügt Die Flotte 
wird weiter benutzt. 

yariztm dar Forbtr-Zntung. 


No. 4. Gelbbraun auf 10 kg toter Wolle. 

Die Wolle wird hell angebiaut in der 
Küpe, dann, ohne zu beizen, ausgefärbt mit 
500 g Alizarin-Orange W|B. A. & S. F.), 
500 - Oalloflavin W ( - - ) 

unter Zusatz von V» Liter Essigsäure von 
8" Be. 

Eingehen bei etwa 40” C. (32” R.), unter 
gutem Hantiren langsam zum Kochen bringen, 
V* Stunde kochen, eine Lösung von 
200 g Chromkali, 

200 - W einstein 

ullmälig zugeben, im Ganzen 1 Stunde kochen, 
fertig. Chromkali und Weinstein werden 
einzeln gelöst und dann erst zusammen- 
gegeben. 

Die Färbung blutet bei scharfer Walke 
nicht, wird aber heller. Vergl. Muster No. 4. 
Heft 5 d. Jahrg. S. 85. 

FörUrat dar Fwtsar- Z**tung. 


No. 5. Marine auf 30 Dutzend Stumpen (Fachen) 
»6 kg Waare 

Färben in einem Bade mit: 

2 kg Blauholzextract flüssig, 

200 g Echtgrtin extra (Bayer), 

350 - Säureviolett 6 B ( - ), 

30 - Säureviolett R ( - ), 

1 kg Eisenvitriol, 

500 g Kupfervitriol, 

500 - Oxalsäure (* Zuckersflure “). 

1 Stunde kochen; nach '/, ständigem 
Kochen sind die Hüte schon vollständig 
egal. Das Blau, welches nach diesem Ver- 
fahren erhalten wird, zeichnet sich durch 
grosse Echtheit in der Luft und in der 
Walke aus. 

In gleicher Weise lässt sich ähnliches 
und dunkleres Blau auch sehr gut auf 
Stückwaare färben. n\ utm». 

No. 6. Mode (Hlrschl auf 30 Dutzend Stumpen 
(Fachen) 30 kg Waare. 

Kochend gefärbt im Holzbottich unter 
Zusutz von 

2!& kg Glaubersalz, 

750 g Schwefelsäure von 66" Be. mit 
75 - Naphtolgelb (B. A. & S. F.), 
475 - Azocarmin ( - - ), 

50 - Patentblau (Farbwerke Höchst). 

Statt 75 g Naphtolgelb können auch 
80 g Tartrazin bezw. eine entsprechende 
Menge von etwa 2 kg Gelbholzextract und 
3 kg Alaun angewandt werden. 

Die gleiche Nüance wird mit Alizarinfar- 
ben und Blauholz erzielt auf folgende Weise: 
Ansieden mit Chromkali und Weinstein nach 
bekanntem Verfahren. Ausfärben mit 

400 g Anthracenbraun W (B.A.&S.F.) 
75 - Alizaringelb GGW (Farbwerke 
Höchst), 

500 - Blauholzbrühe (500 g Blauholz- 
pulver). 

Die gefärbten Stumpen kommen mit 
der kochendheissen Flotte in die Walke 
und werden mit der Farbflotte fertig ge- 
walkt. Diese Vorschriften (vergl. auch 
Heft 4 d. Jahrg. S. 64) haben den grossen 
Vorzug, dass die Hüte bei dem nachherigen 
Steifen nicht fleckig werden. Bei der An- 
wendung von Erdfarben tritt dieser Uebel- 
stand bekanntlich sehr leicht ein. 

W. Hfjrot M 

No. 7. Hellblau auf 10 kg Kaschmir. 

Färben mit 

llg Patentblau superfein (Farb- 
werke Höchst), 

li - Neuvictoriagrün extra (B. A. 
& S. F.) 

unter Zusatz von 1 kg Weinsteinpräparat. 
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Eingehen bpi (30 ®0. (48° R.), zum KochPn 
bringen, 20 Minuten kochen. Der Farbstoff 
wird gelöst und in zwei Portionen zuge- 
geben. Färbt TM irr Farbrr-Znhirj. 

No. 8. Lila-Mode auf io kg Kaschmir. 

Färben unter Zusatz von 
1 kg Weinsteinprflpurat mit 
3 g Patentblau superfein, | Farbwerke 
10 - Rhodamin patent., ( Höchst. 

Eingehen bei etwa 70“ C. (56° R.), zum 
Kochen treiben, ’/ 4 Stunde kochen. Der 
Farbstoff wird in zwei Portionen zugegeben. 

Färbern der Färber- Zeitung. 


Rundschau. 

Verbesserungen in der Indigoförberei. James 
Kwan. Engl. Patent lHtKM, 1»HK. 

Die Erfindung bezieht sich auf das 
Färben von Wolle, Wollwaaren und anderen 
Textil-Stoffen mit wirklichem Indigo. 

Das Wesen und das Neue der Erfindung 
besteht in Folgendem: 

Zur Anwendung gelungt ein trockenes 
Präparat (das modiflclrt werden kannl, 
dasselbe besteht aus folgenden Substanzen, 
die in den angegebenen oder ähnlichen 
Mengen verwendet werden. 

Zusammensetzung Uewichts- 

des trockenen Präparates theile 

Reiner Handels-Indigo, zu Pulver 

verrieben 100 

Zinkoxyd oder Zinkstaub ... 100 

Westindischer oder anderer Zueker J0 

Kohlensaures Kali (Pottaschel. 20 

Diese Substanzen werden gemischt und 
zusammengerieben, ps geschieht dies am 
besten in einer feinen Reib- oder Pulver- 
Mfihle, in welcher diese Substanzen sammt 
Indigo, den man vorher zu einem höchst 
feinen Pulver verreibt, in trockenem Zu- 
stande gemahlen werden. 

Die auf diese Weise nach dem ersten 
Verfahren bereitete trockene, pulverisirte 
Mischung ist geeignet, um in Packeten von 
bestimmtem Gewicht für den Gebrauch 
oder Verkauf als neues, trockenes, basisches 
Färbe- Präparat verwendet zu werden. Um 
eine Färbeküpe mit diesem neuen Stoffe 
oder präparirten Indigo zu beschicken, 
wird es vorerst mit heissem Wasser in einem 
Bottich, Eimer oder irgend einem anderen 
Gefäss angerührt und mit gleichem Ge- 


wicht von flüssigem Natriumbisulflt versetzt. 
Diese Mischung wird nun zu einer mit 
heissem Wasser gefüllten Färbeküpe zu- 
gesetzt und das Ganze wenige Minuten ge- 
kocht. Oder umgekehrt kann eine Küpe 
durch directen Zusatz gleicher Gewichts- 
theile des präparirten Indigo-Pulvers und 
des flüssigen Natriumbisulfits zu einem 
Bade mit heissem oder kochendem Wasser, 
ohne vorheriges Mischen, angesetzt werden. 
Dpr Indigo in der Farbküpe wurde in- 
dessen desoxydirt oder reducirt und ge- 
löst; mit Färben kann begonnen werden 
nach einigen Minuten, die zum Klären der 
Küpe erforderlich sind, da «las Färben besser 
in klarer Flüssigkeit ausgeführt wird. Auch 
kann eine Etaminküpe verwendet werden, 
die, wie wir eben beschrieben, in ge- 
wünschter Concentration durch Zusatz 
gleicher Gewichtstbeile des präparirten In- 
digo-Pulvers und des Natriumbisulfits mit 
mehr odpr weniger Wasser und Aufkochen 
des Ganzen während einiger Minuten zu- 
berejtet wird Auf diese Art erhält man 
eine Stammküpe, mit welcher man nach 
Bedarf das Färbebad versorgt; diese Stamm- 
Flüssigkeit oder Lösung erfordert jedoch, 
dass, bevor davon ein Theil für das Färbe- 
bad entnommen wird, gut aufgerührt wird, 
worauf sie nach einigen Minuten, wenn sich 
der Satz abgeschieden hat, zum Gebrauch 
fertig ist. 

Anstatt das neue Indigo-Präparat als 
trockenes Pulver zuzubereiten, kann nmn es 
in der Form einer Lösung oder als flüssige, 
lösliche Mischung in der unten angegebenen 
Weise darstellen. Diese Mischung wird zu 
dem heissen oder siedenden Färbebade zuge- 
setzt, kurze Zeit aufgekocht und absitzen 
gelassen; der Färber erhält so eine klare 
reducirte Indigolösung, die sofort verwendet 
werden kann. 

Von dem oben angegebenen trockenen 
Präparat (statt Handels-Indigo wird dazu 
reiner, sogenannter präpartrter Indigo in 
Pulver angewandt) wird ein Gewichtstheil 
entnommen, ebenso ein gleicher Gewichts- 
theil flüssigen Natriumbisulfits, und eine der 
gewünschten Concentration entsprechende 
Menge heissen oder kalten Wassers. 

Diese Substanzen, angerührt und gehörig 
durcheinander gemischt, geben das neue 
flüssige Indigo-Präparat, das gleich in Fässer 
abgefüllt werden kann, wovon nach Bedarf 
nach gründlichem Umrühren das Färbebad 
unter Beibehnltung des bei dem trockenen 
Indigopräparat -Pulver und Natriumbisulfit 
beschriebenen Verfahrens mit reducirter 
Indigoflüssigkeit beschickt werden kann. 

tXach Jvttm. Svc. of dgeri dt toij Ard. 
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Verschiedene Mittheilungen. - Fach-Literatur. 


f Färber-Zeitung. 
[ Jahne ißOO/yi. 


Ein verbessertes Verfahren zum Blau färben. Ed- 

mund Edwards (Standaert Bros.). Engl. 

Pat. 18 709, 1888. 

Diese Erfindung- bezieht sieh auf einen 
neuen oder verbesserten blauen Farbstoff (!), 
welcher anstatt Indigo zum Fflrben von 
Baumwollgarn oder Tuch verwendet wer- 
den soll. 

Um z. B. 100 kg zu färben, wird die 
Baumwolle in einem Bade, das 8 kg flüs- 
sigen Blauholzextractes und 10 kg Soda 
enthält, beiläufig 2 Stunden (!) lang gekocht 
und dann bis zum Erkalten des Bades darin 
liegen gelassen. 

Dann wird die Baumwolle herausge- 
nommen und in ein kaltes Bad, das eine 
Lösung von 10 kg Kupfersulfat enthält, 
eine halbe Stunde lang eingelegt. Darauf 
wird umgezogen, gespült und ausgerungen. 

Dann wird wieder in das erste Bad, dem 
2 kg des Blauholzextractes und 3 kg Soda 
zugesetzt wurden, und das auf 30 bis 40 0 C. 
erwärmt wurde, etwa eine halbe Stunde 
lang eingegangen. Dann wird wieder heraus- 
genommen und nusgerungen und in ein 
Seifen- und Soda-Bad eingelegt, worauf in 
das folgende Färbebad eingegangen wird: 
5 kg Seife, 5 kg Soda oder Glaubersalz und 
1 '/« kg Anilinblau oder ein ähnlicher Farb- 
stoff. 

In diesem Bade bleibt die Baumwolle 
etwa eine Stunde lang, worauf umgezogen, 
gespült, ausgerungen und getrocknet wird. 
Auf diese Weise erhält man ein echtes Blau. 

[Jtfurn, Soc. of dyrr* colj Are/. 


Verschiedene Mittheil unsren. 

Der Centralverein der deutschen Wollwaaren- 
Fabrikanten 

wird am 6. 6. und 7 Mai n. J. in Forst seine 
Delegirten-Vorsammlung abhalten. Derselbe 
hat in Zeiträumen von fünf zu fünf Jahren 
mit den Delegirten -Versammlungen eine 
Ausstellung von maschinellen Neuheiten und 
Bedarfsart ikeln für die Wollenindustrie ver- 
bunden; eine solche Ausstellung soll sich 
itn nächsten Jahre in Forst wiederholen. 
Wir glauben Intressenten schon jetzt hier- 
auf aufmerksam machen zu sollen und be- 
merken, dass der Vorstand desCentralvereins 
s. Z. Näheres bekannt machen wird. 

iDntUckt» Wo lbngmw i*. ] 

Aufmunterung zum Anbau von Baumwolle in 
Central-Aslen. 

Um den Anbau von Baumwolle in 
Mittel-Asien zu heben, wies der russische 
Finanzminlster 60 000 Desatine an Land 


(ungefähr 65 550 Hectar) in Turkestan an 
die Handels- und Industrie-Gesellschaft in 
Mittel-Asien an, damit diese dort An- 
pflanzungen von Baumwollstauden vor- 
nehmen. Der I’achtvertrag dauert 90 Jahre. 
Doch steht es der Gesellschaft frei, dort 
ausser Baumwolle alle Feldpflanzen an- 
bauen zu können; sie ist vom Grundzins 
auf die ersten 15 Jahre befreit, doch muss 
sie nach dieser Zeit einen Pacht, der dem 
Betrage der Grundbesitzsteuer in Turkestan 
gleich kommt, zahlen. 

(L'imdiutrH Textolt.) Ard. 


Fach-Literatur. 

Centralblatt für die Textil-Industrie. Illustrirte 
M on a ts - Ausgabe. Redactcur: Friedrich 

Schulze, Berlin. Frei» für das einzelne 
Heft Mk. 2, — . 

Es liegt uns heute da» III. Heft dieser vor 
einigen Monaten neu erschienenen Ausgabe 
vor. Wenn wir bis jetzt noch nicht Veran- 
lassung nahmen, derselben an dieser Stelle zu 
gedenken, so darf das keineswegs als eine 
Nichtachtung aufgefasst werden, deren wir 
uns dein neuen Blatte gegenüber schuldig 
gemacht hatten. Einer derartigen Auffassung 
könnte jedoch um so eher zugeneigt werden, 
als bereits das erste Heft sowohl in seiner 
Ausstattung als auch in seinem Inhalt so viel 
Gediegenheit zeigte, dass es einer sofortigen 
Besprechung würdig gewesen wäre. Hinzu 
kommt, dass das mehr als zwanzigjährige 
Bestehen des „Centralblatt für Textil-Industrie ** 
als Wochenschrift schon Bürge genug dafür 
sein konnte, dass das neue Unternehmen 
einen soliden Untergrund hat und deshalb 
ohne jeglichen Vorbehalt und Zweifel günstig 
bau rt heilt werden durfte. Hat sich doch diese 
Wochenschrift in hervorragendem Grade in 
alle Kreise der Textil-Induatrie Eingang zu 
verschaffen vermocht und sich durch das zu 
allen Zeiten gebotene wertbvolle Material und 
dessen Mannigfaltigkeit seine zahlreichen 
Abonnenten zu erhalten verstanden. In 
erster Linie ist dieser Erfolg dem unermüd- 
lichen Fleisse, der Umsicht und dem richtigen 
Veretftndnias des Redacteure des „Centralblatt 
für Textil industrie", Herrn Fr. Schulze, zu- 
zuschreiben. Wenn wir trotz alledem bis zum 
Erscheinen des dritten Monatsheftes mit 
unserer Bcurtheilung warteten, so geschah das 
aus übertriebener Vorsicht, die wir nun einmal 
nicht gelegentlich der Herausgabe neuer Fach- 
zeitschriften überwinden können, selbst wenn 
einer solchen, wie im vorliegenden Falle, die 
denkbar günstigsten Empfehlungen zur Seite 
stehen. Die Thatsache, dass neu erscheinende 
Blätter im ersten Heft Vorzügliches leisten, 
es ihnen aber bald an neuem oder anregendem 
Stoff gebricht und sie abflachen, steht nicht 
vereinzelt da, insbesondere aber betrifft das 
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Fachzeitschriften, welche sich sehr umfang- für Kette und Schuss. — Spindel zum Fein- 
reiche Ziele gesteckt haben und infolge ihres spinnen auf Ringspinnmaschinen. — Kämm- 

Tmfangs und ihrer Ausstattung den Lesern raaschine mit neuer Zugflor-Verdichtung. — 

verhältnissrnässig theuer zu stehen kommen. Maschine zur Bearbeitung des Bnumwoll- 

Trifft bei ihnen der erwähnte Uebelstand zu, so abfalls. — Differential-Flyer. — Spindelantrieb 

verlieren sie bald mehr oder weniger die in Folge für Spinn-, Zwirn- und Dublirmaschinen. — 

der Höhe des Abonnements so wie so schon Mule-Feinspinnmaschinen mit Fangwalze für 

schwer zu gewinnenden Leser und der Rück- gebrochene Fäden. — Weberei: Neue Muster, 

schritt in Inhalt und Ausstattung macht sich um — Anwendung von Electricität als Trieb- 

so schneller bemerkbar. Es muss ja zugegeben kraft für mechanische Webstühle. — Einiges 

werden, dass derjenige, welcher eine grosse über Montiren mechanischer Webstühle. — 

Anzahl von Fachzeitschriften durchzulesen ge* Die Ueberwindung der Platzfrage bei Jacquard- 

zwungen ist, nicht so vorurteilsfrei ist, wie Maschinen mit grosser Platinenzahl. — Die 

derjenige, welcher sich mit einer oder zwei Herstellung der Doppelsammet- und Plüsch- 

derselben begnügen kann, denn orsterer findet gewebe auf mechanischen WebstUhlen. — 

gewissen Stoff mehr oder weniger häufig Webgeschirre (Kämme). — Schaftmaschine 

wiederholt, wird also in jedem der Blätter für Hoch- und Tieflach. — Schaftmaschine 

nur ein verhältnissmässig geringer Theil für für mechanische Webstühle. — Bobbinet- 

ihn neu und anregend sein, während der eine Spitzenmaschine ohne Nadelstangen. — Ver- 

oder wenige dieser Schriften Lesende hier fahren und Einrichtung zur fehlerfreien Her- 

durch nicht berührt wird. Aber andererseits sfellung von Doppelsammet mit Köpergrund 

muss auch eingestanden werden, dass der erstere und Wollflor. — Verfahren und Einrichtung 

Leser einen zutreffenderen Vergleich zwischen zur Herstellung doppeifloriger Plüsche — Ver- 
gleiche Ziele verfolgende Schriften anzustellen fahren und Einrichtung zur Herstellung von 

vermag, dieselben auf ihre relative Güte hin Smyrna-Teppichen auf mechanischem Wege, 

eher prüfen kann, als der letztere Leser. — Schuss Wächter für mechanische Webstühle. 

Wenn man die ausländischen Fachblätter für -- Wirkerei und Strickerei: Französischer 

Textil industrie von gleichem Umfange mit Rundwirkstuhl mit selbstthätigem Waaron- 

berücksichtigt, so sind es in der That sehr nbzug. — Appretur, Bleicherei, Färberei: 

wenige Zeitschriften, welche sich der Monats- Verfahren und Maschine zum Geschmeidig- 
ausgabe des ,. Central blatt für Textil industrie“ machen von Geweben, Garnen und dergl. — 

würdig zur Seite stellen können; bei vielen Waschmaschine. — Spann- und Trockenmaschiue 

ist der Annoncentheil der stark überwiegende, zum Strecken der Gewebe in der Breiten- und 

nur wenige tragen ihren Abonnenten in erster Längenrichtung. — Messmaschine für Stoffe 

Linie Rechnung. Es darf nicht verkannt und dergl. mit selbstthätiger Ausrückung. — 

werden, dass diesen wenigen Blättern gegen- Walzenpresse. — Neue Farbstoffe. — Tech- 

Uber die neu geschaffene Monatsausgabe als irisches: Haustelephon - Einrichtungen ohne 

das jüngste derselben Ausserordentliches leisten Centralstation. — Filtriren von üel. — Das 

muss, um siegreich mit ihnen concurriren zu Mikroskop. — Kleinere Abhandlungen und 

können. Letzteres wird aber infolge der ge- Referate. — Dem Hefte sind beigefügt 

ringen Anzahl von guten Fachblättern dieser drei Vorlagen für Gewebemusterung: 

Art und der vielen Freunde und Gönner, Borde und Stoffmuster im Stile des XVIII. Jahr- 
weiche die Wochenschrift des „Centralblatt hunderte, eine Tischdecke und ein Damenstoff- 

für Textil - Industrie* bereits besitzt, nicht muster. — 

schwer halten, im Gegentheil nicht nusbleiben, Entsprechend werthvolles Material lag den 

wenn die Hefte sich Btets in solcher Vorzüg- beiden ersten Heften zu Grunde, von dem wir 

lichkeit dem Leser präsentiren, wie die bis besonders hervorheben die Abhandlungen 

jetzt erschienenen drei Nummern es thaten. über: Orientalische Teppichweberei, eine Ueber- 

Man sieht aus ihnen deutlich, dass die sicht der Gobelinwirkerei von Professor 

Redaction keine Mühe und Kosten scheut, um Dr. J. Lessing. — Die Textil - Industrie 

den Lesern dos Blattes etwas Ausserordent- Chinas. — Einiges über die in der Spinnerei 

liehe« zu bieten und ist der Inhalt mit jedem und Weberei angewandten Differentialwerke 

Hefte an Werth und Reichhaltigkeit gestiegen. von H. Brüggemann. — Antrieb von 

Dieses Unheil dürfen wir heute nach Durch- Feinspinnstühlen von Professor E. Pfuhl, 

sicht des dritten Heftes zum Lobe der — Die Numerirung der Gespinnste von 

Redaction fällen, ein solches unmittelbar nach H. Brüggemann. — Die Schaft- und 

dem Erscheinen des ersten Heftes hätte dem Jacquardmaschinen und ihre Verwendung in 

Vorangegangen gemäss weniger bedingungslos der Hand- und mechanischen Weberei von 

sein müssen. 0. Hallensieben. — Faschschulen der 

Der Inhalt des letzten Heftes erstreckt Textil- Industrie. — Mikroskopische Motive für 

sich auf: Allgemeine Abhandlungen: die Ornamentik der Gewebe von Professor 

Alte und neue Textilkuust vom Kunstgewerbe- Dr. Stricker. — Es würde zu weit führen, 

Schuldirector Fr. Fisch bach. — Berechnung das gesammte in diesen beiden Heften Dar- 

der durch den Draht entstandenen Verkürzung gebotene hier einzeln namhaft zu machen 

des Fadens und deren Einwirkung auf den und begnügen wir uns deshalb mit dem Er- 

Verzug« Wechsel von Prof. H. Brügge mann. wähnten, vergessen aber nicht, auf die reich 

— Spinnerei: Verbesserte Ringspinnmaschine ausgesatteten Mustertafeln des ersten Heftes: 





108 




rPirber-Zeltanjf. 
L Jahrg. I8W/8I. 


Muster zu einem fünffarbigon Seidenstoff. — 
Motive für Oe webemusterungen No. 1. — 
Tischtuch mit farbiger Horde. — Handtuch 
mit bunter Quorbordo im japanischem Styl 
und eine Parbmusterkarte, — sowie diejenigen 
des zweiten Heftes: Mikroskopische Motive 
für die Ornamentik der Gewebe. Motive für 
Gewebemusterungeu No. 2. — Damenstoff- 
niuster und eine Parbmusterkarte — hinzu- 
weisen. Vergleichen wir die Monatsausgabo des 
„Centralblatt für Textil - Industrie" mH der 
neben dieser fortgeführten Wochenschrift, so 
müssen wir das in dem Vorwort des Anfangs- 
Heftes von der Redaction Geäusserte, dass 
ein wöchentlich erscheinendes Blatt schon 
zufolge der hierdurch bedingten schnellen Be- 
richterstattung, der ebenso beschleunigten 
Herstellung, der Mannigfaltigkeit des zu be- 
wältigenden Stoffes und der dem Pormat und 
Umfang immeihin verhtUtnissmilssig eng- 
gezogenen Grenzen nicht in vollem Maasse 
dem weitverzweigten Gosamintgebiete unserer 
Textil-Industrie, der hochgradig entwickelten 
und mit Riesenschritten stetig fort- 
schreitenden Technik, allen tiefer gehenden 
und nachhaltig wirkenden Bestrebungen 
Rechnung tragen kann und dieses Moment 
massgebend und entscheidend war für den 
Entschluss zur Herausgabe einer grossen 
illustrirten Monatsausgabe, die somit be- 
rufen ist, die Wochenausgabe in wünschen»- 
worthor Woise zu ergänzen und zu erweitern, 
voll und ganz anerkennen und können wir den 
lobenswerthen Bestrebungen der Redaction, 
ein für jeden Textil-Industriellen unentbehr- 
liches Organ zu schaffen, nur den allerbesten 
Erfolg wünschen. M. Sp*r. 


Patent-Liste. 

Aufgestelit durch das Patent - Bureau 
von Richard Luders in Gürlitz. 

(Ankünfte ohne Ktrberrhea werden den Abonnenten der 
Zeltnng durt h du Bnrenn kostenfrei erthellt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. F. 4865. Kessel für Schleudermnschi- 
nen zum Bleichen und Färben; Zusatz 
zum Patente No. 31 755. — B. 0. Fischer 
in Göppersdorf. 

Kl. 8. G. 5984. Apparat zum Färben, Waschen, 
Bleichen u. s. w. von Garn in aufge- 
wickeltem Zustande. August Grae- 
miger in Manchester, W.ThomasWhite- 
head in Radcliffe, Sam. Mason jun. in 
Manchester und Evan Arthur Leigh 
in Manchester. 

Kl. 8. C. 3228. Druckform für die Tapeten- 
fabrikation. — W. Hutchinson Clegg 
und George Kirby, in Finna Carlisle 
& Clegg, in Grahamstrect, City Uoad, 
London, County of Middlesex. 


Kl. 8. L. 6169. Maserirapparat. — F. Lae- 
secke in Leipzig. 

K. 8. B. 10928. Verfahren zum Geschmeidig- 
machen wasserdichter StofTe, welche mit 
Nitrocellulose getränkt sind. Kar! 
Bensinger in Mannheim. 

Kl. 8. C. 3131. Färbemaschine für Gewebe. 

Cesar Corron in St. Etienne. 

Kl. 8. T. 2838. Neuerung im Bleichprocess. 
— Heinr. Thies in Laaken unil Emil 
Herzig in Reutlingen. 

Kl. 8. K. 8013. Apparat zum Färben, Blei- 
chen, Waschen, Dämpfen u. s. w. von 
Garnen in aufgewickeltem Zustande. 

Fr. Kornfeld in Prag. 

Kl. 8. H. 10340. Messer für Scheermaschinen- 
Cylinder. Severin Hensch in Aachen. 

Kl. 22. M. 7325. Verfahren zur Darstellung 
rother basischer Farbstoffe aus Phtalsäure 
und alkylirten m-Phenylendiaininen. 

Dr. Wilhelm Majert in Berlin. 

Kl. 22. C. 3349 Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Dinzoverdindungen 
und AmidonaphtolsulTosäure; Zusatz zur 
Patent-Anmeldung C. 3070. — Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. D. 4336. Verfahren zur Darstellung 
neuer Farbstoffe aus dem in Patent No. 
50998 beschriebenen blauen Farbstoffe. 

- L. Durand, Huguenin & Co. in 
HOningen i. E. 

KI. 22. F. 4295. Verfahren zur Darstellung 
blauer Azofarbstoffe aus Tetrazodiphenol- 
äthern und Dioxynaphtalinmonosulfosäu- 
ren. -- Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. K. 7797. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus einer neuen Napli- 
toltrisulfosäure. — Dr. Herrn. Koch in 
Marburg. 

Kl. 22. P. 4593. Verfahren zur Darstellung 
eines indulinartigen Farbstoffes, genannt 
Indocarmin. — Theodor Peters in 
Chemnitz. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 22. No. 54 997. Verfahren zur Dar- 
stellung rother Farbstoffe aus der Gruppe 
des Bernsteinsäure - Rhodamins. — Ge- 
sellschaft für chemische Industrie 
in Basel. Vom 17. Juni 1890 ab. 

Kl. 22. No. 55 024. Verfahren zur Dar- 
stellung von Azofarbstoffen aus Diazo- 
verbindungen und Amidonaphtolsulfo - 
säure. — Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. Vom 13 October 1889 ab. 

Ki. 22. No. 55 059. Verfahren zur Dar- 
stellung grauer bis schwarzer Farbstoffe. 
— Gesellschaft für chemische In-, 
dustrie in Basel Vom 12. Juli 1889 ab. 
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Kl. 22. Nu. 55 094. Verfahren zur Ueber- 
fiihrung der NaphtoldisulfotjAure t des 
Patentes No. 45 776 ln die Nuphtolsulton- 
sulfosfiure f des Patentes No. 52 724. — 
lladisehe Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a.Kh. Vom 1 0. April 1 890 ab. 

Oeaterreioh. 

Neuerungen an Apparaten zum Färben, 
Waschen, Bleichen u. s. w. von Garn in 
aufgewickeltem Zustand. A. Grämiger, 
William Thomas Whitelied, Sam. 
Mason jun. und Evan Arthur Leigh 
in Manchester. Vom 7. üctober 1890. 

Neuartiges „Anacardin“ benanntes Färbe- 
mittel. — Konrad Eduard Klimosch 
und Franz Karl Weiss in Wien Vom 
11. October 1890. 

Verbesserungen im Färben gewebter oder 
gewirkter Stoffe aus gemischten vegeta- 
bilischen und animalischen Fasern. — 
Thomas Ingham zu Chutham. Vom 
28. September 1890. 

England. 

No 10 360. Bleichen und Färben. — E. 
Martens, Providence. Vom 25.Junil889. 

No. 10 289. Neuerung in der Behandlung 
von Garnen. R. M. Macintosh, Boston. 
Vom 25. Juni 1889. 

No. 10 635. Drucken und Färben von 
Stoffen. — Huhne & Walton, London. 
Vom 1. Juli 1889. 

V. St. v. N.-Amerika. 

No. 440 281. Herstellung eines gelben 
Farbstoffes. — Christoph Ris, Basel 
Vom 13. Februar 1890. 

No. 440 414 Verfahren zum Färben von 
Seide. — Frank Zeman, Philadelphia. 
Vom 5. Mai 1890. 

No. 440 359 Verbesserung in der Fabri- 
kation blauer Farbstoffe. — C. A. Mayer, 
Basel. Vom 12. October 1889. 


Briefkasten. 

(Ha unentgeltlichem — rein tacblichem — McinuQK«au8tau«cb 
anterer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Aunkunflserthellung wird bereitwilligst bonorirt) 

Fragen. 

Frage 19: Wio erziele Ich eine schöne 
Appretur auf blaugefärbter Leinen - Stück* 
waare? 

Frage 20: Zu welchem Zwecke wird 
Manganum chloratum criat. ln der Färberei 
oder Appretur angewendet? 

Frage 21: Welches Ist das brauchbarste 
Werk zur Ermittelung der Farbstoffe, welche 
zum Farben aufgegebener Muster verwendet 
sind? 

Frage 22: Wie kann man sich die 

Böhm' sehen Echtmodefarben selbst bereiten? 


Frage 28: Wie kann man sich die 

Carminfarben (die drei Grundfarben) von 
Knab & Lindenhayn selbst heretellen? 

Frage 24: Bei der Färberei von Baum* 
wollfutterstoffen, welche ich grau zu fArben 
habe, kommen sehr häufig schwarze Flecken 
und unegale Färbungen zum Vorschein. Wie 
ist dein Uebelstande abzuhelfen? Behandelt 
wird die rohe Waare folgende rmasse» : die 
rohen Baumwollstoffe werden im Wasser ohne 
Soda ausgekocht zwei Stunden lang, dann 
eine Stunde gewalkt und schliesslich auf der 
Waschmaschine gewaschen. 

Zum Farben verwende ich Blauholz und 
Knoppernabsud. Von dem Bade, in welchem 
dieselben drei Mal umgezogen werden, pasairen 
sie durch ein Eisenvitriolbad, kommen hierauf 
in fünf Minuten heraus, bleiben über Nacht 
liegen, und worden den andern Tag gewaschen. 

Beim Auskochen der Rohwaare schwimmt 
an der Oberfläche eine ganz fettartige Masse. 

Welches ist auch die beste Appretur zu 
diesen Stoffen, um eine schöne und volle 
Waare zu erhalten? Ich verwende Kartoffel* 
und Weizenstarke; pro 200 Liter Wasser 20 kg 
Weizen- und 15 kg Kartoffelstärke, 2 kg Dextrin, 
2 kg Unschlitt. Die Waare wird trotzdem 
zu wenig voll. 

Frage 25: Wie erziele ich am besten ein 
schönes Woiss auf Wollengarn? 

Antworten. 

1. Antwort auf Frage 1 1 : Um auf küpen- 
blauen Grund einen waschechten, lebhaft 
violetten Farbton zu erzielen, wird, wenn abso- 
lute Waschechtheit verlangt wird, die Waare 
nach dem Färben in der Küpe noch mit 
Alizarinroth Uberfärbt. Man klotzt das Gewebe 
in H s bis 20 Btü. essigsaurer Thonerde, ver- 
hängt, nimmt durch Kreide, färbt mit Alizarin- 
roth V 2a (B.A. &S. F) und dämpft zum Schluss. 
Die so behandelte Waare stellt sich wohl etwas 
theuer, hat aber den Vorthei], dass der Indigo- 
grund nicht mehr abreibt. Sind die Ansprüche 
minder hoch gestellt, so erzielt man ein sehr 
gutes Resultat, wenn das Gewebe vor dem 
Färben in 1 bis 2 o/ 0 Diamin violett N (Cassella 
& Co.) vorgefärbt und dann wie üblich auf 
der Küpe gutgefärbt wird. Eine solche Färbung 
besitzt genügend gute Echtheit und ist der 
üblichen Remontage mit Methylviolett oder 
ähnlichen Farbstoffen bedeutend vorzuziehen. 

K. P. 

2. Antwort auf Frage 11: Zu waschechtem 
Aufsatz auf einfarbig bleibende küpenblauo 
Nessel eignen sich ain Besten Benzidinfarben. 
Mit Diaminroth B erhält man rothe Töne, mit 
Diaminviolett N oder Diaminblau 8R blauere. 
Der gewünschte lebhafte Pensöeton würde am 
richtigsten zu erzielen sein mit Diaminroth B 
und Diaminblau 8R. Aufgefärbt wird im 
kochenden Bade mit 10 o/ 0 Glaubersalz vom 
Gewicht der Waare. Alle drei Producte sind 
von Cassella. 

Für bunte Nessel — also mit Reserve- oder 
Aetzdruck — sind die verschiedenen Marken 
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Methylenviolett, besonders R R A, von Höchst 
zu empfehlen. Dieselben erfordern aber eine 
Vorbehandlung. Die Waare lauft zuerst 
zwei Stunden in einem 400 R. warmem Bade, 
welches 20 g Tannin per Liter Wasser enthalt, 
dann eine halbe Stunde in einem zweiten, 
kalten Bade von 12 g Antimonsalz und 2 g 
Soda per Liter Wasser, gut spulen und aus* 
färben und zwar eingehen bei 260 R. und 
innerhalb einer Stunde zum Kochen treiben. 

Ebenso vorgebeizte Waare kann auch mit 
Methylviolett 4R ausgefärbt werden und erhält 
man damit brillante Nuancen, die auch bei 
vorsichtigem Waschen nicht bluten, aber wenig 
licht- und luftecht sind. 

Benzidinfarben sind hier deshalb nicht an- 
wendbar, weil sie stark bluten — auch bei 
schwacher Wäsche — und die anderen Farben 
trUben. e. w. 

1. Antwort auf Frage 12: Die rothe Probe 

wird in ein kräftiges warmes Soda- oder 
Salmiakgeistbad gelegt, lieht die Farbe nach 
einiger Zeit in ein lebloses Rothbraun bis 
Carmoisin über, so ist sic mit Cochenille ge- 
färbt ; bleibt sie unverändert, dann mit Alizarin. 
Die Zwischenstufen weisen auf Verwendung 
beider Farbstoffe hin. Um zu beurtheilen, in 
welchem Verhältniss sie zu einander stehen, 
legt inan mit der zu untersuchenden Probe 
gleichzeitig ein als Cochenüleroth bekanntes 
Muster in das alkalische Bad und vergleicht 
dann beide. Aus dem Unterschiede ergiebt 
sich annähernd die mitverwendete Menge 
Alizarin. K. \v 

2. Antwort auf Frage 12: Nach Berück- 
sichtigung folgender Reactionen, die wir zum 
Theil „Kertesz Anilinfarbstoffe " entnehmen, 
wird der Nachweis von Cochenille und Ali- 
zarinroth auf Tuch nicht schwer fallen. 

1. Wir legen den Stoff in concentrirte 
Schwefelsäure: 

Cochenillefärhung macht diese zuerst corinth- 
braun, nach einer Weile fuchsinroth ge- 
färbt; 

Alizarinroth färbt die Säure gelbroth. 

2. Wir behandeln den Stoff mit Zinnsalz- 
Salzsäurelösung, die wir durch Mischen von 
200 g Zinnsalz, 200 g Salzsäure und 100 ccm 
Wasser darstellen, indem wir den Stoff in 
diesem Reagens tüchtig aufkochen: 
Cochenillefärbung macht die Lösung orange, 

oder schw'achroth gefärbt und zugegebener 
Aether bleibt farblos; 

Alizarinroth macht die Lösung citronengelb 
und zugegebener Aether entzieht die gelbe 
Färbung und macht die untere Schicht 
farblos. 

Bei gemischten Nüancen kommt nur der 
zweiten Reactlon Geltung zu, indem w r ir den 
Stoff ln obiger Zinnsalz-Salzsäurelösung kochen, 
nach dem Abkühlen Aether zugehen und nach 
gutem Umschütteln die Färbung der unteren 
und oberen Schichte beobachten. 
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Ist die untere Schicht schw'achroth oder 
orange gefärbt und die Aetherschicht bleibt 
farblos, so ist es Cochenille allein; ist die 
untere Schicht farblos und der Aether citronen- 
gelb gefärbt, so ist es Alizarinroth; ist die 
untere Schicht wie bei Cochenille gefärbt und 
der Aether citronengelb gefärbt, so sind es 
Cochenille und Alizarinroth zusammen. A. K. 

Antwort auf Frage 14: Das Zephirgam 
erhält keinen Zusatz irgend welcher Substanzen 
beim Farbprocess, um dasselbe voller w'erden 
zu lassen. 

Zephirgarn hat bekanntlich keinen Oel- 
gehalt vom Spinnen und wird in der Regel, 
wie es im Packet sich befindet, trocken auf 
Stöcke gestellt und so in das Farbbad ge- 
nommen. 

Selten kommt es vor, dass Färber Zephir- 
garn auf einer Kufe mit handheissem Wasser 
vornetzen: noch seltener aber ist die Wäsche, 
die nur da angewendet wird, wo man »ehr 
beschmutztes Garn zum Färben hat. 

Beim Färben ist es nüthig, die Garne 
mässig kochen und gründlich umziehen zu 
lassen; man arbeite mit dein Sud genau und 
bringe die Farbe in kürzester Zeit nach Muster. 

Die gefärbten Garne sind nach der Trock- 
nung (ob auf Maschine oder Trockenstube), 
wenn möglich vor der Ablieferung noch eine 
Nacht in einem trockenen Keller aufzubo- 
wahren. 

Die so behandelten Zephirgarne laufen auf 
und verbessern den Character der Rohgarne. 
Ein Werk über Zephirgarnfärberei existirt nicht; 
ich stehe bei ev. weiteren Anfragen gern zu 
Diensten. r. a. 

Antwort auf Frage 15: Das Abschiessen 
der Farben verändert die Gewebefaser der 
Regel nach nicht. 

Ist aber ein Gewebe (z. B. im Schaufenster) 
sehr lange der Sonne ausgesetzt gewesen, dann 
werden die Sonnenstellen, welche zugleich 
auch abgeschossene Farbstellen sind, schlecht 
und reissen leicht. r, u. 

Antwort auf Frage 16: Es ist nicht an- 
gegeben worden, welche Farbe die abge- 
schossenen Kleiderstoffe jetzt haben, um da- 
nach die neue deckende Farbe wählen zu 
können. 

Hellblau wird nicht genügend decken; sehr 
gut ist dies bei oliv, stahlblau-marine und 
gelbbraun anszuführen. 

Ich stehe bei ev. weiteren Anfragen gerne 
zu Diensten. r. q. 

Antwort auf Frage 20: Manganum chloratum 
oder Chlormagnesium ist ein sehr hygroskopi- 
scher, d. h. Wasser anziehender Stoff. Er wird 
angewendet, um das Üespinnst oder Gewebe 
griffig zu machen. Auch zum Imprägniren 
von Stoffen, welche unverbrennlich werden 
sollen, wird häufig Chlorxnagneeium neben 
schwefelaaurem Ammoniak etc. verwendet. 

/>. u. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe geetatlet. 

Vertag von Jultu* Springer in Berlin N. — Druck von Kmil Dreye r in Berlin SW. 
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l’eber Werthbestimniung Ton Farb- 
holzextrakten. 

Von 

Dr. Sigmund Kapff. 

Eine gewichtsanalvtische Methode zur 
Werthbestimniung von Farbholzextrakten 
giebt es bis heute noch nicht, da die 
Trennung der farberzeugenden Körper, wie 
Hämatein und Hämatoxyiin, von den übrigen 
Beimengungen grosso Schwierigkeit verur- 
sacht, so dass man in der Praxis von einer 
solchen quantitativen Trennung bis jezt 
absehen musste, 

In No. 58 der Chemiker-Zeitung, Jahr- 
gang XIV, spricht nun Herr Dr. Ludwig 
Schreiner das erlösende Wort und „sieht 
sich wohl oder übel genöthigl, mit seiner 
Methode vor die OefTentlichkeit zu treten 
und den Interessenten die Einführung der- 
selben zu empfehlen“. 

Die Methode gründet sich darauf, dass 
Hautpulver im Stande ist, einer Blauholz- 
lösung den Farbstoff zu entziehen. Sie ist 
in kurzem folgende: das gemahlene Farb- 
holz wird in einem Extraktionsapparat 
extrahirt, Extrakte werden in 50 0 0. warmem 
Wasser gelöst. Ein Theil der Lösung wird 
mit Hautpulver behandelt, bis das Filtrat 
farblos ist. Von letzterem und von der 
ursprünglichen Lösung werden dann gleiche 
Theile eingedampft und bei 100° bis zum 
constanten Gewicht getrocknet. Die Ge- 
wichtsdifferenz zwischen beiden entspricht 
dem Gehalt an Farbstoff. Von Farbhölzern 
sollen 50 g extrahirt und zu 1 Liter ergänzt 
werden, bei Extrakten soll die Lösung so 
sein, dass circa 10 g Trockensubstanz im 
Liter ist. 

Es liegt auf der Hand, dass das, was 
Schreiner als „Farbstoff“ bezeichnet, nicht 
bloss Farbstoff ist, sondern überhaupt 
gerbende Substanz, die mit der Färbe- 
kraft nicht im Verhältnis« steht, somit ist 
die Methode als Werthbestimmung von 
Farbholzextrakten vollständig unbrauchbar. 
Schreiner sagt darüber selbst Folgendes: 

„Bei dieser Methode bleibt nur der eine 
Uebelstand, dass man nicht im Stande ist, 
Farbstoffe und Gerbstoffe, falls letztere 
überhaupt vorhanden, getrennt nebenein- 
ander bestimmen zu können; doch verliert 
dieser Nachtheil wesentlich an Bedeutung 


durch den Umstand, dass man da, wo 
solche gerbstoffhaltige Farbholzextrakto 
überhaupt Anwendung finden können, 

nämlich in der Baumwollschwarzfärberei, 
den Gerbstoff kaum als minderwerthig be- 
trachten darf, vorausgesetzt, dass der Preis 
des Productes damit im Einklang steht. 
Keinesfalls aber ist es erlaubt, einen solchen 
practisch erprobten Zusatz als „Fälschung“ 
zu bezeichnen, ein Ausdruck, der nicht 
einmal bei den üblichen „Preisausgleichungs- 
zusätzen“, die ja wiederholt genannt wurden, 
seine volle Berechtigung hat.“ 

Diese Worte zeigen, dass der Verfasser 
derselben mit der Anwendung des Blau- 
holzextraktes in der Färberei im Grossen 
nicht vertraut ist, denn die Erfahrung hat 
gezeigt, dass beim Schwarzfärben von Seide, 
Wolle, Baumwolle, sowie von gemischten 
Geweben der Gerbstoff absolut schädlich 
wirkt, indem die Farbe, der Glanz und der 
Griff der Waare durch denselben beein- 
trächtigt wird. Beim Schwarzfärben von 
Halbwolle wird die Baumwolle mit Gerb- 
stoff gebeizt, nach dem Beizen werden die 
Stücke aufs sorgfältigste deshalb gewaschen, 
um von der Wolle den anhängenden Gerb- 
stoff möglichst zu entfernen. Beim nach- 
herigen Färbebad wendet man daher am 
liebsten das gemahlene, fermentirte Blau- 
holz direct an, um sicher zu sein, keinen 
unnöthigen Gerbstoff hinein zu bekommen; 
bei Anwendung von Extrakt ist man davor 
nicht geschützt. 

Baumwolle wird mit Blauholz, mit Gerb- 
stoffen, oder mit Gemischen beider schwarz 
gefärbt (abgesehen von Anilinfarbstoffen). 
Aber nur im Falle dieselbe mit Eisen ge- 
beizt ist, nimmt der Gerbstoff an der 
Bildung von Schwarz theil, im andern Fall 
ist er völlig werthlos. Will ein Färber auf 
mit Eisen gebeizte Baumwolle ein Blau- 
holzschwarz färben, und wendet er dabei 
einen Blauholzextrakt an, dereinen „practisch 
erprobten“ Zusatz von Gerbstoff erhalten 
hat, so bekommt er eben kein reines Blau- 
holzschwarz, sondern mehr oder weniger 
ein Gerbstoff-Eisensohwarz und er und sein 
Auftraggeber ist getäuscht, was für einen 
Lohnfärber schlimme Folgen haben kann. 
Beizt er seine Buumwolle nicht mit Eisen, 
so erhält er zwar ein reines Blau holz- 
schwarz, allein er bezahlt in seinem unge- 
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wandten Blauholzextrakt einen Körper mit, 
der nicht blos nicht „kaum minderwerthig“, 
sondern für ihn vollständig werthlos ist. 
Ein Zusatz von Gerbstoffextrakten zu Blau- 
holzextrakt ist daher immer, wenn dieser 
Zusatz nicht ausdrücklich angegeben oder 
verlangt ist, als Fälschung zu betrachten 
und diese Art der Fälschung ist viel häufiger, 
als die mittelst mineralischer oder anderer 
Beimengungen, und eben die häufigste und 
bequemste Art der Fälschung kann durch 
die Schreiner'sche Methode nicht nach- 
gewiesen werden. Seine Methode, falls sie 
je in Anwendung käme, würde zur Fälschung 
mit GerbstofTextrakten herausfordern. 

Um praktische Belege zu haben, führte 
ich die Schreiner'sche Methode an reinem 
Blauholzextrakt, sowie an solchem mit 
Kastanienextrakt und Sumachextrakt ver- 
setztem Blauholzextrakt aus. Wie zu er- 
warten war, üess die Methode keinen Unter- 
schied erkennen zwischen reinem Blauholz- 
extrakt und solchem, der mit unbegrenzten 
Mengen Kastanien- oder Sumachextrakt 
versetzt war. Durch Anwendung eines 
concentrirten Gerbstoffextraktes, d. h. eines 
solchen, der mehr gerbende Substanz ent- 
hält als der Blauholzextrakt, lässt sich der 
„Farbstoffgehalt“ des Blauholzextraktes be- 
liebig erhöhen. 

Zu bemerken habe ich, dass es mir 
nicht gelungen ist, durch Hautpulver einer 
Blauholzextraktlösung den Farbstoff voll- 
ständig zu entziehen, obgleich ich die 
Lösung t> Tage lang mit dem Hautpulver 
in Berührung liess. Ich fügte jeden Tag, 
unter häufigem Umschütteln, frisches Haut- 
pulver hinzu, so dass schliesslich auf 1 g 
Extrakt 10 g Hautpulver kamen. Aber 
trotzdem war das Filtrat noch gefärbt und 
der Kückstand nach dem Abdampfen dunkel- 
roth. Meine Resultate differirten deshalb 
auch bis zu l n /„ von der Berechnung. 

Für die Werthbestimmung von Farliholz- 
extrakten, wie überhaupt von Farbstoffen, 
ist bis heute noch die Ausfärbung das zu- 
verlässigste Mittel. Sie geht rasch und 
liefert Resultate, welche die Praxis verlangt. 
Jo nach dem Zweck des Farbholzextraktes 
wird die Ausfärbung an Seide, Wolle, Baum- 
wolle oder gemischten Geweben ausgeführt. 
Die Stränge oder Gewebe werden natürlich 
miteinander genau so gebeizt, wie im 
Grossen und dann in Bädern ausgefärbt, 
welche so viel Farbstoff enthalten, als dem 
Preis desselben entspricht. Von den da- 
durch erhaltenen Ausfärbungen zeigt die 
beste direct den preiswürdigsten Extrakt an 


IHe verschiedenen Ansprüche an die 

Keilt heit der llntimw oll Hirblingen. 

Von 

Ed. Weiler. 

[y«rt**ttumg vom Seth U7.) 

Ein weiteres Gebiet, auf welchem sich 
Farben als echt zu erweisen haben, ist die 
Wäsche. 

Die hierbei stattfindende mechanische 
Reibung, der alkalische Character derWasch- 
flotte Seifenlösung - und erhöhte Tem- 
peratur sind die angreifenden Factoren. 
Waschecht sind nun solche Farben, die 
unter der Einwirkung derselben nicht we- 
sentlich verändert werden und auf mittbe- 
handeltes andersfarbiges Material nicht über- 
gehen — nicht liluten. 

Wahrend absolute Echtheit gegen Rei- 
bung nur wenige Baunv.vollfarben, wie Ani- 
linoxydationsschwarz, besitzen, muss solche 
doch bei jeder Färbung in dem Maasse vor- 
ausgesetzt werden, dass durch die sich 
ablösenden Bruchtheile von Farbe diese 
selbst in Ton und Tiefe nicht erheblich 
beeinträchtigt wird. 

Der zerstörende Einfluss der Waschflotte 
beruht auf dem Gehalt der Seife an freien 
Alkali. 

Neutrale Seifen, ja schon die gewöhn- 
liche Kernseife, sind den meisten Farben, 
auch in grösseren Mengen ungefährlich. 
Deshalb wäre deren Verwendung zurWäsche 
sehr vortheilhaft, weil dann manche Klage 
wegen ungenügender Waschechtheit ver- 
stummen würde. Doch müsste man sich 
mit diesem Rath an eine Adresse wenden, 
die in dieser Beziehung unzugänglich ist. 
Der Färber hat deshalb mit der Thatsache 
zu rechnen, dass unsere Hausfrauen vor- 
nehmlich mit Schmierseife waschen, welche 
beträchtiche Mengen freien Alkalis enthält. 

Dieses versucht die unlösliche Form der 
Beize — das Bindemittel zwischen Farb- 
lack und Faser zu zerstören und damit 
den Farbstoff von der Faser zu befreien. 

Dem lässt sich nur begegnen, erstens 
durch kräftigeres Beizen, damit das Alkali 
einen Uebersehuss von Beize zu seiner 
Bindung vorflndet und zweitens durch Ver- 
wendung von Farbstoffen, deren Lacke mit 
der Beize den Alkalis grösseren Wider- 
stand bieten, wie Neublau (Casseltu), Indo- 
phenin (Elberfeld), Catechu u. a. 

Bluten ist beim Waschen von einfarbigen 
Material — wenn damit nicht gleichzeitig 
eine Veränderung der Farbe verbunden ist 
ohne wesentliche Nachtheile, wenn auch 
immer unangenehm, dagegen bei mehr- 
farbigen sehr verderblich, weil dadurch der 
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Ton der anderen Farben und besonders der 
von Weiss verändert resp. getrübt wird. 
Wesentlichen Einfluss auf diesen Uebelstand 
hat die Temperatur der Waschflotte. Wäh- 
rend z. B. eine satte Safran inausfärbung 
mit Weiss verwebt schon in 00“ K heissent 
destillirten Wasser blutet und Weiss sich 
fflrbt, aber noch mehr bei gleicher Tem- 
peratur in Seifenwasser (auf 1 Eiter Wasser 
Vs g Schmierseifei, kann das gleiche Ge- 
webe bei 25" R. in bedeutend stärkerer 
Seifenflotte (auf 1 Liter Wasser 1 g Schmier- 
seife)-* gewaschen werden , ohne diesen 
Fehler zu zeigen. Aehnlich verhalten 
sich verschiedene andere Anilinfarbstoffe. 

Daraus geht hervor, dass Bluten ver- 
mieden wird, wenn die Temperatur tler 
Waschflotte 25 bis 30" K. nicht über- 
schreitet. 

Thatsächlich wird ja auch in den Haus- 
haltungen bunte Wäsche weniger warm be- 
handelt als weisse. Doch ist die Bestim- 
mung der Wärme ohne Thermometer eine 
so unzuverlässige, dass es immerhin ge- 
rathen sein dürfte, Farbstoffe, deren Lucke 
leicht bluten, von der Verwendung zu 
waschechten Farben für bunte Artikel thun- 
lichst auszuschliessen. 

Natur- und Mineralfarben, selbst wenn 
deren Verbindungen mit der Faser aufge- 
hoben sind, bluten niemals, wohl aber ver- 
schiedene Anilinfarben, doch nur in satten 
Ausfärbungen. Hauptsächlich sind es aber 
die Benzidinfarben, welche sich nach dieser 
Richtung hervorragend unangenehm be- 
merkbar machen. Dieselben bluten alle 
sehr stark, selbst in den hellsten Tönen 
und schon in ganz schwach alkalischen, 
mässig erwärmten Flotten und ist auch bei 
wiederholten Waschen eine wesentliche 
Abnahme dieses Uebelstandes nicht zu ver- 
spüren. Die mitgewaschene weisse oder 
andersfarbige Baumwolle aber nimmt den 
sich ablösenden Farbstoff begierig auf. 

Dabei zeigen sie nach anderer Richtung 
eine Beständigkeit wie keine andere Farbe, 
Türkischroth nicht ausgenommen und zwar 
in sofern, als trotz widerholter Behandlung 
in stark alkalischen Bädern von hoher Tem- 
peratur und trotz dadurch herbeigeführten 
öfteren Abblutens eine Beeinträchtigung 
von Ton und Tiefe kaum bemerkbar ist. 

Für einfarbige Waschartikel eignen sieh 
diese Farben also ganz ausgezeichnet. 

Aber auch in mehrfarbigen Stoffen 
haben sie sich ein grosses Verwendungs- 
gebiet erobert und zwar, wenn das anders- 
farbige Material Wolle ist. 

Wolle mit benzidinfarbener Baumwolle 
verararbeitet, bleibt von dem abblutenden 


Farbstoff unberührt und geht aus der 
kräftigsten Wäsche unverändert hervor. 

Dies führt uns zu einer dieser sehr 
nahe verwandten Manipulation, der Walke. 

Wenn auch die Baumwollfaser für sich 
allein, weil nicht walkfähig, niemals dieser 
Behandlung unterworfen wird, so doch in 
Verbindung mit Wolle. Entweder als Kette 
mit Streichgarnschuss oder als Vigogne, 
also lose Wolle und lose Baumwolle in 
einem Gespinnst. ln beiden Fällen findet 
sie Verwendung zu halbwollenen Walk- 
waaren. 

Die Farben müssen also walkecht sein, 
d. h. sie dürfen sich unter Einwirkung von 
mechanischer Reibung und bei Anwesenheit 
von Walkmitteln nicht wesentlich verändern 
und nicht auf mitverarbeitetes andersfarbiges 
Material übergehen — nicht bluten. Ein- 
wirkung von Temperatur kommt hier nicht 
in Betracht, weil dieselbe bei der Walke von 
Halbwolle 25° R. nicht überschreiten soll. 

Als Walkmittel dienen Wasser, Walk- 
erde, Thon und Seife und unterscheidet 
man entsprechend deren chemischen Cha- 
rakter neutrale Walken - bei Verwendung 
von Wasser, Walkerde oder Thon - und 
alkalische — bei Verwendung von Seife mit 
oder ohne eines der Vorgenannten. 

Bezüglich der Reibung und der Wirkung 
der Seife gilt für die Walke dasselbe, was 
bereits bei der Wäsche über diese Funkte 
gesagt wurde. Nur kommt hier noch in 
Betracht, dass die Einwirkung eine an- 
haltendere und die Reibung ausserdem eine 
kräftigere ist. Dies bedingt auch erhöhtes 
Widerstandsvermögen, namentlich bei al- 
kalischen Walken. 

Dadurch, dass hier das Walkmittel — 

Seife — - in erwärmtem Zustand zu- und 
nachgesetzt werden muss, erhöht sich die 
Temperatur unterstützt von der ununter- 
brochenen, kräftigen Reibung — gern über 
das zulässige Maass und dann tritt sehr 
leicht Bluten ein. Doch ist dies nicht mehr 
in dem Maasse, wie früher, zu befürchten, 
weil in den Benzidinfarben ein der mit- 
verarbeiteten Wolle unschädliches Farben- 
material zu Gebote steht. 

Weit häufiger als alkalische Walken 
werden für bunte Halbwolle neutrale an- 
gewendet, bei welchen jede Gefahr aus- 
geschlossen ist. Erstens sind deren Walk- 
mittel ohne Einfluss auf die Farben und 
zweitens kann durch Nachgiessen solcher 
in kaltem Zustande jede naclitheilige Tempe- 
ratursteigerung unmöglich gemacht werden. 

Wasch- und Walkechtheit erprobt inan 
wie folgt: Von dem gefärbten Garn wird 
ein Muster je nach der Bestimmung ent- 
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weder mit gleichviel gebleichtem Baumwoll- 
garn oder gleichviel gebleichtem oder un- 
gebleichtem Wollgarn zu einem Zopf ver- 
flochten, und zu Vigogne bestimmte lose 
Baumwolle mit weisser loser Wolle auf 
zwei Handkratzen zusammen gemengt — 
melirt. 

Weiter bereitet man sieh in je 1 Liter 
destillirten oder condensirten Wasser 

1. zur Prüfung auf Waschechtheit eine 
Lösung von 4 bis 5 g Schmierseife, 

2. zur Prüfung auf Echtheit gegen alka- 
lische Walke eine Lösung von 8 bis 
10 g Talgkernseife und 

3. zur Prüfung auf Echtheit gegen neu- 
trale Walke eine milchige Flotte von 
8 bislO g Walkerde oder Thon. 

Destillirtes oder condensirtes Wasser ist 
deshalb zu nehmen, um jeder Zeit mit der 
gleichen Monge Seife gleich alkalihaltige 
Flotte zu erhalten. Mit gewöhnlichem 
Wasser wäre dies nicht möglich, weil 
dessen Kalkgehalt wechselt und dem zu 
Folge auch wechselnde Mengen Seife er- 
fordert. 

Einfarbige oder die nach obiger Angabe 
bereiteten mehrfarbigen Muster bringt man 
jedes für sich in eine der Bestimmung ent- 
sprechende auf 30° R. erwärmte Flotte. 
Handelt es sich um Wascheclitheit, so 
drückt man das Muster 2 bis 3 Minuten in 
der Flotte mit den Händen durch, lässt es 
20 Minuten darin liegen, spült und lässt es 
ebenfalls 20 Minuten im Spülwasser liegen, 
ringt aus und trocknet. 

Beim Proben auf Walkechtheit muss 
an Stelle des Durchdrückens kräftiges 
Reiben treten, welches mehrere Male mit 
10 bis 15 minutenlangem Liegen in der 
Walkflotte abwechselt. Ebenso muss auch 
das Spülen unter kräftigem Reiben erfolgen 
und in gleicher Weise mit Liegen im Spül- 
wasser abwechseln. 

Durch die eine oder andere Manipulation 
eintretenden Farbenveränderungen sind 
um das richtige Bild des Vorganges im 
Grossen zu erhalten etwas weiter gehend 
zu beurtheilen. Wenn z. B. eine Farbe 
bei der Probe auf alkalische Walke an 
Tiefe verliert, wird der Verlust im Grossen 
noch etwas grösser sein. In welchem Ver- 
hältniss die beiden Verluste zu einander 
stehen, das muss Jeder selbst durch Ver- 
suche mit Farben von bekannter Echtheit 
feststellen. Auch blutende Farben werden 
diesen Fehler in Wirklichkeit mehr zeigen 
als in der Probewäsche. Aber niemals 
wird es Vorkommen, dass derselbe im 
Grossen erscheint, ohne im Kleinen con- 
statirt zu sein. Vorausgesetzt wird natür- 


lieh, dass streng nach obigen Angaben ver- 
fahren wurde. 

Farben auf Strümpfen, Strumpfgarnen 
und CorsetstolTen sollen reibecht sein oder 

fachmännisch ausgedrückt dieselben 
dürfen nicht abschmutzen, nicht abriesen, 
nicht schmieren, d. h. das gefärbte Material 
darf beim Tragen und dadurch unvermeid- 
licher Berührung und Reibung mit hell- 
farbigen oder weisson Kleidungsstücken 
oder der menschlichen Haut an diese keine 
Farbe abgeben. 

Da diesem Uebeistand sehr viele Baum- 
wollfarben zeigen, so versucht man den- 
selben theils durch Zusatz von etwas Stärke- 
kleister zum Färbebad, theils durch ein 
dem Ausfärben folgendes Gerbsäurebad, 
theils durch Seifen nach dem Spülen zu 
beseitigen. Im ersten Falle soll der auf 
die Faser übergehende und hier auftrock- 
nende Stärkekleister in Folge seiner kleben- 
den Eigenschaften den Farbstoff mechanisch 
fest halten. Die Wirkung im zweiten Falle 
beruht auf nachmaliger Fixirung der ober- 
sten, in erster Linie abreibbaren Farblack- 
schicht. Im dritten Falle macht die Seife 
die Faser geschmeidig und glatt, so dass 
sie über rauhere Flächen leichter hinweg- 
gleitet und sich nicht reibt. 

Die Resultate aller drei Behandlungs- 
weisen sind wenig befriedigende und 
nennenswerthe Verminderung des Ab- 
schmutzens wiril weder durch die eine 
noch andere erreicht. lMhu , fo , aU 


l)le gemischte Küpe. 

Entgegnung 

auf die Bemerkungen des Herrn Horace 
Koechlin (lieft ti, S. 103). 

Würden meine Angaben über die ge- 
mischte Küpe in Heft 6, S. 102 nicht auf 
Thatsachen beruhen, in welchem Falle ich 
mich im Irrthum befinden könnte, so hätte 
ich unterlassen, dieselben an die Oeffent- 
lichkeit zu bringen. 

Das von mir erwähnte Haus ist A. Vuille- 
min in Colmar Auch haben Mülhauser 
Kattundruckereien, die hier namhaft ge- 
macht werden können, nicht fortgefahren 
mit der gemischten Küpe zu arbeiten. 

Die gemischte Küpe giobt eine Er- 
sparnis gegen die Hyposulfltküpe, aber 
nicht gegen die Eisenvitriol- und Zinkstaub- 
küpe, was auch von A. K e r t e s z bestätigt 
wird. Wollte man so viel Indophenol an- 
wenden, um bei letzgenannten Küpen eine 
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Ersparnis zu erzielen, so würdet eine 
violettere, aber nicht mehr die begehrte 
Indigonüance erhalten werden. Dass das 
Haus Durand, Huguenin & Cie. sehr viel 
Indophenol liefert, ist folgendermassen zu 
erklären: es giebt viele Firmen, die erst 
vor kurzem mit der 'gemischten Küpe an- 
tingen zu arbeiten, und sehr viele, die diese 
Küpe auf ihre Vortheile noch ausproben, 
beziehungsweise erst damit beginnen. Dass 
bei Koechlin, Baumgartner & Co. in 
Lörrach, wo Herr Horace Koechlin 
Leiter der Fabrik ist, die Indigo- Indo- 
phenolküpe verwendet wird, war mir wohl 
bekannt. JlllflMM« MhUtTU*. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 7. 

No. I. Alizarin- Cyanin R auf lo kg Wollgarn 
verwebt und gewalkt. 

Ansieden: 1 Stunde mit 
300 g chromsaurem Kali, 

100 - Oxalsäure, 

waschen und ausfärben unter Zusatz von 
50 g Schwefelsäure mit 500 g Alizarin- 
Cyanin R (Bayer), bei ca. 30° C. eingehen, 
langsam zum Kochen treiben und 1 Stunde 
kochen lassen. Statt Schwefelsäure kann 
auch Essigsäure als_Zusatz zum Färbebad 
angewendet werden. 

Im Kupferkessel wird die Klarheit der 
Farbe beeinträchtigt; es muss daher zur 
Erzielung reiner Farben im Holzbottich 
gefärbt werden. 

Da« Muster wurde 1 Stunde mit starker 
Walk-Oleünseife auf der Special-Walke ge- 
walkt. 

Das Blau hat ca. '/ t seiner Farbe ver- 
loren; letztere wurde durch die Einwirkung 
der Seife lebhafter. 

Das weisse Garn ist nicht gefärbt worden. 

Dr. lAtngt, I 'reff Id. 

No. 2. Ali za rinblauschwarz SW auf io kg Woll- 
garn verwebt und gewalkt. 

An sie den 1 '/* Stunde mit 
400 g chromsaurem Kali, 

300 - Weinstein, 

waschen und ausfärben mit 25 "/« Alizarin- 
blauschwarz SW in Teig (B. A. & S. F.). 

Das Muster wurde 1 Stunde mit starker 
Walk-OleTnseife auf der Special-Walke ge- 
walkt. 

Die Waare walkte sehr gut. 

Das Schwarz hat sehr wenig an Farbe 
eingebüsst. Das weisse Garn ist nicht ge- 
färbt worden. Dr. Lamjt. 


No. 3. Alizarin-Bordeaux G auf Kattun. 

926 g Verdickung R (s. Heft 4, S. 59), 
30 - Alizarin-Bordeaux G 20 */« 
(Bayer), 

20 - Rhodanthonerde von 12“ Be., 
15 - essigsaurer Kalk von 15° Be., 

6 - Olivenöl, 

3 - oxalsaures Zinn. 

1000"g7 

Man druckt auf ungeölten Stoff, dämpft 
eine Stunde mit Druck, passirt durch ein 
Kreidebad, malzt, wäscht und seift 20 Mi- 
nuten bei 60° C. Das Alizarin-Bordeaux 
giebt sehr licht- und seifenechte Töne. 

Die von den Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. fabricirte zweite 
Marke B liefert blauere Töne. /*. «. au». 

No. 4. Marineblau auf io kg Wollstoff. 

In einem Bad gefärbt mit; 

200 g Kupfersulfat, 

200 - Oxalsäure, 

400 - Eisenvitriol, 

821» - LichtgrünSFbläul.(B. A.&S. F.), 
185X-) Säure violett 6B.IN, I Farbwerke 
20 - Echtsäure violett R, \ Höchst, 
200 - Blauholzextrakt (fest). 

Man geht handwarm ein und treibt 
innerhalb 1 Stunde zum Kochen; 1 Stunde 
kochen. Zum Nüanciren ändert man den 
Zusatz an Blauholzextrakt. 

Varberti der Färber- Zeitung. 

No. 5. Kaffeebraun auf 10 kg Baumwollgarn. 
Die ungebleichte* Baumwolle wird wie 
gewöhnlich mit Tannin und Brechweinstein 
gebeizt 

Ausgefärbt wird mit: 

90 g Vesuvin 000 extra (B. A. & S. F), 
20 - Cerise DN ( - - ), 

15 - Brillantgrün'cryst extra (Farb- 
werke Höchst). 

Man geht lauwarm ein und zieht so 
lange um, bis die Flotte nusgezogen ist, 
steigert dann die Temperatur auf ca. 60* 
und lässt 1 Stunde bei dieser Temperatur. 
Der Farbstoff wird portionsweise zugegeben. 
Die Flotte wird ziemlich gut ausgezogen, 
doch verliert die Baumwolle beim Spülen 
beträchtlich an Farbe. 

No. 6. Braun auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt wie Muster No. 5 und nachbe- 
handelt mit 500 g (= 5 •/«) Kupfervitriol. 

Man bringt die Baumwolle nach dem 
Spülen wieder in dieselbe Flotte, welcher 
man Kupfervitriol zugegeben hat. Die Tem- 
peratur steigert man auf 80” C. und zieht 
das Garn '/» Stunde um. 
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Durch diese Behandlung wird die Nüance 
dunkler, auch wird eine grössere Licht- 
echtheit dadurch erzielt (vergl. Heft 6, 
S. 103). Farlurti dtr Färber- Ztitumg. 

No. 7. St. Denis-Roth nach H. Köchlin’s Verfahren 
gefärbt. 

Beize: Foulardiren in 
30 Liter Wasser, 

1,5 kg Alaun, 

•1,5 - Magnesiumsulfat, 
trocknen; fixiren durch Poulardiren in 
30 Liter SVasser, 

750 g Zinksulfat, 

2 Liter 100 ccm kaustische Soda- 

laugo von 38 0 Be., 

waschen. 

Färben im Jigger: 

60 Liter Wasser, 

30 kg Kochsalz, 

1,5 kg Aetznatron von 38" Be., 
hierzu zusetzen: 

51 Liter Wasser, 

3 - Aetznatron von 7 0 Be., 

300 kg St. Denis-Roth (Poirrier). 

Färben während 1 •/* Stunden bei Siede- 
hitze. — Ohne zu w'aschen Stunde 
passiren durch 

100 Liter Wasser, 

1 kg Alaun, 

0,2 kg essigsaure Magnesia von 
22» Be., 

waschen. 

Die besagten Quantitäten sind Tür ein 
Stück Die Bäder werden aufbewahrt und 
für jedes weitere Stück 2 bis 3 */„ Farbstoff 
hinzugefügt mit der nöthigen Menge Aetz- 
natron und Kochsalz , um das Bad bei 
constanter Ooncentration zu halten. /„ * 

No. 8. Gefärbt wie No. 7 
und mit Anilinschwarz überdruckt. /„ Ä 


Rundschau. 

Praktische Winke fUr die Leinenappretur. 

Ueber obiges Thema bringt Textile 
Manufaeturer eine längere interessante 
Abhandlung, anscheinend aus der Feder 
eines erfahrenen Praktikers. Die maass- 
gebenden Gesichtspunkte bei der Appretur 
leinener StofTe, sagt der Verfasser, sind die 
Rücksichtnahme auf Erhaltung der vorge- 
schriebenen Breite, die Erzeugung des für 
das Kalandern und Mangeln erforderlichen 
Feuchtigkeitsgrade der Waare, und die Er- 


Pirber-Zeltnnf. 
Jahr«. 1890/91. 

haltung der Farben in ihrer ursprünglichen 
Frische und Reinheit, Es gehört zu den 
unangenehmsten Enttäuschungen für den 
Appreteur wie für den Fabrikanten, wenn 
die Waare nach der Appretur breiter oder 
schmäler ausfällt, als man, den Einstellungs- 
verhältnissen in der Weberei entsprechend, 
calculirt hatte. 

Jede abweichendeBehandlung der StofTe, 
sei es auch auf ein und demselben Kalunder, 
beeinflusst die Breite in anderer Weise. 
Wird die Waare vor dem kalandern ange- 
feuchtet, so ist die Neigung zum Eingehen 
eine grössere. Das stärkste Eingehen der 
Breite findet jedoch statt bei angefeuchteten 
Stoffen, die heiss und unter starkem Druck 
calandert werden Es erfolgt hier ein theil- 
weises Eingehen schon durch die stärkere 
Spannung, welche gleichzeitig ein Aus- 
ziehen der Länge herbeiführt. Trockene 
oder nur schwach gefeuchtete Waare ver- 
liert dagegen nur wenig in der Breite. 
Aus dem Gesagten geht hervor, dass schon 
bei der Einstellung in der Weberei darauf 
Rücksicht zu nehmen ist, welchem Appretur- 
verfahren die Waare unterworfen werden 
soll. Daneben stehen dem praktischen 
Appreteur freilich auch mancherlei Mittel 
zur Verfügung, um das Eingehen der Breite 
in gewissem Sinne zu reguliren. Bestimmte 
Regeln hierfür aufzustellen, geht nicht an, 
da zumeist Charakter und Qualität zu be- 
rücksichtigen sind. 

Ein auffallender Unterschied tritt in dem 
AppreturelTect zu Tage zwischen trocken 
und feucht kalanderten resp. gemangelten 
Stücken. Während die ersteren glanzlos 
uml lappig ausfallen, zeigen letztere, einerlei, 
ob sie mit Stärkewasser, Dextrinlösung oder 
reinem Wasser gefeuchtet wurden, einen 
volleren Griff und stärkeren Glanz. Bei 
dem An feuchten ist in erster Linie auf die 
hykroskopischen Eigenschaften der Leinen- 
faser Rücksicht zu nehmen. Sehr trockene 
Stoffe bedingen oft eine Anfeuchtung von 
3 bis 4%; die trockene Faser saugt die 
Feuchtigkeit schnell ein, so dass solche 
Stücke nach Verlauf einiger Stunden wieder 
vollständig trocken erscheinen, ohne jedoch 
den geringsten Gewichtsverlust, im Ver- 
gleich zu dem Gewicht direct nach dem 
Anfeuchten, erlitten zu haben. Die Leinen- 
faser sättigt sich selbst in gewöhnlicher 
Luft in kurzer Zeit um 2 Gewichtsprocent 
und bedarf dann selbstverständlich keiner 
nachträglichen starken Anfeuchtung zum 
Zweck der Appretur, da zu grosser Feuch- 
tigkeitsgehalt leicht üble Folgen nach sich 
zieht. Wenn auch durch denselben nicht 
immer starke Mangelfalten und sonstige 
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Beschädigungen des Stoffes Vorkommen, so 
werden doch in Folge des eintretenden 
.Schwitzen»“ die Farben trübe und stumpf, 
der Faden tritt mehr heraus und die Wuare 
erhalt eine ungleiche narbige OberllBche. 

DasTrübwerden der Farben beim Mangeln 
ist ein häutig zu Tage tretender Missstand. 
Viele Appreteure wissen sich dasselbe nicht 
recht zu erklären, besonders in solchen 
Fallen nicht, wo zum Anfeuehten nur reines 
Wasser verwendet wurde. Tritt der Uebel- 
stand stark auf, so erscheint die Oberllllche 
der Stoffe schmutzig angehaucht oder ge- 
schwärzt. Nach Ansicht des Verfassers 
findet eine theilweise Zersetzung der zum 
Schlichten der Kette verwendeten Starke 
statt, und bildet sich in diesem Fall Dextrin, 
welches dazu beitrügt, den Stoffen ein 
trübes bräunliches Ansehen zu geben, wie 
es vor der Appretur nicht vorhanden war. 
Es ist bekannt, wie leicht sich, bei ver- 
haltnissmfissig niedriger Temperatur, Starke 
in Dextrin verwandelt, und erklärt sich 
hieraus auch, dass Jod auf unappretirler 
Waare mit weit intensiverem Blau reagirt, 
als auf appretirter. Bekanntlich giebt Jod 
mit Stärke eine blaue Reaction, und man 
kann in Folge dessen mittelst der Jodprobe 
die geringsten Spuren von Stärke in einem 
Stoff nachweisen. (Nur Lichenmoos- und 
Irlfindischinoosstärke reagiren nicht blau.) 
Ebenso lasst sich feststellen, ob nur die 
Kette geschlichtet, ob der Stoff in Stärke- 
lösung eingeweicht oder nur mit dem Zer- 
stäuber imprägnirt wurde. Die letztere Art 
der Anwendung der Stärke ist jedenfalls 
die bessere, sie stellt sich billiger und er- 
giebt reinere Farben. 

Ohne Zweifel rührt das Trübwerden der 
Farben in der Appretur zum Theil auch 
von gewissen klebrigen Substanzen im 
Flachs her, welche durch die Bleiche nicht 
vollständig entfernt wurden und hei ge- 
wissen Flachsgamen auch nicht vollständig 
entfernt werden können. Bei besseren 
Fabrikaten verhindert man den Missstand 
dadurch, dass man schnellerdureh die. Mangel 
laufen lässt und die Operation dafür mehr- 
mals bei gleicher Geschwindigkeit wieder- 
holt. Geringe gemischte Gewebe (Unions) 
aus Baumwollkette und starkem Flachs- 
oder Wergeinschlag lassen sich in der 
Appretur nicht gut steifen. 

Um bei dieser Waare einen guten Effect 
zu erzielen und die Bildung von Falten und 
Streifen zu verhüten, muss in erster Linie 
die Baumwollkette, die bekanntlich sehr 
elastisch ist und sich stark in die Länge 
zieht, beim Bäumen sehr fest angehalten 
werden. Die beste Appretur für dergleichen 


Stoffe besteht darin, mässig anzufeuchten, 
stark zu kalandern, dann während 7 bis 
10 Minuten zu mangeln, abzuziehen, wenig 
anzufeuchten, ein zweites Mal zu kalandern, 
zu mangeln und 24 Stunden abzukühlen. 
Auf diese Weise wird ein schöner Appret 
und ein Aussehen wie bei ganzleinener 
Waare erreicht. 

Schliesslich hat auch noch die Draht- 
stärke des Einschlags einigen Einfluss auf 
die Appretur. Stoffe mit hartgedrehtem 
Einschlag erhalten nie das elegante und 
geschlossene Ansehen wie solche mit lose 
gedrehtem oder vor dom Verweben er- 
weichtem Einschlag. Wird die aus losem 
weichem Einschlag hergestellte Waare mit 
Wasser besprengt und 24 Stunden liegen 
gelassen, ehe sie zum Mangeln kommt, so 
quellen die Stärketheilchen und klebrigen 
Substanzen viel leichter auf und füllen die 
Zwischenräume zwischen Kette und Ein- 
schlag, verdicken sich durch die Hitze beim 
Mungeln, krystullisiren sozusagen und geben 
der Waare einen schönen Glanz und an- 
genehmes Gefühl , was bei Stoffen aus 
harten Garnen nicht der Fall ist, es schei- 
nen sich bei denselben die Stärketheilchen 
eher zu zersetzen. 

Ein sehr verbreiteter Irrthum ist der, 
dass Maschinen, wie Mangeln, Kalander 
u. dergl. von gleicher Construction auch 
immer einen gleichen Efl'ect hervorbringen; 
dein ist nicht so. Man findet oft, dass jede 
Maschine ihre Eigenheiten hat, in der Regel 
als Folge längeren Arbeitens auf eine bc- 
stiminteWunrcngattung, die entwederstarken 
oder schwachen Druck erfordert. Sehr häufig 
verändern sich durch starken Druck die 
Walzen der Kalander, wenn dieselben aus 
Papiermache hergestellt sind, und werden 
weicher. Die Stoffe erhalten auf solchen 
erweichten Papierwalzen einen dicken, 
schwammigen Griff, während gut gehärtete 
Papierwalzen mehr einen dünnen pergament- 
artigen Griff hervorbringen. o. w. 

Th. M. Morgan, Neues Verfahren zur Extraction 
von Indigotin aus käuflichem Indigo. (Journ. 
Americ. Chcm. Soc. durch Chemiker-Zeitung). 

Fein gemahlener und mit etwa dem 
gleichen Gewichte Zinkslaub innig ge- 
mischter käuflicher Indigo wird in etwa 
1 Zoll (= 2,54 cm) dicken Schichten auf 
dünnen Brettern ausgebreitet und so in 
einen luftdicht verschliessbaren Dampfkasten 
gebracht, der mit Dampfein- und -Austritts- 
röhren versehen ist und weiter eine Oeffnung 
zur Einführung einer Lösung von schwefliger 
Säure hat. Die Indigomischung wird durch 
einen Schirm vor dem Auftropfen conden- 
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sirten Dampfes geschützt. Man vertreibt j 
nun die Luft vollständig durch einen 
schnellen Dampfstrom, schliesst dann das 
Dampfventil nahezu und lässt nur wenig 
Dampf den Apparat passiren, um Eintritt 
von Luft zu verhindern. Sodann führt man 
die Lösung von schwefliger Säure ein, stets 
nur wenig zur Zeit, so dass der Dampf 
immer mit schwefliger Säure gesättigt ist, 
während die Rcduction des Indigos vor 
sich geht. In etwa 1 bis 2 Stunden ist das 
Indigotin vollständig reducirt. Es bildet 
dann eine schmutzig gelbe oder grünlich 
gelbe Masse, trocknet, wenn es aus dem 
Dampfkasten genommen w'ird, schnell und 
oxydirt sich dann nur sehr langsam, so 
dass es ohne wesentliche Veränderung 
mehrere Tage aufbewahrt werden kann. 
Dem Gemische entzieht man dus Indigo- 
weiss mittelst Holzgeist in einem Extractions- 
apparate oder in Flaschen, welche bis zum 
Halse mit dem Lösungsmittel gefüllt sind. 
Setzt man die Lösung in flachen Gefässen 
der Luft aus, so scheidet sich das Indigotin 
rein und krystallinisch aus. Die Ausbeute 
ist sehr gross; sie dürfte bei Einhaltung 
aller nöthigen Vorsichtsmaassregeln wahr- 
scheinlich die theoretische sein. 

Der Seiden -Ertrag in Frankreich. (L'Industrie 
Textile.) 

Die vom landwirtschaftlichen Ministe- 
rium veröffentlichten Angaben über den 
Seiden-Ertrag in Frankreich sind in mancher 
Beziehung beachtenswerth ; die Angaben 
erstrecken sich auf eine Periode von vier 
Jahren und zwar auf die drei letzten und 
das laufende Jahr. 

In Unzen von 25 g ausgedrückt betrug 
die Zahl dpr zum Brüten verwendeten Eier: 
Im Jahre 1887 .... 257 700 Unzen 

- 1888 .... 275221 - 

- 1889 .... 254 165 - 

- 1890. . . . 253 915 - 

Der grösste Theil dieser Eier stammt 

von der Inländischen französischen Zucht 
her, die anderen Eier, japanische be- 
ziehungsweise japanische in Frankreich 
ausgebrütete Eier etc. betragen nicht mehr 
als 5 bis 6*/o der gesammten Summe. 

Die Zahl der aus diesen Bruteiern er- 
haltenen frischen Cocons betrug : 

Im Jahre 1887 .... 8 575 673 kg 

- 1888 . . . . 9 549 906 - 

- 1889 .... 7 409803 - 

- 1890 .... 7 799423 - 

Die letzten zwei Jahre zeigten eine er- 
hebliche Verminderung gegenüber 1887 und 
besonders 1888. 

Wir bemerken jedoch, dass der 1890er 
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Ertrag, trotz der kleinen Anzahl der 'zur 
Brut verwendeten Eier, den des vorher- 
gehenden Jahres übersteigt; es liegt dies 
an der bedeutenderen besonders hohen 
Ausbeute, die in diesem Jahr, wenigstens 
im Vergleiche zu 1889, erzielt wurde. 

In den vier Jahren betrug der mittlere 
Ertrag einer Unze Eier: 

Im Jahre 1887 33,277 kg 

- 1888 34,698 - 

- 1889 ... . 29,153 - 

- 1890 30,716 - 

Im Allgemeinen ergeben die Bruteier 

französischer Abstammung einen grösseren 
Ertrag als die anderer Zucht; thatsächlich 
variirt in diesen vier Jahren der Ertrag 
zwischen einem Maximum von 34,743 kg 
und einem Minimum von 29,620 kg. Bei 
der japanischen Zucht directen Ursprungs 
beträgt das Maximum 30,943 kg, das Mini- 
mum 23,723 kg. Bei den französischen 
Eiern japanischer Zucht variirt die Zahl 
zwischen 35,395 kg und 25,068 kg, bei 
den Eiprn anderer Zucht zwischen 34,161kg 
und 22,268 kg. 

Der Verkaufspreis einer Unze franzö- 
sischer Eier betrug 9 M. 16 Pfg. bis 
8 M. 48 Pfg , der japanischen 9 M. 87 Pfg. 
bis 7 M, 94 Pfg., der japanischen Eier 
französischer Zucht 10 M. 28 Pfg- bis 
8 M. 48 Pfg. 

Der Preis eines Kilogramm Cocons be- 
trug: für französische Zucht 3 M. 20 Pfg. 
bis 3 M. 60 Pfg. ; für japanische Zucht 3 M. 

18 Pfg. bis 2 M. 72 Pfg.; für französische 
Zucht aus japanischen Eiem 3 M. 36 Pfg. 
bis 2M. 51 Pfg.; für andere Zucht 3 M. 31 Pfg. 
bis 2 M. 60 Pfg. 

Die diesjährigen Preise sind die höchsten, 
am niedrigsten sind die von 1888; dies be- 
zieht sich auf die Preise für Cocons für 
Spinnereien; die zur Zucht bestimmten 
Cocons erfuhren jo nach Zucht und Jahr 
eine Preiserhöhung von 24 bis 63 Pfg. 
auf je ein Kilogramm. 

Ein Theil der Cocons wurde für die 
Zucht bestimmt; zu diesem Zweck ver- 
wendete man: 

Im Jahre 1887 . . . 282 977 kg Cocons 

- 1888 ... 307 790 - 

- 1889. . . 276 586 - 

- 1890 ... 304 172 - 

Die erhaltene Menge an Cocons betrug: 

Im Jahre 1887 .... 887 574 Unzen 

- 1888 .... 203 374 - 

- 1889 .... 972024 - 

- 1890. . . . 876 996 - 

Daraus ergiebt sich eine mittlere Zahl 

von 3,10 Unzen für ein Kilogramm Cocons. 

Ard 
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V*rschi»d*n* Mittheilungen. 


Darstellung von Debydrothio-p-Toluidln. 

Ein zur Bildung von Thioflavinen be- 
sonders geeignetes Basengemenge erhalt 
man, wenn man die Einwirkung des p-To- 
iuidins auf Schwefel bei Temperaturen über 
180° unter Zusatz von Naphtalin vor sich 
gehen lässt und dabei die Schwefelgemenge 
gegenüber der Angabe des Patents No. 35 790 
verdoppelt (D.R.P. 53 938 vom 10. Do- 
cember 1889. Leopold Cassella & Co., 
Frankfurt a. M.) 

Nach dem D. R. P. 51 738 erhält man 
bei Einwirkung von Methylalkohol und Salz- 
säure unter Druck auf sogenannter Primulin- 
base das basische „Thioflavin T“ und eine 
Base, aus der durch Sulfonirung das sub- 
stantive „ThioflavinS“ hervorgeht. Da nun 
das Dehydrothiotoluidin vom Schmelzpunkt 
191* C., dargestellt nach dem D.R.P. 35790, 
unter geeigneten Bedingungen glatt in den 
basischen Farbstoff übergeht, so folgt, dass 
Thioflavin T im Wesentlichen nur aus dem 
in der rohen Primulinschmelze enthaltenen 
Dehydrothiotoluidin entsteht, während die 
höheren Condensationsproducte des letzteren, 
die Primulinbase, in Thioflavin S Base über- 
gehen. Nach dem D.R.P. 35790 arbeitend, 
erhält man von den 2 Mol. p-Toluidin, die 
auf 2 Atome Schwefel angewendet werden, 
beinahe 1 Mol. unverändert wieder, und 
nur aus 1 Theil des verbrauchten p-To- 
luidins entsteht Dehydrothiotoluidin vom 
Schmelzpunkt 191° C. Der Zweck des vor- 
liegenden Patents ist nun wohl der, das 
kostspielige p-Toluidin durch das billige 
und indifferente Naphtalin zu ersetzen, 
wodurch das in den Process gebrachte To- 
luidin durch Verdoppelung der Schwefel- 
menge vollständig ausgenutzt und bei der 
angegebenen Temperatur ein Material er- 
halten werden kann, das sich vorzüglich 
für die unabhängige Fabrikation des basischen 
Thioflavins eignen muss. l a r müm-i«uni s .i 


Verschiedene Mittheilungen. 

Preisausschreiben der Sodete industrielle de Mul- 
house. 

Die Societe industrielle de Mulhouse 
veröffentlicht für das Jahr 1891 folgende 
Preisaufgaben; 1. Eine Ehrenmedaille für 
die Theorie der Fabrikation des Türkisch- 
roths nach dem alten Vorfahren. 2. Eine 
Ehrenmedaille für eine Abhandlung über 
die Natur und die chemische Zusammen- 
setzung der Körper, welche durch Ein- 
wirkung von Schwefelsäure oder Salzsäure 
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auf pflanzliche Oele, besonders Olivenöl und 
Ricinusöl, entstehen. 3. Eine silberne Me- 
daille für eine Abhandlung über die Theorie 
und Fabrikation von Alizarinroth nach dem 
auf der Anwendung veränderter und lös- 
lich gemachter Fettkörper beruhenden 
Schnellprocesse. 4. Eine Ehrenmedaille und 
800 M. für eine Substanz, welche im Kattun- 
druck das Eieralbumin ersetzen kann und 
wesentlich billiger ist als letzteres. 5. Eine 
Ehrenmedaille und 4000M. für ein entfärbtes 
Blutalbumin, das sich auch beim Dämpfen 
nicht färbt. 6. Eine Ehrenmedaille für eine 
wichtige Verbesserung im Bleichen von 
Wolle oder Seide 7. Es ist die chemische 
Natur der Farbstoffe zu definiren, welche 
sich durch Vermittelung von Metallmordants 
fixiren, weiter derjenigen, welche sich mit- 
telst Fettsäuren fixiren, derjenigen, welche 
die Eiweissstoffe färben, sowie endlich der- 
jenigen, welche direct färben. (Angabe des 
Preises fehlt.) 8. Eine silberne Medaille für 
eine Abhandlung über die Anwendung der 
Harze beim Bleichen von Baumwollgeweben. 

9. Eine silberne Medaille für eine Tinte, 
die zum Zeichnen von Baumwollgeweben 
dient, welche mit braunrother oder anderer 
Grundfarbe gefärbt werden. Diese Tinte 
muss nach Vornahme aller zum Färben er- 
forderlichen Operationen noch sichtbar sein. 

10. Eine Ehrenmedaille für eine Abhand- 
lung über die Rolle, welche die verschiede- 
nen Baumwollarten beim Bleichen und Färben 
der Gewebe spielen. 11. desgl. für eine 
Abhandlung Uber die Rolle, welche die 
verschiedenen Wollarten beim Bleichen und 
Färben der Gewebe spielen. 12. desgl. für 
eine Abhandlung über die Rolle, welche 
die verschiedenen Arten der cultivirten und 
wilden Seide beim Bleichen, Färben, Drucken 
und Beschweren spielen. 1 3. desgl. für ein Blau, 
das zum Bläuen von Wolle dienen kann 
und dem Dämpfen, sowie dem Lichte wider- 
steht. Der Preis des Blau muss seine An- 
wendung gestatten. 14. desgl. für eine 
theoretische und praktische Arbeit über 
Cochenillecarmin. 15. desgl. für ein licht- 
und seifenechtes Grün, das anders als mit 
Albumin fixirt werden kann und lebhafter 
ist als Coerulein. 16. desgl. für die Einführung 
von künstlichem Indigotin in den Handel zu 
einem Preise, der seine Concurrenz mit dem 
natürlichen Indigo in allenAnwendungen des 
letzteren gestattet 17. desgl. für ein neues 
Verfahren, um Anilinfarben im Drucke voll- 
ständiger zu fixiren, als mittelst Albumin, 
Tannin und Arseniten. 18. desgl. für ein 
in irgend einem Vehikel lösliches Schwarz, 
das sich zum Färben eignet und der Wir- 
kung von Licht und Seife ebenso wider- 
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steht wie Anilinschwarz. 19. desgl. für ein 
Aniünschwarz oder ein Schwarz von gleicher 
Echtheit, welches dasGewebe nicht schwächt 
und den Contact mit allen anderen Farben, 
besonders den Albuminfarben, vertrügt, ohne 
den Nuancen derselben zu schaden. 20. 
desgl. für ein praktisches Mittel, um die Bil- 
dung von Üxycellulose bei den Enlevagen 
auf Indigblau mittelst Chromsäure zu ver- 
hindern. 21. desgl. für die Einführung 
einer transparenten Farbe in den Cattun- 
druck, welche unter analogen Bedingungen 
wie das Anilinschwarz entwickelt und fixirt 
wird, ebenso luft- und lichtecht ist, der 
Wirkung von Seife, Alkalien und Säuren 
widersteht und nicht die Unbequemlichkeiten 
des Naphtylamins zeigt. 22. desgl. für eine 
Metalllegirung oder eine andere Substanz, 
welche zur Herstellung von Abstreich- 
ines8ern der Walzen dienen kann, und die 
Elasticität und Dauerhaftigkeit des Stahls 
mit der Eigenschaft verbindet, durch saure 
Farben oder gewisse Metallsalze nicht ver- 
ändert zu werden. 23. Eine silberne oder 
eine Ehrenmedaille für eine wesentliche Ver- 
besserung im Graviren der W atzen. 24. Eine sil- 
berne, bronzene oder Ehrenmedaille für die 
besten praktischen Handbücher über den einen 
oder anderen der folgenden Gegenstände: 
a) Graviren von Walzen zum Druck; bl Gra- 
viren von Platten zum Druck: c) Bleichen 
von Geweben aus Baumwolle, Wolle, Wolle 
und Baumwolle, Seide, Hanf, Leinen und 
anderen Textilfasern. 25. Eine Ehren- 
medaille für eine Arbeit, welche für eine 
möglichst grosse Anzahl Salzlösungen in 
zwei Colonnen gleichzeitig die Grade 
Beaume und die Grade am Densimeter 
Gay-Lussac angiebt, sowie auch weiter den 
jedem Theilstrich entsprechenden Gehalt an 
reinem Salz. Die Scala hat für jedes Salz 
von seinem Sättigungspunkte auszugehen 
und höchstens von 5 zu 5 11 vorzuschreiten. 
Für den Fall der Dissociation ist anzugeben, 
von welchem Verdünnungsgrade an die Er- 
scheinung augenblicklich eintritt (z. B. für 
Zinnsalz). 26. Eine silberne Medaille für 
eine Abhandlung über die Frage: Welches 
sind die Feuchtigkeits- und Wärmegrade, 
bei denen die Zersetzung der Mordants am 
schnellsten und vortheilhaftesten erfolgt. 
27. Eine Ehrcnmednille für eine neue 
Walzendruckmaschine, welche mindestens 
8 Farben auf einmal zu drucken gestattet 
und den bis jetzt angewandten Maschinen 
gegenüber Vortheile bietet. 28. Eine Ehren- 
medaille für ein System, welches mit be- 
trächtlicher Ersparnis die Fortlassung der 
Untertücher beim Druck gestattet. Das 
System muss ö Monate lang in einem ei- 
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sässischen Etablissement functionirt haben. 

29. Eine silberne Medaille für die An- 
wendung eines bislang zu dem gleichen 
Zwecke nicht benutzten Metalles als Mordant 
oder Farbstoff; statt des Metalles kann auch 
eine neue Modiflcation einer der bekannten 
um! in der Industrie benutzten Verbindungen 
angewandt werden. Die Verbindung muss 
echt und die Anwendung praktisch sein. 

30. Eine silberne, bronzene oder Ehren- 
medaille für die Entdeckung oder Einführung 
eines Verfahrens für den Kattundruck oder 
zu r Herstellu ng chemischer Product e. 3 1 . Eine 
silberne Medaille für einen Apparat, der auto- 
matisch die Temperatur und den hygrome- 
tischen Zustand der Luft in den Hängen der Kat- 
tundruckereien regelt. 32. Eine Ehrenmedaille 
für die Einführung eines wohlfeilen Grau 
in den Handel, welches mit Thonerde, 
Eisenoxyd, Chrom, Nickel oder irgend 
einem anderen Metallmordant färbt, einer 
10 Minuten dauernden Passage durch kochen- 
des Seifenwasser mit 2 g Mnrseiller Seife 
pro 1 Liter widersteht, und in der Lichtecht- 
heit dem auf Chrom angewandten Alizarin- 
schwarz (bisulfirtem Naphtazarin) nicht nach- 
steht. 33. Eine Ehrenmedaille für die syn- 
thetische Darstellung von Cochenillefarb- 
stoffen. 34. Eine Ehrenmedaille für die 
Einführung künstlich dargestellter Orseille- 
farbstoffe in die Industrie. Der Preis der- 
selben muss niedriger sein als derjenige 
der käuflichen Orseilleextrakte. 35. Eine 
Ehrenmedaille für ein dem Ultramarinblau 
in Nüance und Beständigkeit analoges Blau, 
welches chemisch und ohne Hülfe von Al- 
bumin oder einem anderen coagulirenden 
Agens auf Baumwollgewebe fixirt wird, 
und dessen Verwendung praktisch und wohl- 
feil ist. 36. Eine bronzene Medaille dem- 
jenigen, welcher den elsässischen Kattun- 
fubriken zuerst eine natürliche oder künst- 
lich hergestellte Pfeifenerde als unfühlbares 
Pulver liefert, die zum Verdicken der zum 
Walzendruck bestimmten Farben dienen 
kann unil von den harten und sandigen 
Körpern, welche sie gewöhnlich begleiten, 
völlig frei ist. 37. Eine silberne oder 
Ehrenmedaille für eine Abhandlung, welche 
alle Fragen behandelt, die das Dämpfen 
des Druckes auf Baumwolle, Wolle und 
Seide betreffen. 38. Eine Ehrenmedaille 
für die Synthese des l’seudopurpurins. 
39. Eine Ehrenmedaille für die Synthese 
eines der in der Industrie benutzten natür- 
lichen Farbstoffes. 40. Eine silberne Me- 
daille für die beste Abhandlung über folgen- 
den Gegenstand : Welches sind die Producte 
der Einwirkung der Ferricyanide in Gegen- 
wart von Alkalien, Metalloxydeu oder Salzen, 
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die unter bestimmten Bedingungen eine 
oxydirende Wirkung ausfiben auf die wich- 
tigsten der in der Kntlundruekerei benutzten 
organischen Verbindungen, wie Indigotin, 
i’urpurin, tyuercitron, Cochenillecarmin, 
Starke, Dextrin, Gummi, Kleber, Albumin? 
41. Eine silberne Medaille für die Ein- 
führung eines Farbstoffes in den Handel, 
welcher das Campeche in seinen verschie- 
denen Anwendungen ersetzen kann und 
gegenüber letzterem grössere Beständigkeit 
besitzt. 42. Eine silberne Medaille für eine 
Arbeit über folgende Frage: Welches sind 
diejenigen Metalllösungen, die an Textil- 
fasern beim .Eintauchen ihre Base über- 
tragen, und welches sind die Bedingungen, 
unter denen dieses Farben oder Beizen 
sich vollzieht? 43. Eine silberne Medaille 
für den Walzendruck von Metallpulvern, 
welche Gold- oder Silberglanz geben und 
allen Operationen widerstehen, denen die 
gleichzeitig aufgedruckten Dnniplfarben 
unterworfen werden. 44. Eine silberne 
Medaille für ein echtes Gelb, welches sich 
wie Alizarin flxiren lasst und eine diesem 
Farbstoffe analoge Beständigkeit besitzt. 
45. Eine Ehrenmeduille für die Einführung 
synthetisch dargestellter Weinsaure oder 
Citronensfiure in den Handel. Die l’reise 
dürfen die üblichen nicht überschreiten. 
4l». Eine Ehrenmedaille oder eine Medaille 
aus Silber oder Bronze für Abhandlungen, 
welche die Constitution von Farbstoffen be- 
handeln, die in der Kattundruckerei ange- 
wendet werden und noch nicht vollständig 
untersucht sind. 47. Eine silberne Medaille 
für ein praktisches Verfahren der ver- 
gleichenden Werthbeslimmung der käuf- 
lichen Indigos. 48. Eine Kbrenmedaille 
und eine Summe von wahrscheinlich 8<XX) M. 
für Darstellung eines I’roductes mit den 
wesentlichen Eigenschaften des Senegal- 
guintui und Einführung desselben in den 
Handel zu einem Preise , der seine An- 
wendung gestattet. 40. Eine Ehrenmedaille 
für die Theorie der natürlichen Bildung 
irgend einer organischen Substanz und ihre 
Darstellung durch Synthese. 50. Eine Ehren- 
medaille für eine Arbeit über die physi- 
kalischen und chemischen Veränderungen, 
denen die ßaumwollfaser bei ihrer Um- 
wandlung in Oxycellulose unterliegt. 51 . Eine 
Ebrenmedaille für ein auf der Textilfaser 
entwickeltes goldartiges Koth oder Rosa. 
Die neuen Beobachtungen von Debray 
und Max Müller über den Cassius-I’urpur 
gestatten die Stellung dieser Aufgabe. 
52. Eine Medaille aus Bronze für ein Mittel, 
um tiie Azofarbstoffe widerstandsfähig gegen 
siedende Seifenlösung, sowie gegen längere 
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Einwirkung von Wasser zu machen. 53. Eine 
Ehrenmeduille für eine Abhandlung über 
die Verschiedenheit der Zusammensetzung 
von nachgrünendem und nicht nachgrünen- 
dem Anilinschwarz. 54. Eine Ehrenmeduille 
für ein Verfahren, Baumwolle mit Albumin 
zu behandeln, ohne dass dieselbe steif 
wird. 55. desgl. für eine Abhandlung über 
die Präparntionen und Anwendungen des 
Wasserstoffsuperoxydes zum Bleichen von 
Textilfasern. 56. desgl. für eine Unter- 
suchung des Farbstoffes der Baumwolle, seine 
Isolirung und seine Identität oder Nicht- 
identität mit der Substanz, welche in den 
Geweben aus roher oder ungenügend ge- 
bleichter Baumwolle als Mordunt wirkt. 
57. desgl. für ein Mittel zur Erhaltung des 
Weiss der Wolle während des Dämpfens, 
sei es durch Anwendung von Präparaten 
oder von Dämpfen, welche weder auf die 
Farben noch auf die Gewebe einen nach- 
theiligen Einfluss ausüben. 58. desgl. für 
ein Purpur, welches auf Baumwolle die Nüance 
des Fuchsins auf Wolle giebt. 511. desgl. für 
eine Reserve unter Dampffarben für Wolle, 
welche sieh durch einfaches Waschen mit 
Wasser ablöst. 60. desgl. für ein Psychro- 
meter, welches den Süttigungszustanil einer 
Dampfatmosphäre oder den hvgrometrischen 
Zustand eines Gemisches von Luft und 
Dampf bei etwa 100" zu constatiren ge- 
staltet. 61. desgl. Tür ein Verfahren, die 
in Cainpecheextrakten oder -holz enthaltene 
Menge Hämatin zu bestimmen, ohne zum 
Probefürben oder Druck seine Zuflucht zu 
nehmen. 62. desgl. für ein Roth, das sich 
mit Tannin auf Baumwolle flxirt, aus einer 
einheitlichen Substanz besteht und durch 
eine Passage von Brechweinsteiu Seifen- 
echtheit erlangt. 03. Eine silberne Medaille 
für eine Bürste, welche die jetzt benutzten 
aus Haaren oder Borsten vortheilhaft er- 
setzen kann. Die neue Bürste darf die 
Walzen nicht ritzen und durch saure oder 
basische Farbstoffe nicht angegriffen werden; 
sie muss in die Gravirung eindringen, um 
sie zu säubern, muss sich leicht mit lau- 
warmem Wasser reinigen lassen und darf 
nicht über 1U0 Frcs. kosten. An der 
Preisbewerbung können sowohl In- wie Aus- 
länder theilnehmen. Die Abhandlungen, 
Zeichnungen, Muster etc. sind, unter Bei- 
fügung eines versiegelten Schreibens, welches 
Namen, Motto und Wohnort des Bewerbers 
enthält, vor dem 15. Februar an den Prä- 
sidenten der Societe industrielle de Mul- 
house einzusenden. Bewerber, welche Patent- 
schutz zu erlangen wünschen, müssen das 
Patent vor Einsendung an die Societe indu- 
strielle nehmen, ft*,orrar». wm *- ». 
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Die Mac-Kinlcy-Bill und die europäische Textil- 
industrie. 

„L’Industrie Textile“ bringt in ihrer 
December-Nummer ein kurzes Verzeichniss 
der wesentlichsten europäischen Textil- 
Erzeugnisse, deren Ausfuhr durch An- 
wendung der Mac-Kinley-Bill bedroht ist. 

So in Deutschland: Barmener Waare und 
die Baumwollgewebe von Gladbach. In 
Oesterreich: Handschuhwaaren ; in der 

Schweiz: Baumwollgewebe, Stickereien und 
Seidenwaaren von Zürich; in Belgien: 
Baumwollgewebe; in Italien: Comer-Seiden- 
waaren; in Spanien: Strumpfwirkwaare von 
Catalonien; in England: Baumwollartikel, 
Seidenwaaren und Confeetion. 

Russland ist vermöge der Aehnlichkeit 
seines landwirthschaftlichen Ertrages und 
seiner strengen Zolltarife nur indirect bei 
diesem Wechsel betheiligt, 

Frankreich hat gewisse Zugeständnisse 
erhalten, die einigermassen die Härten des 
neuen Tarifes mildern werden. Wie be- 
kannt, ist das neue Zollgesetz der Ver- 
einigten Staaten am 6. October in Kraft ge- 
treten; wir erinnern jedoch daran, dass für 
Waaren, die in den amerikanischen Nieder- 
lagen bereits auf Vorrath lagerten, die Frist 
während welcher sie die Vortheile des 
alten Tarifs gemessen, bis zum 1. Februar 
1891 verlängert wurde. 

Die Fabrikanten von Baumwolltammet und die 
Mac-Kinley-BiU. (L'Induslrle Textile.) 

Aus Philadelphia wird gemeldet, dass 
die HerrenWilliamWatson undKeizachs, 
Vertreter von Lister & Cie. in Yorkshire, 
Fabrikanten von Baumwollsammet und 
Plüsch, am 27. November in diese Stadt ge- 
kommen sind, um den Platz zur Erbauung 
einer Fabrik ihrer l’roducte auszuwählen. 

Auf Befragen erklärten dieselben, dass 
es ihnen infolge des Mac-Kinley-Tarifes un- 
möglich sei, sich ihre amerikanische Kund- 
schaft zu erhalten. Amerika war bisher 
immer ihr Haupthandelsplatz gewesen ; doch 
sind jetzt infolge der Zollerhöhung auf 
geringere Seidenwaaren die Einkaufspreise 
derart gestiegen, dass englische Häuser mit 
amerikanischen nicht mehr concurriren 
können. Die Lister' sehe Fabrik, die sie 
hier erbauen werden, wird an Tausend 
Männer und Frauen beschäftigen, die einen 
fast doppelt so hohen Lohn als die eng- 
lischen Arbeiter erhalten würden. j r j. 

Eine neue mexikanische Spinnfaser. (L’Industrie 
textile.) 

Von allen bis jetzt bekannten mexikani- 
schen Spinnfasern verdient heute diejenige 


M ... , rFirber-Zeltaax. 

MitUmlungen. ^ 1800/9C 

der Quimbombopflanze , welche in dem 
Staate Vera-Cruz auch unter dem Namen 
„Angu“ bekannt ist, in erster Linie Er- 
wähnung. 

Ein amerikanischer Gelehrter, Ingenieur 
Ludlow aus New-York, hat diese Pflanze 
besonders in Hinsicht auf die Eigenschaften 
ihrer Faser untersucht, 

Ludlow hat entdeckt, dass Quimbombo 
oder Angu nicht nur eine Faser von höherer 
Beschaffenheit bietet, sondern auch, dass 
es leicht und mit geringen Kosten cultivirt 
werden kann; übrigens bieten die Früchte 
dieser Pflanze auch ein gutes Nahrungs- 
mittel. 

Nach den unternommenen Versuchen 
ist Quimbombo dadurch wesentlich von 
Ramie, Baumwolle und Hanf verschieden, 
dass bei Quimbombo der Bast der Pflanze 
die Faser umhüllt, aber nicht mit ihr ge- 
mischt oder verflochten ist, welcher Um- 
stand eine grosso Ersparniss bei Gewinnung 
und Verwerthung dieser Faser ausmacht 
Die Structur dieser Pflanze erlaubt übrigens 
die Operationen des Absondems und Schälens 
mit Maschinen auszuführen, wogegen bei 
den anderen Faserpflanzen diese Opera- 
tionen gewöhnlich nur vermittelst Hand- 
arbeit zu bewerkstelligen sind, was sehr 
theuer und nur dort mit Erfolg möglich ist, 
wo die Arbeitskräfte noch billig sind. 

Ludlow behauptet, eine Maschine con- 
struiren zu können, die nicht mehr als die 
für Baumwolle gewöhnlich angewendeten 
kosten und der man sich in gleicher Weise 
bedienen würde. 

Diese Maschine soll die Faser absondern, 
welche man dann dem Gewicht nach wie 
Baumwolle verkaufen könnte. 

Den Bebauern würde auch die Frucht 
dieser Pflanze zu Gute kommen, die in den 
gemässigten und tropischen Ländern des 
Südens sehr geschätzt wird, wo das Quim- 
bombo im Ueberflusso und fast ohne 
Aufsicht aufwächst. Die Quimbombofaser 
besitzt einen der Seide gleichen Glanz, ist 
unbestreitbar feiner und fester als diese 
und von zwischen Weiss bis Strohgelb 
liegender Cremefarbe. 

Diese Pflanze, die in einer mehr oder 
weniger langen die gleiche oder eine noch 
höhere Wichtigkeit wie die Baumwolle er- 
langen dürfte, könnte zu dem niedrigen 
Preise von einem Centavo das Pfund (etwa 
9 Pfg. das Kilogramm) cultivirt und zu- 
bereitet werden.*) xni. 

*) Wenn die Quimbombofaser auch nur 
einen Theil aller Vorzüge besitzt, die ihr nach- 
gerühmt werden, wird sie bald eine Rolle 
spielen. l. 
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Fach-Literatur. 

Dr. Georg Bornemann, Die feiten Oele dea 
Pflanzen- und Thierreichs, ihre Gewinnung und 
Reinigung, ihre Eigenschaften und Verwendung. 
Mit einem Atlas von 12 Tafeln, enthaltend 
202 Abbildungen. Weimar 1882. Bernhard 
Friedrich Voigt. Preis Mk. 7,50. 

Die vierte Auflage von Fonteneile's Hand- 
buch der Oelfabrikation , welche in dem 
gleichen Verlage 18l»4 erschien, ist bereit« 
«eit längerer Zeit vergriffen. An den Ver- 
fasser, welcher Lehrer der Chemie an den 
technischen Staatslehranstalten in Chemnitz 
ist, trat somit die Aufgabe heran, alle seit 
24 Jahren in der Gewinnung und Reinigung 
der Oele gemachten Erfahrungen zu berück- 
sichtigen und ein ganz neues Werk zu schaffen. 
Wenn dasselbe auch zunächst für den Oel- 
fabrikanlen bestimmt ist, so kann es doch 
seines reichen und wohl gesichteten Inhalts 
wegen jedem Consumenten fetter Oele, also 
auch dem Wollwaarenfabrikanten, bestens 
empfohlen werden. Die Verfälschung von 
werthvollen Oelen mit billigeren, z. B. von 
Baumöl mit Bnuinwollsninenöl , Rüböl etc. 
nimmt immer mehr überhand. Der Verfasser 
giebt dem Leser eine so eingehende Be- 
schreibung der Gewinnung und Eigenschaften 
aller oft gebrauchten Oele, dass in vielen 
Fallen grobe Verfälschungen eines Oeles mit 
dem anderen auch von dem Nichtehemiker 
gut erkannt werden können. 

Der Herr Verfasser ersucht im Vorwort 
um Verbeoserungsvorechlüge. Es sind mir 
einige Stellen aufgefallen, deren Abänderung 
mir zweckmässig erscheint. In dem Vorworte 
heisst es; „Aus diesem Grunde hat der Ver- 
fasser versucht, die Chemie der Oele in für 
die Zwecke dieses Buches ausreichender, aber 
möglichst einfacher und klarer Weise dar- 
zustellen, ohne beim Leser mehr als die Kennt- 
nisse der anorganischen Chemie in ihren 
Grundzügen vorauszusetzen.“ Statt dessen 
dürfte es doch richtiger heissen: der Chemie. 
Ohne Kenntniss der organischen Chemie 
können die theoretischen Auseinander- 
setzungen über Fettsäuren, Ester etc., welche 
sich schon auf Seite 2 und 3 des Buchs 
finden, nicht verstanden werden. 

Ungenügend gerechtfertigt scheint die 
Ausschließung von Palmöl, Palmkernöl, Cocosöl 
(S. S. 1) mit der Erklärung, dass diese Oele in 
den heissen Gegenden, denen sie meist ent- 
stammen, schmalzartige bis ölige Beschaffen- 
heit haben — bei „gewöhnlicher Temperatur“ 
aber nicht. Es ist zu befürchten, dass diese 
Erklärung keinem Leser des Buches, welcher 
über wichtige Handels - Producte wie über 
Palmöl oder Cocosöl Belehrung sucht, recht 
einleuchten wird. 

Seite 249 wird ' von Olivenöl (Speiseöl) 
gesagt, dass es hellgelb oder ganz schwach 
grünlich — angeblich durch eiu Harz (Viridin) 


— gefärbt sei. Auf der folgenden Seite heisst 
es, der grüne Farbstoff* des Olivenöls sei wohl 
Chlorophyll; daran dürfte doch kaum zu 
zweifeln sein ! 

Die Lösung von Ricinusöl in Natronlauge 
bezw. das ricinusöl sau re Natron kommt nicht 
nur als „lösliches Oel“ zu Appreturzwecken, 
sondern auch unter dem Namen Türkisch- 
rothöl in den Handel und dient bei dem 
Färben und Drucken mit Alizarin ebenso wie 
das Product der Einwirkung von Schwefelsäure 
auf Ricinusöl. 

Die Ausstattung des Buchs und die Aus- 
führung der 202 Abbildungen ist für den 
massigen Preis eine überraschend gute. 

Uh **. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent - Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

(Aaftkinft* ohne lirrhcrrhd nrrdon den Abonnenten der 
Zcitnng durch du llumu kostenfrei ertbellt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 22. B. 9854. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Xaphtoisulfamid- 
sulfosäure. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen. 

Kl. 22. B. 11054. Verfahren zur Dar- 
stellung blaugrauer Farbstoffe aus Nitro- 
sodimethylanilin und Toluidin bezw. 
Naphtylamin. — E. Broich & Co. in 
Farbwerk Uolandsmühle b. Honnef a. Rh. 

Kl. 22. G. 6190. Verfahren zur Darstellung 
von Wolle und Seide grau bis schwarz 
färbenden Azofarbstoffen. — Gesell- 
schaft für chemische Industrie in 
Basel. 

Kl. 22. B. 10 893. Verfahren zur Dar- 
stellung einer Mono- und einer Disulfo- 
säure des 1-8-Amidonaphtols. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Hh. 

KI. 22. B 11 086. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gelbrothen Farbstoffes aus 
dem Naphtalinfarbstoff des Patentes 
No. 45 370. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 4798. Verfahren zur Darstellung 
violetter und blauer Azofarbstoffe aus 
der Dioxynaphtalindisulfosäure S. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. L. 6108. Verfahren zur Darstellung 
grüner Azinfarbstoffe; Zusatz zum Pa- 
tente No. 54 087. — A. Leonhardt 
& Co. in Mühlheim L H. 
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Kl. 22. F. 4854. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen durch Einwirkung von 
primären Aminen auf das Condensations- 
product von Nitrosodinlkvlanilin mit 
ff-Naphtolsulfosäure. Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst 

a. M. 

Kl. 29. R. 6114. Verfahren und Einrich- 
tungen zur Behandlung von Nesselfasern 
mit alkoholischen Lösungen. George 
Washington Robertson in Glasgow. 

Fatent-Ertheilu ngen. 

Kl. 8. No. 55 126. Verfahren zum Drucken 
und Kilrben mit Nitroso(2 6)-Dioxy- 
naphtalin ; 2. Zusatz zum Patente No. 51 478. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 19. April 
1890 ab. 

Kl. 8. No. 55 127. Verfahren, um be- 
druckte oder gefärbte Stoffe während 
des Seifens zu schützen. Favre & 
Braun in Mülhausen i. E. Vom 7. Juni 
1890 ab. 

Kl. 8. No. 55 168. Fürb- und Wasch- 
maschine. — J. P. Delahunty, West 
Pittston, Luzerne County, Pennsylvania. 
Vom 24. December 1889 ab. 

Kl. 8. No. 55 174. Verfahren zum Mustern 
von Geweben. H. Giesler in Mols- 
heim. Vom 6. October 1889 ab. 

Kl. 8. No. 55 247. Verfahren zum Farben 
mit Anacardium-Extract. — K. E. Kli- 
mosch und F. C. Weiss in Wien Vom 
12. December 1889 ab. 

Kl. 8. No. 55 267. Selbstthätige Strang- 
lege-Maschine. — E. Lurati in Traun 

b. Linz. Vom 19. Juli 1890 ab. 

Kl. 22. No. 55 138. Verfahren zur Dar- 
stellung von Disazofarbstoffen aus Para- 
midobenzylsulfosüure. — Dahl & Co. 
in Barmen. Vom 30. April 1889 ab. 

Kl. 22. No. 55 229. Verfahren zur Dar- 
stellung wasserlöslicher blaugrauer Farb- 
stoffe. — Farbwerk Griesheim a. M. 
Wm. Noetzel & Co. in Griesheim a. M. 
Vom 26. Juli 1890 ab. 

Kl. 22. No. 55 184. Verfahren zur Dar- 
stellung blaugrauer Farbstoffe aus den 
spritlöslichen Indulinen, welche durch 
Einwirkung von salzsaurcm Amidrazo- 
benzol auf eine wässerige Lösung von 
salzsaurem Anilin bezw. 0-Toluidin ent- 
stehen. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
Vom 20. April 1890 ab. 

Oesterreich. 

Waschmaschine. — Johann Flöry in 
Neunkirchen. Vom 29. September 1890. 


Neuerungen an Maschinen zum Bleichen, 
Stilrken und Trünken von Stoffen und 
Garnen in Strähnen, Docken oder 
Puppen. George Bell Sharples in 
Manchester. Vom 7. October 1890. 

Webmaschine. Friedr. Herrn. Wilke 
in Manchester. Vom 11. October 1890. 

.England. 

No. 10 993. Tanninverbindung zum Be- 
drucken von Textiistoffen. — B. Wilcox, 
Middlesex. Vom 8. Juli 1889. 

No. 11 098. Färben, Waschen etc. von 
Textilstoffen. — T. C. Arnfield, New- 
Mills. Vom 7. Juli 1889. 

V. St. v. N.-Amerika. 

No. 441 528. Färbeapparat. John 

F. W i 1 m o t , Rahwey. Vom 3. October 1 890. 

No. 441 750. Maschine zum Drucken von 
Webwaaren. — John Shinn, Rox- 
borough. Vom 21. Juli 1890. 

No. 440 775. Maschine zum Zerkleinern 
von Ramie lind anderem Fasermaterial. 

Edmund Marc, Paris. Vom 2. Oc- 
tober 1889. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Officiel, aufgestellt von der 
, Färber-Zeitung" .*) 

Erllieilungeu vom 33. Novbr. bis <1. Decbr. 1890. 

No. 206 944. 12. Juli 1890. L'Overberg 
& Cunibert-Dotering, vertr. d. Bert 
Bert, boul. Saint- Denis 7, Paris. Ver- 
besserungen an Carbonisir - Apparaten 

No 206 929. 11. Juli 1890. Societe ano- 
nyme Compagnie parisienne de Cou- 
leurs d’aniline, vertr. durch Armen- 
gau d j r. , bout. de Strassbourg 23, Paris. 
Verfahren zur Darstellung neuer, zum 
Färben und Drucken der Wolle bestimm- 
ter Farbstoffe, durch Einwirkung primärer 
Amine und ihrer Sulfosüuren und Nitro- 
derivate auf das Condensations-Product 
von Chlorhydrat und Nitrosodimethylanilin 
oder NUrosodiaethylanilin mit Schäffer- 
scher Betanaphtolsulfosäure. 

No. 206 982. 15. Juli 1890. Badische 

Anilin- und Soda-Fabrik, vertr. d. 
Bletry freres, boul. de Strassbourg 2, 
Paris. Darstellung von Phenylglycin- 
ortho-carboxylsäure und Feberführung 
derselben in künstlichen Indigo. 

No. 206 564. 18. Juli 1890. Friedr. Bayer 
&Co., vertr. d.Monath, rue du Faubourg- 
Poissonniere 4, Paris. Zusatz- Patent zum 
Patente vom 23. Juni 1890, betreffend 
Verfahren zur Herstellung neuer Abkömm- 
linge des Alizarins und seiner Homologen. 

*) Alle Patente sind ftlr 16 Jahre orthellt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt 
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No. 207 042 17. Juli 1800. Gratz, vertr. 

d. Cliassevent, boul. Magenta 11, Pari». 
Vervollkommntes Verfahren zur Behand- 
lung der Gewebe. 

No. 207 274. 28. Juli 1890. lliedel, vertr. 
d. Chassevent, boul. Magenta 11, Baris. 
Verfahren zur Herstellung von Phenvl- 
diiuethylpyrazolon. 

No. 200 620. 2:1. Juli 1890. Friedr. Bayer 
& Co., vertr. d. Dittmar & Co., rue 
Faubourg-Poissonniere 4, Paris. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 2. Septbr. 1889, 
betreffend Verfahren zur Darstellung von 
neuen Dioxynaphtalinmonosulfosäuren, 
Trioxynaphtalinen und NitrofarbstofTen. 

No. 207 361. 1. August 1890. Soeiete 

anonyme La Saceharifieation, vertr. 
d. Chassevent, boul. Magenta 11, Paris. 
Verfahren zur Umwandlung «Ulrkemehl- 
artiger Körper in Producte, welche in 
beissem oder kaltem Wasser löslich sind. 

No. 207 393. 4. August 1890. Badische 
Anilin- und Sodafabrik, vertr. durch 
Bletry freres, boul. de Strassbourg 2, 
Paris. Darstellung blauer Farbstoffe, Ab- 
kömmlinge der 1 :3:5-Dioxybenzoösßure. 

No. 207 609. 13. August 1890. Grae- 

miger, vertr.d.Societe internationale 
des In ventions modernes, boul. Saint- 
Germain 30, Paris. Verbesserungen an 
Fftrbe- und Blelch-Maschinen , sowie an 
Maschinen zur jedweden Behandlung von 
Faser-Stoffen in rohem, gesponnenem, 
gewebtem oder in jedem anderen Zwischen- 
zustande der Fabrikation. 

No. 207 543. 13. August 1890. Brück, 

vertr. d. Freydier-Dubreul und Ja- 
nicot, rue de l'Hötel de Ville 31, Lyon. 
Neues Verfahren zur Erhaltung und 
Bleichen der Pflanzenfasern. 

No. 200 132. 9. August 1890. Cavailles, 
vertr. d. Armengaud jr., boul. de 
Strassbourg 23, Paris. Zusatz-Patent zum 
Patente vom 10. August 1889, betreffend 
lndigo-Färbeverfahren für Wolle. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — .Mein urig '•aus tausch 
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Fragen. 

Frage 2G: Wird lose Baumwolle nach dem 
Ausfärben gefettet? Wenn ja, auf welche Art, 
mit was? Was soll das Fetten bezwecken? 

Frage 27: Welche Vortheile oder üaeh- 
theile hat Alizarinblau SRW in Teig — auf 


Chromsud gofärht — gegenüber reinem Indigo- 
blau in dunkler Nüanrc auf loser Wolle oder 
Stück waare, namentlich in Bezug auf Licht, 
Luft und Walke? 

Frage 28: Hat sich die lösliche Starke 
von A. Schumann bewahrt? Wie wird die- 
selbe dargostellt? 

Frage 29: Wie färbe ich am besten ein 
vollständig seifen- und schwefelechtes Rosa 
auf Wollengarn? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 25: Das Bleichen von 
Wollgarn kann erfolgen entweder durch Schwe- 
feln in der Schwefel kammer oder durch Be- 
handeln mit übermangansaurem Kali und 
sch welliger Saure odermit Wasserstoffsuperoxyd. 

In der Praxis kommt ineist der erat ge- 
nannte Weg in Anwendung, weil er der bil- 
ligste ist und ein allen Anforderungen ge- 
nügendes Weiss liefert. 

Das Garn wird in einem Talgkernseifen- 
bade unter Zusatz von wenig Ammoniak oder 
Ammoniaksodn gereinigt, gespült, geschleudert 
und in einem zweiten 25his30o R. warmen Talg- 
kernseifenbade unter Zusatz von einigen Tropfen 
blaustichigem Violett — am besten Aethyl violett 
|IL A.&S.F.) — geblaut. Man ziehthierin 8 bis 10 
Mal ohne Pause um, hebt aus, schleudert scharf 
und hangt das Garn sofort in dünnen Lagen 
auf sauberen Stöcken oder Latten in die 
Schwefelkam rner. 

Auf dem Boden derselben befindet sich eine 
mit Chamottosteinen ausgemauerte Vertiefung 
zur Aufnahme des Schwefels. */i ni über dieser 
ist ein Holzrahmen angebracht, über welchen 
eine angefeuchtete Jutedecke gebreitet wird, 
so dass die durch Verbrennung des Schwefels 
sich bildende«! schwefligsauren Dampfe durch 
diese feuchte Decke durchziehen müssen. 

Die anzuwendende Menge Schwefel richtet 
sich besonders nach der Grösse der Kammer. 
Fasst diese 100 bis 150 Pfd. Garn, so genügen 
4 bis 5 Pfd. 

Das Innere der Kammer ist mit einer dicht 
schliessendcn Holzbekleidung versehen. Vom 
höchsten Punkte aus führt ein Abzugsrohr mit 
von aussen einzusetzendem Schieber ins Freie 
oder noch besser in einen Schornstein. 

Wenn alles Gurn eingehängt ist, wird der 
Schwefel in wallnussgrossen Stücken in die 
Vertiefung gebracht, ein glühendes Stück Bisen 
darauf gelegt, die feuchte Jutedecke über den 
Holzrahmen gebreitet , die Thüre und der 
Schieber fest geschlossen und dos Garn so 
12 bis 18 Stunden der Einwirkung der schwefli- 
gen Säure überlassen. Nach dieser Zeit öffnet 
man Schieber und Thüre, um vorerst durch 
den Luftzug die auf die Athmungsorgane giftig 
wirkenden schwefligsauren Dämpfe aus der 
Kammer zu entfernen. Hierauf nimmt man 
das Garn heraus, spült es in kalkfreiem Wasser 
gut, schleudert und trocknet. 

Vielfach wird das Garn auch direct aus der 
Schwefelkammer — also ohne zu spülen — 
zum Trockneu aufgehängt und dadurch wesen t- 
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lieh einfacher gearbeitet Doch ist das Spülen 
zu empfehlen, weil dadurch die lösliche Ver- 
bindung der schwefligen Saure mit dem gelb- 
lichen, der Wolle von Natur aus anhaftenden 
Farbstoff aus dein Garn entfernt wird. Bleibt 
sie darin, so wird zwar das Weiss nicht augen- 
blicklich dadurch beeinträchtigt , wohl aber 
spater, weil längere Einwirkung von Sauren 
— wie Kohlensäure der Luft — die Verbin- 
dung zersetzt, und der gelbliche natürliche 
Farbstoff wieder erscheint. 

Wahrend mit Violett geblautes Weisa, bei 
Tageslicht betrachtet, den reinsten Ton, der 
Überhaupt möglich ist, zeigt, erhalt es durch 
künstliche Beleuchtung einen röt blichen Schein. 
Zu Nacht weise ist deshalb eine andere Blaue 
nöthig und benutzt man hierzu Wasserblau 
oder Indigo. 

Ersteres w-ird in derselben Weise wie Vio- 
lett angewendet. Indigo fixirt man am besten 
mittelst einer ganz schwachen Hyposulfitküpe 
und zwar nach dem Schwefeln. 

Die Garne werden wie oben gereinigt, ge- 
spült, geschleudert, geschwefelt und direct aus 
der Kammer auf die Küpe gebracht, hier 8 bis 
12 Mal ohne Pause umgezogen, herausgenommen, 
nochmals auf den Stock umgezogen, sofort 
gespült, geschleudert und getrocknet. 

Die llyposulfltküpe vermag sich zwar jeder 
Interessent seihst darzustellen, doch erfordert 
dies — wie schon mehrfach erwähnt — Ein- 
richtungen und besonders grosse Aufmerksam- 
keit und hat Schreiber dieses deshalb jeder 
Zeit vorgezogen, solche fertig von Gutbier 
& Co. zu beziehen. 

Das hierdurch erhaltene Weiss ist zwar 
bei Tageslicht etwas grünlich, aber bei künst- 
licher Beleuchtung ganz klar und dabei in 
jeder Richtung das echteste. 

Blauen vor dem Schwefeln — gleichviel 
ob mit Violett oder Wasserblau — erfordert 
einige Uebung, weil das Mustern durch den 
gelben natürlichen Grund sehr erschwert wird. 
Dagegen vereinfacht es das Bleichen so wesent- 
lich, dass Aneignen der nöthigen Fertigkeit 
jedem Interessenten zu empfehlen ist. 

Selbstverständlich kann auf der Seifen- 
flotte fortgearbeitet werden. Nur ist der Zu- 
satz an Seife und Bläue auf die zweiten und 
folgenden Posten um mindestens 50$ zu kürzen. 

Besondere Aufmerksamkeit beobachte man 
beim Lösen von Violett. Die Arbeit darf nie 
im Bleichraum selbst ausgeführt werden, weil 
dieser Farbstoff sehr leicht staubt. Die da- 
durch in der Luft schwebenden kleinen Theil- 
chen fallen auf die Garne und — so wenig 
davon vor dem Schwefeln zu sehen ist — so 
unangenehm bemerkbar machen sie sich nach 
dem Trocknen als blaue Punkte, die nicht 
wieder zu beseitigen sind. 

Während bei dieser Bleichmethode durch 
Zusatz der Complementärfarbe der natürliche 
gelbe Farbstoff verdeckt wird, findet beim 
Bleichen mit Wasserstoffsuperoxyd (auch 


„Bleichwasaer“ genannt) eine wirkliche Zer- 
störung desselben statt- Demnach ist hier 
der Process ein den höchsten Anforderungen 
genügender. Da ausserdem die Behandlung 
die denkbar einfachste ist, so empfiehlt sich 
diese Bleichmethode selbst trotz des höheren 
Kostenpunktes und besonders dann, wenn so 
viel zu bearbeitendes Material zu Gebote steht, 
dass die Flotte ohne aussergewöhnliche Unter- 
brechungen fort benutzt werden kann. 

Das gereinigte und geschleuderte Garn wird 
direct auf das 60° R. warme Bleichbad gestellt, 
je nach dem Material 3 bis 5 Stunden umgezogen, 
geschleudert und bei 25° R. getrocknet. 

Die Flotte bereitet man sich in einer ge- 
wöhnlichen Holzkufe, und zwar auf 2 Theile 
Wasser 1 Theil Wasserstoffsuperoxyd, setzt noch 
die nöthige Menge Bläue — Violett oder Wasser- 
blau — zu, erwärmt und geht ein. Zur zweiten 
und den folgenden Partien wird der Zusatz um 
ungefähr 50$ verringert. 

Bei Nichtbenutzung der Flotte ist dieselbe 
gut zugedeckt zu halten, w r eil sich Wasserstoff- 
superoxyd leicht verflüchtigt. Aus demselben 
Grunde muss auch das Gefäss mit diesem Bleich- 
mittel dicht verschlossen sein. e. w«Ur. 

Antwort auf Frage 27: Alizarinblau SRW 
bietet in dunkler Nuance gegenüber Indigo 
grosse Vortheile. Es ist ebenso licht- und luft- 
echt und hält, auf lose Wolle gefärbt, die Walke 
ganz vortrefflich aus. Die Wolle bleibt weich 
und elastisch, giebt bei dem Verspinnen sehr 
wenig Abfall. Die Färbungen können mit 
Säure carbonisirt werden; sie haben nicht die 
lästige Eigenschaft von dunklen Küpenfärbungen 
abzuschmutzen und durch Reibung weisslich 
zu werden. Als einziger Nachtheil dunkler 
Alizarinblaufärbungen wäre zu erwähnen, dass 
sie bei künstlichem Licht röthlicher erscheinen. 

Das Färben mit Alizarinblau ist sehr ein- 
fach und absolut zuverlässig. Auf folgende 
Punkte ist besonders zu achten: Die Wolle 
bezw. Stück waaro muss sehr rein sein; zum 
Beizen wird am besten Chromkali und Wein- 
stein (nicht Schwefelsäure) verwendet. Bei 
dem Ausfärben setze man zu 1000 Liter 
Wasser je nach dessen Härte 1 bis 2 Liter 
technische Essigsäure, treibe sehr allmälig 
zum Kochen, wenn Schaumbildung auf der 
Flotte eintritt (bei etwa 70° C.) massige man 
die Wärmezufuhr. Man koche mindestens l 1 /*, 
noch besser 2 Stunden; die Flotte wird zwar 
schon früher klar, trotzdem nimmt aber die 
Färbung noch bedeutend an Tiefe zu. 

LAmt. 

Antwort auf Frage 28: Die lösliche Stärke 
von A. Schumann wird dargestellt nach 
patentirtem Verfahren durch Erhitzen von 
Stärke mit schwefliger Säure unter Druck bei 
höherer Temperatur. In Heft 1, Jahrg. 1889, 90, 
findet sich ein Bericht des Herrn Dr. Lange 
in Crcfeld Über dieses Product und ein Muster, 
welches mit löslicher Stärke appretirt ist. 

L, 
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Die verschiedenen Ansprüche an die 
Echtheit der ßaumwollfitrbungen. 

Von 

Ed. Weller. 

f« cklu* n m S. 114.1 

Das Auftreten dieses Uebels deutet 
immer darauf hin, dass die Farblacke nicht 
in die Faser eingedrungen, sondern nur 
auf deren Oberfläche abgelagert sind, also 
in Folge der wenig innigen Verbindung 
mit der Faser sich von dieser leicht ab- 
reiben lassen. Abgesehen davon, dass un- 
genügendes Fixiren solche Ablagerungen 
erzeugen muss, ist bei regelrecht gebildeten 
Farben die Ursache nur darin zu suchen, 
dass Baumwolle gegenüber diesen Farb- 
stoffen oder deren Backen wenig oder gar 
keine Neigung besitzt, sie. in sich auf- 
zunehmen. Wahrend z. ß. Indigo diesem 
Material nur im Entstehungsmoment aufge- 
zwungen werden kann und deshalb stets 
abschmiert, thun dies die von der Faser 
freiwillig und ohne jede Vermittlung auf- 
genommenen Benzidinfarben nicht. Von 
nicht direct färbenden Anilinfarben, die also 
nur mit Hilfe einer unlöslichen Beize be- 
festigt und fest gehalten werden können, 
geben wohl viele, wie Methylviolett, Fuchsin, 
Safrunin u. 8. w. stark abschmutzende Far- 
ben, aber andere — in derselben Weise 
fixirte — wie Safranin S, Methylenblau 
(B. A. AS. F.), Methylenviolett (Höchst), Neu- 
blau (Cassella), Indophenin (Elberfeld) u. a. 
vollkommen reibechte. 

Ist nun das Verhalten der Benzidin- 
farben ein Beweis dafür, dass deren Reib- 
echtheit auf ihrer Verwandtschaft zur 
Baumwolle beruht, so kann aus dem letz- 
ten Beispiel gefolgert werden, dass roib- 
echte Farben gebende Farbstoffe — auch 
nicht direct aufgehende — stets Verwandt- 
schaft zur Baumwolle besitzen und, um- 
gekehrt, nur dieser Faser verwandte Farb- 
stoffe reibechte Farben liefern. Demnach 
ist Abschmutzen der Regel nach nicht 
durch Aenderungen oder Vervollkomm- 
nungen der Verfahren zu vermeiden, son- 
dern nur durch Verwendung von der Baum- 
wolle verwandten Farbstoffen. 

Solche haben auch thatsächlich alte, 
nach anderen Richtungen noch unüber- 
troffene Farben, wie Türkischrolh und 
Küpen blau, vollständig aus Branchen ver- 


drängt, in welchen in erster Linie Anspruch 
auf Reibechtheit erhoben wird. 

Die Prüfung auf Reibechtheit erfolgt 
einfach durch Reiben mit der Hand auf 
weissem, nicht zu glattem Papier oder 
noch besser auf weissem, ungestärktem 
Baumwollstoff. Um richtige Vergleichs- 
resultate zu erhalten, muss man sich an 
gleichraässige Ausführung der Reibprobe 
gewöhnen und möglichst immer Reibflächen 
von gleicher Beschaffenheit benutzen. 

Meist wird neben Reibechtheit auch 
gleichzeitig Schweissechtheit verlangt und 
zwar von Stoffen, die zu Folge ihrer Be- 
stimmung mit der menschlichen Haut in 
Berührung kommen und deren Absonde- 
rungen — den Schweiss — aufzunehmen 
haben. 

Derselbe besteht in der Hauptsache aus 
Wasser mit geringen Mengen von Fett- 
säuren (Essigsäure, Ameisensäure, Butter- 
säure) und phosphorsauren Alkalien und 
könnte demnach dessen zerstörend wir- 
kender Einfluss auf die Farben kein be- 
deutender sein. Dieser Einfluss wird 
aber nicht unwesentlich erhöht durch die 
Körperwärme, durch örtliche Reibungen, 
wie an den Fusssohlen und in den Achsel- 
gruben und vor Allem dadurch, dass der 
Schweiss bei Abschluss von Luft gezwungen 
wird, mit allen seinen Bestandtheilen auf 
der ihn einsaugenden Faser einzutrocknen. 
Durch öftere Wiederholung dieses Vor- 
ganges häufen sich die Säuren zu einer 
Concentration an, die den Farben gefährlich 
werden kann. 

Dass dem thatsächlich so ist, hat 
Mancher schon an sich selbst erfahren oder 
kann es auf diese Weise beobachten. Man 
braucht nur an einem heissen Sommertage 
anhaltend zu laufen und dabei mit Sutnacb, 
Eisen und Kalk hellgrau gefärbte Strümpfe 
zu tragen. Bei Betrachtung dieser nach 
beendigter Wanderung wird man helle 
Stellen, bei starkem Schwitzen sogar gelb- 
liche entdecken, die bei wiederholtem Be- 
nutzen der ungereinigten Strümpfe schliess- 
lich von der ursprünglichen Farbe wenige 
oder gar keine Spuren mehr zeigen. Ein 
Beweis, dass hier die Farbe zerstört ist. 
Dies wäre nicht möglich, wenn der Schweiss 
nur in seiner ursprünglichen Form ein- 
wirkte. 
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Behufs Prüfens der Farben auf Schweiss- 
echtheit bereitet man sich mit destillirtem 
oder condensirtem Wasser ein Essigsäure- 
bad (auf 1 Liter ungefähr 0 g 3Qprocentige 
Essigsäure), erwärmt dieses der Körper- 
wärme entsprechend auf (29 , 'j"R. = 37 *C.), 
taucht das Muster hinein, reibt es in der 
Flotte einige Minuten kräftig mit den 
Händen und lässt es, ohne zu spülen, bei 
gewöhnlicher Temperatur also bei 17 
bis 20“ R. zwischen Pergamentpapier 
trocknen. Diese Behandlung wird einige 
Male wiederholt. Je öfter, desto näher 
kommt man der Wirklichkeit. 

Chlor- oder Bleichechtheit wird von 
Farben gefordert, welche zu bunten, im 
Stück zu bleichenden Tisch- und Tücher- 
zeugen Verwendung finden und haben 
solche Farben demnach den verschiedenen 
Manipulationen des Chlor - Bleichprocesses 
Widerstand zu leisten. 

Diese Manipulationen sind: 

1. Auskochen mit gespanntem Dampf, 

2. Behandlung mit Chlorkalk, 

3. Behandlung mit Salzsäure und 

4. Seifen. 

Das Auskochen ist für Farben, die 
nicht schon durch heisses Wasser zerstört 
oder der Faser ganz oder theilweise ent- 
zogen werden, nicht nur unschädlich, son- 
dern sogar vortheilhaft, weil Dämpfen stets 
die Verbindung mit der Faser festigt. 

Dagegen ist Chlorkalk für die Mehrzahl 
der Farben sehr gefährlich. Derselbe hat 
die Bestimmung, der Faser die ihr von 
Natur aus anhaftenden gelblich - braunen 
Farbstoffe zu entziehen. Da für ihn ein 
Unterschied zwischen Natur- und Kunst- 
farben nicht besteht, so dehnt er seine 
Wirksamkeit auch auf letztere aus und 
dem vermögen nur wenige zu widerstehen. 

Das jetzt folgende Salzsäurebad, womit 
der Kalk aus dem Gewebe entfernt wird, 
ist in der angewandten Verdünnung für 
die meisten Farben unschädlich, in erster 
Linie für solche, welche das Chlorbad 
schadlos passirt haben. Hingegen ist es 
nicht ohne Einfluss auf durch Chlor ange- 
griffene Farben. Die durch letzteren ge- 
lockerten Verbindungen zwischen Faser und 
Lack widerstehen auch dieser schwachen 
Säure nicht mehr. Viele Farben verschwin- 
den hierin vollständig. 

Das den Bleichprocess beschliessende 
Seifen hat die Bestimmung, die Faser 
wieder geschmeidig zu machen. Da hier- 
zu nur Marseiller- oder Talgkernseife ver- 
wendet wird, ist ein nachtheiliger Einfluss 
ausgeschlossen. 

Wie schon erwähnt, ist die Zahl der 
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chlorbeständigen Farben eine sehr geringe. 
Ausser Küpenblau und Türkischroth ge- 
hören hierher noch die Eisenoxydfarben, 
also Eisenchamois bis Rostbraun und die 
mittelst Thonerde-Eisen erzeugten Alizarin- 
töne, wie Ostindischviolett und Ostindisch- 
rothbraun. Ganz unverändert gehen aber 
auch diese nicht aus dem Process hervor. Sie 
werden alle unter Beibehaltung des Tones 
einige Scheine heller. 

Die Prüfung auf Bleichechtheit erfolgt 
durch Behandeln der Proben in Chlorkalk 
und Salzsäure, als den zerstörend wirkenden 
Factoren. Doch ist auch vorheriges Aus- 
kochen zu empfehlen, weil jetzt vielfach 
Küpenblau und Türkischroth mit Benzidin- 
farben unter- oder überfärbt werden. Wenn 
solche auch im Chlorbad verschwinden, so 
ist es doch eine Täuschung, durch welche 
die Farbe heller ausfällt, als zu erwarten war. 
Das gefärbte Garn wird mit gleicher Menge 
weissein Garn zu einem Zopf verflochten und 
dieser '/, bis 1 Stunde mit Wasser gekocht. 
Henzidinfarbon machen sich hierin durch 
Bluten bemerkbar. Dann stellt man das 
Muster 1 '/« bis 2 Stunden auf ein klares, 
kaltes Chlorkalkbad von 20“ Be., spült gut 
und bringt es in verdünnte Salzsäure (auf 
1 Liter Wasser 3 g Balzsäure von 20° Be.), 
spült nochmals gut und trocknet. 

Wesentlich anderer Natur sind die An- 
sprüche, welche an die Farben der Fitz- 
garne gestellt werden. 

Solche Garne braucht man in Baumwoll- 
spinnereien zum Abtheilen — Abfitzen 
der Gebinde und zwar neben rohweissen 
auch verschieden gefärbte, um mit je einer 
Farbe je eine Garnnummer leicht kenntlich 
zu machen. 

Die farbigen Fitzen dürfen nun beim 
Auskochen oder Färben oder Bleichen der 
Garne keine für letztere nachtheiligen Ver- 
änderungen erleiden. 

Es wird also kein Widerstand gegen 
eine bestimmte Einwirkung gefordert, 
sondern jede Farbe, ob durch eine der 
nachfolgenden Behandlungen veränderlich 
oder unveränderlich, ist hierzu brauchbar, 
sofern sie auf das damit gefitzte Garn in 
keiner bleibenden Form übergeht. 

Die Sache wäre nun sehr einfach, wenn 
die Bestimmung der Garne bereits beim 
Spinnen bekannt wäre, und in Rücksicht 
hierauf die Wahl der Fitzfarben getroffen 
werden könnte. Dies ist aber in der Regel 
nicht der Fall. Deshalb sind nur solche 
Farben zu verwenden, die ohne Rücksicht 
auf eine einzelne der späteren Behandlungen, 
aber unter Berücksichtigung aller — also 
für alle Fälle obiger Forderung genügen. 
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In erster Linie sind dies die bleiohechten 
Farben; dieselben erleiden gar keine Ver- 
änderung. Doch ist deren Zahl gegenüber 
dem Bedarf zu klein, da nur die vier 
Hatiptfaiben Koth, Blau, Violett und Kost- 
braun in Betracht kommen. Mit den Ab- 
stufungen von Koth zu Violett oder von 
Nangking zu Rostbraun würden zu wenig 
in die Augen fallende Unterschiede in der 
Fitzenskala entstehen und diese dann ihren 
Zweck nicht erfüllen. 

Ausserdem sind die bleichechten Farben, • 
mit Ausnahme von Kostbraun, für diese 
nebensächliche Bestimmung zu tlieuer und 
stehen billigere genügend zu Gebote 

Hierher gehören die Farben, welche 
bereits durch Wasser zerstört und deshalb 
damit gefilrbte Fitzen schon beim Auskochen 
ganz oder thoilweise entfJlrbt werden. 

Dabei ist allerdings geringes Anfftrben 
der Garne — bedingt durch deren dichtes 
Zusammenliegen nicht zu vermeiden; 
doch lfisst sich dies schon durch kaltes 
Wasser wieder entfernen oder verschwindet 
bei einer tler nachfolgenden Manipulationen. 

Solche Farben sind die Thonerdelacke 
einiger SfiureffarbstofTe, wie Crocelnschar- 
lach, Crocetnorange und Bauinwollhlau. 

ln dritter Linie sind zu nennen die 
natürlichen und Mineralfarben, wieCurcuma- 
gelb, Catechubraun, Sumachgrau, Chrom- 
gelb und Chromorange. 

Dieselben sind gegen Auskochen voll- 
ständig echt und gehen auch beim Farben 
auf anderes Garn nicht über. Theilweise 
oder ganz zerstört werden sie beim Aus- 
kochen mit Aetznatron und übrig bleibende 
Bruchtheile durch das Chlorbad. 

Die beiden letzteren Farbengruppen 
eignen sich besonders deshalb zu Fitzfarben, 
weil ihre Herstellung eine sehr einfache, 
wenig Zeit und Arbeit beanspruchende ist, 
und die lebhaften Töne der sauren Farb- 
stoffe, des Curcumagelb und des Chrom- 
orange, dem Zweck besonders entsprechen. 

Beide Gründe würden zwar ebenso gut 
für die Benzidinfarben sprechen, doch ist 
deren Verwendung deshalb ausgeschlossen, 
weil sie in kochendem Wasser stark bluten 
und die entstehenden Flecken bei Farb- 
garnen ohne Vorbleiche nicht zu beseitigen 
sind. Dies verursacht fleckigen Ausfall der 
Farbe, der allerdings in dunklen Tönen 
nicht sichtbar ist, wohl aber in hellen bis 
mittleren. 

Den gleichen Uebelstand würden blu- 
tende, indirect färbende Anilinfarben er- 
zeugen. Solche und auch die nicht bluten- 
den werden aber schon deshalb weniger 
benutzt, weil deren Herstellung mittelst 
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drei Bädern zu viel Zeit und Arbeit er- 
fordert. 

Die Prüfung ist folgende: Einige Fäden 
des zu untersuchenden farbigen Fitzgarnes 
werden mit bedeutend mehr vielleicht 
einem Gebinde - rohvveissen unausgekoch- 
ten Garnes zu einem Zopf verflochten und 
dieser in möglichst wenig Wasser ’/s bis 
1 Stunde gekocht. Geht die Farbe in das 
Kochwasser und auf das weisse Garn über, 
so legt man den Zopf noch '/s Stunde in 
lauwarmes Wasser. Wird hierin das Garn 
wieder entfärbt oder hält nur Spuren von 
Farbe zurück, so erfüllt das Fitzgarn seinen 
Zweck. Selbstverständlich auch, wenn kein 
Bluten eintritt. 

ln selteneren Fällen wird von Baumwoll- 
färbungen Säure- oder Schwefelechtheit 
verlangt. In der Kegel betrifft dies nur 
türkischrothe oder küpenblaue Game, die 
als Leisten oder Effectfäden in rein wollenen, 
im Stück zu färbenden oder zu bleichenden 
Waaren verwebt werden. 

Behufs Prüfens derselben flechtet man 
eine solche Farbe mit weissetn wollenen 
Garn in einen Zopf und kocht diesen 
wenn es sich um Säureechtheit handelt 
in mit Schwefelsäure versetztem Wasser. 
Säure nehme man soviel, dass die Flotte 
nach Umrühren essigsauer schmeckt. 

Zur Erprobung von Schwefelechtheit 
legt man den gut genetzten Zopf eine 
Nacht oder die entsprechende Zeit in kalte 
unverdünnte schweflige Säure, welche in 
der Kegel 7 “ Be. hält. Unverdünnt ist sie 
deshalb zu nehmen, um dem trockenen 
Schwefeln, welches der grösseren Bleich- 
kraft und der Billigkeit wegen im Gross- 
betrieb meist noch verwendet wird, möglichst 
nahe zu kommen. Wem Gelegenheit zu 
Gebote ist, die Echtheit im Scbwefeikasten 
erproben zu können, der wird dies natürlich 
dem nassen Schwefeln vorziehen. 


IHe Veredelung der liuumwollHtofle. 

Von 

Justlnus Mullcrus. 

IFvrUttiung um SriU IOI.I 

Tafelfarben. 

Violett U 152. 

200 g Ultramarinviolett (Vereinigte 
U itramarinf ab riken N ürnberg), 
150 - Wasser, 

100- Traganthsehleim 
-100 - Blutalbuminlösung 
30 - Bicinusöl. 
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Hellviolett U 830. 

85 g Ultramarinviolett, 

200 - Wasser, 

340 - Traganthschleim 

375 - Blutalbuminwasser TI 10. 

Violett M 109. 

75 g Methylviolett (bläulich oder 
röthlieh, je nach der Nilanee, 
die man zu erzielen wünscht), 
225 - Alkohol, OOprocentigen, 

1500 - kochendes Wasser; nachdem 
das Methylviolett vollständig 
gelöst ist, werden 
3100 - Traganthschleim 100 /,ooo» 

400 - Glycerin von 28° B6., 

500 - Verdickung GS und nach dem 
Erkalten 

4200- Blutalbuminwasser T 110 zu- 
gesetzt. 

Dunkelgrün 93. 

000 g Guignetgrün in Teig, 

260 - Blutalbuminwasser TI 10, 

140 - Traganthschleim 
Mittelgrün 132. 

420 g Guignetgrün in Teig, 

380- Blutalbuminwasser TI 10, 

200 - Traganthschleim ,0O /, 000 . 

Hellgrün 255. 

200 g Guignetgrün in Teig, 

500 - Blutalbuminwasser T 220, 

300 - Traganthschleim '*%•««• 

Das Guignetgrün muss mit dem Albu- 
minwasser und dem Traganthschleim gut 
verrührt werden, damit sich das Grün voll- 
ständig in der Verdickung vertheilt, was 
sich am besten bewerkstelligen lässt, in- 
dem man die zusammengesetzte Farbe 
während einiger Zeit in einer Indigomühlo 
laufen lässt. Dieses innige Mischen der 
Druckfarben ist für alle Tafelfarben zu 
empfehlen, da dieselben, wenn sie nicht 
vollkommen fein sind, Behr Neigung haben, 
in die Gravur einzusitzen, besonders ist 
dies bei dunklem Ultramarinblau der Fall, 
auch hat man mit letzterem, wenn das- 
selbe nicht sehr fein gemahlen ist, viel 
Schwierigkeiten beim Druck. Hat man 
keine Indigomühle zur Verfügung, so kann 
das Guignetgrün mit kochendem Wasser 
angeteigt werden, wobei die Vertheilung 
leichter von Statten geht. Das Mittel- 
grün 132 würde zum Beispiel folgender- 
weise gemacht werden. 

420 g Guignetgrün in Teig mit 
200 - kochendem Wasser langsam an- 
rühren, nach dem Erkalten 
170 - Blutalbumin, 

200 - Traganthschleim "'"/lunu und 
10 - Terpentin hinzufügen. 


Casefngrün. 

600 g Guignetgrün und 
225 - Casefn werden mit 

3 Liter Wasser von 60° 0. gut an- 

gerührt, vollständig absitzen 
lassen und das Klare abziehen, 
welchem 
55 g Borax, in 

400 - heissem Wasser gelöst, zuge- 
fügt werden, 

Olive SZ. 

150 g Guignetgrün in Teig, 

375 - Chromornnge in Teig, 

140 - Russschwarz KR, 

335 - Blutalbuminwasser T 110. 

Olive GU 

300 g Chromgelb in Teig, 

500 - Blau U grünlich, 

100 - Blutalbuminwasser T 1 10, 

100 - Traganthschleim ,00 /io«(»- 

Russschwarz KR. 

100 g Gewaschener Russ in Würfeln 
(Müller-Schultz, Habsheim, Eis.) 
mit 

250 - Wasser anteigen, 

350 - Blutalbuminwasser T 110, 

300 - Traganthschleim 1<M '/ 1(W0 . 

Chromorange in Teig. 

A. 1 kg doppelt chromsaures Kali, 

4 Liter kochendes Wasser. 

B. 3 kg essigsaures Blei, 

5 Liter kochendes Wasser. 

350 g Aetzkalk nach und nach mit 

2 - Liter Wasser Ubergiessen. 

Nachdem A. und B. gelöst sind, lässt 
man A. langsam in B. einlaufen, worauf 
man den Kalk, sobald derselbe vollständig 
gelöscht ist , zufügt. Das Ganze wird 
während circa 20 Minuten gekocht. Das 
gefällte Chromorange wird nun so lange 
ausgewaschen, bis mit Oxalsäure kein 
Niederschlag mehr von oxalsaurem Kalk 
im Waschwasser erhalten wird. Nach dem 
Waschen kommt der Niederschlag auf ein 
Filter, man erhält circa 4500 g Chrom- 
orange in Teig. 

Chromgelb in Teig. 

6 kg Essigsaures Blei, 

12 Liter kochendes Wasser, 

15 Liter kaltes Wasser. 

Fällen mit 2 kg doppelt chromsaurem 
Kali, gelöst in 8 Liter kochendem W T asser, 
welchem, nachdem das bichromsaure Kali 
gelöst ist, noch 4 Liter kaltes Wasser zu- 
gefügt werden. Den Niederschlag drei 
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Mal auswaschen, wonach derselbe auf ein 
Filter gethan wird. Man erhalt circa 
15 kg Chromgelb in Teig. 

Gelb E 35. 

300 g Chromgelb in Teig, 

625 - Eieralbuminlösung K00 /ioen > 

25 - Glycerin von 28® Be., 

50 - Terpentin. 

Gelb B 35. 

300 g Chromgelb in Teig, 

450- Blutalbuminwasser T110, 

200 - Traganthschleim m /i OOC , 

50 - Olivenöl. 

Orange 610. 

150 g Chromorange in Teig, 

150 - Chromgelb in Teig, 

625 - Eieralbuminwasser ‘ :0 "/ 1000 , 

25 - Glycerin von 28° Be., 

50 - Terpentin. 

Orange E910. 

200 g Chromorange in Teig, 

100 - Chromgelb in Teig, 

650 - Eieralbuminwasser “““/moo , 

50 - Ricinusöl. 

Orange B 910. 

200 g Chrom orange in Teig, 

100 - Chromgelb in Teig, 

450- Blutalbuminwasser T110, 

200 - Traganthschleim ,0 ®/iooo, • 

50 - Ricinusöl. 

Orange 40. 

400 g Chromorange in Teig, 

250 - Blutalbuminwasser T 110, 

300 - Traganthschleim 
50 - Terpentin. 

Orange 20. 

500 g Solid-Orange in Teig (Müller- 
Schultz), 

600 - Blutalbuminwasser T 1 10, 

400 - Traganthschleim 

Orange R 10. 

210 g Minium (Mennige), 

210 - Chroraorange in Teig, 

300- Blutalbuminwasser T 110, 

250 - Traganthschleim 
30 - Glycerin von 28° Be. 

Orange R20. 

350 g Minium (Mennige), 

350 - Blutalbuminwasser T 1 10, 

270 - Traganthschleim 100 /i 0 oo> 

30 - Glycerin von 28“ Be. 

Albumin hat die Neigung, besonders 
wenn dasselbe etwas schlecht geworden ist, 
was häufig vorkommt, wahrend dem Dam- 
pfen Schwefelwasserstoff zu entwickeln, 


wobei die Bleisalze enthaltenden Farben 
dem Schwarzwerden durch Bildung von 
Schwefelblei ausgegetzt sind. Um dieser 
Unannehmlichkeit vorzubeugen, fügt man 
solchen Farben pro 1 kg 10 g salpeter- 
saures Cadmium zu, welch letzteres den 
aus dem Albumin sich entwickelnden 
Schwefelwasserstoff an sich zieht und gel- 
bes Schwefelcadmium bildet, wobei durch 
Zersetzung des Cadmiumnitrats Salpeter- 
säure frei wird, welche zerstörend auf das 
Gewebe wirken würde. Um dieses zu ver- 
hindern, muss die freie Salpetersäure gebun- 
den werden. Zu diesem Zwecke fügt man 
der Druckfarbe pro 1 kg, 10 g essigsaures 
Natron zu, welches durch die freiwerdende 
Salpetersäure in salpetersaures Natron und 
freie sich verflüchtigende Essigsäure zer- 
setzt wird. Wenn die zu dämpfenden 
Stücke mit Mitläufern aufgerollt werden, 
so können letztere, um ein Schwarzwerden 
des Bleichromats zu verhindern, mit essig- 
saurem Blei imprägnirt werden. Beim 
Freiwerden des Schwefelwasserstoffs ver- 
bindet sich letzterer mit dem freien Blei- 
salz des Mitläufers zu Schwefelblei und das 
mit anderen Körpern verbundene Blei- 
chromat der Druckfarbe bleibt unbeschädigt. 

Tafelroth. 

Als solches wird Zinnober verwendet, 
da derselbe aber erstens kein schönes 
Roth giebt und zweitens theuer ist, so 
wird Zinnober mit einem Theerfarblack ge- 
mischt gedruckt; für weniger echte billige 
Artikel wird der Lack wohl auch ohne 
Zinnober aufgedruckt, widersteht jedoch 
dem Waschen lange nicht so gut wie eine 
mit Zinnober gemischte Farbe. 

Roth ZP. 


395 g 

Zinnober, 

100 - 

Wasser, 

425 - 

Blutalbuminwasser T 110, 

80- 

Glycerin von 28“ Be. 


Roth 15. 

260 g 

Zinnober, 

50- 

Wasser, 

100 - 

Ponceaulack, 

440- 

Blutalbuminwasser T110, 

100 - 

Traganthschleim 

50- 

Glycerin von 28“ Be. 


Roth 28. 

195 g 

Zinnober, 

50- 

Wasser, 

140 - 

Ponceaulack, 

445 - 

Blutalbuminwns8or T 110, 

120- 

Traganthschleim '"“/„no. 

50 - 

Glycerin von 28“ Be. 


Digitized by Google 



132 Erläuterungen zu 



Roth 40. 


130 g 

Zinnober, 


50 - 

Wasser, 


190 - 

Ponceaulack, 


460 - 

Blutalbuminwasser 1' 110, 

120 - 

Tragantschleim 

TH) - 

Glycerin von 28" 

Bö. 


Roth 55. 


80 g 

Zinnober, 


10- 

Wasser, 


235 - 

Ponceaulack, 


460 - 

Blutalbuminwasser T 110, 

135 - 

Traganthschleim 

100/ 

/ IlMlO* 

50 - 

Glycerin von 28° Be. 


Roth LP. 


280 g 

Ponceaulack, 



470 - Blutalbuminwasser T 1 10, 

200 - Traganthschleim 
50 - Glycerin. 

Roth 830. 

70g Ponceau (Farbwerke Höchst 
200 - kochemles Wasser, nach ilein 
ICrkalten 

430 - Hlutnlbuminwasser T 110, 

300 - Traganthschleim ' M 

Ponceaulack. 

A. 200 g Uiebricher Scharlach 2 R 

(Kalle & t’o., Biebrich a. Rh.), 
3 Liter kochendes Wasser, 

3 Liter kaltes Wasser. 

II 12 g Schwefelsäure von 60" Bö., 

3 Liter kaltes Wasser. 

0. 250 g Chlorbaryum, 

1 Liter kochendes Wasser, 

1 Liter kaltes Wasser. 

Nachdem die drei Lösungen kult ge- 
worden, Hisst man B. langsam in A. ein- 
laufen und alsdann C., worauf das Ganze 
auf ein Filler kommt, auf welchem man 
bis zu 800 g Lack auslaufen lasst. 

Catechu 1120. 

300 g Mineralcachou (Ocker) in Teig, 
300- Blutalbuminwasser T 110, 

300 - Traganthschleim '""/io««. 

•’iO - Glycerin von 28° Bö, 

Mode 2«. 

2(10 g Orange R 10, 

400 - Grau (Seite 23), 

200 - Blutalbuminwasser T 1 10, 

140- Traganthschleim ,<l ‘Y,n M . 

Mode (10. 

.07)0 g Orange R 10, 

220 - Grau (Seile 231. 

130 - Blutalbuminwasser T 110, 

1U0 - Traganthschleim IM, / |(|U ,. 


Muater-Beil&g«. (2K» 


Mode 104. 

2 g Ultramarin, 

38 - Mineralcachou in Teig, 

40 - Russschwarz KR, 

300 - Chromorange in Teig, 

300 - Blutalbuminwasser T 1 10, 
300 - Traganthschleim W, / WIMI . 

/ htrlMLtHtnj fuijft.J 


Mrlniiterungeii zu der M Iislcr-Helliigc 
No. 8. 

No. 1. Druckmuster. 

Violett. 

120 g Gullocyanin in Pulver (Durand 
& Huguenin), 

320 - Natronlauge von 10° Bö., 
24000 - Wasser. 

Auflösen und kalt unter Umrühren zusetzen: 
400 g Natriumhisulfit von 3l>" Be., 
14000 - kaltes Wasser, zuletzt 
400 - essigsaures Chrom von 20" Bö,, 
240 - ossigsauron Kalk von 15* Be., 
«20 - Wasser. 

Das Ganze bringt man auf 40 Liter. 
(Vergl Henri Schmid, Das Aetzen der 
mit Chromoxyd befestigten Farben, Heft 3, 

*' 1 Aetzfarbo: 

9000 g Wasser, 

7000 - British guin, 

6000 - rothes Blutlaugensalz, 
liOO - chlorsaures Kali, 

IHM) - chlorsnures Natron, 

1 2t HX) - kohlensaure Magncsiapastc. 
(Vergl. Hort 3, S. 48.) 

Das Schwarz ist ein Blauholzextrakt- 
Dampfschwarz mitt'hromnitroacetat, Kalium- 
chlorat und gelbem und rothem Blutlaugen- 
salz. h s, 

No. a. Druckmuster. 

Aetzfarbo wie bei Muster 1. 

Grau. 

120 g Alizarinblau 8, 

23000 - Wasser, 

180 - Bisu Kit, 

210 - essigsaures Chrom, 

100 - essigsaurer Kalk, 

53 - Kreuzbeerenexlraktvon30 ,l Bö., 
31 - Alizarin SX 20 "/„, 

5 - Xitroalizarin (Alizarin-Orange). 
(Vergl. Heft 3, S. 49.) 

Das Roth ist Zinnober mit Albumin 
verdickt und mit der nöthigen Menge von 
rothem Iilutlaugensalz und Magnesiuin- 
earbonat versehen. 

Das Blau ist Ultramarin nur mit Albumin 
aufgedruckt, es könnte aber auch, auf Grau 
wenigstens, eine Tannin- Anilinfarbe sein. 

u s. 
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No. 3. Königsblau auf 100 kg GerberwoUe, 
walk- und schwefelecht. 

10 kg Alaun, 

21i - Weinstein, 

3K - Zuekersäure, 

1\ - Natriumbichruinat, 

1 Stunde kochen. 

Frisches Bad: 

6S kg Blauholzoxtrakt von 30" Be., 
I Kimh & Lindenhayn), 

2 - Säureviolett 4 BN (B. A. & S. K. ), 
& - Patentblau J3 (Farhw. Höchst). 

2 Stunden kochen, spülen, schleudern 
und trocknen. 

Säureviolett wird vorher mit '/ a kg ge- 
wöhnlicher Soda und kochendem Wasser 
gelöst. £. Wtiltr. 

No. 4. Orange auf 100 kg Gerberwolle, walk- 
und schwefelecht. 

10 kg Glaubersalz, 

5 - 30 procent ige Essigsilure, 

000 g Chrysophenin 1 Bayer), 

600 - Diaminscharlach B (t’assella). 

2 Stunden kochen, ohne zu spülen 
schleudern und trocknen. «-„tr. 

No. 5. Dunkelrothbraun auf to kg Wollgarn. 

Ansieden l'/ 2 Stunden mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein, 

150 ccm Essigsäure von 8“ Be. 

Ausfärben mit 

1 !? kg Alizarinbraun (Farbw. Höchst), 
600 g Alizarinroth S in I’ulver (B. A. 
& S. F.), 

IS Liter Essigsäure von 8" Be. 

Man geht bei ca. 30" C. ein, erhitzt 
ullmälig zum Sieden und kocht 1 Stunden, 
Spült gUt, fertig. rarSm <ltr l'«rW-bilH.r 

No. 6. Rothviolett auf io kg ungebleichtem 
Baumwollgarn. 

Eingehen warm in ein Bad von 
150 g Diaininechtroth F, patentirt 
(Cassella), 

400 - Diaminviolett N, pal. (Cassella), 
l)i kg Glaubersalz, 

500 g Soda, 

treiben bis zur Siedetemperatur und y, 
Stunden kochen. 

Verglichen mit einer sehr ähnlichen Fär- 
bung, hergesteilt mit Alizarin VI neu (Tür- 
kischrothöl und Chromchlorid), zeigte es 
die gleiche Waschechtheit. Die Lichtecht- 
heit der Diaminfarben ist eine recht gute; 
eine Färbung mit Diaminschwarz RO hat 
sich z. Bsp. durch elfwöchenlliche Einwir- 
kung der Witterung (November-Januar) nur 
sehr wenig verändert 

Färberei der Färber- Zeituny. 
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No. 7. Chrysamln G auf 10 kg Wollgarn, 
verwebt und gewalkt. 

An sieden 1 '/» Stunden mit 
300 g chromsuurem Kali, 

100 - Schwefelsäure von 60° Be. 
Waschen und ausfärben mit 
250 g Chrysainin G (Bayer). 

Kalt oingehen, langsam zum Kochen 
treiben, -’/i Stunden kochen lassen. 

Das Muster wurde 1 Stunde mit starker 
Walk-Oletnseife auf der Specialwalke ge- 
walkt. 

Das Gelb hat, obgleich die Seife stark 
gefärbt wurde, nicht viel an Farbe ein- 
gebüsst. Das weisse Garn ist nicht gefärbt 
worden. 

Chrysamin G ist recht echt gegen Licht 
Und Luft. fr. lMtujt, CnfM. 

No. 8. Roth auf to kg Seide. 

Färben bei 90 bis 95° C. in mit 
Schwefelsäure gebrochenem Bastseifenbade 
mit 400 g Echtseidenroth (Farbw. Gries- 
heim). 

Gut spülen und aviviren mit wenig 
Schwefelsäure. 

Die Färbung gab bei zweitägigem Liegen 
in destillirtem Wasser an dieses keinen 

Farbstoff ab. Färberei der Färber- Zatumg. 


Rundschau. 

Werthbeatimmung des Blauholzextraktes. Von 

Prof. l)r. v. Cnchenhausen 1 ) in Chemnitz. 

(Leipziger Monatschrift ftlr Textil-Imiustrie.) 

Als ein Hauptgrund für das Darnieder- 
liegen der deutschen Extraktfabrikation ist 
der Umstand angegeben worden, dass es 
bis jetzt an einem Verfahren fehlt, durch 
welches alle in dem Blauholzextrakte vor- 
kommenden Farbstoffe und Nichtfarbstoffe 
ihrer Menge nach festgestellt werden können. 
Das Fehlen eines solchen Verfahrens ist 
Befremden erregend in Hinsicht auf die 
Wichtigkeit, welche das in Frage stehende 
Material für die Färberei und Druckerei seit 
sehr langer Zeit hat und trotz der zahl- 
reichen und schönen Theerfarbstoffe auch 
behaupten zu können scheint; es ist jedoch 
sofort zu begreifen, wenn man berück- 

I) Herr Prof. v. Cochenliaiiseii hatte die 
Freundlichkeit, den Abdruck dieser werthvollen 
Abhandlung dem Herausgeber zu gestatten und 
ihm eine Sammlung der dazu gehörigen Aus- 
färbungen zur Verfügung zu stellen. Hierfür 
möge auch an dieser Stelle nochmals der beste 
Dank ausgedrückt sein. B«f. 
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siehtigt, wie wenig über diejenigen Stoffe, 
welche in dem Blauholzextrakt des Handels 
enthalten sein können, bekannt ist. Eine 
Best immung der mineralischen Verbindungen 
bietet dem Chemiker gar keine Schwierig- 
keiten. Ganz anders verhalt es sich jedoch 
mit der Bestimmung der organischen Stoffe. 
Wir können jedoch nicht leugnen, dass wir 
über die Gerbstoffe und die zahlreichen sie 
begleitenden anderen Stoffe noch sehr wenig 
wissen, und dass eine quantitative Bestim- 
mung derselben noch lange nicht mit einer 
allen Anforderungen genügenden Genauig- 
keit und Leichtigkeit ausgeführt werden 
kann. Wenn ferner der Analytiker wohl 
auch in der Lage ist, Zucker, Melasse, 
Dextrin, Glycerin u. s. w. ihrer Menge nach 
zu bestimmen, so können die hierfür ge- 
bräuchlichen Methoden für die Bestimmung 
dieser Stoffe im Blauholzextrakte nicht ohne 
Weiteres angewendet werden, da die An- 
wesenheit anderer Stoffe die Resultate frag- 
lich macht. Wenn man nun in Anbetracht 
dieser noch nicht überwundenen Schwierig- 
keiten sich damit begnügen will, alle diese 
Stoffe, welche den Extrakten zugesetzt 
werden, nur qualitativ nachzuweisen und 
eine quantitative Untersuchung nur auf die 
Farbstoffe auszudehnen, so bietet auch 
wieder der Umstand, dass wir sogar über 
diese Farbstoffe noch nicht genügend unter- 
richtet sind, ein bis jetzt noch unübersteig- 
bares Hinderniss. 

Durch die Untersuchungen von Che- 
vreul 1 ), Erdmann*), Hesse*), Reim') ist 
bekannt geworden, dass in dem Blauholz 
und dem daraus dargestellten Extrakte das 
Hllmatoxylin enthalten ist, welches durch 
Oxydation auf zwei verschiedene Arten in 
das Hfimalei'n umgewandelt werden kann. 
Da, wie aus diesen Untersuchungen gleich- 
falls hervorgeht, dieser Oxydationsprocess 
nicht nur Hitmatein, sondern, wenn er nicht 
rechtzeitig unterbrochen wird, noch andere 
höhere Oxydationsproducte liefert, so werden 
auch diese in dem Blauholzextrakte ent- 
halten sein. Ob die bis jetzt bekannten 
Methoden nun genügen, um eine Mengen- 
bestimmung dieser Stoffe, wenn dieselben 
miteinander und nun gar mit einer grossen 
Anzahl der heterogensten Stoffe gemischt 
sind, ausführen zu können, davon wird 
später die Rede sein. Es muss zunächst 
die Frage beantwortet werden, ob über- 
haupt die Wirkung des HHmatoxylins, des 
Hamatelns und der anderen Oxydations- 

') Ann. de rhim. 1812, Februar. 

- ) Jnurn. f. prakt. (.'hem. 2(1. 1 0:1. 

s | Jnurn. f. prakt. ('hem. 109, 332- 

4 ) Berl. Bcr. 1871, 329. 


producte des Hftmatoxylins bei den ver- 
schiedenen in der Praxis gebräuchlichen 
Färbeprocessen genau festgestellt worden 
ist. Von den zahlreichen Werken, welche 
die Färberei und die Farbstoffe behandeln, 
giebt jedoch kein einziges auf diese Frage 
eine genügende Antwort In Folge dessen 
wird man auch eine Erklärung für die be- 
kannte Thatsache, dass Blauholzextrakt 
anders färbt als eine Holzabkochung, überall 
vergeblich suchen oder man wird höchstens 
als Antwort finden, dass die in dem Ex- 
trakte enthaltenen fremden Stoffe daran 
Schuld sind. Der eigentliche Grund ist 
aber, wie sich später ergeben wird, ein 
anderer und zwar sehr einfacher. Diese 
Unklarheit hat dem Verfasser schon früher 
bei Bearbeitung des Artikels „ Färberei* in 
Muspratt's Chemie sehr zu schaffen ge- 
macht und ist die Veranlassung für eine 
Reihe von Versuchen gewesen, deren Re- 
sultate in dem genannten Werke, weil da- 
mals zu einer eingehenderen Bearbeitung 
die Zeit fehlte, nur angedeutet werden 
konnten und zwar mit folgenden Worten ')• 
„. . . so kann nicht das Hämatoxylin als 
der die Farblacke erzeugende Stoff ange- 
sehen werden. Dieser Stoff entsteht erst 
durch Oxydation aus dem Hämatoxylin. Es 
ist das Hämateün Diese Oxydation wird 
theils vor der Verwendung des geraspelten 
Holzes zur Herrichtung einer Farbflotte oder 
zur Gewinnung von flüssigen und festen 
Extrakten, theils während des Färbeprocesses 
bewirkt. Das in der Blauholzabkochung 
noch enthaltene Hämatoxylin wird, wenn 
die Möglichkeit hierzu vorhanden ist, in der 
Farbflotte während des Färbeprocesses zu 
HämateTn oxydirt Um mit Blauholz zu 
färben, wird Wolle meistens vorher mit 
dichromsaurem Kalium angesotten, Baum- 
wolle und Seide mit einem Eisenoxydsalz 
behandelt. Im ersten Falle wird die Chrom- 
säure zu Chromoxyd reducirt, welches mit 
dem Hämatefn die unlösliche HämateTn- 
Chromverbindung bildet, im letzteren Falle 
bewirkt das in der Faser befindliche Eisen- 
oxyd, resp. basische Eisenoxydsalz, indem 
es in Eisenoxyduloxyd übergeht, die Oxy- 
dation des HHmatoxylins. * Die Arbeiten 
von Brühl*) haben nun zu einer Wieder- 
aufnahme dieser Versuche geführt; die Re- 
sultate, welche bis jetzt hierbei erhalten 
wurden, sind folgende: 

Da eine Abkochung des Blauholzes oder 
alle im Handel vorkommenden Extrakte, 
wie allgemein angenommen wird, ausser 

i) Muspratt's Chemie, 4. Auflage, III. Bd., 
107. Braunschweig 1889. Vieweg & Sohn. 

-) Lcipz. Monatschr. f. Textilind. 1890, 5ü7. 
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H&matoxylin auch alle Verbindungen, welche 
durch Oxydation aus demselben entstehen 
können, also Hämatein und andere noch 
nicht untersuchte Stoffe enthalt, so erschien 
es wichtig, das Verhalten der reinen Ver- 
bindungen Hämatoxylin und Hämatein beim 
Farbeprocess zu untersuchen. Durch die 
Gefälligkeit einer französischen Extraktfabrik 
standen 500 g eines Hämatoxyline indu- 
strielle zur Verfügung, aus welchem grosse 
Mengen von reinem Hämatoxylin leicht ge- 
wonnen werden konnten. Ein nochmaliges 
Krystallisiren lieferte schwach gelb gef'irbte 
Krystalle, welche aus Aether vollkommen 
farblos auskrystallisirten. Aus diesem Häma- 
toxylin, welches alle von Erdmann, Hesse 
und Reim angegebenen Eigenschaften be- 
sass, wurde sowohl nach der Methode von 
Erdmann durch Oxydation mit I-uft bei 
Gegenwart von Ammoniak in wässeriger 
Lösung, als auch nach der Methode von 
Reim vermittelst Salpetersäure in ätherischer 
Lösung Hämatein dargestellt. Die Processe 
verliefen genau so, wie von Erdmann und 
Reim beschrieben worden ist, und die Pro- 
ducte hatten genau die von denselben an- 
gegebenen Eigenschaften, so dass ebenso 
wie bei dem Hämatoxylin von einer Ele- 
mentaranalyse abgesehen werden konnte. 
Da alle Färbeversuche mit den auf ver- 
schiedene Weise dargestellten Hamateinen 
übereinstimmende Resultate lieferten, so 
wurde bei den meisten Versuchen das nach 
Reim mit Salpetersäure gewonnene Häma- 
teln, dessen Darstellung sehr einfach ist, 
verwendet. Bei allen Versuchen, bei welchen 
eine Angabe über die Menge des verwen- 
deten Farbstoffes fehlt, ist 0,5% Farbstoff 
angewemlet worden. Alle für Farbstoffe 
und Beizen angegebenen Procente sind auf 
das Gewicht der gefärbten Faser bezogen. 
Die zu den Versuchen dienende Wolle war 
gebeizt worden: 

1 . Mit 4 % technischem Chromfluorid *) 
und 4% Weinstein. 

2. Mit 1% saurem chromsaurem Kalium 
und 0,33 % Schwefelsäure (SO s ). 

3. Mit 1% saurem chromsaurem Kalium 
und 2% Weinstein. 

4. Mit 6% Alaun und 4% Weinstein. 

Diese Mengen der Beizen waren nach 

einer Reihe von Versuchen, deren Be- 
schreibung zu weit führen würde, als die 
geeignetsten befunden worden. Die Fär- 
bungen auf Baumwolle wurden mit so- 
genannter Toile mordancee, welche für 
Probefärbungen vielfach verwendet wird, 

t) Dasselbe war vor drei Jahren bezogen, 
löste sieh fast vollständig im Wasser und ent- 
hielt 90* Cr,K, ,»H,0. 


ausgeführt. Dieselbe war bedruckt mit einer 
starken und einer schwachen Eisenbeize, 
einer starken und einer schwachen Thon- 
erdeheize und einer gemischten Eisen- und 
Thonerdebeize. Ausserdem wurde noch 
Baumwolle verwendet, welche mit 3%Tannin 
und einer Lösung von essigsaurer Thon- 
erde von 5” Be. gebeizt worden war. Der 
Färbeprocess dauerte immer 1 Stunde. 

Die so vorbereiteten Fasern geben beim 
Färben mit chemisch reinem Hämatoxylin 
einerseits und reinem HümateYn anderer- 
seits sofort einen sehr wichtigen Aufschluss. 
Die mit Chromfluorid und Weinstein ge- 
beizte Wolle, welche also nur Chromoxyd, 
eine Verbindung ohne oxvdirende Eigen- 
schaft, enthält, färbt sich mit Hämatoxylin 
während der ersten 20 Minuten gar nicht; 
erst nach längerem Kochen ist eine sehr 
schwache Färbung wahrzunehmen, welche 
nach und nach stärker wird, aber nach 
einer Färbedauer von 1 Stunde nur hell- 
graublau ist (mit No. S3 der Farbenscala 
von Weidmüller übereinstimmend).*) Das- 
selbe ist bei der mit Thonerde gebeizten 
Wolle wahrzunehmen; dieselbe ist nach 
einer Färbedauer von 1 Stunde hellrosen- 
roth (No. 72) gefärbt. Die mit cliromsaurem 
Kalium und Schwefelsäure gebeizte Wolle, 
welche Chromsäure enthält, wird jedoch 
stark blau gefärbt; die Farbe ist aber gegen- 
über der mit chromsaurem Kalium und Wein- 
stein gebeizten Wolle, welche also Chrom- 
säure und Chromoxyd enthält, weniger tief 
und unrein. Die mit Thonerde gebeizte 
Baumwolle verhält sich wie die entsprechend 
gebeizte Wolle; eine Färbung entsteht über- 
haupt erst nach längerem Färben; nach 
einer Stunde erscheint dieselbe ebenfalls 
hellrosenroth gefärbt. Die Färbungen mit 
Hämatoxylin müssen in Gefässen, welche 
beim Kochen an Wasser kein Alkali ab- 
geben, also in guten Meissener Poreellan- 
gefässen, und mit frisch destillirtem, luft- 
freien Wasser vorgenommen werden. In 
Glasgefässen oder in luft- und kalkhaltigem 
Wasser färben sich die mit Chromoxyd 
oder Thonerde gebeizten Stoffe derart, dass 
die Resultate gegenüber den mit Hämatein 
erhaltenen Resultaten wenig auffällig sind. 

Nach dem Färben mit Hämatein sind 
die Wollproben, welche mit Chromoxyd 
oder Chromsäure oder Chromoxyd und 
Chromsäure gebeizt waren, Btark blau ge- 

i) Da es leider unmöglich war. die Farben 
durch Beifügung der hei den einzelnen Ver- 
suchen erhaltenen Farbenmuster zu erklären, 
so sind dieselben durch Angabe der Nummern 
der Farbenscala von Weidmllller in Chem- 
nitz, mit welchen sie Ubereinslimmen, fest- 
gestellt worden. 
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fflrbt. Am reinsten und tiefsten ist dip mit 
Chromoxyd gebeizte Wolle gefflrbt, dann 
folgt die mit Chromoxyd und Chronistin re 
gebeizte Stoffprobe, withrend die mit Chroin- 
silure gebeizte Wolle trübe und auch weniger 
Btark gefttrbt ist. Die mit Thonerde ge- 
beizte Wolle und Baumwolle zeigt eine 
schöne blauviolette Farbe. Der Unterschied 
zwischen den Ftirhungen, welche mit Chrom- 
oxyd und HttinateTn (also ohne Oxydations- 
proeesso im Farbbade) und Chromsiiure und 
Htlmatoxylin erhalten werden, tritt sehr 
scharf hervor beim Vergleich zweier mit 
gleichen Mengen Htlmatoxylin und Hämatein 
gefärbter Scalen, deren Herstellung später 
beschrieben wird. Die ersteren sind rein 
blau, die letzteren graublau; die ersteren 
sind etwa dreimal so stark gefärbt, als die 
letzteren. 

Diese Resultate berechtigen jedenfalls 
zu der bereits mitgetheilten Erklärung des 
Filrbeprocesses. Als Bestätigung kann noch 
Folgendes angesehen werden. Alle Hlima- 
te'fnfarbbäder und diejenigen Hümatoxylin- 
bilder, in welchen Wolle mit ChromsHure 
als Beize gefärbt worden war, waren er- 
schöpft; wenn man die Hämatoxylinfarb- 
bäder, welche schon zum Färben benutzt 
waren , ohne Färbungen zu geben , mit 
etwas Ammoniak versetzte und kurze Zeit 
stehen liess, so färbten sich auch die mit 
Chromoxyd oder Thonerde gebeizten Stoffe 
so stark, wie die mit Hämatein erhaltenen 
Muster. 

Die Toile mordaneee zeigte beim Färben 
mit Hämatoxylin und Hämatcin auch einen 
Unterschied, welcher jedoch nicht so auf- 
fällig war wie bei der nur mit Thonerde 
gebeizten Baumwolle. Dieser Unterschied 
war auch bei .Streifen von verschiedenen 
Lieferungen verschieden gross. Wahrschein- 
lich wird durch das Eisenoxyd, welches 
mit Thonerde abwechselnd in Streifen auf 
die Baumwolle gedruckt ist, und vielleicht 
auch durch die Wirkung der Oxvcellulose 
die Oxydation des Hämatoxylins zu Hä- 
■natetn bewirkt. Ueberbaupt wurden die 
Versuche mit Eisenbeizen sehr bald unter- 
lassen, weil in Folge der oxydirenden Eigen- 
schaften des Eisenoxyds die Umwandlung 
des Hämatoxylins in Hämatcin eintrat, so 
dass die mit diesen beiden Stoffen erhaltenen 
Färbungen wenig verschieden waren. 

Da beim Färben von Wolle, welche mit 
Chromsäure gebeizt worden ist, eine Oxy- 
dation des Hämatoxylins zu Hämatein in 
dem Farbbade erfolgt und das Hämatein 
durch Chromsäure jedenfalls noch weiter 
zu Verbindungen oxydirt werden kann, 
welche kein Färbevermögen besitzen, wie 


die mit Chromsäure und Hämatein ent- 
standenen trüben Farben beweisen, so ist 
es erklärlich, dass die Menge der Chrom- 
beize in einem gewissen Verhältnis« zu der 
Menge des anzuwendenden Farbmaterials 
stehen muss. Hierauf ist bereits von Rei- 
mann 1 ) aufmerksam gemacht worden. Sehr 
deutlich wurde dieses ersichtlich durch 
folgenden Versuch. Die Wolle wurde ge- 
beizt mit: 



saures chrom- 

Schwefel- 


saures Kalium 

säure (SO,) 

1 . 

0,25 7« 

0,083 % 

2. 

0,50 - 

0,166 - 

3 . 

1,00 - 

0,33 - 

4. 

1,5 - 

0,5‘J - 

5. 

2,0 - 

0,66 - 

6. 

3,0 - 

1,00 - 

7. 

6,0 - 

2,00 - 


und mit 0,5% reimem Hämatoxylin gefärbt. 
Die Muster 1 bis 3 waren von allen Mustern 
am reinsten blau gefärbt, am dunkelsten 
war Muster 4; Muster 4 hatte schon einen 
sehr grauen Schein; Muster 5 war grau, 
Muster 6 war braun und Muster 7 zeigte 
dieselbe dunkelgelbe Farbe wie vor dem 
Färben. 

Da zur Bildung des Chromfarblackes 
Chromoxyd erforderlich ist, welches, wenn 
es nicht während des Beizprocesses auf 
der Faser erzeugt worden ist, während des 
Färbeprocesses entstehen muss, so wird bei 
Anwendung eines Farbmaterials, welches 
Hämatein und kein oder nur wenig Hä- 
matoxylin enthält, ein Theil des Farbstoffes 
in höhere Oxydationsprodcte, welche kein 
Färbevermögen besitzen, verwandelt werden 
müssen. In Folge dessen müssen schwache 
Farben, welche ausserdem noch unrein er- 
scheinen, entstehen. Sehr deutlich war 
dieses bei den folgenden Färbungen zu 
sehen, welche gleichzeitig zeigten, dass 
durch eine zu weitgehende Oxydation des 
Hämatoxylins das zuerst entstandene Hä- 
matem noch weiter oxydirt wird und in 
Verbindungen übergeht, welche entweder 
keine Farbstoffe sind oder die Stoffe 
schmutzig färben. Es wurden 5 g Häma- 
toxylin in 100 ccm Wasser gelöst und von 
der Lösung ein Quantum entnommen, 
welches 0,5% des Gewichtes der damit zu 
färbenden Stoffmuster entsprach. Alsdann 
wurden von dem mit Ammoniak versetzten 
Rest nach 2 Minuten, 2, 8, 24, 30, 72 und 
144 Stunden Mengen entnommen, welche 
ebenfalls 0,5° „ Hämatoxylin entsprachen, 
und mit verdünnter Schwefelsäure ange- 

■) Musprat's Chemie. 4. Aufl. Bd. 111, i!0ö. 
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säuert, um diu Oxydation zu unterbrechen. 
Mit allen diesen Proben, welche ulso alle 
in den angegebenen Zeiten entstandenen 
Oxydationsproducte des Hämatoxylins ent 
hielten, wurden sofort Wollmuster, welche 
mit Chromoxyd, Chromsäure, Chromoxyd 
und Chromsäure und Thonerde gebeizt 
waren, und ebenso Streifen der sogenannten 
Tode mordancee gefärbt. Die Farbbilder 
wurden vor Beginn des Färbens wiederum 
mit Ammoniak genau neutndisirt. Der 
N'eutraiisationspunkt ist in Folge der schönen 
Farbenreaction, welche HämateTn mit Am- 
moniak giebt, sehr scharf zu treffen. 

Wolle mit Chromoxyd oder Thonerde 
und Toile mordancee. Hämatoxylin färbte 
fast gar nicht. Der Einfluss der Duft auf 
das Hämatoxylin war schon während der 
kurzen Dauer von 2 Minuten sehr deutlich 
sichtbar, indem die Wolle etwa viermal so 
stark gefärbt war, als die mit reinem Hä- 
matoxylin gefärbten Muster. Eine noch 
stärkere Färbekraft zeigte die Hämatoxylin- 
lösung, welche 2 Stunden lang mit Am- 
moniak an der Duft gestanden hatte; die 
Färbung war mehr als zehnmal so stark 
als die mit reinem Hämatoxylin erzeugte. 
Die 8 Stunden lang oxydirte Hämatoxylin- 
lösung lieferte bereits Farben, welche 
schwächer und unreiner waren; die Ab- 
nahme der Färbekraft und gleichzeitig die 
Zunahme der Steife, welche die Farben be- 
schmutzten, wurde immer grösser, sodass 
das letzte Muster braun gefärbt war. Die 
Toile mordancee zeigte in gleicher Weise 
zuerst ein Anwachsen der Färbekraft, welche 
bei längerer Einwirkung von Luft und Am- 
moniak wieder der Art abnahm, dass nach 
72 Stunden aller Farbstoff zerstört war und 
nur hellbraune Färbungen entstanden. 


Hämatoxylin mit Ammoniak und 
mit Luft hchamlclt während 
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Wolle mit Chromsäure als Beize. Das 
mit reinem Hämatoxylin gefärbte Muster 
war am tiefsten gefärbt. Der Einfluss der 
Luft war ebenfalls schon nach 2 Minuten 
deutlich sichtbar, so dass das zweite Muster 
bereits eine schwächere Farbe zeigte. Alle 
folgenden Muster zeigten Farben, welche 


immer schwächer und unreiner wurden, so 
dass das letzte Muster hellbraun gefärbt 
erschien. Das vorstehende Schema enthält 
(Ile Nummern derWeidmöller'schen Farben- 
scala, mit welcher die Muster auf Wolle 
Dbereinstimmten. /F „ foi„i.i 

Societe industrielle de Mulhouse. Aus dein 
Sitzungsbericht vom 12. November istio. 

Scheurer- Kestner theilt mit, dass er 
seit dem letzten Jahr mit einer Unter- 
suchung der Eigenschaften und der Zu- 
sammensetzung des Türkischrothöls beschäf- 
tigt ist. Er siolit sich zu dieser Mittheilung 
veranlasst, weil Juillard in „Archive« des 
Sciences physiques et naturelles de Geneve“ 
kürzlich Resultate einer ähnlichen Arbeit 
veröffentlicht hat, welche theilweise mit den- 
jenigen Schourer-Kestner's übereinstim- 
inen. Andererseits hat dieser Forscher Beob- 
achtungen gemacht, welche von Juillard 
nicht erwähnt werden. Scheurer-Kestner 
hat, ausgehend von der Ricinölsäure, Kicinöl- 
sulfosäure dargestellt, um die Frage zu ent- 
scheiden, ob Glycerin wirklich die Rolle 
spielt, welche ihm von einigen Chemikern 
zugetheilt wird. Glycerin ist nach seinen 
Versuchen kein nützlicher Bestandtheil des 
Türkischrothöls, sondern lediglich eine un- 
wirksame Beimischung. 

Ausserdem wurde u. A. noch festgestellt, 
dass Uioinölsulfosäiire in der Kälte sehr be- 
ständig ist, dass man sie wiederholt in die 
Natriumverbindung überführen und daraus 
wieder ausfüllen kann, ohne dass ihre Eigen- 
schaften sich verändern. Färbeproben auf 
Baumwolle haben ergeben, dass reine wasser- 
lösliche Ricinölsulfosäure In Bezug auf tlas 
Schönen von Farben besondere Eigen- 
schaften besitzt lind sich anders verhütt wie 
die Kieinölsulfosäuren des Handels. 

Noelting berichtet eingehend über 
seine weiteren Untersuchungen der Tri- 
phenylmethanderivate, worauf später zurück- 
zukommen sich wohl Gelegenheit bieten 
wird. 

Eigenschaften und Bestimmung der in der Textil- 
industrie gebräuchlichen chemischen Producte. 
Von B. Setlik. (Auszugsweise aus L'In- 
dustrie textile.) 

Brechweinstein und Brechwein- 
stein-Ersatzmittel. Ehemals kannte man 
nur den offlcinellcn Brecliweinstein, der 
aus dem Weinsäuren Doppelsalz von Antimon 
und Kalium (KOSbC 4 H,0 8 ) besteht, und 
welchen wir zunächst besprechen wollen. 

Dieses Salz bildet schöne, harte, wasser- 
lösliche Krystalle, deren Lösung durch kohlen- 
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saures Natron nicht gefüllt wird. Auf einem 
Blech erhitzt, verbrennt es unter Verbrei- 
tung von Caramel-Geruch, und lässt einen 
metallischen Rückstand zurück. Durch 
diesen Geruch nach verbranntem Zucker 
uu'erscheidet es sich von anderen Beizen, 
die es ersetzen sollen. Mit Schwefelwasser- 
stoff giebt seine Lösung einen orangefarbigen 
Niederschlag, und die abfiltrirte Flüssigkeit 
wird durch Calciumchlorid gefallt, der ge- 
bildete Niederschlag ist jedoch in Salmiak 
löslich. Gewöhnlich wird nur die Antimon- 
menge durch Titration mit Jod ermittelt. 
Man titrirt 100 ccm einer Lösung, die 10 g 
in 600 ccm Wasser enthalt. Man setzt etwas 
Natriumbicarbonat und etwas Starkekleister 
zu, und lasst bis zum Eintritt der blauen 
Färbung die */ 1# Lösung langsam eintropfon. 
Die Zahl der verbrauchten Cubikcentimeter 
der Lösung mit 0,61 multiplieirt giebt 
den Procentgehalt an Antimon an; dieselbe 
Zahl mit 0,73 multiplieirt, giebt die Pro- 
cente an Sb, O, an. Reiner Brechweinstein 
enthalt 43,69 % Sb,0 3 . Man hat auch ver- 
suchsweise das weinsaure Doppelsalz von 
Anümon und Natron, welches nicht krystal- 
lisirt, in Form einer Flüssigkeit von 12" Be. 
enthaltend 11 bis 13 % Antimon, ange- 
wendet. 

AntimonRaliumoxn 1 a tfoxalsaures An- 
timonoxydkali) ') (C 2 0 4 ), SbK 3 -(- 6H,0. Erst 
seit einigen Jahren ist diese Verbindung 
auf dem Markte erschienen, und hat in 
Folge ihres geringen Preises rasch weit- 
verbreitete Anwendung gefunden. 

Sie bildet durchscheinende Krvstalle; 
ihre Lösung wird durch Alkalien, auch durch 
Carbonate gefällt. Wenn man das Antimon 
durch Schwefelwasserstoff fallt, giebt die 
abfiltrirte Flüssigkeit mit Chlorcalcium einen 
in Chlorammonium unlöslichen Niederschlag. 
Getrocknet und erhitzt färbt es die Flamme 
blau. 

Antimon-Bestimmung*). Man wägt 
2'/* g des fein gepulverten Musters, löst in 
10 ccm Wusser, dem man etwas Phenolphtalefn 
zusetzt, auf und lässt langsam, bis zur Bil- 
dung eines schwachen Niederschlages, Nor- 
malnatronlauge einlliessen. Die Zahl der 
verbrauchten Cubikcentimeter Normalnatron- 
lauge mit 21,48 multiplieirt giebt die Menge 
der überschüssigen Oxalsäure an. Dann 
lässt man bis zum Eintreten der rothen 
Färbung die Normalnatronlage weiter ein- 
flies8en. Die Zahl der vom Eintreten des 

•) Weber: Bull. 8oc. Mulh., 1885. p. BIO; 
F. Jaquet: Bull. Bor. Mulh., 1885, p. 818; A. 
Kertesz: Bull. Soc. Mulh., 1883, p. «07. 

*) B. Setlik, Bull. Soc. Mulh., 1885, p. 442. 


schwachen Niederschlages bis zuralkalischen 
I Keaetion verbrauchten Cubikcentimeter Nor- 
malnatronlauge mit 19,48 multiplieirt giebt, 
da 1000 ccm Normalnatronlauge 48,7 8h, 0, 
entsprechen, die Menge an Sb, O, in Pro- 
centen an. 

Das reine oxalsaure Doppelsalz von An- 
timon und Kali enthält: 

19,98 «/• Sb, 

44,16% C,0 4 H„ 

17,69% H,0, 

19,14 K. 

Es gelangt auch ein oxalsaures Doppel- 
salz von Antimon und Natron in den Handel. 
Es ist dies ein dem Vorhergehenden analoges 
Produkt, dadurch von diesem zu unter- 
scheiden, dass es die Flamme gelb färbt. 

Die Analyse dieses Doppelsalzes wird 
genau so wie für das Kalisalz ausgeführt. 
Dasselbe enthält: 

21,45% 8 b, 

48,00% CjOjH,, 

12,15% Na, 

17,40 % H,0. 

In letzter Zeit hat man versucht, alle 
diese Salze durch noch einfachere und bil- 
ligere Producte zu ersetzen. 

A. Kertesz empfiehlt das in Wasser sus- 
pendirte Antimonoxydhydrat. Erst vor 
kurzer Zeit hat man das Antimonfluorid 
in den Handel gebracht. Alle diese Pro- 
ducte können vermittelst Titration mit Jod, 
indem man zuerst das Antimon in Wein- 
säure oder in reinem Weinstein (Cremor 
tartari) löst, bestimmt werden. 

De Hahn in Hannover hat eine Doppel- 
verbindung von Antimonfiuorid und schwefel- 
saurem Ammoniak in die Industrie einge- 
führt. Dieselbe (SbFl, -(- (NH 4 ),S0 4 ) ent- 
hält 47 % Sb,Oj. Es ist dies ein stark 
saurer Körper. 

Kupfersulfat (Kupfervitriol, Blaustein) 
SOjCu -j- 5H,0. 

Es bildet schöne blaue Krystalle, die an 
der Luft 2 Molecüle Wasser verlieren und 
in ein weisses Pulver zerfallen; 100 Theile 
Wasser lösen 42 Theile. krystallirtes Kupfer- 
sulfat: auch erwärmt verlieren die Krystalle 
ihr Krystallwasser. 

Durch Schwefelwasserstoff wird die Lö- 
sung dieses Salzes gefällt. Die vomSchwefel- 
kupfer abfiltrirte Flüssigkeit mit Ammoniak 
gesättigt, darf durch Schwefelammonium 
nicht schwarz werden. 

Die Menge des im Sulfat , sowie in 
allen anderen Kupfersalzen enthaltenen 
Kupfers wird durch folgendes Verfahren be- 
stimmt. Vermittelst einer Zinkplatte werden 
50 ccm einer Lösung von 10 g Kupfersulfat 
in 500 g Wasser_gefällt. Das Kupfer setzt 
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sich in schwammigem Zustande an der 
Platte an und kann leicht abgenominen 
werden. Wenn nun alles Kupfer ausgefallt 
ist, d. h., wenn die Lösung farblos und ein 
auf einen Teller gebrachter Tropfen durch 
Schwefelwasserstoff nicht mehr gefärbt wird, 
so wascht man die Zinkplatte, liltrirt das 
Kupfer ab und wäscht gründlich aus. Das 
gefällte Kupfer wird in 50 ccm einer Lösung 
von schwefelsaurem Eisenoxyd gelöst, und 
das gebildete schwefelsaure Eisenoxydul 
durch Titration mit Kaliumpermanganat be- 
stimmt. Die mit 0,565 multiplicirte Anzahl 
verbrauchter Cubikcentimeter Permanganat 
giebt den Procentgehalt an Kupfer an 

Zinkstaub. Das feingepulverte metal- 
lische Zink enthalt, mehr oder weniger, 
Zinkoxyd, Zinkcarbonat und in Sauren un- 
lösliche Körper. Sein Werth beruht auf 
der Reductionsfühigkeit und diese auf der 
Menge des metallischen Zinks. 

Es sind mehrere Bestimmungsmethoden 
bekannt. Die schnellste Methode scheint 
mir die von Drewsen zu sein. Diese Me- 
thode beruht auf der Reduction von Chrom- 
säure durch Zinkstaub, welche ohne Ent- 
wickelung von Wasserstoff vor sich geht. 
Man löst zuerst 40 g trockenes Kalium- 
bichroinat in 1 Liter Wasser, und anderer- 
seits 200 g krystallisirtes Eisensulfat in 
1 Liter Wasser. Darauf bestimmt man den 
Titer der Kaliumbichromatlösung vermittelst 
der Eisensulfatlösung. Hierauf wägt man 
1 g Zinkstaub ab, mischt denselben in einem 
Becher mit 100 ccm der Kaliumbichromat- 
lösung, setzt 10 ccm verdünnter Schwefel- 
säure zu und lässt eine Viertelstunde stehen. 
Hierauf setzt man abermals 10 ccm Schwefel- 
säure zu, überzeugt sich davon, dass alles 
Zink gelöst ist, und lässt nun so lange die 
Eisensulfatlösung eintropfen, bis ein Tropfen 
des Gemisches einen Tropfen rothen Blut- 
laugensalzes blau färbt. Ist dies einge- 
treten, so setzt man so lange die Bichromat- 
lösung zu, bis die Färbung verschwindet. 
Um die Menge des reinen Zinks zu be- 
rechnen, zieht man die den verbrauchten 
Cubikcentimetem Eisensulfat entsprechende 
Menge der Cubikcentimeter Kaliumbichromat 
von der ganzen Menge der Cubikcentimeter 
zugesetzten Bichromats ab, und multiplicirt 
mit 0,6611 die Zahl der verbliebenen Cubik- 
centimeter Bichromat, welche die zur Oxy- 
dation des Zinkstaubes dienende Menge 
Bichromat ausdrücken. 

Chlorimetrie. 

Chlorkalk ist ein Gemisch von Cal- 
ciumhypochlorit und Chlorcalcium, welches 
oft freien Kalk enthält. Im trockenen Zu- 
stande stellt er ein weisses Pulver dar, das 
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sich mit unbedeutendem Rückstände in 
Wasser fast vollkommen lösen muss; seine 
Lösung ist farblos. Alle Hypochlorite zer- 
setzen sich an der Luft. Ihr Werth besteht 
in der Menge des wirksamen Chlor, der 
auf Zusatz von Säure frei wird. Um seinen 
Gehalt an Chlor zu bestimmen, kann man 
mehrere Verfahren einschlagen, deren ge- 
bräuchlichstes und schnellstes das von Gay- 
Lussac ist. Zu diesem Zwecke bereitet 
man heiss eine Lösung von 9,396 g ge- 
schmolzener arseniger Säure in reiner Salz- 
säure. Wenn sich Alles gelöst hat, ver- 
dünnt man mit Wasser auf 1 Liter. 

Darauf wägt man 10 g Chlorkalk ab, 
zerreibt mit etwas Wasser, decantirt in einem 
Kolben von 1 Liter Gehalt, setzt Wasser 
hinzu, decantirt wieder, und wiederholt dies 
mehrere Male und spült dann den Mörser 
ab; den Glaskolben füllt man hierauf mit 
Wasser bis zur Marke. Nachdem man diese 
Lösung gut umgeschüttelt hat, füllt man 
damit die Bürette, und lässt dieselbe lang- 
sam in 10 ccm der mit einem Tropfen In- 
digocarmin gefärbten Lösung von arseniger 
Säure einfliessen. Wenn die Reaction nahezu 
beendet ist, wird die blaue Farbe der ar- 
senigen Säure grünlich, und entfärbt sicn 
auf Zusatz von einem weiteren Tropfeh 
vollkommen. Um die Menge an Chlor in 
französischen Graden (Gay-Lussac-Grade) 
zu bestimmen, dividirt man 1000 durch die 
Menge der zur völligen Entfärbung der 
Lösung der arsenigen Säure verwendeten 
Cubikcentimeter Chlorkalk. 

Die französischen Grade besagen, wie 
viel Liter Chlor (bei 0° und 760 mm Druck) 
1 kg Chlorkalk liefert. 

Gay-Lussac hat zu diesem Zwecke 
eine Bürette construirt, welche jede Be- 
rechnung überflüssig macht. 

In England wird der Gehalt an Chlor 
im Chlorkalk in Procenten angegeben.') 

Chlornatron (Eau de Javelle) ist eine 
farblose Flüssigkeit, welehe wie Chlorkalk 
nach Chlor riecht. Um seinen chlori- 
metrischen Grad zu bestimmen, verdünnt 
man 50 ccm der Probe auf 500 ccm, füllt 
damit die Bürette auf, und titrirt damit 
10 ccm der arsenigen Säure. Flüssiger 
Chlorkalk und flüssiges CUlomatron zeigen 
etwa 102 bis 105 chlorimetrische Grade. 

Stärke. Stärke ist sehr häufig mit 
anorganischen Körpern, wie mitGyps, Kreide, 
Thon etc. oder mit billigeren Stärkesorten 
verfälscht. Durch Einäschern der Stärke 
findet man im Rückstände die anorganischen 

>) Guter trockener Chlorkalk soll 1U0 bis 
110“ zeigen. (Gay-Lussac.) 
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Verschiedene Mitteilungen. 
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Bestandtheile. In guter Starke darf nur 
1 " ,, Rückstand sein Ebenso wichtig ist 
der Gehalt an Wasser, welcher durch Trock- 
nen oder nach der Methode von Scheibier ') 
festgestellt wird. Kartoffelstärke läisst 
sich erkennen durch die Einwirkung von 
Aetzkali. Sie bildet damit eine stark opa- 
lisirende durchscheinende Gallerte, welche 
nach einer halben Stunde fest wird. Starke 
aus Cerealien bildet dagegen einen un- 
durchsichtigen milchigen Urei, welcher 
schwieriger fest wird. 

Dextrin. Das im Handel befindliche 
Dextrin ist ein veränderliches Gemisch von 
Dextrin, Mehl, Glycose und Wasser. Es 
bildet ein feines, weisses oder gelbliches 
Pulver. Keines Dextrin löst sich voll- 
kommen in Wasser. Bei dein Verbrennen 
soll es nicht viel Asche (anorganische Ver- 
bindungen) hinterlasspn Wpnn es sich 
durch Jodlösung blnu färbt, enthält es Stärke, 

Man bestimmt zuerst das Wasser, in- 
dem man bei 110° trocknet, dann durch 
Verbrennung die Asche. 

Glycose-Bestinimung. Nach Bar- 
ford wird eine Lösung von Dextrin ge- 
kocht mit einer Lösung von essigsaurem 
Kupfer (1 g neutrales essigsaures Kupfer 
-4- 5 ccm Essigsäure und 200 Wasser). Wenn 
Glycose im Dextrin enthalten ist, so scheidet 
sich ein rother Niederschlag von Kupfer- 
oxydul ab. Durch die Kossin'sche Methode 
kann man die Menge Dextrin direct be- 
stimmen. 

Folgende ist annähernd die Zusammen- 
setzung verschiedener Dextrine, bester 
(Qualität: 

70 bis 73“/» Dextrin, 

5 bis !) "/„ Glycose, 

5 bis 7 •/„ Wasser, 

13 bis 15% anorganische Substanzen. 

Art. 

Blutalbumin als Ersatz von Ei-Albumin. 

C. Schoen berichtet im Bull." de Soc. 
ind. de Mulhouse über ein fettfreies Blut- 
nlbuntin, welches unter dem Namen . Pro- 
gress us“ neuerdings auf den Markt kommt 
in Form durchscheinender gelber Blättchen. 
Das Product hat neben manchem Vorzug 
u. A. den Nachtheil, dass die damit auf- 
gedruckten Farben in merklicher Weise 
stumpfer werden. Ausserdem wird die 
Lösung auf Zusatz von neutralem chrom- 
saurem Kali sehr dick, sodass man z. B. 
bei einem Aetzdruck mit Zinnober ge- 
nüthigt ist, eine beträchtliche Menge von 
Ammoniak beizufügen, um die Lösung 
dünner zu machen. n. 

t) Itinglcr. Polyt. Journal l’Xt’II, S. 504. 


Verschiedene Mittlieiiuiigeii. 

Handel in Anilinfarben in China {Shanghai). 

Einem Handelsberichte aus Shanghai ent- 
nehmen wir über den Handel in Anilin- 
farben folgendes: Die Hauptsaison des Ge- 
schäftes in Shanghai fällt in das Frühjahr 
zur Zeit der Eröffnung der Schifffahrt nach 
Tientsin, wo ilie Händler ihre Einkäufe für 
die nördlichen Häfen machen. Im Sommer 
ruht das Geschäft, da während der heissen 
Jahreszeit nicht gefärbt wird. Int Herbst 
ist die Saison gewisser Specialitäten, die 
für das Chinesische Neujahr, die Zeit der 
Festlichkeiten, gebraucht werden. Die Preise 
sind sehr verschieden, nicht nur nach den 
Qualitäten und Abschwächungen der ein- 
zelnen Farben, sondern auch je nach der 
Beliebtheit der verschiedenen Handels- 
marken, wodurch Preisdifferenzen unter im 
Uehrigen gleichwertiger Waare entstehen. 

Daraus erklärt sieh der grosse Spielraum, 
der zwischen tlen Preisen mancher Farben 
besteht. 

Etwa die Hälfte des Verbrauchs ent- 
fällt auf Scharlach, welches in enormer 
Menge zum Färben für die stets rothen 
Visitenkarten der Chinesen, ferner von 
Futterstoffen und Haarbändern verwendet 
wird, während Eosin des verhältnissmässig 
hohen Preises wegen ganz zurtickgegangen 
ist. Feines Blnu wird noch aus England 
bezogen, aller nur in geringen Quantitäten. 

Mit ordinären Violetts concurrirt Blauholz- 
extract, welches für manche Zwecke ge- 
geeigneter sein und billiger einstehen soll, 
als die Anilinproducte. Im Gegensatz zu 
früheren Jahren ist die Aufmachung in 
Flaschen ä 2 L’nzon (■/, Pfd. Englisch), von 
denen je 100 oder 200 in einer Kiste ver- 
packt werden, jetzt weniger beliebt, als die- 
jenige in Büchsen n 8 l’nzen (’/j Ffd. Eng- 
liseh), von denen stets 100 auf eine Kiste 
gehen. Ausserdem kommen auch Flaschen 
zu '/, Kätty vor, ferner Kisten, welche 250 
Flaschen zu 2 Unzen enthalten. 

Es giebt kaum eine andere Waare, bei 
welcher der Chop oder die Handelsmarke 
eine so wichtige Rolle spielt, wie bei 
Farben. Da zur Einführung eines neuen 
Chops einige wenige Versuche nicht aus- 
reichen, sondern jahrelang oft mit Ver- 
lusten verbundene Aussendungen erfordert 
werden, so können nur kapitalkräftige 
Unternehmer sieh den chinesischen Markt 
erschliessen, wie denn mich die grossen 
Fabriken in Elberfeld, Höchst und Berlin 
hier das Hauptgeschäft machen. 
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Der Verkauf der Farben nimmt im 
Innern des Landes die Form des Klein- 
handels an, indem der Inhalt einer ein- 
zelnen Flasche oder Büchse in zahlreiche 
kleine PapierdQtchen vertheilt wird, von 
denen jedes nicht mehr als einige Kitsch 
(kaum 1 Pfennig) kostet. In dieser Form 
kaufen sich die Landleute ihren Bedarf 
und färben Tücher und andere kleinere 
Gegenstände selbst. Man nimmt an, dass 
der grössere Theil der Anilinfarben in 
solcher Weise für den Hausbedarf verwen- 
det wird. 

Die chinesische Färberei verwendet die 
Anilinfarben in einer Lösung ') von lau- 
warmem Wasser auf fast alle Stoffe, ohne 
letztere den in Europa üblichen vorberei- 
tenden Proceduren zu unterwerfen. Nichts- 
destoweniger gelingt es, die Farbe gut 
herauszubringen, selbst bei Baumwollen- 
zeugen, die bei uns nur adjectiv gefärbt 
werden, ln einigen Gegenden soll aller- 
dings eine Beize von Galläpfeln zur An- 
wendung kommen, jedoch in der Weise, 
«lass dieselbe einfach in das FUrbebad ge- 
gossen wird. Mit den waschechten Anilin- 
farben, die auch auf Baumwolle substantiv 
färben, aber in der Sonne rasch verbleichen, 
sind schon seit dem Jahre 1888 Versuche 
gemacht und in abgeschwächter Qualität 
Preise von 22 Kandarin für die 8 Unzen- 
büchse erzielt worden. Manche glauben, 
dass diese Farben, die sich in Indien sehr 
gut eingeführt haben, auch in China eine 
Rolle spielen werden. Bis jetzt stossen 
sich die Chinesen aber noch zu sehr an 
den Mangel der Lichtechtheit, obgleich es 
Verwendungen giebt, wie bei Strümpfen, 
Unterröcken etc., bei denen letztere weniger 
erforderlich ist. gw 


Untersuchung der schwefelsauren Thonerde des 
Handels auf ihren Gehalt an fremden Bestand- 
teilen, namentlich an Eiscnsalzen, und Be- 
stimmung des Einflusses der Verunreinigungen 
bei der Verwendung der schwefelsauren Thon- 
erde in der Färberei und Druckerei. Preis* 
aufgahc der Schweizer. Gesellschaft für 
chemische Industrie. 

Erläuterung. Eine kürzlich stnttgefun- 
dono Expertise hat dargethan, dass die schwefel- 
saure Thonerde, entgegen den bisher fast all- 
gemein geltenden Ansichten, gewisse Mengen 
an Eiscnsalzen enthalten kann, ohne dass sich 
ein nachtheiliger Einfluss bei deren Anwendung 
in der Färberei und Druckerei kundgiebt. Wie 


*) Zum Lüsen der Farbe wird meistens nur 
soviel Wasser verwendet, dass der Stoff ge- 
tränkt^werden kann. /.. 


gross dieser Gehalt sein darf, ohne Schaden 
zu verursachen, ist damals nicht ermittelt 
worden. Dies zu bestimmen, soll Hauptzweck 
der gestellten Aufgabe sein. Jedoch sollen 
hierbei auch die anderweitigen Verunreinigungen 
der schwefelsauren Thonerdo in Betracht ge- 
zogen werden. Es ist namentlich auf die Be- 
antwortung folgender Fragen Rücksicht zu 
nehmen : 

1 . Welches sind die gewöhnlich vorkommen- 
den Verunreinigungen der schwefelsauren Thon- 
erde? In welcher Form linden sich im Be- 
sonderen die Eisenverbindungen darin vor? 

2. Hat die Provenienz der schwefelsauren 
Thonerde irgend welchen Einfluss auf deren 
Verwendung? 

3. Welche Methoden eignen sich für die 
quantitative Bestimmung der wesentlichen Ver- 
unreinigungen, namentlich des Eisengehaltes? 

4. Welches ist der Eisengehalt einiger der 
gebräuchlichsten Handelssorten? (Nach 3 zu 
bestimmen und die Resultate eventuell durch 
vergleichende Untersuchung künstlich herge- 
stellter Geinische mit bekanntem Eisengehalte 
zu controlireu.) 

5. Welches ist der Einfluss der einzelnen 
Verunreinigungen auf die Verwendung der 
schwefelsauren Thonerde heim Färben und 
Drucken insbesondere? 

6. Herstellung von Muster - Ausfärbungen 
mit den untersuchten Sorten; eventuell mit 
künstlich hergestellten Gemischen. 

7. Bis zu welchem Eisengehalt kann eine 
schwefelsaure Thonerde auf die technische Be- 
zeichnung „eisenfrei" im Sinne des Färbens 
und Drückens Anspruch machen? 

NB. Zur Beantwortung der Fragen 5 und 
G wird sich der Bewerber mit einem oder 
mehreren Fürbern ins Einvernehmen zu setzen 
haben. 

Die Schweiz. Gesellschaft für chemische 
Industrie hat beschlossen, für die Beantwortung 
dieser Fragen eine Gesammtsumme von Fr. 1000 
zur Verwendung für einen oder mehrere Preise 
auszusetzen. Sollten nach Befinden der Preis- 
richter die besten der einlaufenden Lösungen 
immer noch nicht ganz genügend erscheinen, 
so können dafür ein oder mehrere Nahepreise 
von geringerem Betrage zugehilligt werden. 

Die Bewerbung steht jedem Schweizer oder 
Ausländer zu und können die Schriften deutsch 
oder französisch ahgefaast sein. Dieselben 
sind bis zum 31. März 1892 an den Präsi- 
denten der Gesellschaft, Hern. Prof. Dr. R. 
Gnehm in Basel einzusenden, versehen mit 
einem Wahlspruch und begleitet von einem 
verschlossenen, mit demselben Wahlspruch he- 
zeichneten Couvert, welches den Nomen und 
die genaue Adresse des Verfassers enthält. 

Die einlaufenden Lösungen bleiben das 
Eigenthum ihrer Verfasser und können von 
diesen in beliebiger Weise verwerthet werden; 
jedoch behält sich die Gesellschaft das Recht 
vor, die preisgekrönten Arbeiten ihren Mit- 
gliedern durch Druck oder in sonst geeignet 
erscheinender Weise zur Kenntuiss zu bringen. 
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Patent-List». 


Als Preisrichter haben sich bereit erklärt 
zu fungiren die Herren: 

Professoren Dr. K. Gnehru, Basel, Dr. G. 
Lunge, Zürich, H. Wolff, Winterthur, Oberst 
Cunz, Korse hach, C. Weber- Sulz er, Winter- 
thur, J. Ziegler-Geilinger, Neftenbach, l)r. 
H. Schaeppi, Mitlödi. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

|tnai*rt« oti»« Brrbtrrhen wrrden don Abomrnten «l«*r 
Zfitai; durch du Bnrtii koit«iM «rtbvilt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. K. 6249. Verfahren zum Färben 
von Textilstoffon in der Hyposulfit-Indigo- 
küpe. — M. Rotten in Berlin. 

Kl. 22. D. 4340. Verfahren zur Darstellung 
wasserlöslicher indulinartiger Farbstoffe. 
Dahl & Co. in Barmen. 

Kl. 22. F. 4723. Verfahren zur Dar- 
stellung einer Amidonuphtolmonosulfo- 
säure aus u-Amidonaphtalin- J-Disulfo- 
säure. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Ulborfeld. 

Kl. 29. B. 11307. Neuerung an Carbonisir- 
apparaten. B. Bellerstein in Neuss 
a. Uh. 

Patont-Ertlieilungen. 

Kl. 8. No. 55 362. Spann- und Trocken- 
maschine für elastische Gewebe; Zusatz 
zum Patente No. 52 864. C. G, Hau- 
bold jun. in Chemnitz. Vom 25. Ja- 
nuar 1890 ab. 

Kl. 8. No. 55 416. Maschine zum Trock- 
nen und Plätten von Wäsche, Geweben 
u. dergl. H. Ch. Chaslos ln Paris. 
Vom 28. Mai 1890 ab. 

K1.8. No, 55442. Vorrichtung zum Strecken 
und Glätten von Geweben. C. Tachon 
in Charlieu, Loire. Vom 26. Juli 1890 ab. 

Kl. 22. No. 55 404. Verfahren zur Dar- 
stellung von 1 . 8-Amidonaphtol, — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. Vom8. Novbr. 1889 ab. 

Kl. 22. No. 55333. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung gelber Farbstoffe 
aus Dehydrothiotoluidin und Dehydro- 
thioxylidin; Zusatz zum Patente No. 5 1738. 

Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. Vom 20. October 1888 ab. 

Kl. 29. No. 55 293. Herstellung von ge- 
färbten oder metallglänzenden Fäden aus 
Colodium. — E. Breuer in Crefeld. 
Vom 26. Januar 1890 ab. 


Kl. 76. No. 55 380 Selfaktor für rechts 
und links gedrehtes Gespinnst. — F. E. 

Vogel in Burgstädt. Vom 7. März 1890 ab. 

Oesterreloh. 

Bedruckte waschechte Vigogne-Gewebe. 

Finna Knispel & Schnitzer in Warns- 
dorf. Vom 16. October 1890 ab. 

Verfahren zur Darstellung von Englischroth. 

James Pliny Perkins in Yonkers. 

Vom 22. October 1890 ab. 

Vorfahren zur Herstellung wasserdicht im- 
prägnirter Decktücher aus lederähnlichem 
Stoffe. — Johann Bosch in Wien. Vom 
11. October 1890. 

England. 

No. 1 1 452. Bestimmung der Feuchtigkeit 
in Garnen etc. — J. J. Stott, Manchester. 

Vom 17. Juli 1889. 

No. 1 1 583. Webe- oder Stopf-Apparat. 

R. Wootton, Birmingham. Vom 20. 

Juli 1889. 

No. 11 613. Herstellung von rothen und 
blauen Farbstoffen. O. Imray, London. 

Vom 20. Juli 1889. 

No. 1 1 635. Apparat zum Trocknen von 
Garnen. J. B. & E. Whiteley, Lock- 
wood. Vom 22. Juli 1889. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 442 297. Verfahren zum Bleichen von 
Haaren. Fr. O. Wiselugel, India- 
nopolis Vom 16. Juli 1889. 

No. 442 369. Blau-schwarzer Farbstoff 
Leo. Gans, Frankfurt a. M. Vom 20. 
December 1889. 

No. 461 735. Maschine zum Waschen von 
Garnen. - S. C. Ayers, Clinton, Mass. 

Vom 20. Mai 1890. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Officiel, aufgestellt von der 
. Färber-Zeitung“.*) 

Ertheilungen vom 7. bis '20. December 1890. 

No. 187 365. 25. August 1890. Farben- 

fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
vertreten durch Dittmar & Co., rue du 
Faubourg-Poissoniere 4, Paris. Zusatz- 
patent zu dem am 2. December 1887 ge- 
nommenen Patente, betreffend ein Ver- 
fahren zur Darstellung von Azofarbstoffen, 
welche direct blauschwarz färben. 

No. 207 742. 20. August 1890. Majert, 

vertr. durch Bletry frfercs, boul. de 
Strassbourg 2, Paris. Verfahren zur Dar- 
stellung von Säure-Rhodamin. 

*) Alle Patente sind für 15 Jahre ertheilt 
Ausnahmen sind besonders bemerkt 
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No. 207 711. 19. August 1890. Dueros 

& Tymeson, vertr. durch Sautter & 
de Mestral, rue Haillif 11, Paris. Ver- 
besserung an Apparaten, welche in der 
Färberei gebraucht werden. 

No. 207 656. 16. August 1890. Gesell- 

schaft für chemische Industrie in 
Basel, vertr. durch Thirion, boul. Beau- 
marchais 95, Paris. Erzeugung grauer, 
violettschwarzer bis grünschwarzer Azo- 
farbstoffe. 

No. 206 564. 19. August 1890. Farben- 

fabriken vorm Friedr. Bayer & Co. 
Zusatzpatent zu dem am 23. Juni 1890 
genommenen Patente, betreffend ein Ver- 
fahren zur Darstellung neuer Derivate 
des Alizarins und analoger Farbstoffe. 

No. 207 453. 6. August 1890. Badische 

Anilin- und Sodafabrik, vertr. durch 
Bletry freres, boul. de Strassbourg 2, 
Paris. Darstellung einer Amidonaphtoxyl- 
essigsäure und deren Abkömmlinge. 

No. 207 521. 9. August 1890. Badische 
Anilin- und Sodafabrik, vertr. durch 
Bletry freres, boul. de Strassbourg 2, 
Paris. Darstellung der Paradiamidobi- 
phenoxylessigsäure und deren Salze. 

No. 207 877. 26. August 1890. Poliere, 
vertr. d. Armengaud jeune, boul. de 
Strassbourg 23, Paris. Product, genannt 
„Oleotilicin“, zum Einfetten der Wollen 
bei dem Verspinnen oder der Lumpen 
bei dem Wolfen. 

No. 163461. 30. August 1890. Klein, 

Hundt & Co., vertr. d. Thirion, boul. 
Beaumarchais 95, Paris. Zusatzpatent zu 
dem Patent vom 30. August 1890, betr. 
die Herstellung von melirtem Kammgarn. 

No. 207 840. 25. August 1890. D. Gan- 
tillon & Co., vertr. d. Albert Galten, 
boul. Saint-Denis 1, Paris. Verfahren, um 
Gewebe aus Schappe und Seide oder aus 
anderen Seidemischungen so zu behandeln, 
dass sie ein Aussehen wie Crepe de Chine 
erhalten und somit für Mode- und Con- 
fectionsartikel verwendet werden können. 

No. 206 563 22. August 1890. Farben- 

fabriken vorm. Friedr Bayer & Co. 
Zusatzpatent zu dem am 23. Juni 1890 
genommenen Patente, betreffend die Dar- 
stellung von Nitrosulfostturen und violette 
und blaue Farbstoffe, welche sich aus 
diesen Säuren ableiten. 

No. 207956. 30. August 1890. Brossette, 
vertr. d. Matray freres, boul. Henri IV. 
31, Paris. Neue Art, alle Gewebe, wie 
Leinen, Baumwolle, Ramie, Seide etc., 
besonders auch Spitzen, Tüll, GuipUre, 
Musselin mit Farben zu versehen. 


No, 207 953. 30- August 1890. Nord- 

deutsche Wollkämmerei und Kamm- 
garnspinnerei, vertr. d. Chassevent, 
boul. Magenta 11, Paris. Verfahren zur 
Darstellung von geruchlosem Wollfett. 

Belgien 

(Nach dein Moniteur Beige, Journal Ofßeiel, 
aufgestellt von der »Färber-Zeitung".) 
Ertheilt durch Ministerial -Erlasse vom 
15. November IS90. 

No. 92257. 9. October 1890. C. Salomon, 
Braunschweig, vertr. d. Wunderlich. 
Verbesserung am Apparat zum Trocknen 
und Rösten, patentirt zu seinem Gunsten 
den 13. Mai 1889. 

Nd. 92 547. 29. October 1890. F. Bayer 
& Co., vertr. d. Raclot & Co. Ver- 
fahren zur Darstellung schwarzer Azo- 
Farbstoffe auf der Faser. 

No. 92 407. 21. October 1890. F. Ross- 
kothem, Aachen, vertr. d. Wunderlich. 
Apparate zum Färben, Bleichen, Impräg- 
niren etc. von Textilstoffen, Bobinen, 
Geweben etc. 

No. 92 540. 31. October 1890. Gilliard, 
P. Monnet & Cartier, Lyon, vertr. d. 
De Visschor ft Royer. Directe Dar- 
stellung schwarzer, brauner und blauer 
fester Farbstoffe auf den Geweben oder 
Faserstoffen, durch gleichzeitige Oxydation 
einfacher oder substituirter Diamine und 
primärer Amine. 

No. 92541. 31. October 1890. Gilliard, 
P. Monnet & Cartier, Lyon, vertr. d. 
De V'isscher & Royer. Mechanischer 
Apparat zum Oxydiren von Schwarz- 
„Monnet“. 

No. 92 285. 13. October 1890. P. Diehl, 
New-York, vertr. d. Henriquez. Ver- 
besserungen an Nähmaschinen. 

No. 92 402. 21. October 1890. J. Miller, 
Halifax, vertr. d. Bede. Verbesserungen 
der Methode und der Apparate zum 
Pressen und Appretiren der Gewebe. 


Briefkasten. 

(Za unentgeltlichem — rein sachlichem — Meimin#fiaufltau»ch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle AuskunftserthcUurut »ird bereitwilligst honorirt.) 


Fragen. 

Frage 80: Wie lässt sich Stärke rasch 
und vollständig aus Leinengarn entfernen? 

Frage 81 : Wie kann ungefärbtem Baum- 
wollgarn ein schönor grüner Stich beigebracht 
werden? (Bin Muster lag der Anfrogo bei.) 

Frage 82: Welche Bestaudtheilo enthalten 
die sogenannten Noppentincturen? 
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Briefkasten 


Antworten. 

Antwort auf Frage 20: Berichtigung. 
Heft 6, S. 109, 110, ist Magnesium, nicht 
Manganum chloratum zu lesen. Letzteres 
ist in Apotheker-Latein die Bezeichnung für 
Manganchlorür, welches der Baumwoll- und 
Leinonfärber für Catechu- und Modefarben, 
vornehmlich aber zur Erzeugung von Mangan- 
bister benutzt. (Vergl. a. G. Stein, Die 
Bleicherei, Druckerei, Färberei, S. 155, oder 
San wo ne, Zeugdruck, S. 248.) 

Antwort auf Frage 21: Es giebt kein 
Werk, weiches sichere Auskunft bietet, mit 
welchen Farbstoffen ein vorgelegtes Muster 
jedweder Farbe gefärbt ist; dies ist auch gar 
nicht möglich, da die Ausfärbungen je nach 
Anspruch an Echtheit etc. sehr verschieden 
hergestellt werden. Am besten ist. Sie be- 
schaffen ein Werk, das Ihnen Muster mit ge- 
nauer Angabe der dazu verwendeten Farb- 
stoffe bietet, wie z. B. diese Zeitung solche 
bringt. Auch ist das Werk: «Die Echtfärberei 
der losen Wolle in ihrem ganzen Umfange“ 
von Alf. Delmart zu empfehlen. Mit diesen 
gegebenen Mustern vergleichen Sie das Ihnen 
zum Färben gesandte und berechnen nach den 
Recepten der ersteren und je nach dem Ton 
der Ihnen aufgegebenen Farbe die Farbstoff- 
tnengo. Mit einigen Nachsätzen werden Sie 
auf das Muster kommen. Selbstverständlich 
werden einige Kenntnisse in der Färbe reikumle 
vorausgesetzt. r. <;. 

Antwort auf Frage 25 (vergl. a. die Antwort in 
Heft 7, S. 126): Es findet seit Jahr und Tag in Bel- 
gien und Frankreich, weniger bei uns in Deutsch- 
land, das Verfahren des Bleichens mit Wasser- 
stoffsuperoxyd statt. Zu diesem Zwecke ist 
dos Garn (Strickgarn und Streichgarn! sauber 
zu waschen und zu spulen. Dann wird in 
einer Holzkufe, die mit reinem kalten Wasser 
angefüllt ist, dem man ungefähr 20 % des Garn- 
gewichts an Wasserstoffsuperoxyd und eine 
geringe Menge Salmiakgeist beigegeben hat, 
nach vorherigem Umrühren das zu bleichende 
Garn so hincingehängt, dass sich dasselbe 
ganz im Bade befindet. Man kann zu diesem 
Behufe das Garn auf Stöcke stellen und die- 
selben auf in der Kufe an beiden Längsseiten 
angebrachten Leisten läget .i lassen. Es ist 
gut, wenn man noch je euic Leiste auf den 
Längsseiten über die Stöcke legt und die- 
selben mit einem Holzkeil bc festigt, damit die 
Stöcke mit dem Garn sich etwa nicht erheben. 
In diesem Bade lässt man die Garne oder 
auch lose Wolle, die letztere aber auf Hürden 
und in mehreren Etagen je nach der Tiefe 
der Holzkufe elngelagert ist, möglichst über 
Nacht. Die so erzeugte Bleichung ist rationell, 
d. h. der frühere gelbe Ton des Garnes etc. 
ist für immer beseitigt. Ein Mehr als 20% 
Wasserstoffsuperoxyd und dem entsprechend 
Salmiak, beschleunigt das Bleichverfahren und 
ist oftmals erforderlich. Die Bleichflüssigkeit 
kann weiter benutzt werden, doch ist es dureh- 
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ausnöthig, die Kufe mit Holzdeckelu zu ver- 
schliesseu; dieselben sind auch während des 
Bleichprocesses aufzulegen. Zephirgarne wer- 
den nur in handwarmem Wasserbade gründ- 
lich genetzt und dann in das Bleichbad ge- 
stellt. Nach dem Bleichen werden die Garne 
resp. Wollen geschleudert und getrocknet. Da« 
altere Bleichverfahren ist das des Schwefeln«. 
Auch hierzu werden Strick- und Streichgarne 
sauber gewaschen, aber nicht gespült. Das 
Garn bleibt auf Stöcken stehen und «verläuft“ 
vorerst. Bei Streichgarnen und sehr öligen 
Strickgarnen wird man zwei Waschbftder, ein 
Vor- und ein Reinwasehbad nicht entbehren 
können. Die nunmehr reingewaschenen und 
„verlaufenen“ Garne werden jetztauf einefrische 
Kufe genommen, in der bei 40 bis 45® R. ein 
sauberes Seifenbad von möglichst neutraler Seife 
zurecht gemacht ist. Es wird dem Bade so viel ge- 
löste Seife hinzugefügt, bis das Garn leicht 
steigt. Das Bad kann weiter benutzt werden; 
der Zusatz von Seife ist beim zweiten und den 
folgenden Bädern bedeutend zu verkürzen. Ein 
5 bis 6 maliges Umziehen der Garne genügt, 
darauf wird aufgelegt, geschleudert und ge- 
schwefelt. Das Schwefeln findet Abends statt, 
und bleiben die Garne bis zum nächsten Morgen 
im Schwefeldampf hängen. Die beim Aua- 
schleudern weglaufende Seifenlauge wird auf- 
gefangen und zum Vorwaschen ausgenutzt. 
Das so erhaltene Weiss ist das sogenannte 
Naturweisa. Will man ein gefärbtes Weiss, 
Blauweiss, PorcellanweUs etc. fertigen, so setzt 
man dem letztbeschriebeneu Seifenbad« Indi- 
gotin und Kryatallviolett B hinzu. Beides 
ist vorher kochend aufgelöst durch einen 
Lappen in einen Topf zu filtriren. Um ein 
gleichniässiges Weiss zu erzielen, empfiehlt es 
sich, gleich mehr von beiden Farbstoffen auf- 
zulösen, z. B. 500 g Indigotin und 250 g 
Krystall violett B; dazu hält man sich einen 
kleinen Topf und giebt ein wie alle Mal von 
den aufgelösten Farbstoffen, die man aber beim 
jedesmaligen Gebrauch umrührt, hinzu. In der 
Regel sind von oben angeordneten Lösungen 
zur Färbung gleiche Theile nöthig. Zephir- 
garne und auch Castorgarne nimmt man trocken 
auf Stöcke und sodann gleich in das neutrale 
Seifen- resp. Färbebad. r. n. 

Antwort auf Frage 80: Als gutes Mittel 
zur vollständigen Entfernung der Stärke wird 
das folgende gerühmt; es beruht auf der Ueber- 
führung von Stärke in Dextrin und Zucker, 
welche Körper bekanntlich beide in Wasser 
leicht löslich sind und daher durch Spülen 
rasch entfernt werden. Diese Umwandlung 
der Stärke gelingt leicht in folgender Weise: 
Das Garn wird in einem lauwarmen Bade, 
welches einen Auszug aus etwa 800 g Malz 
per 100 kg Garn enthält, so lange behandelt, 
bis die Stärke entfernt ist. k. 

Antwort auf Frage 31: Das Muster ent- 
hält sehr geringe Mengen von grünem Ultra- 
marin, welches in bekannter Weise vermittelst 
einer schwachen Appreturmasse aufgefärbt wird. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in B«rlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Vorlag von Julius Springer ln Berlin N. — Druck von Emil Dreyer ln Berlin 8W. 
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l)lc Chroinotrope, neue 
Beizenfarbstoffe. 

Von 

Adolf Lehne. 

Unter Beizenfarbstoffen werden bekannl- 
llch solche Farbstoffe verstanden, welche 
Rieh gewissen Metalloxyden gegenüber wie 
Säuren verhalten nnd fähig sind, mit den- 
selben neue Körper mit neuen Eigenscharten 
sogen. Furblaeke zu bilden. Diese Farblacke 
sind sehr verschiedenwerthig, was ihre 
Schönheit und Echtheit anbelangt; ihre 
Eigenschaften hängen nicht minder von der 
Natur der Beize w'ie von derjenigen des 
Farbstoffs ab, aus welchen der Farblack 
entsteht. Die bekanntesten Beizenfarbstoffe 
wie Blauholz, Qelbholz , die Alizarin- 
farben sind reine Beizenfarbstoffe. Ohne 
Beize, ohne ein Metalloxyd kann mit 
ihnen überhaupt keine brauchbare Färbung 
erzielt werden. Die genannten Farbstoffe 
behaupten in der Echtfärberei der Wolle 
die Herrschaft, weil sie allein Färbungen 
liefern, welche langdauernder Einwirkung 
von Walklaugen genügend widerstehen. 
Es lag nahe, den Azofarbstoffen, deren 
Lichtechtheit den meisten natürlichen 
Farbstoffen überlegen ist. auch die Ver- 
wendung in der Echtfärberei der Wolle da- 
durch zu erschliessen, dass man ihre Walk- 
echtheit erhöhte. Thateüchlich liefern 
Xylidinponceau, Echtroth u. a. Azofarben, 
welche eine zur Farblackbildung geeignete 
Hydroxylgruppe besitzen , beträchtlich 
walkechtere Färbungen auf Wolle, welche 
mit Kaliumbichromat oder mit Kalium- 
bichromat und Kupfersulfat vorgebeizt ist. 
Die Nüance wird dabei nicht wesentlich ver- 
ändert, sondern nurdunkler und etwas bräun- 
licher, trüber. — K. Oehler in Offenbach ge- 
bührt das Verdienst, unter der Bezeichnung 
Tuchroth O und B die beiden ersten beizen- 
ziehenden Azofarbstoffe eingeführt zu haben. 
Dieselben liefern nach den für die natürlichen 
Farbstoffe üblichen Färbeverfahren auf chro- 
mirter Wolle walkeehte Färbungen. Tuch- 
roth G (aus salzsautem Diazoazotoluol und 
8c hä ff er' sehen /fNaphtholmonosulfosäure) 
und Tuchroth B (aus sulzsaurem Diuzoazo- 
toluol und ff Naphtoldisulfosäure K) sind durch 
D. R.P. 16482 vom 14.Nov. 1 879 geschützt. ') 

*) Vergl. G. Schultz, Chemie des Stein- 
kohlentheers, 2. Aufl. S. 241. 


Seit einigen Jahren bringen auch die 
Elberfelder Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer &Co. analoge Producte in denHandel 
unter dein Namen Tuchroth B und B extra, 
welche aus Amidoazotoluol und «Naphthol- 
sulfosäure bezw. aus Amidoazotoluol und 
«Naphtholsulfosäure des D. R. P. 38 281 
vom 2. September 1885 durgestellt sind.') 
Die erwähnten Tuchroth -Marken werden 
auch von den Höchster Farbwerken vorm. 
Meister Lucius & Brüning geliefert. 

H. Nietzki a )hat neueAzofarben, welche 
auf Chrombeizen ziemlich walkechtes Gelb 
bezw. bräunliches Orange erzeugen, aus 
m.Diazonitrobenzol bezw. p.Nitrodiazo- 
benzol und Salicylsäure dargestellt; sie 
werden von den Höchster Farbwerken 
unter der Bezeichnung Alizaringelb GGW 
und K als Ersatz für Gelbholz in den 
Handel gebracht. 

Otto N. Witt erhielt am 30. Mai 1889 
das D. R. P. 49 872, betreffend „Verfahren 
zur Darstellung von Metallbeizen färbenden 
Azofarbstoffen aus ft Naphthohy drochinon- 
sulfosäure“. 

Azofarbstoffe, welche nach der Patent- 
beschreibung vornehmlich auf mit Chrom- 
oxyd vorgebeizter Wolle schöne und sehr 
echte violette bis blaue Töne liefern, 
werden erhalten durch Combination der 
ffNaphtohydiochinonsulfosäure mit den fol- 
genden Diazoverbindungen : 

1. Diazobenzolsulfosäure. Die rothe Lösung 
iles Farbstoffs färbt Wolle aus schwach 
mit Essigsäure angesäuertem Bade in 
roth violetten Tönen an. 

2. Diazonaphthalinsulfosäure. Die carmin- 
rothe Lösung dos Farbstoffs färbt 
chromirte Wolle aus schwach essig- 
saurem Bade blaugrau bis tief 
violett. 

3. Diazoverbindung der ff Naphtylamin« Mo- 
nosolfosäure. Die carminrothe Lösung 
des Farbstoffs färbt chromirte Wolle 
aus schwach essigsaurem Bade grau 
bis grauviolett. 

4. Diazoverbindungder sog, B rönne r' sehen 
ffNaphtylamin-/t-sulfosäure. Die carmin- 
rothe Lösung des Farbstoffs färbt e.hro- 

i) Am angeg. Ort 8. 281. 

*) Vergl. 1t. Nietzki, Ueber Beizenfarb- 
stoffe. Färber-Zeitung 188980, 8. 8 und 26. 
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mirte Wolle aus essigsaurem Bade 
schiefergrau bis blauviolelt. 

5. Diazoverbindung der jfNaphtjiarain- 
d Monosulfosäure. Die carminrothe Lö- 
sung des Farbstoffs färbt chroinirte 
Wolle aus essigsaurem Bade röth Hell- 
grau bis violett. 

6. Diazoverbindung der nach D. R.P. 27346 
erhaltenen Naphtvlamindisulfosäure. Die 
bläulichrothe Lösung des Farbstoffs färbt 
chroinirte Wolle aus essigsaurem Bade 
rothgrau bis violett. 

7. Diazoverbindung der nach I). R.P. 41957 
erhaltenen Naphtylamindisulfosäure. Die 
bläulich rothe Lösung des Farbstoffs färbt 
chromirte Wolle aus essigsaurem Bade 
graublau bis indigoblau. 

Farbstoffe, welche nach den beschrie- 
benen Verfahren dargestellt sind, werden 
meines Wissens bis jetzt nicht technisch 
verwerthet. 

Unter der gut gewählten Bezeichnung 
, Chromotrope“ werden in der neuesten 
Zeit von den Höchster Farbwerken vormals 
Meister Lucius & Brüning eine Reihe von 
neuen Azofarbstoffen eingeführt, welche ihrem 
ganzen Verhalten nach wohl geeignet er- 
scheinen in der Färberei und Druckerei 
der Wolle eine wichtige Rolle zu spielen. 
Nähere Angaben über die Gewinnung dieser 
Farbsto ffe liegen noch n ieht vor. Sie erscheinen 
bisher in 5 Marken, deren verschiedene Nuan- 
cen in üblicherweise durch die Beifügungen 
2R, 2B, (SB, 8B und 10B gekennzeichnet 
werden. Die Chromotrope geben, nach dem 
für Azofarhen gebräuchlichen Verfahren, 
mit Schwefelsäure gefärbt, golblichrothe 
bis bläulichrothe Farbtöne. Die gelblich- 
rothen Nüancen mit Chromotrop 2R und 2B 
sind mit den bisher bekannten Azofarb- 
stoffen nicht in gleicher Schönheit herzu- 
stellen. 

Sehr characteristisch für die neuen 
Farbstoffe ist ihr Verholten gegen die üb- 
lichen Metallbeizen, wie Chrom-, Alaun- und 
Kupferverbindungen. Sie bilden mit den- 
selben echte Farblacke, deren Ton von der 
im sauren Bade erhältlichen Färbung voll- 
ständig verschieden ist. Während aber 
die meisten Beizenfarbstoffe leichter egali- 
siren und vollkommener ausgenülzt werden, 
wenn sie auf vorgebeizter Wolle, also in 
zwei Bädern, flxirt werden, ist bei den 
Chromotropen das Umgekehrte der Fall. 
Auf vorgebeizter Wolle fallen sie ungleieh- 
inäasiger an und die Farblacke kommen 
viel unvollständiger zur Entwicklung wie 
wenn die als Beize dienende Metallver- 
bindung nachträglich im gleichen Bade 
ein wirkt. 


Für dieses den Chromotropen eigen- 
thümüche Verhalten, dessen Vorzüge für 
die Färberei keiner näheren Ausführung 
bedürfen, fehlt bis jetzt eine Erklärung. Die 
Verschiedenheit der mit einem Chromotrop 
erhältlichen Farbtöne erhellt aus folgendem 
Beispiel. Mit Chromotrop SB wird in saurem 
Bade ein schönes blaustichiges Roth er- 
zielt, welches durch kochende Behandlung 
mit IO".,, Alaun in Marron, durch Zusatz 
von 3*/„ Kallumbichromat in ein prächtiges 
tiefes Blauschwarz übergeführt wird. Die 
Marken 2R und 2B sind vor den anderen 
dadurch ausgezeichnet, dass sie auch dichte 
Wollstoffe gut durchfärben und sehr gleich- 
mässig anfallen. 

Wir lassen hier die Erläuterungen zu 
der diesem Hefte beiliegenden Mustertafel 
mit 12 Ausfärbungen folgen. Die Färbungen 
entstammen einer bekannten Greizer 
Färberei. 

Je 10 kg Kaschmir sind gefärbt in einer 
500 Liter fassenden Holzkufe. 

No la mit 50 g Chromotrop 2R '/i Stunde 
kochend unterZusatz von 400g Schwefel- 
säure 66" Be. und 1 kg Glaubersalz; 
No. lb mit 675 g Chromotrop 2R unter Zu- 
satz von 300g Schwefelsäure — '/, Stunde 
kochen, etwas abkühlen, 300 g Kalium- 
bichromat in Lösung zusetzen, noch 
»/, Stunden kochen lassen, fertig — . 
Bei regelmässigem Betrieb erfolgt die 
kochende Behandlung mit Kalium- 
blchromat zweckmässiger in einem 
zweiten Bade, welches 300 g Kalium- 
bichrmnat und 100 g Schwefelsäure 
enthält : 

No. 2a gefärbt wie la mit 50 g Chromo- 
trop 2B; 

No. 2b gefärbt wie lb mit 500g Chromo- 
trop 2B: 

No. 3a gefärbt wie la mit 250g Chromo- 
trop 8B; 

No. 3b gefärbt wie lb mit 840g Chromo- 
trop 8B. 

Mit Chromotrop 8 B ist das schönste 
Schwarz zu erhalten, dasselbe ist echter 
gegen Licht und Säure wie Blauholz- 
schwarz. 

Gegenwärtig kann es zwar bezüglich der 
Herstellungskosten mit demselben nicht con- 
curriren, doch wird man nicht fehlgehen, 
wenn man in Aussicht stellt , dass die 
Chromotrope, falls ihre Herstellungskosten 
bei zunehmendem Gebrauch geringer 
werden, im Stande sein werden, dem Blau- 
holz ernstliche Concurrenz zu machen, ln 
der That sind sie die ersten künstlichen 
Farbstoffe, mit welchen die Schönheit des 
Blauholzschwarz vollständig erreicht wird. 
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Beim Schwarzfärben ist ein Zusatz von mehr 
wie 300 g (= 3 %) Schwefelsäure zu ver- 
meiden, das Schwarz verliert sonst die reine, 
feurige Uebersicht, welche es auszeichnet. 
Durch Verminderung der Schwefelsäure, bei- 
spielsweise auf 50 bis 100 g, erhält man 
sehr lebhafte dunkelblaue Farbtöne. 

No. 4a gefärbt wie la mit 250 g Chronio- 
trop 10B; 

No. 4 b gefärbt wie 1 b mit 750 g Chromo- 
trop 10B; 

No. 5 gefärbt unter Zusatz von 1 kg Alaun, 
400 g Schwefelsäure 66 " Be. mit 300 g 
Chromotrop 10 B, 200 g Azogelb; 

No. 6 gefärbt unter Zusatz von 1 kg Alaun, 
400 g Schwefelsäure 66° Be. mit 300 g 
Chromotrop 2B; 

No. 7 gefärbt unter Zusatz von 200g Chrom- 
alaun, 400g Schwefelsäure 66 “Be., mit 
200 g Chromotrop 6B, 200 g Patent- 
blau ; 

No. 8 gefärbt unter Zusatz von 1 kg Glauber- 
salz, 400 g Schwefelsäure 66° Be., mit 
25 g Chromotrop 2 B, 25 g Patentbluu. 
Eine unübersehbare Menge von brauch- 
baren Nüancen lässt sich erzielen mit den 
Chromotropen durch Anwendung verschie- 
dener Beizen, welche aus mehreren Metall- 
salzen, z. B. Kaliumbichromat und Alaun, 
combinirt sind 1 ), durch grösseren oder ge- 
ringeren Zusatz von Beize oder Schwefel- 
säure, durch Abtönen mit anderen Farb- 
stoffen, welche in saurem Bad gut ega- 
lisiren, wie Azogelb, Orange, Patentblau, 
Indigocarmin. Der Färber, welcher sich mit 
den neuen Farbstoffen durch Versuche genau 
vertraut gemacht hat, wird in ihrer Verwen- 
dung bald Vortheile vor anderengutegalisiren- 
den, aber unechten Farbstoffen, wie Säure- 
fuchsin, Orseille, Säuregrün, finden. Die 
mit Kaliumbichromat oder Alaun nachbe- 
handelten Chromolrop-Färbungen sind durch 
Echtheit gegen Licht und Säure, gegen 
Schweiss und Alkali ausgezeichnet. Muster 
No. 3b wurde beispielsweise 20 Minuten in 
Sodalösung von 12° Be, eingelegt; es 
veränderte dabei seinen Ton nicht merklich. 
Ueber Versuche, welche im Grossen mit den 
Chromotropen angestellt worden sind, wird 
uns u. A. berichtet wie folgt: „Ich färbte 
schon gegen 100 Stück Waare mit Chromo- 
trop 2R in Verbindung mit Indigocarmin, 
Patentblau, Orange II, Säure- und Naphtol- 
gelb, und zwar in den verschiedensten 
Nüancen, wie Prune, Grenat, Bordeaux, 
Kupfer, Tabak, Erdbeer, Lachs und anderen 
Modefarben, ohne dass Egalität und Durch- 

■) Ceberdie Vortheile, welche die Anwendung 
zusammengesetzter Beizen ImAUgemeinen bietet, 
vergl. Prud'homme's Angaben d. Heft, S. 153. 


färben bei irgend einem Stück beanstandet 
worden wäre Als Beize wende ich 10 % 
Weinsteinpräparat und 10% Alaun an und 
erreiche dabei, obwohl ich in's kochende 
Bad eingehe und die weiteren Zusätze in 
die kochende Flotte gebe, stets in jeder 
Richtung zufriedenstellende Resultate. Der 
Alaun wirkt gleichzeitig bläuend und dämpft 
das an und für sich ungemein klare, für 
die meisten gangbaren Nüancen aber zu 
grelle Roth der sauren Färbung. Auf alten 
Flotten erzielte ich auch mit Chromalaun 
als Abdunklungsmittel bei den gebeizten 
Stoffen recht zufriedenstellende Resultate, 
wenn auch die Egalität schwer durchzu- 
färbenderKaschmire niebtden alleretrengsten 
Anforderungen entspricht. Bei Anwendung 
von 10% Präparat und 5 bis 10% Chrom- 
alaun als Sud erhält man alle erdenklichen 
Misch- und Modefarben, wobei man ganz 
bedeutend an Indigocarmin und Patentblau 
sparen kann, indem der Chromalaun sehr 
stark bläuend wirkt.“ 

„Mit Chromotrop 2B färbte ich Schwarz 
auf schwere Kaschmirstoffe, die in Ega- 
lität, Schönheit der NÜance und Durch- 
ffirben ausserordentlich befriedigten. Ich 
verfuhr dabei entweder so, dass ich mit 
5% Chromotrop 2B und 3®/« Schwefel- 
säure im kochenden Bade '/, Stunde roth 
auffärbte, dann 3 % Kaliumbichromat zu- 
setzto und noch % Stunden kochen liess 
oder indem ich nach dem Auffärben des 
Roth — ohne zu spülen — auf frischem 
Bade mit 3 % Kaliumbichromat und 1 % 
Schwefelsäure in ’/* Stunden das Schwarz 
entwickelte. “ 

Weitere Mittheilungen über die Chromo- 
trope, insbesondere auch über ihre Verwen- 
dung im Wolldruck hoffen wir demnächst 
bringen zu können. 


Die Veredelung der Baumwollstoffe. 

Von 

Justinus Mullerua. 

/ Fvrtmtaung ro» M 108 J 

Für den Aetzartikel wird die gesengt« 
und gebleichte Waare auf der Rouletten- 
Küpe continue gefärbt. Die Rouletten-Küpe 
(Fig. 21) der Maschinenfabrik C. G. Hau- 
bold jr. Chemnitz besteht aus einem 
3 m hohen eisernen Behälter, der gewöhn- 
lich zu ’/, seiner Höhe in den Boden 
eingelassen ist. Unweit des Bodens dieses 
Behälters befindet sich ein aus zwei 
Schaufelrädern bestehendes Rührwerk, wel- 
ches dazu dient , die Küpenflüssigkeit 

15* 
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zur erforderlichen Zeit zu rühren. Das- walzen, 1 I’aar hölzerne Abziehwalzen nebst 
selbe wird direct von der Antriebswelle hege- und Aufrollvorrichtung angebracht 
bewegt und kann durch eine besondere sind. Eine zweite Reihe von 1 7 Leitwalzen 
Einrichtung während des Ganges, wie des ist unter der Decke in einem gusseisernen 
Stillstandes der Maschine im Betrieb er- Gestell gelagert. 

Italien werden, ohne dass das Herabnehmen Die unteren Quetschwalzen sind mit 
von Kiemen nöthig wird. In dem Behälter ist Messing, die oberen mit Gummi überzogen, 
ein Gestell befestigt, auf dem 21 messingene, um ein gleichtnässiges und recht gutes 
Walzen genau parallel gelagert sind. Auf Ausquetschen zu erzielen. Der auf dem 
demselben befindet sich ein gehobelter Behälter angebrachte gusseiserne Kähmen 
gusseiserner Rahmen, auf dem weitere erhöht die Solidität der Maschine, sowie 
14 Leitwalzen, SPressstücke mit je2Quetsch- die genaue Lagerung der Walzen. Der 



Fig. 21. 


Antrieb geschieht durch eine Vorlegewelle 
mit Los- und Fest-Kiemenscheibe, sowie 
Stirnräderübersetzung nach dem dritten Paar 
Quetsch- und Abziehwalzen, von da aus 
findet die Uebertragung durch eine Gelenk- 
kette statt, wodurch ein viel ruhigerer und 
leichterer Gang erzielt wird. Man kann 
gleichzeitig in die Maschine zwei Stück 
aufeinander einlassen, wodurch eine doppelte 
Leistung derselben erzielt wird. Bei vielen 
Waaren ist es erwünscht, dass die eine 
Seite etwas heller gefärbt ist, was durch 


das doppelte Einlassen erreicht wird, wobei 
nicht nur eine ganz bedeutende Ersparniss 
an Indigo, sondern auch an Zeit und Arbeit 
stattfindet. 

Die gebleichten Stücke werden in gut 
aufgerolltem, noch nassem Zustande auf 
die Abwickelstelloisen vor die Maschine 
gebracht. 

Die Waare läuft zunächst über die 
Breithalterwalze faltenlos in die Küpe ein, 
passirt zwei Leitwalzen und das erste 
Q.uetschwalzenpaar, worauf sie wieder direct 
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in die Küpe geht, in derselben die nächsten 
elf Leitwalzen passirt und darauf durch 
das zweite Qetschwalzenpaar über die Oxy- 
dationsleitwalzen geleitet wird, woselbst 
die Waare vergrünt, oxydirt. Hierauf passirt 
sie die Breithalterwalze und eine Leitwalze, 
geht sodann wieder direct in die Küpe 
über die in derselben sich befindenden 
nächsten neun Leitwalzen und nochmals 
durch ein Quetechwalzenpaar, woselbst sie 
ausgedrückt von neuem über die Oxydations- 
walzen, Leit- und Breithalterwalze nach 
dem Abzugswalzenpaar geht , worauf 
sie durch einen Faltenleger abgelegt wird. 
Die Vorrichtung dieser Maschine ist gewisser- 
massen als eine Doppelküpe zu betrachten, 
da der Vorgang des Färbens einem zwei- 
maligen Fassiren durch die früher und 
auch heute noch vielfach construirten Con- 
tinue-Küpe entspricht. 

Von Vortheil ist, den Gang der Waare 
nicht übermassig zu beschleunigen, der 
Küpe stets die nöthige Buhe zur Klärung 
und zum Bühren zu lassen, am Abend 
eine Stunde vor Arbeitsschluss den Gang 
der Maschine einzustellen und eine Stunde 
lang das Bührwerk laufen zu lassen. Von 
früh bis ein und eine halbe Stunde vor 
der Mittagspause kann gefärbt werden, wo- 
rauf zugesetzt und eine halbe Stunde ge- 
rührtwird, hierauf soll dieKüpe zwei Stunden 
ruhen und kann alsdann bis Abend arbeiten, 
worauf das eigentliche Zusetzen (Nähren 
der Küpe) vorgenommen wird. 

DieKüpe kann so stark gehalten werden, 
dass sie mit einem Male durchgehend 
dunkel genug färbt, jedoch ist es rationeller, 
die Waare zwei Mal durch die Maschine 
zu lassen, wodurch die Echtheit und der 
Glanz der Farbe erhöht wird. 

Mit dieser Maschine können per Tag 
circa 7000 m einfache W'aare gefärbt 
werden, zur Bedienung derselben ist ein 
Mann und ein Knabe als Gehülfe notli- 
wendig. An Betriebskraft 1 bis 1 '/ s Pferde- 
kraft erforderlich. Bei Schluss der Arbeit 
wird an das Ende des letzten Stückes ein 
Leitgurt befestigt, welcher in der Küpe 
bleibt und beim Wiederbeginn der Arbeit 
die Waare durch die Maschine führt. 

Das Ansetzen der Küpe geschieht heute 
meistens vermittelst Kalk und Zinkstaub, 
früher geschah dasselbe ausschliesslich mit 
Kalk und Eisenvitriol, auch wird die von 
Schützenberger und de Lalande be- 
arbeitete Hyposulfitküpe hier und da ange- 
wendet, besonders fand dieselbe für die ge- 
mischte Indigo-Indophenolküpe Verwendung. 

Die Eisenvitriolküpe wird heute nicht 
mehr oder nur noch sehr selten angewendet, 


da sich bei derselben zu viei Boden- 
satz bildet, zum Ansetzen der Zinkstaub- 
küpe wird weniger Kalk verwendet und 
mithin der Bodensatz verringert , auch 
ist das Ansetzen derselben billig und die 
Küpe hält sich sehr constant Die Hypo- 
sulfitküpe ist zu theuer und erfordert eine 
zu grosse Sorgfältigkeit. 

Die Küpe wird angesetzt mit 

20 kg Indigo Bengal, welche vorerst 
mit 

60 Liter heissem Wasser erweicht und 
nachher gemahlen wurden, 

30 kg Aetzkalk, 

15 - Zinkstaub. 

Um durch eine einmalige Passage des 
Gewebes durch die Küpe ein genügend 
dunkles Blau zu erhalten, können statt 
20 kg 30 kg Indigo zum Ansetzen der Küpe 
verwendet werden, es ist jedoch, um solidere, 
gleichmässigere Färbungen zu erhalten, em- 
pfehlonswerther, die Küpe weniger stark zu 
halten und die Waare zweimal durch die 
Maschine gehen zu lassen. 

Nach erfolgtem Färben und Vergrünen 
passirt die Waare durch verdünnte Säure, 
um den durch die Kohlensäure der Luft 
gefällten Kalk zu löson und das Blau 
zu aviviren, wozu Schwefelsäure, jedoch 
meistens Salzsäure verwendet wird. Beim An- 
wenden der Schwefelsäure bildet sich un- 
löslicher schwefelsaurer Kalk, welcher beim 
Waschen nur theilweise durch mechanisches 
Reiben entfernt werden kann, wogegen sich 
beim Anwenden der Salzsäure leicht lös- 
liches Chlorcalcium bildet, welches durch 
Waschen sehr leicht und vollkommen ent- 
fernt wird. Zur Säurepassage hat man be- 
sonders dazu construirte Maschinen, eine 
der praktischsten und nach neuester Art 
gebaute ist die Säurewasch- und Quetsch- 
maschine der Maschinenfabrik C. G. Hau- 
bold jr. in Chemnitz. Bei dieser Maschine 
befinden sich die Säurekasten etagenförmig 
neben- resp. übereinander, dieselben stehen 
untereinander durch selbstdichtende Ab- 
sperrhähne in Verbindung. Um die Stärke 
der Säure in den verschiedenen Kasten 
zu ermitteln, braucht man nur die ent- 
sprechenden Hähne zu öffnen und eine 
Probe zu entnehmen. Die Maschine be- 
steht aus 6 Kasten, wovon die drei ersten 
Säurekasten sind, dieselben befinden sich, 
wie schon erwähnt, etagenförmig neben- 
resp. übereinander. Die drei nächsten Kasten 
stehen in gleicher Höhe, enthalten Wasser 
und dienen als Waschkasten. Jeder ein- 
zelne derselben ist mit einer Anzahl höl- 
zerner Leitwalzen versehen, diejenigen der 
Säurekasten sind rund mit Bleizapfen und 
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laufen in Pockholzlagern, welche von der 
Saure nicht angegriffen werden, die der 
Waschkasten hingegen sind viereckig ge- 
arbeitet und haben Metallzapfen, durch diese 
viereckigen Leitwalzen wird ein kräftigeres 
Waschen erreicht, weil die Waare im Wasser 
selbst noch eine eigene Bewegung erhalt. 

Bevor die Waare aus einem Kasten in 
den nächsten übergeht, läuft sie jedesmal 
zunächst über eine Breithaltevorrichtung 
und passirt dann ein Quetschwalzenpaar, 
welches unter Hebeldruck arbeitet. Die 
untere Walze ist mit Messingbezug, die 
obere mit Gummibezug versehen. In den 
Waschkasten sind noch 7 Abspritzvorrich- 
tungen für reines Wasser angebracht und 
zwar derart, dass die Waare jedesmal beim 
Ein- und Austritt auf beiden Seiten abge- 
spült wird. 

An der Maschine befinden sich zwei 
Abwickelvorrichtungen, um die Waare bei 
einseitiger Färbung doppelt durchlassen zu 
können, ferner eine Fachvorrichtung und 
eine Aufwickelvorrichtung. Auf der einen 
Seite der Kasten läuft eine Rohrleitung 
entlang mit allen nöthigen Abzweigungen 
und Ventilen für jeden einzelnen Kasten. 
Die sechs Paar Zug- und Ausquetschwalzen 
mit ihren Lagerungen und Gestellen sind 
auf einem soliden Rahmen montirt, welcher 
wiederum von eisernen, gut verbundenen 
Säulen getragen wird. Der Antrieb der 
Maschine erfolgt durch Kettenräder, "Stirn- 
räder, Fest- und Losriemenscheibe. 

Die Stärke der Säure variirt in den 
Säurekasten vom ersten zum dritten von 
0,5 bis 2" Be. , es ist darauf zu achten, 
dass diejenige des dritten Kastens stets 
2° Be. beträgt 

Das Wasser, welches zum Waschen ge- 
dient hat und immer mehr oder weniger 
Indigo enthält, wird in eine Cisterne ab- 
gelassen, aus welcher es vermittelst einer 
kleinen Pumpe durch eine FiUerpresse ent- 
leert wird, wodurch aller Indigo ohne jeden 
Verlust gesammelt wird. 

Zum Nähren der Küpe muss stets fertiger 
Küpenansatz bereit sein, durch das fort- 
währende Zusetzen vermehrt sich der Boden- 
satz der Küpe so, dass derselbe zeitweise 
entfernt werden muss; in dem Satz befindet 
sich noch eine beträchtliche Menge Indigo. 
Um dieselbe möglichst vollkommen auszu- 
nutzen, verfährt man auf verschiedene Arten 
und zwar meist derart, dass man einer 
Küpe, welche bald entleert werden soll, 
nur noch Kalk und Zinkstaub hinzufügt 
und sie für mittlere und helle Blaus be- 
nutzt, oder um vorzufärben und alsdann 
in einer starken Küpe auszufärben. Einige 
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grössereEtablissements verkaufen den Boden- 
satz, nachdem sie denselben, so weit dies 
ohne Verlust an Zeit und Arbeitskraft mög- 
lich ist, ausgenutzt haben, an kleine Färber. 
Andere nutzen bis aufe Aeusserste aus oder 
bringen den Bodensatz in eine Kufe oder 
Cisterne, in welcher derselbe solange ge- 
waschen wird, bis sich aus dem Wasch- 
wasser kein Indigo mehr fällen lässt. Aus 
der abgelassenen klaren Waschfiüssigkeit 
wird durch Inberührungbringen derselben 
mit dem Sauerstoff der Luft der Indigo 
gefällt. 

Die gesäuerte und gewaschene Waare 
wird auf der Spannrahmen- und Trocken- 
maschine (Fig. 7, Seite 29) getrocknet, auf 
der Scheertnaschine gut geschoren und ist 
alsdann zum Druck fertig. 

Alle Verfahren, den fixirten Indigo zu 
zerstören, beruhen auf der Anwendung 
energisch wirkenderOxydationsinittel, welche 
den unlöslichen blauenlndigo in lösliches farb- 
los erscheinendes Isatin verwandeln; gewöhn- 
lich wird Chromsäure hierzu verwendet. Diese 
stark oxydirende Substanz kann jedoch in 
freiem Zustande einer Druckfarbe nicht zuge- 
setzt werden, sie würde sofort auf die Ver- 
dickung einwirken und durch letztere zu 
Chromoxyd reducirt werden. Man verwendet 
deshalb ein chromsaures Salz und zwar ge- 
wöhnlich doppelt chromsaures Kali, statt 
dessen kann auch das leicht löslichere und 
billigere doppelt chromsaure Natron ver- 
wendet werden, letzteres hat gegenüber 
dem Kalisalz die Unannehmlichkeit, sehr 
leicht die Feuchtigkeit der Luft anzu- 
ziehen. 

Das Arbeiten mit dem Natronsalz ist dem- 
zufolge bei nicht sehr raschem Verbrauch 
ein unregelmässiges, da die Stärke des Salzes 
in Folge des höheren oder geringeren 
Feuchtigkeitsgehalts schwankt. 

Aetzweiss auf Küpenblau 
(s. No. 6 der Muster-Beilage). 

9 kg Kaliumbichromat in 
30 - kochendem Wasser lösen, wonach 
6 - Aetzammoniak zugesetzt und 
24 - gebrannte Stärke eingerührt wer- 
den, nachdem w'erden noch 
6 - Traganthschleim '"“/ioho zugefügt. 

Die Quantität des Kaliumbichromats 
richtet sich nach der Farbstärke des zu 
fitzenden Blau, sowie nach der Tiefe und 
Feinheit der Gravüre. 

Das Kalibichromat wird durch den Aetz- 
ammoniak in neutrales Ammonium -Kali- 
monocbromat übergeführt und dadurch ver- 
hindert, dass die im Bichromat noch freie 
Chromsäure auf die Verdickung einwirkt. 
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Bald nach dem Druck oder an dem 
anderen Tage werden die Stücke durch 
ein kochendes SHurebad passirt, bestehend 
aus 

10 kg Oxalsäure, 

7Ü - Schwefelsäure von 66" Be., 

15 - Dextrin, 

500 Liter Wasser. 

Die dieses Bad enthaltende Kufe muss 
stets voll gehalten werden mit dieser int 
Voraus bereiteten Lösung. 

Die I'assage kann auch bei 50" C. er- 
folgen, es muss dann jedoch bedeutend 
mehr Saure verwendet werden. 


Durch die Schwefelsäure und OxalsBure 
wird die Chromsäure auf dem Gewebe in 
Freiheit gesetzt, welche, wie schon erwähnt, 
den auf dem Gewebe fixirten Indigo zer- 
stört. 

Zum Passiren dor Waare benutzt man 
die Säurewasch- und Quetschmaschine, 
das kochende Säurebad befindet sich in dem 
ersten Kasten, welcher zu diesem Zwecke 
mit einem Dantpfrohr versehen werden 
muss, die übrigen Kasten sind mit Wasser 
gefüllt , so dass die Stücke direct ge- 
waschen und dann auf der Spannrahmen- 
und Trockenmaschine (Fig. 7, Seite 20) 



Fig. *>. 


getrocknet werden. Gute Qualitäten Kattun, 
wie No. 6 der Muster- Beilage, werden 
nach dem Trocknen auf dem Finish- 
Kalander (Fig. 22) kalandert , durchge- 
sehen, metrirt und zusammengelegt oder 
aufgeroltt. 

Minder gute Qualitäten werden mit 
Dextrin appretirt. 

fFurtMttung folgt.] 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 9. 

No. t. Druckmuster. 

Grau. 

Alizarinblau S, 

Kreuzbeerenextract 30“ Be., 

Alizarin SX, 

Nitroalizarin (Alizarin-Orange). 
Genauere Angaben für die Aetzfarbe etc. 
sind zu finden Heft 8, Erläuterungen für 
das Druckmuster No. 1 und 2. 
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Schwarz ist Blauholzextract -Dampf- 
schwarz mit Chromnitroacetat , Kalium- 
chlorat, rothem und gelbem Blutlaugensalz. 

II. 8. 

No. a. Druckmuster. 

Violett. 

Gallocvanin in Pulver, vergl. Heft 8, 
Erläuterungen für das Druckmuster No. 1. 

Aetzfarbe vergl. Heft 8, S. 00 

Das Roth ist Zinnober mit Albumin 
verdickt und mit der nötliigen Menge von 
Ferricyankalium und Magnesiumcarbonat 
versehen. u. x. 

Notiz. In dem Artikel von Henri 
Schmid, Das Aetzen der mit Chromoxyd 
befestigten Farben, welcher in Heft 3 d. Jahrg. 
zum Abdruck gelangte, ist nach Angabe des 
Verfassers noch folgender Zusatz zu machen. 
Seite 48 unten ist vor dem Satz: .Oft 
druckt man nuf die chromgebeizte“ einzu- 
schalten : 

„ Endlich ist die von Prud'hoinme vor- 
geschlagene Beizmethode zu erwähnen, 
welche auf der Anwendung eines Gemisches : 
von neutralem Alkalichromat mit durch 
Ammoniak leicht übersättigtem Ammonium- 
bisulfit beruht. Diese Mischung hält sich 
sehr lange ohne Zersetzung 


Kaliumbichromat ... 45 g 

Natriumcarbonat ... 20 - 

Ammoniumbisultit 36 “Be. 100 ccm 

Ammoniak 100 - 

Wasser 1000 - 


Die Fixation des Chromoxyds wird durch 
leichtes Dämpfen der mit diesem Bade ge- 
klotzten Waare erreicht.“ 

No. 3. Lcistcngclb auf loo kg Gerberwollc, 
walk- und achwefelecht. 

10 kg Glaubersalz, 

5 - 30procentige Essigsäure, 
2500 g Thioflavin S (Cassella). 

2 Stunden kochen , ohne zu spülen 
schleudern und trocknen. x. 

No. 4. Chamois auf 100 kg Ger barwolle, 
walk- und schwefelecht. 

10 kg Glaubersalz, 

5 - 30procentige Essigsäure, 

200 g Benzoorange R (Bayer). 

2 Stunden kochen , ohne zu spülen 
schleudern und trocknen. k. 

No. 5. Grau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Die Buumwolle wird wie gewöhnlich 
tannirt mit 5% Tannin und 2'/s% Brech- 
weinstein. 


Ausfärben bei 30" bis 40° in einem 
Bade von 

150 g Elsässergrau AF (Fischesser). 

Eine zu hohe Temperatur muss ver- 
mieden werden, da so sonst der Farbstoff 
ausfällt. 

Beim Auflösen des Farbstoffes feuchtet 
man denselben zuerst mit der gleichen 
Menge Essigsäure an und erst dann giesst 
man warmes Wasser zu. 

Furlerti der Furier- Zeitung. 

No. 6. Druckmuster. 

Aetzweiss auf Küpenblau. 

Verfahren vergl. S. 150 Mullerus, Die 
Veredelung der Baumwollstoffe. 

No. 7. Dunkelblau auf 10 kg Damentuch. 

Färben in einem Bad von 

100 g Patentblau B (Farbw. Höchst), 
300 - Orange II (B. A. & S. F.), 

45 - Azofuchsin G (Bayer), 

1 kg Weinsteinpräparat. 

Eingehen bei 40“ C. , langsam zum 
Kochen bringen, '/» Stunde kochen, 100 g 
Schwefelsäure zusetzen und noch 1 , Stunde 
kochen. 

Gut spülen und trocknen. 

lieber Azofuchsin vergl. a. Heft 6, S. 103. 

Färbern dar Furier- Zeitung. 

No. 8. Gelbgrün auf 10 kg Damentuch. 

Färben m einem Bad von 

5 g Palentblau B (Farbw. Höchst), 
16 - Orange N (B. A. & S. F.) und 
1 kg Weinsteinpräparat 

Eingehen bei 40“ C. , langsam zum 
Kochen treiben, ’/ a Stunde kochen, gut 
spülen und trocknen. 

FarUrrti der Furier -Zeiht tu/. 

Die Erläuterungen zu der Muster- 
Beilage No. 10 mit Ausfärbungen der 
Chromotrope finden sich Seite 146 
und 147. it.j 


Rundschau. 

Societe industrielle de Mulhouse. Aus dem 
Sitzungsbericht vom 10 . Deccmcr 18 S 0 . 

Zur Verlesung gelangt ein Bericht von 
Albert Frey über eine Denkschrift J. De- 
pierre’s, betreffend ein neues Verfahren 
zur Bildung von Mauganbister auf dem 
Gewebe. Nach diesem Verfahren wird das 
Gewebe in vollständig neutralem Mangan- 
ehlorür — 400 g im Eiter — foulardirt, auf 
dem Tambour oder im Hot-Ilue getrocknet, 
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dann bei 35° durch ein Bad genommen, 
welches aus 10 Liter übermangansaurem 
Kali (100 g im Liter) und 10 Liter Solvay- 
soda (t>0 g im Liter) besteht. Dieser Bister 
lässt sich gut ätzen. 

Frey hat im Grossen mich den Angaben 
Depierre's gearbeitet und kann dieselben 
vollkommen bestätigen. Er glaubt das neue 
Verfahren Alien, welche sich für den Bister- 
artikel interessiren, empfehlen zu können. 

Die Reaetion findet statt nach der 
Gleichung: 

2 KMn0 4 + 3 MnCL -f 2 Na, CO, 

= 5 MnO s + 2 KCl + 4 NaCl -f 2 CO.. 

Sc heu rer legt eine Denkschrift von 
Prud'homme Uber zusammengesetzte 
Beizen vor. 

Der Verfasser erinnert an die wohlbe- 
kannte Thatsache, dass Magnesia die Wieder- 
auflösung von Thonerde durch Natronlauge 
verhindert, und an die Anwendung, welche 
man davon gemacht hat zur Fixlrung der 
Doppelbeize von Thonerde und Magnesia 
und der dreifachen Beize von Thonerde, 
Magnesia und Zink, welche durch Horace 
Ko echt in in die Technik eingeführt wor- 
den ist; das Gewebe wird mit einem Thon- 
erde- und Mugnesiuinsulz präparirt und 
hierauf mit Zinkoxyd-Natrium behandelt 
Prud'homme hat gefunden, dass die Nickel- 
und Cobaltsalze die Wiederautlösung der 
Thonerde sogar noch besser verhindern, wie 
die Magnesiumsalze, ferner, dass Zinn sehr 
vollständig Axirt wird, wenn das Gewebe mit 
Zinn- und Zinkchlorid vorbehandelt und dann 
durch Natronlauge genommen wird. Er 
hat auch die von Oscar Scheurer vor- 
geschlagene Fixirung von Eisen in An- 
wesenheit von phosphoriger Säure studirt 
und dabei gefunden, dass Antimon- und 
Wismuthoxyd sich analog verhalten. Er 
schreibt den Mehrwerth der auf diese Weise 
erhaltenen NQancen der Bildung zusam- 
mengesetzter Beizen zu. Die zum Ab- 
ziehen für die Eisensalze gebräuchlichen 
Bäder (Kreide, Kieselsäure, Phosphorsäure, 
Arsensäure und Zinnsäuresalze) haben die 
unmittelbare Wirkung Kalk, Silicium etc. 
auf dem Eisen zu fixiren, mit einem Wort, 
zusammengesetzte Beizen zu bilden. 

Bei der Befestigung der Aluminiumsalze 
Andet stets ebenfalls die Bildung von zu- 
sammengesetzten Beizen statt, sei es mit 
Kalk, mit Zink oder anderen Oxyden. Mit 
einem Wort, es giebt keine einfachen 
Beizen. Eine doppelte Beize ist zwar der 
einfachen bereits überlegen, hat aber ge- 
ringeren Werth wie eine dreifache oder 
noch umfassendere Beize. Auch die Ver- 


bindungen des Eisenoxyds mit den Sauer- 
stoffverbindungen des Phosphors, Arsens, 
Antimons oder Wismuths beanspruchen zur 
Bildung einer vollkommenen Beize Kalk 
oder ein ähnliches Oxyd. 

Die besten Beizen sind in Verbindung 
mit einem Protoxyd die Sesquioxyde A1 S 0 3 , 
Cr, 0, , Fe a O s . Die basisch schwefel- 
sauren Verbindungen des Aluminiums und 
Eisens sind als Doppelbeizen anzusehen. 

Für die durch Zusatz eines zweiten Ele- 
ments zu einer beliebigen Beize hervorgerufe- 
nen Veränderungen hat sich Prud'homme 
bemüht, die Bedingungen festzustellen, indem 
er die Eintheilung der Elemente in natürliche 
Gruppen und die periodische Reihen Men- 
delejeffs zu Grunde legte. In der Gruppe II, 
welche Calcium, Strontium, Barvum und 
andererseits Magnesium, Zink, Cadmium 
umfasst, veranlasst die Zugabe der drei 
ersten Elemente bei den in der Färberei 
erhaltenen Nüancen einen zunehmenden 
Uebergang von Roth zu Blau, die Zugabe 
der drei letzteren Elemente einen Uebergang 
von Blau zu Roth, wobei das Zink stets 
dein Maximum von Roth entspricht. In der 
Gruppe I erzeugt Lithium röthere Nüancen 
wie Natrium, Kalium, auch röthere wie 
Silber, ln der Gruppe IV sind die Lacke 
mit Silicium röther wie diejenigen mit Zinn. 
In der Gruppe V ist die ins Blau treibende 
Wirkung des Arsens auf Eisenviolett der- 
jenigen des Bleis und Antimons überlegen; 
bei den Lacken ist das Ergebniss das um- 
gekehrte. Zinn, welches in der Mitte der 
Men delej eff sehen Reihen steht, liefert 
röthere Lacke wie Cadmium, (Quecksilber, 
Blei, Antimon, Wismuth etc. 

Somit giebt es, um das Gesagte zu- 
sammenzufassen, in jeder Gruppe eine mehr 
oder weniger zusammenhängende Pro- 
gression in Bezug auf die färbenden Eigen- 
schaften. In jeder Reihe giebt es eine 
Steigerung bis zum Maximum und hierauf 
folgt die Abnahme. Das Zinn, als Mittel- 
punkt in dem System, giebt die gelblichen, 
d. h. die intermediären Nüancen zwischen 
Roth und Blau. Die Arbeit, deren Ziele 
hiermit nur in allgemeinen Umrissen an- 
gegeben sind, wird fortgesetzt werden. 

Fehr liest eine Mittheilung vor über 
„Minglist“, ein Farbholz der Indier, dessen 
Furbstoff die grössten Analogieen mit Ali- 
zarin zeigt. 

Von Albert Scheurer wird eine Arbeit 
vorgelesen über die Einwirkung des Kupfers 
auf die Widerstandsfähigkeit der Farben 
gegen das Licht. 

Das Kupferoxyd kann wirken: 1. indem 
es sich mit dem Farbstoff verbindet und 
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dabei Lacke — einfache oder multiple 
Verbindungen — von überlegener Wider- 
standsfähigkeit bildet; 2. indem es den 
Farbstoff mit einer schützenden Hülle 
umgiebt, welche fähig ist, das Licht zu 
filtriren und dabei die chemischen Strahlen 
zurückzuhalten. 

Der Verfasser hat in mittleren Nüancen 
folgende Farben aufgedruckt ; 

Gelb mitKreuzbeeren, fixirtmitThonerde. 

Alizarin-Marron, fixirt mit Chrom. 

Anthracenbraun, fixirt mit Chrom. 

Alizarinblau, reducirt, fixirt mit Chrom. 

Alizarinblau, reducirt, fixirt mit Nickel. 

Alizaringrau tHisulfilverbindung des 
Naphtazarins) fixirt mit Chrom. 

Solidorange (Poirrier), fixirt mit Chrom. 

Ein Theil derselben wurde nicht weiter 
behandelt; ein zweiter Theil wurde 10 Mi- 
nuten mit 24 g CaSO, -J- 5H s O ') (> Mole- 
kül), 10 Centigranun Ammoniak und 1 Liter 
Wasser gekocht; die dritte Serie wurde mit 
30 g Traganthschleini im Liter geklotzt, 
die vierte mit Traganthschleim, welcher im 
Liter 20 g Kupfervitriol und 20 g Ammoniak 
enthielt. 

Diese vier Serien wurden zum Vergleich 
während des Monats August 1890 dem Licht 
ausgesetzt. Serie IV blieb mit Ausnahme 
von Solidorange vollständig unverändert, 
II hat ziemlich gut gehalten, I und III 
wurden stark entfärbt. Der Schutz, welchen 
Traganth gewährte, machte sich bei 111 
anfänglich beinerklich, gegen Ende war 
aber die Entfärbung ebenso kräftig wie bei I. 

Der Verfasser folgert hieraus; 

1. Der Schutz, welchen Kupfer Farben 
gegen die Einwirkung des Lichts ertheilt, 
ist eine allgemeine Tbatsache, welche sich 
dem Anschein nach auf alle Farbstoffe ohne 
Ausnahme erstreckt. 

2. Diese Wirkung hängt nicht wesent- 
lich ab von der Fähigkeit des Kupferoxyds, 
mit den Farbstoffen oder den Lacken Ver- 
bindungen zu bilden. - 

3. Eine innige Herührung dieses Körpers 
mit dem Farbstoff ist nicht erforderlich. 

4. Es genügt, dass das Licht, bevor es 
an die Farben gelangt, durch Kupferoxyd 
„gesiebt“ wird, um es seiner Aetivität theil- 
weise, in bestimmten Füllen vielleicht auch 
vollständig zu berauben. 

Noelting legt eine Mittheilung von Alf. 
Fischesser in Lutterbach vor, welche sich 
auf die Darstellung eines grauen, wasser- 
löslichen Indulins bezieht. Das Product 
wird erhalten, indem 250 g Diazoamido- 
nitrobenzo) (dem Paranitranilin entstammend), 


500 g salzsaures Anilin und 575 g salz- 
saures Dimethylanilin mit Chlorzink und 
Eisenchlorür zwischen 140 und 200* so 
lange erhitzt werden, bis eine Probe in 
verdünnter Salzsäure sich mit der ge- 
wünschten Nüance auftöst. Die Masse wird 
in Säure gelöst, mit Alkali ausgefällt, Anilin 
und Dimethylanilin werden im Dampfstrom 
abdestillirt, die Farbbase in verdünnter Salz- 
säure gelöst und hierauf der Farbstoff mit 
Kochsalz ausgefällt. 

Gefärbt oder gedruckt auf Baumwolle 
liefert der Farbstoff schöne graue Farbtöne. 

Noelting überreicht eine Mittheilung 
von Heller über die Anwendung der Eisen- 
sulfocyanüre in Färberei und Zeugdruck 
welche Kettig zur Prüfung übermittelt 
wird. Noelting legt in seinem undTraut- 
mann's Namen eine sehr ausführliche Ab- 
handlung über die Tolu- und Xylochinoline 
vor; die Vorlesung derselben wird der vor- 
gerückten Stunde wegen auf die nächste 
Sitzung verschoben. 

Werthbcitimmung des Blauholzextraktes. Von 

Prof. I)r. v. Cochenhuusen in Chemnitz. 

(Leipziger .Monatschrift für Textil industrie.) 

/»* coit S. IV7.J 

In der Praxis wird die Wolle zum Färben 
mit Blauholz oder Extrakt meistens mit 
chromsaurem Kalium und Schwefelsäure ge- 
beizt, so dass die gebeizte Wolle vorzugs- 
weise Chromsäure enthalten sollte: ein Zu- 
satz von Weinstein, wodurch ein Theil der 
Chromsäure zu Chromoxyd reducirt wird, 
erfolgt sehr oft nicht, wahrscheinlich wegen 
des hohen Preises dieser Verbindung. Es 
scheint nun, als ob bei dieser Art des 
Beizens die sogenannten organischen Stoffe, 
deren Anwesenheit in einem Wasser wohl 
noch niemals als etwas Vortheilhaftes be- 
zeichnet werden konnte, in Folge ihrer 
redueirenden Eigenschaften den Weinstein 
ersetzen könnten; denn zahlreiche Muster 
von Wolle, welche in verschiedenen Färbe- 
reien mit chromsaurem Kalium und Schwefel- 
säure gebeizt waren, zeigten alle Farben- 
übergänge von reinem Gelb durch Oliv zu 
Grün. Dem entsprechend fielen auch alle 
mit gleich grossen Mengen von Hämatoxylin 
ausgeführten Färbungen bei jedem dieser 
Muster verschieden aus. Hierdurch lässt 
sich erklären, warum der Wollfärber Ab- 
kochungen von Blauholz den Extrakten 
vorzieht. Beim Beizen der Wolle ist durch 
Zusatz von Weinstein oder durch die im 
Wasser befindlichen organischen Stoffe oder 
durch die Wolle selbst in Folge von langem 
Kochen der grösste Theil der Chromsäure 
zu Chromoxyd reducirt worden. Da die 


•) Schwefelsaurer Kolk, Gips. 
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Holzabkochungen, besonders wenn das Holz 
fermentirt worden isl, stets grössere Mengen 
von HämateTn enthalten, welche das zur 
Farblackbildung erforderliche Chromoxyd 
bereits auf der Faser vorfinden, und der 
Rest der Chrotnsäure durch das Hämatoxylin, 
welches hierbei in HämateTn übergeht, eben- 
falls zu Chromoxyd reducirt wird, so ent- 
steht eine der angewendeten Holzmenge 
entsprechende reine Färbung, weil eine 
Ueberoxydation des Farbstoffes nicht oder 
nur in geringem Maasse eintritt, wenn das 
Verhältnis zwischen Beize und Farbstoff 
richtig getroffen ist. Da jedoch die Ex- 
trakte, wie später gezeigt werden wird, 
fast nur Hämatoxylin, welches zur Farb- 
luckbildung Chromsäure bedarf, enthalten, 
so wird das während des Beizens ent- 
standene Chromoxyd an der Farblackbildung 
nicht nur nicht theilnehtnen, sondern sogar 
ebenso wie die verunreinigenden Stoffe, 
welche überdies noch in den Extrakten in 
weit grösserer Menge als in den Holzab- 
kochungen enthalten sind, die Farben trüben. 
Wenn aber beim Ansieden die gesammte 
Menge der Chromsäure in Chromoxyd über- 
gegangen ist, so fehlt in dem mit Extrakt 
hergestellten Farbbad das für das Häma- 
toxylin erforderliche Oxydationsmittel voll- 
ständig; in Folge dessen können, da Chrom- 
oxyd und Hämatoxylin keinen Farblack 
bilden, keine oder nur sehr schwache Farben 
entstehen. Bei Anwendung von Holzab- 
kochungen, welche stets HämateTn ent- 
halten, werden wenigstens immer die diesem 
entsprechende Färbungen erhalten werden. 
Das Chromfluorid kann daher zum Färben 
mit Blauholz oder Blauholzextrakt nach 
den jetzt gebräuchlichen Methoden ent- 
gegen der Patentangabe ') nicht als Ersatz 
für chromsaures Kalium dienen. Der Baum- 
wollfärber, welcher seine Stoffe meistens 
mit Eisenoxyd beizt, kann auch die nur 
Hämatoxylin enthaltenden Extrakte ge- 
brauchen, da das Eisenoxyd die Oxydation 
des Hämatoxylins bewirkt. 

Die Folgerungen, welche aus den Re- 
sultaten dieser Versuche gezogen werden 
können, berühren das Gebiet der Anwen- 
dung, der Werthbestimmung und der Her- 
stellung der Extrakte. Diese Reihenfolge 
entspricht nicht der Reihenfolge der Pro- 
cesse, welche der Blauholzfarbstoff nach 
einander durchzumachen hat; es soll jedoch 
durch dieselbe ausgedrückt werden, dass 
die Anwendungsart massgebend sein muss 
und dass die Werthbestimmung und dass 
die Art der Darstellung sich nach derselben 

>) D. R. P. 44 493. 


richten muss. Es darf nicht das Verlangen 
gestellt werden, dass der Färber die Art 
der Anwendung dem Charakter der Extrakte 
anpassen soll, sondern es muss der Extrakt- 
fabrikant bestrebt sein, dem Färber ein 
Material zur Verfügung zu stellen, welches 
bei einer den chemischen Eigenschaften 
des Farbstoffes entsprechenden Färbemethode 
auch ein gutes Färberesultat liefern wird. 
Da jedoch mit der Wirklichkeit gerechnet 
werden muss, selbst wenn dieselbe den 
Wünschen nicht entspricht, und nicht mit 
dem, was wünschenswerth ist, so müssen 
zunächst die Methoden, welche für die 
Werthbestimmung zur Verfügung stehen, 
einer Betrachtung unterworfen werden, da- 
mit der Charakter der Blauholzextrakte, 
welche den Färbern zur Verfügung stehen, 
fe8tgestellt worden kann. 

Eine Methode, mit welcher eine genaue 
Bestimmung des in einem Extrakte ent- 
haltenen Hämatoxylins und Hämatelns aus- 
geführt werden kann, ist bis jetzt noch 
nicht bekannt geworden. Ein vielfach an- 
gewendetes Verfahren besteht in der Ex- 
traktion mit Aether und mit Alkohol, wo- 
bei der in Aether lösliche Theil als Häma- 
toxylin und der in Alkohol lösliche Theil 
als HämateTn betrachtet wird, ohne, wie 
Soxhlet sehr richtig sagt, Rücksicht darauf 
zu nehmen, dass in Aether auch die harzigen 
und fettartigen Substunzen und in Alkohol die 
tanninartigen Stoffe (Quebracho, Kastanien- 
holz u. s. w.) löslich sind. Diese Methode 
ist nach Soxhlet 1 ) nur für solche Extrakte 
anwendbar, welche vorher als absolut rein 
erkannt wurden. Dieselbe liefert jedoch, 
wie später gezeigt werden wird, bei jedem 
Extrakte vollkommen falsche Resultate. 
Houzeau*) hat wegen der sehr oft vor- 
handenen tanninartigen Stoffe die Extraktion 
mit dem Ausfärben combinirt und färbt mit 
den Lösungen, welche mit Aether und mit 
Alkohol erhalten worden sind, gleich grosse 
Stücke von Kattun oder Wollenstoff; beide 
Lösungen müssen, wenn sie dieselbe Zu- 
sammensetzung haben, bei gleichem Ge- 
wichte einer gleichen Menge von Stoff eine 
übereinstimmende Färbung ertheilen; die 
Färbungen müssen dagegen verschieden 
ausfallen, wenn nicht dieselben Bestand- 
theile in denselben Mengenverhältnissen 
vorhanden waren. Dieses Verfahren von 
Houzeau war, wie später gezeigt werden 
wird, geeignet, die Unbrauchbarkeit des 
Extraktionsverfahrens zu beweisen. Schrei- 
ner 3 ) bestimmt durch Behandeln des Ex- 

i) Färber-Zeitung 189091, 3nl. 

*) Dingler's Polyt. Journ. 190. 943. 

s) Chemiker-Zeitung 1890, 961. 
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trakteg mit Wasser das Unlösliche; durch 
Eindampfen eines Theiles der Lösung und 
Trocknen bei 1 00 n wird die Gesaimntmenge 
der löslichen Stoffe bestimmt; aus einem 
anderen Theil der Lösung werden zunächst 
das Hämatoxylin, dns Hämatem und die 
gerbsäureartigen StofTe vermittelst Thier- 
haut ausgefüllt, und hierauf wird ebenfalls 
eingedampfl und bei 100° getrocknet; der 
hierbei gefundene Rückstand wird als Nicht- 
farbstofTe bezeichnet; die Gewichtsdifferenz 
zwischen der Gesammtmenge der löslichen 
StofTe und der NichtfarbstofTe soll den Ge- 
halt an Farbstoffen angeben. Hiernach 
wurden folgende Resultate erhalten; 

I II. III IV. V. 

fest flüssig 


I’ r o r e n t 


Farbstoffe .... 

7!>,77 

54,36 

r,2,r,2 

41.30 

32, M 

Nichtfarbatoffe . . 

9,08 

18,14 

G,U) 

11,91 

14,89 

Unlösliches b.5ü"C. 

i.or> 

9,20 

0,4. r > 

2,87 

6,99 

Anche 

0,2:? 

6.04 

0,14 

1,81 

3.47 

W aeäor 

9,8« 

12,26 

40,83 

42,02 

41,68 


Die Resultate, welche mit Hülfe dieses 
Verfahrens erhalten werden, sind ebenso 
unrichtig, wie die mit der Extraktions- 
methode gewonnenen. 

Da die Extraktionsmethode, ganz ab- 
gesehen von ihren zweifelhaften Resultaten, 
viel Zeit in Anspruch nimmt, so begnügt 
man sich in der Praxis mit einer Probe- 
färbung, deren Ausführung früher ') bereits 
beschrieben worden ist. Die hierbei er- 
haltenen Resultate drücken immer nur den 
relativen Werth der untersuchten Extrakte 
aus. Will man den Werth eines Blauholz- 
extraktes im Vergleich zu dem eines an- 
erkannt guten Extraktes durch Zahlen aus- 
drücken, so färbt man zehn Wollmuster 
von gleichem Gewicht mit solchen Mengen 
der Lösung des mustergültigen Extraktes, 
welche in einer arithmetischen Reihe ab- 
nehmen und bestimmt unter diesen zehn 
Mustern dasjenige, welches mit dem Farben- 
ton des mit dem zu untersuchenden Ex- 
trakt gefärbten Musters übereinstimmt. 

Der Wollfärber wird natürlicher Weise 
zu diesen Probefärbungen Wollmuster ver- 
wenden, welche nach der bei ihm im Grossen 
gebräuchlichen Methode gebeizt worden 
sind, also entweder Chromsäure oder Chrom- 
oxyd oder Chromsäure und Chromoxyd ent- 
halten. Der Kxtrakthändler verwendet W T olle, 
welche er entweder selbst nach einer be- 
stimmten Methode beizt oder aus einer 

*) Leipz. Monatschr. f. Textilind. 1888, BOO. 
Muspratt » Chemie. 4. Aufl.. Hl. Bd., 198. 


Färberei in gebeiztem Zustande bezieht, 
um, wie er sagt, in seiner Prüfungsmethode 
möglichst der in der Praxis üblichen An- 
wendung nahezukommen, oder die soge- 
nannte Tode mordancee, deren Beizen bereits 
angegeben worden sind. Berücksichtigt man 
nun das verschiedene Verhalten der Beizen 
ohne oxydirende Eigenschaften und der 
oxydirenden Beizen gegenüber Hämatoxylin 
und Hämatetn, so ist, wenn ein und der- 
selbe Extrakt an zwei verschiedenen Stellen 
zur Probe gefärbt wird, nur dann eine 
Uebereinstimmung der Resultate möglich, 
wenn alle Bedingungen dieselben sind, wenn 
also bei beiden Versuchen dasselbe Faser- 
material mit denselben Beizen verwendet 
wird. Es ist jedoch mit der Ueberein- 
stimmung der Resultate noch nicht ausge- 
sprochen, dass diese Resultate nun auch 
den wirklichen Werth des untersuchten Ex- 
traktes ausdrüeken. Da nach den ange- 
gebenen Versuchen Hämatoxylin als Beize 
Chromsüure und Hämatein Chromoxyd be- 
darf, so muss, du ln den Extrakten vor- 
zugsweise der erstcre Stoff und nur kleine 
Mengen des letzteren enthalten sind, eine 
Wolle, welche Chrom sowohl als Säure als 
auch als Oxyd enthält, also mit chrom- 
saurem Kalium und Weinstein in reinem 
Wasser gebeizt worden ist, die der Wahr- 
heit am nächsten kommenden Resultate 
geben, während bei jedem Färbeversuch 
mit Wolle, welche nur Chromoxyd oder 
Thonerde enthalt, Resultate gefunden wer- 
den, nach denen jeder Extrakt als schlecht 
erklärt werden muss. Alle Färbeversuche 
mit Baumwolle, welche immer mit Thon- 
erde oder Eisenoxyd gebeizt wird, müssen 
stets fragliche Resultate geben, da das in 
den Extrakten befindliche Hämatoxylin nur 
dann zur Geltung kommt, wenn es während 
des Färbeprocesses in Hämatein übergehen 
kann. Die Möglichkeit hierzu liegt in den 
oxydirenden Eigenschaften des Eisenoxyds, 
des Sauerstoffes der Luft und vielleicht der 
Oxycellulose. Dieser oxydirende Einfluss 
wird sich umsomehr bemerkbar machen, 
je länger der Färbeprocess dauert. Lässt 
man denselben eine Stunde lang dauern, 
so hat die mit chromsaurem Kalium und 
Weinstein gebeizte Wolle ein Hämatoxylin- 
bad so gut wie vollständig angezogen, 
während die Bäder, in welchen Baumwolle 
mit Thonerde- und Eisenoxydbeizen (Toile 
mordancee) gefärbt worden sind, nicht er- 
schöpft werden, so dass man mit einem 
frischen Stück Stoff wiederum Farben er- 
hält, welche den bei der ersten Färbung 
erzielten sehr nahe kommen. 

Probefärbungen mit einer grösseren An- 
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zahl von amerikanischen, französischen und 
deutschen Extrakten bewiesen dieses stets. 
Diese Färbungen lieferten ausserdem den 
Beweis dafür, dass alle untersuchten Extrakte 
fast nur Hämatoxyiin und entweder kein 
oder nur sehr wenig Hämatom enthielten, 
und dass der Farbstoffgehalt der Blauholz- 
extrakte, welcher in den bisher veröffent- 
lichten Analysen allerdings stets nach der 
Extraktionsmethode bestimmt worden ist, 
lange nicht so gross ist, wie man in Folge 
dieser Analysenregultate allgemein annimmt. 
Um die Menge des in den Extrakten ent- 
haltenen Harnsteins und H&matoxylins in 
Zahlen ausdrßcken zu können, wurden zehn 
gleich grosse Wollenmuster mit solchen 
Mengen von reinem Hamatoxylin und 
HAmatein gefärbt, welche in einer arith- 
metischen Reihe abnahmen, also mit 
0,5% -0,45»/. - 0,4»/. - 0,35%— 0,3°,, - 
0,25% — 0,2%— 0,15»/„-0,l% 0,05%, 
und zwar wurden folgende Scalen herge- 
s teilt: 

1. Wolle, welche mit 4 »/„ Chromfluorid 
und 4 % Weinstein gebeizt worden war, 
wurde mit Hämatem gefärbt. 

2. Wolle, welche mit 1 % saurem chrom- 
saurem Kalium und 2 % Weinstein gebeizt, 
worden war, wurde mit Hämatoxyiin gefärbt. 


3. Wolle, welche mit 6 % Alaun und 
4 % Weinstein gebeizt worden war, wurde 
mit Hämatem gefärbt. 

Da bei allen früher ausgeführten Ver- 
suchen mit Hamatoxylin gefunden worden 
war, dass nach dem Färben die mit nicht 
oxydlrenden Beizen behandelten Stoffe 
in Folge der bereits angegebenen Gründe 
eine schwache Färbung zeigten, so musste 
dieselbe bei dem Vergleich berücksichtigt 
werden. Bei Wolle, welche Ohromoxyd 
als Beize enthielt, belrug diese Färbung 
0,05 %, bei Wolle, welche mit Thonerde 
gebeizt war, 0,025 % Häinatein , welche 
während des stets unter gleichen Be- 
dingungen ausgeführten Färbeversuches 
aus dem Hämatoxyiin entstanden war. Mit 
Berücksichtigung dieser, wenn auch nur 
schwachen Färbungen zeigte es sich, dass 
alle untersuchten Extrakte entweder gar 
kein oder nur sehr wenig Hämatein ent- 
hielten. Die Resultate dieser Werthbe- 
stimmung durch Probefärben sind in fol- 
gender Tabelle zusammengestellt. Die in 
Klammer beigefügten Zahlen geben die 
Mengen des Hämutelns an, wenn man an- 
nimmt, dass die während des Färbeprocesses 
entstandenen Mengen in dem Extract schon 
vorhanden sind. 



Herkunft 

60 
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u "- 1 

C 

a. 

Hämatom 

M 

C 
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i 
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33 

C 

'© X 
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£ 1 

Preis 

von 100 kg 
Farbstoff 



Mk. 

O/# 

0/0 

o,o 

Mk. 

1. N. Y. D. Blaubolzextrakt .... fest 

Amerika 

90 

(2.5) 

40,0 

40,0 

240 

2. Sanford Extrakt 

- 

V 

Spur (3,75) 

35,6 

36,6 

f 

3. I 8anford Blauholzextrakt ... 

- 

06 

(2.5) 

25.0 

25,0 

384 

4. Sanford Genre Blauholzextrakt. . 

Frankreich 

80 

(2,5) 

22,5 

22,5 

996 

5. Dubosc Blauholzextrakt No. 1 . . 


105 

Spur (3,75) 

35.0 

35,0 

:loo 

6. Dubosc Blauholzextrakt No. 2 . . 


97 

- (3,7f>) 

32,5 

32,5 

209 

7. Hämateinpulver 

Deutschland 

150 

7,5 (10,0) 

40.5 

47,5 

316 

8. HrtmatPin extra prima 


145 

2,5 (5,0) 

30,0 

32,5 

446 

9. Blauholzextrakt la. D 


100 

2,5 (5.0) 

30,0 

32,5 

308 

10. Blauholzextrakt i extra .... 


95 

Spur (3,75) 

30,0 

:so,o 

317 

11. Blauholzextrakt D 


100 

- (3,75) 

30,0 

30,0 

383 

12. Blauholzextrakt I 


94 

- (3.75) 

27,5 

27,5 

.'(42 

13. Blauholzextrakt I, Pa^on Sanford . 


85 

2,5 (5,0) 

22,5 

25,0 

340 

14. I Camp. Blauholzextrakt für Wolle. flüssig 

Frankreich 

72 

Spur (2,5) 

22,5 

22,5 

320 

15. I Camp. Blauholzextrakt 30° Be. 


68 

- (2,51 

21,3 

21,3 

305 

16. 1 Hämatin - 

Deutschland 

9« 

1,25 (3,75) 

2«, 7 

30,0 

293 

17. I Blauholzextrakt . . . - 

• 

70 

1,25 (3,75) 

23,7 

25,0 

280 

18. I Blauholzextrakt Br. 


82 

1.25 (3,75) 

20,0 

21,3 

886 

10. I Hämatin, absolut rein M • 

- 

85 

2.5 (5.0) 

13,8 

16,3 

521 

20. I Blauholzextrakt . . . 


68 

Spur (2,5) 

16,3 

16,3 

417 

21. I Blauholzextrakt f. Druck - 


68 

- (2,5) 

8,8 

8,8 

773 


*) Die Preise variiren im Handel selbstverständlich etwas nach der verkauften Menge und 


nach den Zahlungsbedingungen 
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Ein Vergleich der mit diesen Extrakten 
gefärbten Muster derToile mordancee lasst 
nur einen Sehluss auf den relativen Werth 
der Extrakte zu, welcher jedoch, trotzdem 
alle Färbungen unter vollkommen gleichen 
Bedingungen ausgeführt worden sind, aus 
den bereits angegebenen Gründen nicht 
als untrüglich bezeichnet werden darf. Da 
von den flüssigen Extrakten doppelt so viel 
als von den festen zu jeder Färbung ver- 
wendet worden war, so durften nur die 


f Firb«r-ZeUung. 
L Jahiy. 1800/V1. 


festen getrennt von den flüssigen mit ein- 
ander verglichen werden. Die Reihenfolge, 
in welcher diese Färbungen ihrer Stärke 
nach geordnet werden mussten, ist durch 
die Nummern, welche die Extrakte in der 
vorstehenden Zusammenstellung führen, 
ausgedrückt worden. In der zweiten Reihe 
ist die Menge von Hämatoxylin und Hä- 
matem in Procenten angegeben, welche 
die betreffenden Extrakte dem Probefärben 
nach enthalten: 


Extrakt No. 7 1 s r. G 12 !t 10 11 _|8 8 4 

enthalt •17,5 * 0 10,0' o 32.5" o «>,0* u 32.5" « 27.5" « :12.5" « 30,0» • 30,0" « 25,0" « 25,0" u 22,5" o Farbstoff 
Extrakt No. lfi 18 17 1« 20 14 15 21 

enthalt 30,0"» 21,3"» 25.0"o 16,3“o 1(!,3"» 22,5»« 21,3"« 8,8«« Farbstoff. 


Da diese durch Probefarben gefundenen 
Resultate den Resultaten aller bis jetzt mit 
Hülfe der Extraktionsmethode ausgeführten 
Extraktanalysen vollständig widersprechen, 
so wurde der Lösung des Extraktes No. 21, 
welcher dem Probefärben nach nur eine 
Spur HäinateTn und nur 8,75% Hämatoxylin 
enthielt, eine genau gewogene Menge Hä- 
mateTn zugesetzt, welche dem Untersuchen- 
den unbekannt war, damit derselbe bei dom 
Vergleich mit den Farbenscalen nicht be- 
einflusst wurde. Bei der nun ausgeführten 
Prohefärburig nahm Wolle, welche mit 
Chromoxyd oder Thonerde gebeizt war, 
eine Färbung an, welche der zugesetzten 


Menge Hämatefn vollkommen entsprach, 
ln gleicher Weise wurde auch eine ge- 
wogene Menge Hämatoxylin, welche derselben 
Extraktlösung zugesetzt war, ausser den 
in dem Extrakt schon vorhandenen 8,75% 
Hämatoxylin wiedergefunden. 

Die folgende Zusammenstellung giebt 
ein Bild von der Zusammensetzung, welche 
ein Blauholzextrakt haben müsste, wenn 
die Extraktionsmethode, durch welche diese 
Resultate erhalten worden sind, fehlerlos 
wäre. Die unter 22 bis 27 aufgeführten 
Analysenergebnisse sind der Literatur ent- 
nommen. 
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22. Fester Blauhnlzextrakt, hei offener 
Extraktion gewonnen 

0(1 

16,5 

o/o 

51,0 

O/o 

18,0 

0/0 

10,0 

95,5 

o/o 

Soxhlet 1 ) 

23. Fester Blauholzextrakt, bei zwei At- 
mosphären ext ra hi rt 

16.5 

53,5 

18,25 

22,0 

110, ‘25 



24. Fester Blauholzextxact, hei zwei At- 
mosphären extrahirt. Vor der Coneen- 
tration mit Kochsalz prfteipitirt . . 

16.5 

54,0 

20,0 

2,25 

92,75 



25. Fester französischer Extrakt, Dubosc 

15.2 

51,6 

20,0 

10,20 

100 

— 

Reinhard *) 

26. Fester Sanfordextrnkt 

20.4 

51,4 

10,8 

17,40 

100 


- 

27. Festes Hitmatin 

10,1 

54,5 

28,7 

6,70 

100 

— 

. 

2. Fester Sanfordextrnkt 

10.5 

4.73 

65.80 

19,57 

100,6 

1,11 

v.Uochenhausen 

18. 1 Blauholzextrakt, flüssig, 30° B£, . . 

11.62 

1.56 

42,56 

13.28 

102.02 2,57 

- 


>) Färherzeitung 188091, 368. — *) Deutsche Imlustriezeituug 1881, 252. , 


Die zuletzt aufgeführten Extrakte No. 2 
und 18 waren auch durch Probefärben 
untersucht worden und hatten hierbei einen 
Gehalt von 35,(4" „ resp. 20,0 % Hämatoxylin 
und nur eine Spur resp. 1,3% Hämatem 
ergeben. In den Extrakten 2 und 18 
konnte auf keine Weise ein Zusatz von 
Melasse, Gerbsäure u. s. w. nachgewiesen 
werden, sodass dieselben nach den Angaben 


von Soxhlet und Schreiner für die Ex- 
traktionsinethode geeignet waren. Von 
einer Untersuchung der übrigen bereits zum 
Probefärben verwendeten Extrakte vermittelst 
der Extraktionsmethode musste vorläufig ab- 
gesehen werden. Es muss darauf aufmerk- 
sam gemacht werden, dass die nachstehen- 
den von Soxhlet veröffentlichten Zahlen 
nicht die procentische Zusammensetzung 
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der Kxtrakte ausdrücken, da die Summen 
der gefundenen Bestandtheile 90,50 bi» 
110,25 bis 92,75 sind. r«bu 


Verschiedene Mittheilungen. 

H. de Chardonnet, Apparat zur Herstellung 
von künstlicher Seide.') (Nach L'lndustrie 
Textile.) 

L'lnduatrie textile bringt in Nummer 73 
eine ausführliche Beschreibung des de Chnr- 
donnet'schen Verfahrens zur Herstellung von 
künstlicher Seide nebst Abbildungen des 
dazu dienenden Apparats. Wie bekannt, 
entsteht die künstliche Seide durch Ver- 
arbeitung einer Lösung nitrirter Cellulose. 
Wenn man nun diese Lösung in eine andere 
Flüssigkeit eingiesst, coagulirt sie, und bildet 
sofort einen Faden, den man wie einen C'oc.on- 
Faden aufnehmen und weiterbehandeln kann. 

Um die Brennbarkeit des neuen Körpers 
zu vermindern, entzieht man ihm durch 
eine massige Dissociation einen Thell seiner 
Salpetersäure, wobei man ihn gleichzeitig 
verschiedene Salze und Farbstoffe aufnehmen 
lassen kann. 

Gereinigte Cellulose, durch chemische 
Behandlung aus Holz- oder Strohstoff, 
Baumwolle, Hadern, Filtrirpupier, Hanf, 
Kamie etc. hergestellt, wird nach bekanntem 
Verfahren nitrirt, um sie in einem Gemisch 
von Alkohol und Aether löslich zu machen. 

Ks wird ein mehr oder weniger con- 
centrirtes Collodium dargestellt, indem die 
Schiessbaumwollp in einem Gemisch von 
40Volumtheilen Aether und OOVolumtheilen 
Alkohol gelöst wird. Die Schicssbaumwolle 
wird zuerst in gleichen TheilPn von Alkohol 
und Aether gelöst und nachher der liest 
von Alkohol zugesetzt. 

Die gut flltrirte Collodiumlösung wird 
in einen geschlossenen Behälter, in welchem 
eine Luftpumpe einen Druck von 10 bis 12 
Atmosphären ausübt , gebracht. Dieser 
innen verzinnte Behälter ist durch ein Rohr 
mit Halm mit einem undern Rohr, welches 
längs der ganzen Maschine läuft, verbunden. 
Dieses Rohr trägt eine Reihe von Faden- 
bildem, welche ihren Namen entsprechend 
zur Bildung der einzelnen Fäden der künst- 
lichen Seide dienen. 

Zu diesem Zwecke ist das Innere des 
Kohrs in drei Abtheilungen eingetheilt. 
Die mittlere ist eine Röhre, durch welche 
die Lösung fliesst und welche die Faden- 

*) Vcrgl.a. Färber-Zeitung, Jahrgang 188b 00, 
Seite 14. 


bilder trägt, die äusseren dienen zur Cir- 
culation von Wasser um die mittlere Ab- 
theilung. 

Um das Princip der Maschine kurz zu 
erklären, werden wir einen dieser Faden- 
bilder näher beschreiben. Jeder derselben 
besteht aus einer kurzen Röhre, un die 
eine Capillarröhre angcschweisst ist. Das 
untere Ende der kurzen Röhre ist mit 
einem breiteren Kohrstück vermittelst einer 
durchbohrten Hülse und zweier runder 
Lederscheiben hermetisch verbunden. Das 
Rohrstttck ist wiederum an die Hauptröhre, 
durch welche die Collodiumlösung unter 
Druck strömt, angeschraubt. 

Das Ausfliessen der Flüssigkeit aus dem 
Leitungsrohre in die Fadenbilder wird durch 
einen Dorn, dessen Spitze je nach dem 
mehr oder weniger Flüssigkeit in den Faden- 
bildern einlässt, geregelt. Der Dorn selbst 
ist in einem Rohrstück, welcher am Boden 
des Leitungsrohrs angeschweisst ist, luft- 
dicht befestigt. 

Das obere Ende des Fadenbilders ist 
von einem Rohre umhüllt. Dieses Rohr 
hat den Zweck, den aus der Capillarröhre 
heraustretenden Strahl der Flüssigkeit ganz 
in Wasser einzuhüllen, um ihn dadurch zum 
Festwerden, d. h. zur Fadenbildung zu 
bringen. 

Dieses Rohr steht wiederum mit einem 
Rohre in Verbindung, welches alle Faden- 
bilder mit Wasser versorgt; durch einen 
Halm ist der Wasserzufluss regulirbar. 

Ist die Maschine in Ruhe, so ist sowohl 
das Leitungsrohr, durch das die Flüssigkeit 
gepresst wird, sowie auch das Wasserrohr 
abgesperrt; um die Berührung von Luft 
mit der Flüssigkeit oder dem Wasser zu 
verhüten, wird die obere Oeffnung jedes 
Fadenbilders mit einem Tropfen Mineralöl 
verschlossen. 

Um die Maschine in Gang zu setzen, 
genügt es, den Druck in dem Leitungs- 
und dem Wasser- Rohre herzustellen. Die 
Flüssigkeit geht nun aus dem Leitungsrohre 
in die Fadenbilder, tritt durch die Capillaren 
aus und verwandelt sich, da sie an dem 
Ende der Capillaren von einem Wasserstrahl 
umhüllt wird, sofort in einen Faden, der 
von dem Wasserstrahl mitgerissen, auf 
Rollen aufgefangen und vermittelst einer 
besonders construirten Zange weiter geleitet 
wird. Diese Zange besteht aus zwei ge- 
bogenen Klingen, welche den sich bilden- 
den Faden umfassen und ihn über horizon- 
tale Rollen nach anderen gabelförmigen 
Trägern, wo die Fäden bündelweise zu- 
sammenlaufen, auf Bobinen leiten. Die 
vereinigten Fäden haften zusammen und 
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bilden einen aus mehreren Fflden zusammen- 
gesetzten Kohseidefaden. 

Das Wasser, welches die Fadenbilder 
umgiebt, sättigt sich mit Alkohol und Aether; 
diese dürfen nicht verloren gehen, daher 
wird stets das gleiche Wasser, welches un- 
begrenzte Zeit dienen kann, in einer Finne, 
welche alle Fadenbilder verbindet, gesammelt 
und vermittelst einer l’untpe zurückgeleitet. 

Wenn das Verspinnen im Gange ist, wird 
die Arbeit zwischen dem Ausflussrohre des 
Fadenbilders und den Bobinen ohne Unter- 
brechung vollzogen, da die aus dem Faden- 
bilder austretende Masse continuirlic.li auf 
die ihr zugewieseno Bobine aufgerollt wird. 

Damit der Faden auf diesen Bobinen 
gleichmässig aufgerollt wird, werden die- 
selben in horizontaler Lage hin und her 
bewegt. Keisst ein Faden, so wird er 
selbstthHtig von den Klammern der Zange 
erfasst und wie vorher weiter geleitet. 
Nachdem die Zangen die Fäden bis zu den 
Bobinen geführt haben, werden sie von 
einer röhrenden Bürste von den ihnen an- 
haftenden überschüssigen Theilchen des 
Stoffes gereinigt 

Die ganze Maschine ist vorn und rück- 
wärts verglast und oben mit einem Deckel 
verschlossen. 

Um die Lösungsmittel zurückzugewinnen, 
wird in die Maschine von unten ein Strom 
von auf 50“ C. erwärmter Luft eingelassen. 
Die aus der Maschine entweichenden Dämpfe 
werden nun langsam durch folgende drei 
geschlossene und untereinander durch Rohre 
verbundene Behälter, welche mit Wasser 
gekühlt werden, geleitet. 

Der erste Behälter enthält mit kohlen- 
saurem Kali übersättigtes Wasser. Das mit 
den Dämpfen mitgerissene Wasser con- 
densirt sich hier und löst das überschüssige 
kohlensaure Kali auf. Die Alkohol- und 
theilweise auch die Aether-Dämpfe eonden- 
siren sich ebenfalls, bilden jedoch, da sie 
sich in der wässerigen Flüssigkeit nicht 
auflösen, eine deutlich sichtbare, oben 
schwimmende Schichte, die durch einen 
seitwärts an dem Behältei angebrachten 
Hahn je nach der angesammelten Menge 
abgelassen werden kann. 

Bin anderer unten am Behälter ange- 
brachter Hahn hält das Niveau der kohlen- 
saures Kali enthaltenden Flüssigkeit stets 
auf derselben Höhe. Das gelöste kohlen- 
saure Kali kann durch Eindampfen zum 
Trocknen wieder zurückgewonnen werden. 

Auf diese Weise bleibt fast der ganze 
Alkohol und ein Theil des Aethers in dem 
ersten Behälter zurück. 

Der zweite und dritte Behälter enthalten 


concentrirte Schwefelsäure, welche den von 
der Luft mitgerissenen Aether und den Rest 
des Alkohols aufnimmt. Wenn die Säure 
des zweiten Behälters mit beiläufig dem 
vierfachen Volumen Aether gesättigt ist, 
giesst man die Säure in einen anderen Be- 
hälter, verdünnt mit Wasser, wodurch etwa 
drei Viertel des Aethers sich abscheiden. 
Der übrige Aether wird abdestillirt. Der 
gesummte in dieser Weise wiedergewonnene 
Aether wird mit trockenem, kohlensaurem 
Kali digerirt, wenn nöthig destillirt und 
wieder als Lösungsmittel verwendet. 

Die durch den Durchgang der Behälter 
getrocknete Luft wird durch einen Venti- 
lator oder einen Exhauster in die Spinn- 
maschine eingetrieben. 

15s ist zweckmässig, drei Schwefelsäure- 
Behälter anzuwenden, wenn einer davon 
mit Aether gesättigt ist, so kann er heraus- 
genommen werden, so dass die Luft aus 
dem mit. kohlensaurem Kali beschickten 
Behälter in den nächstfolgenden Behälter 
geht, während unterdessen aus dein heraus- 
genommenen Behälter der Aether, wie an- 
gegeben, abgeschieden wird. Auf diese 
Art erleidet der Betrieb keine Störung. 

Während in die Maschine trockene warme 
Luft eingelassen wird, trocknen die aufge- 
rollten Fäden und erlangen eine gewisse 
Adhäsion. Diese ermöglicht, sie von ein- 
ander zu trennen und auf der Haspel- 
maschine wie gewöhnliche Grege abzu- 
haspeln. Wenn die Adhäsion nicht genügen 
sollte, kann dem Wasser, welches die Faser- 
bilder umspült, irgend ein Klebstoff zuge 
mischt werden. Man könnte auf diese Weise 
unverbrennbare Körper zwischen die Fäden 
bringen; dies würde jedoch die allzugrosse 
Entzündlichkeit der neuen Textilfaser nicht 
verhüten. 

Nachdem die Seide in Strähnehen ab- 
getheilt wurde , schreitet man zu ihrer 
Denitrirung. Die verschiedenen Bvroxyline 
verlieren in lauwarmen, reducirenden Bädern 
und selbst in kaltem Wasser einen Theil 
ihrer Salpetersäure. Die Salpetersäure der 
Cellulose wird durch eine Dissociation, 
welche um so schneller stattfindet, je wärmer 
und concentrirter das Bad ist, entfernt; da- 
gegen gelingt sie um so vollständiger, je 
kälter und verdünnter das Bad angowendet 
wird. 

Man wendet Salpetersäure von 1,32 spec. 
Gew. an; die Temperatur soll von 35" 
langsam auf 25" C. herabsinken. 

Zu Ende der Operation wird die Cellulose 
gelatinös, und ungemein fähig, durch End- 
osmose verschiedene Körper, besonders 
Farbstoffe und Salze, aufzunehmen. Sie 
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scheitlet dann nicht mehr als 100 bis 1 10 ccm 
Stickstoffdioxyd pro Gramm ab. 

Um die Verbrennlichkeit zu vermindern, 
kann man durch Endosinose die Cellulose 
verschiedene Mengen von Körpern aufnehinen 
lassen, so z. B. Amnioniumphosphat. 

Dass dieReaction am gewünschten Punkte 
angelangt ist, kann man durch Analyse oder 
durch eine Löslichkeitsprobe feststellen; 
man kann auch den Anfang des Weich- 
werdens des Pyroxylins beobachten. Ist 
dies eingetroffen, so wird das Pyroxylin 
herausgezogen, sofort mit kaltem W’asser 
gewaschen, in die Farbflotte oder eine Salz- 
lösung eingelegt, digerirt, mit kaltem W'asser 
gewaschen, ausgeschleudert und in kaltem 
oder lauwarmem Luftstronie getrocknet. 

M 
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Aufgestellt durch Uns Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

( tutkünfte ohne Krrherrlirn werden «len Abonnenten der 
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Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. B. 10 793. Verfahren der Behand- 
lung von RohseldeabfttUen zur Herstellung 
von Unterzeug. Bruno Beyer in 
Grossenhain. 

Kl. 22. F. 4870 Verfahren zur Darstellung 
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fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 

Kl. 22. Ü. 1428. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen Disazofarbstolfes aus p-Ami- 
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K. Oe hier in Olfenbach u. M. 
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und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
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Kl. 22. B. 11 257. Verfahren zur Dar- 
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tent No. 52 596 — Badische Anilin- 
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werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
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Kl. 22. S. 5386. Verfahren zur Darstellung 
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Matieres Colorantes et Produits 
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No. 442 706. Tuch - l’resamaschine. — G. 
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No. 443 177. Apparat zum Waschen und 
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Frankreich. 
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. Färber-Zeitung ■ .*) 

Einteilungen vom 21. bis 27. Deccmber 1890. 

No. 207 742. 20. August 1890. Majert, 
vertr, d. Bletry freres, boul. de Strass- 
bourg 2, Paris. Verfuhren zur Darstellung 
von Säure-Rhodamin. 

No. 187 365. 25. August 1890. Farben- 

fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
vertr. d. Dittmar <t Co., rue du Fau- 
bourg-Poissoniere 4, Paris. Zusatzpatent 
zu dem am 2. December 1887 .genom- 
menen Patente, betreffend ein Verfahren 
zur Darstellung von Azofarbstoffen, welche 
direct blauschwarz färben. 

No. 206.563. 22. August 1890. Farben- 

fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
Zusatzpatent zu dem am 23. Juni 1890 
genommenen Patente, betreffend die Dar- 
stellung von Nitrososulfosäuren und vio- 
letter und blauer Farbstoffe, welche sich 
aus diesen Säuren ableiten. 

No. 206 564. 19. August 1890. Farben- 

fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
Zusatzpatent zu dem am 23. Juni 1890 
genommenen Patente, betreffend ein Ver- 
fahren zur Darstellung neuer Derivate 
des Alizarins und der analogen Farbstoffe. 

Belgien 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal Offieiel, 
aufgestellt von der „Färber-Zeitung“.) 
Ertheilt durch Ministerial - Erlasse vom 
25*. November und 15. December 1890. 

No. 92 642. 8. November 1890. M. M. 

Rotten, Berlin, vertr. d. M. Bede. Ver- 
fahren zur Küpenfürborei der Textilstolfe 
aller Art. 

No. 92 753. 18. Novbr. 1890. G. Rudel, 

Paris, vertr. d. M. Ha mal. Verfahren 
zum Zurichten der Pflanzenfaser für die 
Spinnerei. 

*) Alle Patente sind für 15 Jahre ertheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 
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No. 92 644. 8. November 1890. Farben- 

fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
vertr. d. H. H. Raclot & Co. Verfahren 
zur Darstellung neuer Jodderivate der 
Phenole und ihrer Carbonsäuren. 

No. 92 661. 10. November 1890. T. Salz- 
mann & Dornbirn, Oesterreich, vertr. 
d. 11. H. Raclot & Co. Verbesserung 
in der Fabrikation von gefärbtem Baum- 
wollgarn. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jetic ausführliche und besonder* 
wertbvolle Au&kunfWrtheiluti« wird bereitwilligst houorirt) 

Fragen. 

Krage 33: Wij kann ich die zum Be- 

schweren «kr Seide benutzte Qlycose von dem 
in Lösung gegangenen Farbstoff befreien und 
so für die Charge wiedeigewinnen? 

Frage 34: Kann ich Seide vermittelst 

Pinksnlz bi« zu 2B°/o beschweren, ohne ihre 
Eigenschaften wesentlich zu beeinträchtigen 
und wie muss ich dabei verfahren? 

Frage 35: Wie bleicht man am besten 

und am billigsten Tuesah? 

Frage 3ü: Wie stelle ich einen billigen 

Anstrich für Appre tu rey linder her, und wie 
wird derselbe am besten aufgetragen? 

Frage 37: Wolle mit Victoriablau unter 

Zusatz von IO° o Glaubersalz und 1°/« Zucker- 
saure (Oxalsäure) siedend gefärbt, ist zwar 
walkecht, schmutzt aber starker als Küpenblau 
ab. Wie ist diesem Uebelstand abzuhelfon? 

Frage 38: Worauf ist in der Türkisch- 

rothfhrberei das Stroifigwerden, sowie das so- 
genannte Abrussen der gefärbten Baumwoll- 
garne zurückzufOhren rosp. wie ist dieseu 
Uebelst&nden nachdrücklich zu begegnen? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 29: Vollkommen 

seifen- nnd schwefelechtes Rosa erhalt mau 
mit Rhodamin (B. A. & 8. F.), weniger blaue; 
Töne unter Zusatz von etwas Chrysophenin 
(Elberfeld). Gefärbt wird kochend mit 1U°>0 
Glaubersalz und 5°/o Essigsäure (80° v). Die 
in dieser Weise erhaltenen Farben sind sehr 
lebhaft und besitzen einen hohen Grad von 
Licht- uud Seifenechtheit. g. wtütr. 

Antwort auf Frage 35 : Geber das Bleichen 
derTussah finden sich nllhere Angaben: Färber- 
Zeitung, Jalirg. 1889 9t», Heft 22, 8. 889. 

Notiz. 

Anfragen, welche Bezugsquellen be- 
treffen, müssen in den Inseratentheil 
verwiesen werden. iud. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verla« von Juliu* Springer in Berlin N. — Druck von Emil Dreye r in Berlin SW. 
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1'elier WerthhcMtimiimng von Farli- 
holzextrnktcn. 

Von 

Dr. Ludwig Schreiner. 

Unter (gleicher Ueberschrift veröffent- 
lichte Dr. Sigmund Kapff in Hpft 7 dieser 
Zeitung einen Artikel, dessen tendenziöser 
Charakter jedem Leser auffallen muss. 

Neben einer theilweise wörtlichen Wieder- 
gabe meiner Veröffentlichung in der Chem.- 
Zeltung No. 5b vom 19. Juli 1890 bestätigt 
der Verfasser an der Hand eines höchst 
unvollkommenen Versuches nur das, was 
ich bereits über die Verhältnisse von Gerb- 
stoffen und Farbstoffen gesagt habe und 
schiebt mir dabei den hier entstellend 
wirkenden Collectlvnamen .Farbstoff“ statt 
.Farbstoffe- unter. Um die gänzliche Werth- 
losigkeit der von mir vorgeschlagenen Me- 
thode ins richtige Licht zu stellen, schwingt 
sich Herr Kapff alsdann zu dem Beweise 
auf, dass Gerbstoff nicht nur minderwerthigcr 
als Farbstoff sei, sondern sogar schAdlich! 
Er sagt: .Denn die Erfahrung hat gezeigt, 
dass beim Schwarzfärben von Seide, Wolle, 
Baumwolle, sowie von gemischten Ge- 
weben der Gerbstoff absolut schAdlich wirkt, 
indem die Farbe, der Glanz und der Griff 
der Waare durch denselben beeintrAchtigt 
wird. Beim Schwarzfärben von Halbwolle 
wird die Baumwolle mit Gerbstoff ge- 
beizt, nach dem Beizen werden die Stücke 
aufs Sorgfältigste deshalb gewaschen, um 
von der Wolle den anhängenden Gerb- 
stoff zu entfernen“. Abgesehen von 
den directen Widersprüchen und der un- 
glaublich kühnen Behauptung, dass der 
.Gerbstoff absolut schädlich“ sei, ist auch 
das ungezogene Beispiel nichts weniger als 
ein Beweis, denn wenn die Stücke nach 
dem Beizen mit Gerbstoff gründlich ge- 
waschen würden, dann würde ja auch der 
Baumwolle der Gerbstoff wieder entzogen 
werden. Die Stücke werden aller in Wirk- 
lichkeit nach dem Gerbstoffbud erst mit 
Kupfersulfat behandelt und nach dieser 
Fixirung des Gerbstoffes erst ausgewaschen. 
Hätte die Wolle überhaupt Gerbstoff auf- 
genoramen, so könnte dieser nach dem 
Fixiren auch nicht mehr durch Spülen ent- 
fernt werden. Es ist also Kapff nicht ge- 
lungen, herauszutlnden, warum der Fraktiker 


in diesem Falle die Halbwolle so sorgfältig 
spült! Und wehe unseren armen Färbern, 
die jährlich mit Hunderttausenden Centnern 
von Gerbstoffen in allen Formen, und nicht 
am wenigsten in Form von Blauholzextrakt 
den Glanz und Griff der Faserstoffe ruiniren. 

In No. 12 der .Leipziger .Monatschrift 
für Textil-Industrie“, Jahrg. 1890, bespricht 
ferner v. C o c h e n h a u s e n in einer grösseren 
Arbeit über die .Werthhestimmung des 
Blauholzextrakles- neben den verschiedenen 
anderen Methoden auch die von mir vor- 
geschlagene und schliessl eine kurze Be- 
schreibung derselben mit dem Satze: .Die 
Resultate, welche mit Hülfe dieses Ver- 
fahrens erhalten werden, sind ebenso un- 
richtig., wie die mit der Extrakt ionsmethode 
gewonnenen“. Auf welche Weise v.Cochen- 
hausen zu diesem Urtheil gelangt ist, sagt 
er leider nicht. 

Dass die Resultate dieser Methode aber 
genau richtig sind, dafür liegen bei den 
analogen Gerbstoffextrakten schon längst 
Beweise im Ueberfluss vor; wie weit, aber 
diese Resultate einen praktischen Werth 
haben, ist allerdings, wie schon erwähnt, 
noch in Frage gestellt, und zwar durch 
den Umstand, dass es zur Zeit unmöglich 
ist, den Gerbstoff in den Blauholzextrakten 
quantitativ neben den Farbstoffen bestimmen 
zu können. Die Lösung dieser Aufgabe 
dürfte meiner Ansicht nach dankbarer sein 
als alle Versuche der Werthbestimmung des 
Blauholzextraktes durch Färbemelhoden. 

Bei gerbstoffTreion Blauholzextrakten da- 
gegen, sowie insbesondere bei Farbhölzern, 
kann ich die in No. 58 der Chem.-Ztg., 
Jahrg. XIV, beschriebene Methode als zu- 
verlässig empfehlen. Es gelingt bei Zu- 
hilfenahme des dort erwähnten kleinen 
Apparates mit Huutfllter und bei einiger 
l'ebung unschwer in kurzer Zeit ein voll- 
kommen farbstofffreies Filtrat zu erzielen, 
und zwar hängt der Erfolg davon ab, dass 
das Hautftlter nicht zu klein (es sollte für 
Farbhölzer circa 10 g Hautpulver fassen, 
während bei Gerbstoffen schon ti g reich- 
lich genügen) und das Hautpulver von 
bester Qualität ist. Als Bezugsquelle hierfür 
nenne ich Gebrüder Beger, Lederfabrik 
in Heidelberg. 
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Die Verwendung substantiver Munin- 
wollfarbstoflc zum Noppenf&rhcn. 

Von 

Otto Walther.') 

Beim Noppenfärben wollener Wiutren 
ist besonders darauf Bedacht zu nehmen, 
dass der Färbeprocess ein möglichst ein- 
facher ist und schnell von Statten geht, 
und dass das Ansehen urid Gefühl der 
Waare, welche diese Behandlung in nahezu 
fertigem Zustand durchzumachen hat, in 
keiner Weise beeinträchtigt wird. Es ver- 
dienen deshalb für diesen Zweck die sub- 
stantiven Baumwollfarben vor den adjectiven 
entschieden den Vorzug. Die bei An- 
wendung der letzteren unvermeidliche Be- 
handlung mit Tannin oder einer anderen 
gerbsto ff haltigen Substanz und Brechwein- 
stein macht das Verfahren nicht nur um- 
ständlich, zeitraubend und kostspielig, son- 
dern ist auch nicht ohne Nachtheil für den 
Stoff, da einerseits, infolge der zwei- oder 
gar dreimaligen Behandlnng auf der Wasch- 
maschine, mehr Wollfasern von demselben 
abgescheuert werden und verloren gehen, 
andererseits auch die gerbstoffhaltigen Sub- 
stanzen das Wollhaar etwas spröde machen 
und somit das Gefühl der Waare beein- 
trächtigen. 

hn Anschluss an meine Abhandlung in 
Heft 4 der Färber-Zeitung vom 15. Novbr. 
v. Jahres möchte ich hier noch einer be- 
sonderen Kategorie der substantiven Baum- 
wollfarbstoffe Erwähnung thun, welche in- 
folge ihres Verhaltens zur thierischen wie 
zur Pflanzenfaser, als ganz besonders ge- 
eignet zum Noppenfärben erscheinen. Es 
sind dies diejenigen, welche im Gegensatz 
zu den auf alkalischem Bade ziehenden, in 
einer einfachen Salzlösung gefärbt werden 
können. Sie flxiren sich mit Vorliebe auf 
der Baumwollfaser, während ihre Affinität 
zur Wollfaser eine äusserst geringe ist. Als 
solche substantive Baumwollfarbstoffe pnr 
excellence, wie man sie wohl nennen kann, 
bringt unter Anderem die Firma Leonhardt 
& Co. in Mühlheim in Eisass Mikado-Gelb, 
Mikado-Orange, Mikado-Braun und Hessisch- 
Brillantpurpur in den Handel. Es lassen 
sich durch Mischung der genannten Farben 
alle Nuancen von Gelb bis Hochroth, letz- 
teres durch Mischung von Mikado-Gelb und 
Hessisch-Brillantpurpur erzeugen. Hochroth 
und Braun dürften hauptsächlich für Noppen- 
färbung in Betracht kommen. 

Vermöge ihrer Fähigkeit, nur die vege- 
tabilische Faser zu färben, verändern diese 

•) Vcrgl. Heft 4. 8. tiO. 


daraus darstellbaren Farbttoffprftparate. [ rj f-'r'jT 

Farbstoffe die Farbe der Wolle fast gar 
nicht, sondern flxiren sich ausschliesslich 
auf der Pflanzenfaser und kann man die 
Tiefe des Farbtons nach Erforderniss durch 
längeres oder kürzeres Verweilen im Färbe- 
bad erreichen. Das Färbeverfahren ist das 
folgende: Man bereitet eine einproeentige 
Salzlösung in der Menge, dass der Stoff 
vollständig davon bedeckt wird und fügt 
derselben eine Lösung von 1 s •/, des Ge- 
wichts der Waare Farbstoff zu. Während 
der Behandlung des Stoffes in diesem Bad 
kann man leicht verfolgen, wie die vege- 
tabilischen Beimischungen sich mehr und 
mehr färben, bis sie den erforderlichen 
Farbton angenommen haben. 

Eine halbstündige Behandlung genügt, 
um eine schon recht tiefe Färbung hervor- 
zubringen. Das Färbebad wird lauwarm 
angewendet und kann fortlaufend benutzt 
werden, wenn es von Zeit zu Zeit durch 
Ersatz der von der vegetabilischen Faser 
aufgenommenen Menge Farbstoff aufgefrischt 
wird. Die Färbung stellt sich infolgedessen 
verhältnissmässig billig. 

Um sich von der Verwendbarkeit der 
genannten Farbstoffe für Noppenfärbung 
zu überzeugen, behandelt man in der vor- 
beschriebenen Weise ein Muster w’eisser 
Wolle, auf welchem einzelne Baumwoll- 
fäden befestigt wurden. Während die Bauin- 
wollfäden sich bald intensiv färben, nimmt 
die Wolle nur einen Hauch von Färbung 
an, welcher die Nüance einer vorherigen 
Färbung nicht beeinträchtigen kann 

Dieses Experiment kann übrigens bei 
allen, zum Noppenfärben Verwendung fin- 
denden Farben, quasi als Controlle aus- 
geführt werden. 


Die Qiiercltroiiiinde und die daraus 
d n rst el 1 1 m reu Färbst olfpräparnte. 

Von 

V. H. Soxhlct. 

Die fernere Anwendung der meisten 
gelbfärbenden Pflanzenfarbstolfe ist durch 
die Entdeckung und gelungene Darstellung 
vieler neuer gelbfärbender Theerfarbstoffe 
ich erwähne unter Anderen das neue 
Walkgelb, Anthracengelb, Alizaringelb, Cur- 
cumine und die anderen substantiven Baum- 
wollfarbstoffe — wohl nur noch eine sehr 
limitirte; so hat der Verbrauch von Cur- 
cuma, Wau und Gelbbeeren in den Fär- 
bereien und Druckereien sehr abgenommen 
und auch das Gelb- und Fiset-Holz haben 
einen sieten Kampf mit ihren künstlichen 
Gegenproducten zu bestehen. 
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15 . fVhruar isvi ] Soxhlet, Die Quercitronrinde und die deraut darstellbaren Farbgtodprdparate. 


Die Querctlronrinde ist es, welche durch 
vortheilhafte Eigenschaften ihren Platz wohl 
auch heute noch in der Färberei-Industrie 
im alten Maassstabe einnimmt. Das grosse 
Farbevermögen dieses Farbstoffes, der sehr 
billige Preis und die ziemliche Echtheit der 
damit zu erzielenden Farbtöne, lassen es 
schwer erscheinen, ein Substitut zu finden, 
welches alle diese guten Eigenschaften 
übertreffen sollte. 

In den meisten Lehrbüchern über Fär- 
berei untl Farbwaaren finden wir eine Ein- 
theilung der Quercitronrinde (beziehent- 
lich ihrer Herkunft) nach den drei wichtig- 
sten Seeplatzen der amerikanischen Union 
New-York, Philadelphia und Baltimore; es 
ist dies eine Eintheilung, die wohl noch 
aus den Zeiten des Erfinders dieses Farb- 
stoffes, des verstorbenen Bancroft's, her- 
rühren mag. In der That ist Baltimore der 
einzige Handelsplatz für Quercitronrinde, 
wahrend Philadelphia und New-York ab- 
solut nichts mehr mit dem Artikel zu thun 
haben. In Baltimore und Lynchburg be- 
finden sich auch die zwei bedeutendsten 
Quercitron-Extrakt- Fabriken. 

Als wichtigste Präparate der Quercitron- 
rinde wie solche in der Färberei und 
Druckerei Anw endung finden, habe ich die 
flüssigen und festen Quercitron - Ex- 
trakte, das Flavin, das Quercetin und 
die aus diesen Stoffen durch Zurügen von 
Metallsalzen erhaltbaren directfärbenden 
Präparate zu erwähnen. 

Die meisten Queroitron-Kxtrakte kommen 
von den Vereinigten Staaten und kann man 
dieselben im Allgemeinen als „rein* be- 
zeichnen, soweit sie eben als „tanninfrei“ 
verkauft werden; der relativ niedrige Preis 
dieser Extrakte würde es einigermaassen 
schwierig machen, ein geeignetes Verfäl- 
schungsmittel zu finden, welches billiger als 
das Extrakt selbst wäre Eine Verbilligung 
durch Salz behufs Erhöhung des specifischen 
Gewichts bleibt ausgeschlossen, da das Ex- 
trakt sich dadurch leicht separirt und das Salz 
überdies durch den Geschmack leicht nach- 
weisbar ist. Kleinere Extrakt-Fabriken ge- 
statten sich zuweilen, die Quercitronrinde 
sofort zu verarbeiten (zu extrahiren), ohne 
die Epidermisschicht, welche ja bekannt- 
lich nicht farbstoff- wohl aber tanninhaltig 
ist — vorher zu entfernen. Ein derartiges 
Extrakt ist für den Drucker gefährlicher, 
als für den Färber. Von der Anwendung 
fester Queicitron-Extrakte für Druckerei- 
Zwecke würde ich abrathen, da, wie viele 
Experimente ergaben, das flüssige (30® Be.) 
Extrakt lebhaftere, glanzvolle Farben er- 


giebt; für Combinationsfärbungen ist das 
feste Extrakt gerade so gut anwendbar. 

Das Flavin ist ein Lack, der erzeugt 
wird, wenn die Quercitronrinde mit alkalisch 
gemachtem kochendem Wasser extrahirt und 
diese Farbauszüge dann mit einem Säure- 
gemisch neutralisirt werden; je nach der 
angewendetenSäuremischung fällt das Flavin 
verschieden gefärbt zu Boden. Dieser, als 
schwach graugrün bis orangegelb gefärbtes 
Pulver in den Handel vorkommender Farb- 
stoff, ist als eine Mischung von Quercitrin 
und Quercetin zu betrachten; gute Flavin- 
qualitäten besitzen eine sechzehmnal so 
starke Färbungskruft als die Quercitron- 
rinde selbst. Es liegt in der Natur der 
Sache, dass ein Farbstoff mit so hohem 
Farbvermögen und entsprechend hohem 
Preise oftmals Verfälschungen unterworfen 
sein wird; die billigeren Flavin-Sorten sind 
alle mit Stärke, Dextrin, oft gar mit cal- 
cinirtem Glaubersalz abgeschwächt. Für 
sehr reine Druckfarben und für feine gelbe 
Nüancen wird das Flavin stets dem Quer- 
citron' Extrakt vorzuziehen sein, weil hier 
das Tannin fehlt, welches zumeist im Quer- 
citron-Extrakt enthalten ist und welches die 
Lebhaftigkeit der Nüancen beeinträchtigt, 
ln der Baumwollfärberei wird des Kosten- 
punktes wegen das flüssige Extrakt anzu- 
wenden sein. 

Das von Schlumberger und Schäffer 
in Mülhausen verbessert dargestellte „Quer- 
cetin industrielle“ hat wohl nur locale 
Anwendung gefunden; obwohl man nach 
dem Schlumberger'schen Verfahren 1 ) ein 
Product erhält, welches 2 1 /» Mal so grosse 
Färbungskraft besitzt, als die Quercitronrinde 
selbst, obwohl man ausserdem damit reinere 
und lebhaftere Nüancen erzeugen kann, so 
konnte sich dieses Quercetin dennoch nicht 
einrühren, w r eil die damit hergestellten 
Färbungen zu lichtunecht sind. Ich hatte 
Gelegenheit, Quercetin — nach einem ähn- 
lichen Verfahren — in grösserem Maass- 
stabe darzustellen, zwecks Einführung in 
den Färbereien und Druckereien; so sehr 
zufrieden man im Anfänge auch mit dem 
Prducte war und dessen grosse Färbungs- 
kraft, lebhafte Nüanee und reinen Ton 
rühmte, so kamen doch sehr bald Klagen 
über Klagen, die schwache Lichtechtheit, 
betreffend, so dass wir nach einiger Zeit 
diesen Fabrikationszweig aufgeben mussten. 
Uebrigens ist die Methode der Behandlung 

•) 100 Theile Quercitronrinde werden mit 
;kX)Theilen Wasser und 1'iTheilen Schwefelsäure 
2 Stunden lang gekocht: Ergelmiss: 85 Theile 
Quercetin, welche im Fnrhwerthe 250 Theilen 
Quercitronrinde gleich sind. 4. v>rf. 
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Soxhlet, Die Quercitronrindc und die 

von gelbfärbenden I’ttanzenfarbstolTen mit 
Säuren in Gegenwart von höheren Tem- 
peraturgraden nicht allein auf die Quer- 
eitronrinde beschränkt; die Abkochungen 
von Gelbholz, Fisetholz, Gelbbeeren etc. 
werden dadurch wesentlich in ihrem Farb- 
vermögen erhöht und liefern auch reinere 
Färbungen; es wird hiervon in der Extrakt- 
Fabrikation oft Anwendung gemacht. 

Ein directfärbendes Product aus dem 
Quercitron-Extrakt, besser aus Flavin, wird 
erhalten, wenn dasselbe mit Salpetersäure 
(von 3(5° Be.) solange behandelt wird, bis 
die Entwicklung der salpetrigsauren Dämpfe 
vollständig aufgehört hat; das so erzeugte 
Farbstoffpräparat färbt Wolle und Seide im 
neutralen Bade schön goldgelb. Die er- 
zeugten Färbungen besitzen eine bedeutend 
grössere Solidität, als alle andern mit Quer- 
citronpräparaten darstellbaren Farbtöne, es 
dürfte als das lichtechtste Gelb zu ver- 
zeichnen sein; trotz der grossen Färbungs- 
kraft des neuen Products, welches dreimul 
grösser als die des Flavins ist, steht der 
hohe Fabrikationspreis der allgemeinen An- 
wendung im Wege. 

Die Eigenschaft des Farbstoffs der Quer- 
citronrindc (Quercitrin) in Verbindung mit 
Thonerdebeizen auf allen Textilfasern schön 
gelbe Färbungen zu geben, welche durch 
Zusätze von Metallsalzen leicht nüancirt 
werden können, hat zur Darstellung einer 
Keilte von Farbstoflpräparaten geführt, 
welche in der Färberei und Druckerei viel- 
fach Benutzung linden und deren An- 
wendung und Darstellung ich hier kurz 
angeben will. 

Als Kohproduct wird für alle nach- 
stehenden Producte sogenanntes nasses 
Flavin (Flavin in Paste) benutzt, wie es in 
Amerika seitens der grösseren Druckereien 
und Färbereien vielfach angewendet wird; 
derartiges Flavin ist dem trockenen (pulver- 
förmigen) vollkommen conform, enthält aber 
circa 33V« Wasser, da es nicht vollständig 
filtrirt und getrocknet wird. Entsprechend 
dem Wassergehalt und der beiderFabrikation 
ersparten Arbeitsverminderung ist der Preis 
dieses nassen Flavins auch entsprechend 
niedriger. 

Ein sehr schönes Gelb mit etwas grün- 
lichem Ton erhält man mit folgendem Prä- 
parat, welches auch unter dem Namen 
„Old gold“ im Handel vorkommt; das Pro- 
duct wird dargestellt durch sorgfältiges 
Mischen des nassen Flavins (dessen Wasser- 
gehalt natürlich vorerst genau festzustellen 
sein wird) mit entsprechenden Mengen von 
Thonerdesulfat, Borax und zinnsaurem 
Natron, je nach der zu erzeugenden Nüance. 


daraus darstellbaren FarbstofTpräparate. [^Jaht^ fbitten*' 

Dieser Brei wird auf Seihtücher zum Ab- 
trocknen, endlich in nicht zu heisse Bäume 
zum Trocknen gebracht und in einer 
kupfernen Kugelmühle zu einem feinen 
Pulver zerrieben. Dieses so dargestellte 
Farbproduct besitzt eine dunklere und da- 
bei viel lebhaftere Färbung als das Flavin 
selbst, löst sich leicht in heissem Wasser 
ohne Niederschlag auf und färbt Seide, 
Wolle und Baumwolle in kochheissem Bade 
direct an; das erzeugte Gelb besitzt eine 
ziemliche Echtheit. 

Jeder Färber kann dieses Verfahren 
zum Directfärben der Wolle und Baum- 
wolle oder gemischter Gewebe anwenden; 
statt iles Flavins wird in gewissen Fällen 
die Benutzung von flüssigem Quercitrnn- 
Extrakt vorzuziehen sein. Ein schönes 
Gelb, dem oben genannten .Old gold“ im 
Farbenton gleichkommend, kann erhalten 
werden, wenn man sich das Farbbnd mit 
Quercitronextrakt (oder Flavin) ansetzt, dem- 
selben eine genügende Quantität Thonerde- 
sulfat zusetzt mit soviel Soda oder Borax 
vermischt, um ein Brechen der Flotte 
zu vermeiden. Um den eigenthiimlichen 
grünlichen Ton hervorzubringen, rügt man 
eine minimale Quantität eines Kupfersalzes 
(am besten die essigsaure oder Schwefel- 
säure Verbindung) zu. Die zu färbende 
Waare, Wolle, Baumwolle oder Halbwolle, 
wird in das 00 bis 70” C. warme Bad ein- 
gebracht und die Temperatur nach und 
nach zum Kochpunkt erhöht. In der 
heutigen Musterbeilage ist eine genaue 
Ausfärbung auf Baumwollgarn enthalten. 
Der Färber hat es vollkommen in der 
Hand , je nach Zusatz von Thonerde, 
Kupfersalz und Alkali, irgend welche ver- 
langte Nüance zu erzielen. So kann man 
bei Anwendung von Flavin, Thonerde und 
durch Zusatz von etwas Zinnlösung, Zinn- 
salz oder Zinnnatron sehr brillante gelbe 
Farbtöne erzielen, wie es die hier gegebene 
Wollprobe veranschaulicht; diese Modifi- 
cation ist indessen für vegetabilische Fasern 
(mit Ausnahme von Jute) nicht vortheil- 
haft. Der bekannte amerikanische Farben- 
industrielle Sp. Thomas brachte auch ein 
solches Product unter dem Namen „Brillant- 
Yellow“ in den Handel, welches in England 
vielfach angewendet wird. 

Ebenso häufig werden direetfärbende Quer- 
citronpräparate angewendet, welche oliven- 
farbige bis dunkelgrüne Färbungen ergaben ; 
diese Producte, welche alle Textilfasern 
direct ohne Beize im neutralen Bade an- 
färben allerdings mit gewissen Ab- 
tönungen in der Nüance werden be- 
sonders von dem Baumwollfärber sehr ge- 
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schützt, da damit ein schnelles und billigeres 
Arbeiten ermöglicht ist. Derartige Produete 
haben Ähnliche Zusammensetzungen wie 
die vorher besprochenen gelben; neben 
(juercitronextrakt iFlavinl werden als Zu- 
sätze Thonerdesulfat, Kupfersulfat, Borax und 
je nach der gewünschten Nüance ein solcher 
von Blauholzextrukt gemacht. Es konunen 
solche Zusammensetzungen in höchst primi- 
tiver Form vor; so fand ich eine derartige 
Farbwaare, welche die oben genannten 
Substanzen in sehr grobgemahlener Form 
zusummengemisrht enthielt; es bedurfte 
nicht einmal eines Vergrösserungsglases, 
um die verschiedenen Ingredienzien leicht 
zu erkennen. Bessere Produete werden 
allerdings den Färbern in Form eines Lackes 
geliefert. 

Die Uebertragung dieses Verfahrens für 
Färbereizwecke ergiebt sich aus dem Vor- 
stehenden von selbst; um ein volles Oliv 
zu erzielen, genügt es, das Bad mit Quer- 
citron-Extrakt anzusetzen, eventuell etwas 
Blauholz -Extrakt zuzugeben. Man fügt 
hierauf Kupfervitriol und wenig Thonerde- 
sulfat zu und soviel von irgend einem Al- 
kali (Soda), dass das Bad klar (ungebrochen) 
bleibt. Für gewisse Zwecke kann man statt 
des Kupfersalzes ein Eisensalz anwenden; 
das Färben geschieht kochheiss. Die in der 
.Musterbeilage enthaltene olivenfarbige Baum- 
wolle wurde nach diesem Verfahren gefärbt. 

Eine wesentlich andere Methode wird 
zur Fixirung des OuercitronfarbstolTs auf 
unizufärbende Leinwand angewendet, wie 
solche mit schwarzen Ornamenten bedruckt 
und mit der nöthigen Appretur versehen, 
später zu Fenster-Kouleaux vielfach Ver- 
wendung findet. Die Befestigung geschieht 
hier mit Hülfe der flüssigen salzsauren 
Antimonbeize; versetzt man nämlich eine 
10" Be. starke teuere itrnn - Ex trakt- 1 ,ösu ng 
mit einer entsprechenden Menge so weit 
als thunlich neutralisirten salzsauren 
Antimonlösung, so entsteht ein prachtvoll 
gelb gefärbter Luck, welcher nach etwas 
Aussüssen, Fillriren und Zusatz von Stärke 
oder Dextrin, direct auf der Leinwand be- 
festigt wird (in der Appreturklotzmaschine). 
Bezüglich der Einfachheit und Billigkeit 
dieses Verfahrens, Schönheit und Lichtecht- 
heit der erzeugten Farbe, dürfte wohl kaum 
ein Ersatz zu Huden sein; in Amerika findet 
ilieseMethode die weitgehendste Anwendung, 
so werden in der grossen Bancroft'schen 
Färberei zu Wilmington (Del.) sämmtliche 
gelbe, nanking- und olivenfarbige Rouleaux- 
stolTe nach obigem Verfahren colorirt. 

Die Erzeugung der salzsauren Antimon- 
beize flndel durch Lösen von Schwefel- 


antimon in erwärmter Salzsäure statt; man 
befördert die Reaction durch Zusatz von 
etwas Salpetersäure. So leicht also die 
Darstellung dieser Beize auch erscheinen 
mag, so schwer ist es dagegen, dieselbe 
entsprechend neutral herzustellen. So 
manchem Färber wird es wohl noch in Er- 
innerung sein, dass er durch eine zu saure 
Antimonbeize von dem schmackirten Garne 
das Tannin ganz herabriss; wird die Beize 
dagegen durch zu starkes Sättigen mit An- 
timon-Metall zu neutral gemacht, so tritt 
sehr leicht ein Milchigwerden ein und das 
Antimonoxyd setzt sich als weisser käsiger 
Brei zu Boden. 

Ich erwähne endlich noch das unter 
dem Namen „Gelbholz-Ersatz“ (Substitut 
of Fustic) im Handel vorkommende Quor- 
citron-Extrakt-Product. Von Gelbholz-Farb- 
stofT ist selten in diesen Extrakten etwas 
vorzufinden, dagegen sind oft Auszüge von 
Curcuma vorhanden; nebenbei findet man 
zinnsaures Natron oder schwefelsaures Zink, 
zuweilen sogar ein lösliches Chromoxyd 
(essigsaures) beigemengt. Derartige Ex- 
trakte haben genau das Aussehen eines 
guten Gelbholz Extraktes, lassen sich aber 
leicht als tjuercitron Extrakte erkennen, 
wenn man dem verdünnten Farbextrakt 
etwas Eisenchlorid zufügt: im reinen Gelb- 
liolz-Exlrakt entsteht ein brauner, später 
dunkelolivgrüner Niederschlag , während 
bei Gegenwart von t^uercitronfarbstoff sofort 
ein schwarzgrüner Niederschlag (Tannin und 
Eisen! entsteht. So lange der Preis der- 
artiger Produete mit dem Wertho desselben 
in einer Linie steht, ist ja gegen die An- 
wendung solcher Ersatzmittel nichts ein- 
zuwenden. 


Dliiililn- und Kcnztdinßirbeil mit' Wolle. 

Von 

Ed. Weller. 

Zu einer epochemachenden Neuheit 
wurde diese FarbBtofTgruppe bei ihrem Er- 
scheinen in erster Linie durch ihr Verhalten 
gegen die vegetabilischen Fasern gestempelt. 
Einerseits, weil einige Marken nament- 
lich die rothen und rothbraunen eine 
sehr fühlbare Lücke uusfüllten, andererseits, 
weil damit in Bezug auf Fadengleichheit 
und Reibechtheit der Farben, sowie Weich- 
heit der Faser Resultate erzielt werden, wie 
sie vorher unbekannt und nur annähernd 
durch umständliche und sorgfältigste Be- 
handlung zu erreichen waren. 

Die gleichkräftige Verwandtschaft der 
meisten Produete zu den animalischen 


Google 



Weiler, Diamin* und Benzidinfarben auf Wolle. 


[ Für her Zeitung. 

L Jehrg 1890/IM. 


1A8 


Fasern war wohl gleichzeitig bekannt, fand 
aber für Wolle weniger Beachtung, da mit 
den bereits zur Verfügung stehenden zahl- 
reichen Farbstoffen allen Anforderungen ge- 
nügt werden konnte, also ein Bedürfniss 
nicht vorlag. 

Nur die Hoffnung, damit Halbwolle in 
einem Bade färben zu können, veranlasste 
zu eingehenderen Versuchen. Die Ergeb- 
nisse waren aber wenig befriedigende. 
Nicht, weil es überhaupt unmöglich wäre, 
sondern, weil die Verhältnisse, unter denen 
Wolle und Baumwolle gleich viel Farbstoff 
aufnehmen, im Grossbetrieb schwer zu 
treffen und noch schwerer festzuhalten 
sind. Meist zieht die Baumwolle den Farb- 
stoff energischer an sich, als die Wolle 
und letztere fällt matt und charakterlos aus. 

Dies war wohl auch vielfach der Grund, 
welcher manchen Interessenten an der 
Brauchbarkeit der substantiven Farben für 
Wolle zweifeln liess. Doch mit Unrecht. 

Dieselben bieten für dieses Material 
nicht nur die gleichen Vortheile wie für 
Baumwolle, sondern noch mehr und weit 
wesentlichere und ist die grössere Be- 
deutung für vegetabilische Fasern nur durch 
dringenderes Bedürfniss bedingt. 

Das Verfahren ist sehr einfach. Gefärbt 
wird 1 '/, bis 2 Stunden im kochenden 
Bade unter Zusatz von IO*/» Glaubersalz. 

Da kalkhaltiges Wasser die Farben trübt, 
so ist dem durch Zugabe von soviel Essig- 
säure zu begegnen, dass sämmtlicher Kalk 
in löslicher oder richtiger in löslich bleiben- 
der Form gebunden ist Um dies vollständig 
zu erreichen, muss Essigsäure im Ueber- 
schuss vorhanden sein — die Flotte also 
auf Lakmuapapier sauer reagiren. Das Zu- 
viel ist durchaus unschädlich und auch bei 
weichem Wasser zu empfehlen, weil selbst 
Spuren von Kalk sich in obiger Weise un- 
angenehm bemerkbar machen. 

Der Farbstoff geht langsam auf und 
liefert ohne Schwierigkeiten und ohne be- 
sondere Vorsicht — weder beim Eingehen 
noch Nachsetzen vollkommen faden- 
gleiche Farben. Nur bei ganz hollen Tönen 
ist es rathsam, die Temperatur Anfangs 
etwas niedriger zu halten. 

Die Bäder werden ziemlich hell — bei 
gut gereinigtem Material sogar wasserklar 
ausgezogen. Dadurch fällt erstens das in 
der Baumwollfllrberei unerlässliche Auf- 
bewahren der Farbflotten weg, zweitens ist 
bei Berechnung des nöthigen Farbstoffes 
nicht, wie dort, die Flottenmenge mit in 
Berücksichtigung zu ziehen und drittens 
kann das Spülen unterbleiben, weil die 
Faser nicht mit ungebundenem also nach 


dem Trocknen absehmierendem Farbstoff 
geschwängert und die anhaftende geringe 
Menge Glaubersalz nicht nachtheilig ist. 

Die Eicht- und Luftechtheit der einzelnen 
Färbungen ist sehr verschieden. Während 
die gelben, rothbraunen, violetten, roth- 
blauen und neueren rothen Farben mit 
allen Anilinfarben, einzelne — wie Diamin- 
violett N, Diaminblau 3 K und Diamineeht- 
roth F sogar mit den beständigsten 
Alizarinfarben concurriren können, besitzen 
die reinblauen bis grünlichblauen weniger 
Widerstandsfähigkeit, ja einige •— wie Dia- 
minbluu B und die meisten Benzoazurine 

müssen als „unecht“ bezeichnet werden. 

Die Wasch- und Walkechtheit ist bei 
sämmtlichen Farben ganz hervorragend und 
zwar ohne die geringste Neigung zum Bluten 
auf andersfarbige Wolle zu zeigen. Wohl 
aber mit Ausnahme von Diaminviolett N 

auf mitbehandelte Baumwolle, doch in 
viel geringerem Maasse als von Baumwolle 
auf Baumwolle. 

Die Reib- und Schweissechtheit genügt 
ebenfalls den weitgehendsten Ansprüchen. 

Von ganz besonderem Werth ist die 
Schwefelechtheit. Dieselbe gestattet Waaren 
mit viel Weiss im Stück und zwar im 
Schwefelkasten zu bleichen, ohne dass die 
Farben nachtheilige Veränderungen er- 
leiden. 

Nicht minder wichtig ist die Säureecht- 
heit. Die Unveränderlichkeit in sauren 
Flotten ermöglicht eine grosse Zahl schöner 
Effecte. Die gefärbten Wollen oder Garne 
werden mit Rohweiss zu streifigen, karrirten 
oder Jaquard-Mustern verwebt und dann im 
Stück beliebig gefärbt. Die bereits vorher 
farbigen Stellen verändern sich nur um den 
aufgesetzten Ton, laufen aber nicht aus 
und werden auch nicht matter. Selbst 
stark saure Flotten sind ohne Einfluss. 
Allerdings werden hierin solche Diamin- 
und Congoroths, welche sich auf Baum- 
wolle schon durch schwache Säuren in 
Braunschwarz verwandeln, dunkler, doch 
ist die Veränderung keine so weitgehende 
wie dort. 

Schliesslich ist noch als ein wesentlicher 
Vortlieil zu erwähnen, dass in Folge des 
neutralen oder schwach essigsauren Charak- 
ters der Farbflotten die Spinn- und Walk- 
fähigkeit, die Weichheit und Elasticität der 
Wollfaser in ursprünglicher Stärke er- 
halten bleibt, so dass geringere 1 Wollen wie 
bisher verwendet werden können. 

Auf Grund der angeführten Eigen- 
schaften eignen sich die Diamin- und Ben- 
zidinfarben ganz vorzüglich zur Erzeugung 
von wasch- und walkechten, schwefel- und 



Erläuterungen zu der Muster-Beilage. J (Jf) 

ration kochend gehalten, die drei letzten 
Kasten enthalten kaltes Wasser, weitere 
Behandlung wie bei Weissätzung. 

Aetzroth. 

(No. 8 der Muster-Beilage.) 

1800 g rother Zinnober, 

900 - Kaliumbichromat, 

1200 - Traganthschleim TÄ /i «oe * 

480 - Aetzammoniak. 

Zusammen warm lösen, nach dem Er- 
kalten das eingedampfte Wasser und 

2520 g Biutalbuininiösung """/iooo u »<l 
1800 - Poneeaulack (Seite 132) 
zufügen. Nach dem Druck weitere Behand- 
lung wie bei Aetzcachou. 

iForUtttuny folgt.] 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 11. 

No. i. Hellgelb auf io leg Wollgarn. 

(Vergl. Seite 1(14.) 

1 20 g Flavin, 

200 - schwefelsaure Thonerde, 

RIO - zinnsaures Natron. 

Färben kochend heiss. Durch Zusatz von 
Oxalsäure kann die Farbe lebhafter und 
röthlicher gemacht werden. r, «, & 

No. 2. Schwarz auf io kg Wollgarn. 

Ausfärben in einem Bad von 

700 g Chromotrop SB (Farbw. Höchst), 
400 - Schwefelsäure von 66" Be. 

Eingehen bei 40 # C., langsam zum 
Kochen bringen und 1'/. Stunden kochen, 
das Garn herausnehmen, dem Bad 
300 g t'hromkali 

zusetzen und weitere Stunden kochen, 
spülen, auswinden und trocknen. 

Man erhält so ein sehr schönes, bluu- 
stichiges Schwarz, das bei starkem Seifen 
sich vortrefflich hält und auch eine Walke 
gut verträgt. Für Schwarz ist die Marke 
„8B- am besten geeignet. Ueber Chromo- 
trope vergl. auch Heft 9, S. 145. 

tarbrrii dir Farbtr- Xft tn nf. 


H®rt 10. -1 

15. Pfhraar 

säureechten Farben auf lose Wolle und 
Wollgarne und vermögen sie nach diesen 
Kiehtungen erfolgreich mit den bisherigen 
Farbstoffen, selbst mit Alizarinfarben zu 
eoncurriren, ja sind letzteren sogar über- 
legen, bezüglich Einfachheit des Verfahrens, 
Erzielung von Fadengleichheit und Sicher- 
heit im Xüanciren. 


I)le Veredelung der Baumwollstoffe. 

Von 

Juatinua Mullerua. 

/fW-twliMMa SttU lilj 

Hellblauätzung. 

(No. 7 der Muster- Beilage: da« daneben sich 
befindende Weis« siehe Weissätzung Seite 150.) 

760 g Aetzung KT, 

4240 - gebrannte Stärke *®Vioo»- 
Nach dem Druck kochende Säure- 
passage wie bei Weissätzung (Seite 151), 
waschen und trocknen; hierauf wurde der 
Stoff mit Dextrin-Appretur J links appretirt, 
nach dem Trocknen leicht eingesprengt, 
über Nacht liegen gelassen und auf einein 
warmen Kalander, Kollkalander (Fig. 9, 
Seite 63), kalandert. 

Aetzung KT. 

900 g Kaliumbichromat, 

500 - Aetzammoniak, 

2000 - Traganthschleim IM /io«o- 
Das Ganze zusammen erwärmen, bis 
■lim Kaliumbichromat gelöst ist, nach dem 
Erkalten das verdampfte Wasser ersetzen. 

Dextrin-Appretur J. 

15 kg helles Dextrin, 

100 Liter Wasser, 

1 - Glycerin von 28 ■/. • Be. 

Heiss lösen und etwas Ultramarinblau 
zu setzen. 

Aetzcachou. 

(No. U der Muster-Beilage: das daneben sich 
befindende Weis*, siehe Weissatzung Seite 151. | 

2500 g Cachou mineral en päte, 

2000 - Biutalbuininiösung """/imo, 

1800 - Aetzung KT. 

Nach dem Druck kochende Säurepassage 
wie bei Weissätzung (Seite 151). 

Die bunten Aetzungcn müssen ausser- 
dem noch durch kochendes Wasser durch- 
genommen werden, um die vollständige 
Coagulirung des Albumins zu bewirken, zu 
diesem Zweck wird das Wasser der beiden 
nächsten Kasten der Säure-tjuetseh- und 
Waschmaschine während der ganzen Ope- 


No. 3. Old Gold auf 10 kg Baumwollgarn. 

(Vergl Seite 166.) 

Färben kochentl in einem Bad von 
750 g Quercitron-Extrakt 30* Be., 

150 - schwefelsaurer Thonerde, 

50 - Soda, 

20 - zinnsaurem Natron, 

20 - Kupfersulfat. 1 . «. 
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No. 4. Oliv auf 10 kg Baumwollgarn. 

(Vergl. Seite 164.) 

Das Färbebad ansetzen mit 

000 g (juercitron-Extrakt 80 * Bö., 
100 - Blauholz-Extrakt 30” Be., 

200 - Eisenvitriol, 

100 - schwefelsaurer Thonenle, 

50 - Soda 

und kochend heiss nach gewünschter NGance 
fGrben. r. *. *. 

No. 5. Heliotrop auf 10 kg Gerberwolle, 
walk-, achwefel- und »äureecht 

t kg Glaubersalz, 

'/t - Essigsäure 30%, 

(! g Diaminviolett N (Cassellal 
1 y t Stunden koehen, ohne Spülen schleu- 
dern und trocknen. 

Die Waare wird nach der Walke im 
Kasten geschwefelt, aber nicht geblaut. 

KWhr. 

No. 6. Druckmuster. 

Aetzcachou und Weissätzung 
auf Indigo. 

(Vergl. „Veredelung der Baumwollstoffe 
von .1 Mullerus“ Seite 109.) 

No. 7. Druckmuster. 

Weiss- und Bellblauätzung auf Indigo. 

(Vergl. „Veredelung der Baumwollstoffe 
von J. Mullerus 1 - Seite 109.) 

No. 8. Druckmuster. 

Aetzroth auf Indigo. 

(Vergl. „Veredelung der Baumwollstolfe 
von J. Mullerus“ Seite 169.) 

Lichtechtheit verschiedener Farbstoffe. 

ThiocarminH (Loop. Cassella & Co.). 
Wir haben in Heft 3 d. Jahrg , S. 46, über 
die Lichtechtheit von Wollfärbungen mit 
diesem neuen Farbstoff berichtet. Zur Er- 
gänzung des dort Gesagten müge aus- 
drücklich betont werden, dass die Echtheit 
der Wollfärbungen des Farbstoffs zwar hinter 
derjenigen von Patenlhlau und Indigocarmin 
beträchtlich zurücksieht, dagegen weit 
besser ist wie die Echtheit von WollfBr- 
bungen mit Victoriablau oder Säureviolett 
und Säuregriin. in mittlerer NGance auf 
Leder gefärbt, erwies sich Thiocarmin nach 
dreiwöchentlicher Einwirkung der Witterung 
im Januar als sehr beständig. Auch dunkle 
Seidefärbungen mit Thiocarmin II ver- 
änderten sich nicht bei dreiwöchentlicher 
Exposition. I’apieraufstriche von blauen 


Farblacken, welche durch Fällung von 
Thiocarmin K mit basisch essigsaurem Blei 
auf Thon hotgestellt sind, hielten einer 
dreiwöchentlichen Belichtung sehr gut 
Stand. Farblacke, mit Walkgelb O in 
gleicher Weise erhalten, erwiesen sich eben- 
falls als sehr echt. Mit Walkgelb und 
Thiocarmin und Combinationen beider lassen 
sich eine Keilie sehr schöner Lackfarben 
herstellen, welche geeignet scheinen, Mine- 
ralfarben, wie Chromgelb, Chrontorange, 
Chromgrün bezw. Lackfarben aus weniger 
lichtechten Theerfarbstoffen wie Neuvictoria- 
grün zu ersetzen. Für Stein- und Buch- 
druckfarben müsste an Stelle von Thon 
Thonerdehydrat verwendet werden. 

Alizarin-Bordeaux B (Farbenfabriken 
Elberfeld). In Heft 4, S. 59, Heft 5, S. «5 
und in Heft 7, S. 1 15, wurde über diesen 
neuen Alizarinfarbstoff bereits berichtet. 
Die Wollfärbung mit 6 "/# Farbstoff (vergl. 
Heft 5, Muster 3l hat sich durch acht- 
wöchentliche Einwirkung der Witterung 
(November-Januar) nicht verändert 

Diamantgrün (Farbenfabriken Elber- 
feld). Die Musterfärbung No. 5 in Heft 5 
wurde gleichzeitig mit der Färbung von 
Alizarin-Bordeaux der Witterung ausgesetzt, 
sie hat sich nur sehr wenig verändert, der 
Ton wurde etwas weniger blaustichig. 

Azofuchsin G (Farbenfabriken Elber- 
feld). Selbst ganz helle Wollfärbungen mit 
'/io % Farbstoff haben sich bei fünf- 
wöchentlicher Einwirkung der Witterung 
(December, Januar) als sehr echt erwiesen. 
Ueber Azofuchsin vergl. Heft 6, S. 103. 

Diaminechtroth F und Diaminvio- 
lett N (Cassella). Die Baumwollfärbung 
No. 6 der Beilage No. 8 wurde gleichzeitig 
mit einer Alizarinfärbung auf Chrombeize 
drei Wochen im Januar der Witterung aus- 
gesetzt. Beide Färbungen haben sich nicht 
merklich verändert. (Vergl. auch Hoft2, S. 31.) 

Lehme. 


Rundschau. 

Das Fermentiren von Blauholz. 

Walter M. Gardner berichtet im 
-Dyer and Calico Printer - über einige na- 
türliche Farbstoffe und deren Anwendung. 
Er macht dabei folgende Angaben über das 
Fermentiren von Blauholz. 

Das Fermentiren hat den Zweck, aus 
dem Blauholz eine möglichst grosse Menge 
von Hämatel'n zu entwickeln. 

Die folgenden Ansichten über den Werth 
des Verfahrens in bestimmten Fällen und 
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Ober die Art und Weise «einer Ausführung 
slützen^sich nuf die Versuche von Professor 
Hummel, unter Heranziehung anderer in 
der Färbe-Abtheilung des Yorkshire-College 
ausgeführter Versuche. 

Das Fennentiren wird folgendermaassen 
ausgeführt: Das gemahlene oder geraspelte 
Holz wird auf einer hölzernen Unterlage in 
Schichten von ungefähr 30 cm Dicke aus- 
gebreitet, nachdem eine gewisse Menge 
Wasser (30 bis 40 */« vom Gewichte des 
ülauholzesl hinzugesetzt wurde. Mehrere 
solcher Lagen werden übereinander ge- 
schichtet und hierauf das Ganze mit 
Hülfe von Spaten gründlich durchgemischt. 
Nach einer anderen Methode wird das Holz 
mit der nöthigen Menge Wasser in eine 
breite hölzerne Trommel gebrachl, welche 
durch Rotiran das Vermischen besorgt. Das 
nasse Holz wird dann wie vorher ausge- 
breitet. 

Nachdem es einige Zeit bei geringer 
Wärme stehen gelassen wurde, wird die 
Farbe nach und nach dunkler. 

Diese Operation dauert einige Wochen; 
die Dauer hängt von der Wärme der Luft 
ah, ist daher im Sommer kürzer als im 
Winter. In verschiedenen Zeiträumen wird 
das Holz umgestürzt und durchgemischt, 
um soweit als möglich eine Uebcroxydalion 
zu verhüten. 

Die Zeit zum Mischen richtet sich nach 
der in der Mitte des Holzhaufens herr- 
schenden Temperatur, welche durch An- 
fühlen eines zu diesem Zweck in die Milte 
des Holzhaufens gesteckten Holzspahns 
geschätzt wird. Wenn der Process zu weit 
vorgeschritten ist, verliert das Holz seine 
rothbraune Farbe und erscheint dunkel 
gelb-braun. Man bezeichnet solches in der 
Praxis als verbranntes oder überfermentirtes 
Holz, dessen Werth als Farbstoff vollständig 
zerstört ist. Grosse Sorgfalt und beständige 
Aufmerksamkeit sind daher während des 
Fermentirens geboten. 

Was den chemischen Vorgang des l’ro- 
cesses anbelangt, so möge im Voraus ge- 
sagt werden, dass in Hinsicht auf die Färb- 
eigenschaften frisch geschnittenes Blattholz 
sich ebenso verhält wie Hämatoxvlin, fer- 
mentirtes Holz wie HämateTn. Es ist durum 
wahrscheinlich, dass der wesentliche Vor- 
gang in einer Oxydation des ersteren in 
letzteres besteht , obgleich auch andere 
in dem frischen Holze befindliche Kxtraetiv- 
Stoffe zweifelsohne ebenfalls verändert 
werden. Die massige Gährutlg, welche 
stattfindet, beruht wahrscheinlich auf der 
Entwickelung von etw r as Ammoniak, welches 
die Oxydation unterstützt, da Hämatoxvlin 


viel leichter angegriffen wird in Gegenwart 
von Alkalien. Wird die Oxydation zu weit 
getrieben, so wird das Hämatetn natürlich 
zerstört. 

Die Anschauung, dass das Fennentiren 
wesentlich aus einer Oxydation besteht, 
wird immer mehr und mehr anerkannt; 
innerhalb des letzten Jahres wurden zwei 
Patente für weit vollkommenere Fer- 
mentirungsprocesse genommen, in welchen 
Chlor und comprimirter Sauerstoff zur Ver- 
wendung gelangen, welche beide natürlich 
einfach als Oxydationsmittel wirken. 

Dieselben würden jedoch keine Wirkung 
ausüben, wenn der Fermentirungs- Process 
in dem Zerstören eines Glycosides bestände. 
Wenn die Vermuthung, dass der Ferrnen- 
tlrungsprocess auf einer Oxydation beruht, 
richtig ist, so bedarf die Ansicht, dass 
das Fennentiren eine wesentliche Vorberei- 
tung für den Gebrauch des Holzes beim 
Färben ist, einer gründlichen Abänderung. 
In Fällen, wo die angewendete Beize eine 
oxydirende Wirkung ausübt, wird vermuth- 
lich als vortheil hafter gefunden werden, den 
Farbstoff in nicht oxydirtem oder nur theil- 
weise oxydirtem Zustande zu benutzen, da 
die Umwandlung sich nachher im Bade selbst 
vollzieht. Wenn jedoch ganz oxydirtes Holz 
angewendet wird, tritt zweifelsohne in allen 
solchen Fällen Zerstörung eines Theiles von 
Hämatetn in Folge einej Ueberoxydation 
durch die Beize ein. 

Eine nicht oxydirende Beize wird natür- 
lich mit dem fermentirten Holze die aller- 
besten Resultate geben. Der rasch zu- 
nehmende Gebrauch des Blauholzextraktes, 
der grösstentheils aus nicht oxydirtem Farb- 
stoff besteht, zeigt, dass für viele Zwecke 
der Fennentirungsprocess von Färbern nicht 
als unbedingt nöthig angesehen wird. 

Der Verfasser belegt seine Angaben 
dureh Muster von Wollstoffen, welche mit 
frischem und fermentirtem Blau holz (von 
demselben Holz) auf Beizen mit einer oxv- 
direnden Beize (Kaliumbiehromat, Schwefel- 
säure) und einer nicht oxydirenden Beize 
(Kaliumbiehromat, Weinsäure) gefärbt wur- 
den. Aus diesen Mustern ist ersichtlich, 
dass bei Anwendung einer oxydirenden 
Beize die unfcrmentirt.cn Muster merklich 
vollere und sattere Töne gaben als die mit 
fermentirtem Holz erzielten; die Ursache 
liegt darin, dass in dem Letztgenannten 
ein Theil des Hämatefns oxydirt und zer- 
stört wurde. Mit der nicht oxydirenden 
Beize und fermentirtem Holz wurden die 
besten Resultate erzielt, obschon der Pro- 
cess auch so modiflcirt werden kann, dass 
bei Anwendung von frischem Holz die Oxy- 
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dation des Hämatoxylins vor dem Einlegen 
in das Färbebad stattflndet. 

Es ist nicht wahrscheinlich, dass bei 
Anwendung einer oxydirenden Beize die 
Menge der auf die Wolle in der Beizflotte 
flxirten Beize genügt, um im Färbebade 
das Hämatoxylin in HämateYn gänzlich über- 
zuführen. Es ist daher vortheilhafter, ein 
theilweise oxydirtes (fermentirtes) Holz anzu- 
wenden oder bei Anwendung von frischem 
Holz dem Farbebade Substanzen, welche 
die Oxydation fördern, zuzusetzen. Das 
letzte Verfahren verdient vorgezogen zu 
werden, weil dann der ganze Oxydations- 
process unter der Controle des Färbers steht. 

In Anbetracht der angeführten That- 
sachen kommen wir zu dem wichtigen 
Schlüsse, dass das Fermenliren von Blau- 
holz für viele Zwecke gänzlich zu unter- 
lassen ist. Es kann als ein Ueberbleibsel aus 
jener Zeit betrachtet werden, wo Blauholz- 
schwarz auf nicht oxvdirende Eisenbeize CO ') 
gefärbt wurde, und da nun Kaliumbichro- 
mat (eine oxvdirende Beize) fast allgemein 
verwendet wird, so hat die Bedeutung des 
Fermentirens stark abgenommen; wenn es 
auch in der nächsten Zeit nicht völlig ver- 
schwindet, so dürfte doch seine Anwendung 
bedeutend vermindert werden. JrJ 


Werthbestimmung des Blauholzextraktes. Von 

Prof. Dr. v. Uocheßhausen in Chemnitz. 

(Leipziger Monatschrift für Textilindustrie.) 

[Scklutm ton 8. 1'iU.J 

Um nur die in Aether und Alkohol lös- 
lichen Bestandtheile zu gewinnen, wurde 
bei der Extraktion der Blauhoizextrakte 2 
und 18 vollkommen wasserfreier Aether 
und Alkohol verwendet, nachdem die Ex- 
trakte durch vorsichtiges Trocknen in einem 
WasserstofTstrom bei 100° C. entwässert 
waren. Da aber, wie schon Erd mann 5 ) 
angiebt, das Hämatoxylin in wasserhaltigem 
Aether leicht löslich, in wasserfreiem Aether 
aber schwer löslich ist und beim Verdunsten 
einer wasserfreien Ätherischen Lösung als 
eine gummiartige Masse zurückbleibt, so ist 
wahrscheinlich in Folge der Absicht, den 
einen Fehler zu vermeiden, trotz einer 
listündigen Extraktionszeit am RUckfluss- 
kühler, nur ein sehr kleiner Theil des vor- 
handenen Httmatoxylins gelöst worden, so 
dass der grösste Theil sich in der alkoho- 
lischen Lösung befindet Als Beweis für 
die Unrichtigkeit der nach der Extraktions- 
methode bei den Extrakten 2 und 18 ge- 

i) Vergl. v. Cochenhausen, Werthbestim- 
immg des Illauholzextraktes, Heft B, Seite 155. 

*) Jouni. f. pract. Chemie 26, IBS, 


fundenen Zahlen kann schon, ganz abge- 
sehen von dem durch I’robeffirben gefundenen 
Resultate, der Umstand dienen, dass der 
Sanfordextrakt 2 sich als vorzüglich ge- 
eignet zur Gewinnung nicht unbeträchtlicher 
Mengen von reinem HÄmatoxylin erwies. 
Aber trotz der bei der Extrkation der Ex- 
trakte 2 und 18 beachteten Vorsicht ent- 
hielten, die mit absolutem Alkohol und 
Aether gewonnenen Lösungen ausser Hftma- 
toxylin und Hflmateln doch noch andere 
Stoffe. Denn diese Lösungen mussten, 
wenn sie nur diese beiden Stoffe enthalten 
hatten, beim Farben nach der Methode 
von Houzeau Resultate gehen, welche mit 
Färbungen, die mit denselben Mengen von 
reinem Hämatoxylin und HämateYn aus- 
geführt waren, übereinstimmen. Diesen 
Färbungen nach konnten jedoch die in 
Aether und Alkohol gelösten Massen nur 
etwa zur Hälfte aus wirklichen Farbstoffen 
bestehen. Wenn man nun, wie vielleicht 
bei den Analysen der Extrakte 22 bis 27 
geschehen ist, wasserhaltige Lösungsmittel 
oder nicht vollkommen trockne Extrakte 
anwendet, so wird in der ätherischen Lösung 
wohl alles Hämatoxylin enthalten sein, die 
Lösungsmittel werden jedoch ausser Häma- 
toxylin und Hamntein noch reichliche 
Mengen anderer Stoffe auflösen. Die Ent- 
stehung derartiger Stoffe ist wohlbegreiflich, 
wenn man die Veränderungen berück- 
sichtigt, welche das im Holze ursprünglich 
befindliche Hämatoxylin wahrend der Extrakt- 
fubrikation durch den gleichzeitigen Ein- 
fluss von Warme, Wasser und Luft und 
der in dem Holze enthaltenen mineralischen 
Stoffe erleiden kann. Wenn man in der 
früher beschriebenen Weise eine mit Am- 
moniak versetzte Lösung von Hämatoxylin 
in Wasser an der Luft stehen lässt, bis 
dieselbe eingetrocknet ist, so bleibt eine 
schwarze glänzende Masse zurück, welche 
gegenüber gebeizter Wolle gar keine Färbe- 
kraft besitzt und sich in Waser mit dunkel- 
brauner Farbe leicht auflögt. Dieses schwarze 
Oxvdationsproduct des Hämatoxylins kann 
jedenfalls verglichen werden mit den in den 
Extrakten in grosser Menge vorhandenen 
Nichtfarbstoffen, welche beim Extrahiren 
trotz ihrer Unlöslichkeit in Alkohol und 
Aether doch in diese übergehen. 

Wenn auch diese Resultate vielleicht 
nicht genügend erscheinen, um die Un- 
brauchbarkeit der Extraktionsmethode mit 
Aether und Alkohol zu beweisen , so 
sprechen sie keincnfalls für die Brauch- 
barkeit derselben, besonders wenn man 
die Ergebnisse der Probefarbungen in Be- 
tracht zieht. 
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Ein brauchbares Resultat kann beim 
(’robefllrben in der beschriebenen Weise 
nur erzielt werden, wenn alle Stoffmuster, 
welche sowohl zur Herstellung einer Scala 
als auch zum Ausfärbon der Extrakte dienen 
sollen in ein und demselben Beizbade 
zum Karben vorbereitet wurden, und wenn 
bei Ausführung aller Versuche die Ein- 
wirkung von Ammoniakdämpfen vollständig 
ausgeschlossen war. 

Da alle Angaben, welche über eine 
mögliche VerbesserungdesBlauholzextraktes 
bisher gemacht worden sind, mit Ausnahme 
der von Macfarlane und Clarkson 1 ), sehr 
geheinmissvoll gehalten sind, so sollen noch 
einige Versuche, welche nach dieserRichtung 
hin angestellt wurden, beschrieben werden. 
Da das Hämateln den nichtfärbenden 
Stoffen, welche durch Oxydation aus dem 
im Holze enthaltenen Hltmatoxylin ent- 
stehen können, näher steht als das Hämn- 
toxylin und ausserdem, wie die angegebenen 
Resultate der I’robefllrbung von 21 Ex- 
trakten zeigen, sich leichter verändern zu 
können scheint uls das Hanmtoxylin, so 
dass es sich in den Extrakten des Handels 
überhaupt nur in kleinen Mengen vor- 
flndet, so muss der Extraktfahrikanl be- 
strebt sein , bei der Fabrikation alle 
oxydlrenden Einflüsse möglichst fern zu 
halten, damit das Produkt das in dem 
Holze befindliche Hämatoxylin in möglichst 
unveränderter Form enthält. Diesem Grund- 
sätze widerspricht jedoch die dem Exlrahiren 
vorausgehende Fermentation dos Holzes, 
welche allerdings nicht mehr ausgeführt zu 
werden scheint, die Anwendung von Druck 
beim Extrahiren (amerikanische Methode) 
und der Zusatz von Stoffen, welche die 
Extraktion des Farbstoffes unterstützen 
sollen; denn die gewöhnlich hierzu ver- 
wendeten Stoffe, Soda, Borax u. s. w. unter- 
stützen in Folge ihrer alkalischen Reaktion 
die Oxydation des Hämatoxylins. Eine Er- 
höhung der Färbekraft der Extrakte, welche 
nur in einer Oxydation des Hämatoxylins 
in Hämate'in bestehen kann, muss dem 
Färber allein überlassen bleiben. Diese 
Umwandlung, welche von Macfarlane und 
Clarkson durch Chlor bewirkt wird 5 !, lässt 
sich weit einfacher und sicherer bei 
Gegenwart von Ammoniak erreichen. Dieser 
Process verlangt nicht mehr Aufmerksam- 
keit als die Anwendung von Chlor; der- 


selbe darf aber auch nicht zu lange, wahr- 
scheinlich etwa V, bis 1 Stunde, dauern. 
Von der Lösung des Extraktes 20 wurde, 
nachdem sie mit wenig Ammoniak versetzt 
worden war, ein Theil */, Stnnden, ein 
anderer Theil 1 '/* Stunden an der Luft 
unter zweitweiligem Umrühren stehen ge- 
lassen, alsdann mit verdünnter Schwefel- 
säure sorgfältig neutralisirt und hierauf 
gleichzeitig mit der nicht oxvdirten Lösung 
desselben Extraktes zum Färben von je 
drei Wollmustern verwendet, welche mit 
Chromfluorid und Weinstein, chromsaurem 
Kalium und Schwefelsäure und chrom- 
saurem Kalium und Weinstein gebeizt 
waren. Parallelversuche bewiesen gleich- 
zeitig, dass auch noch ein Zusatz einer 
kaltgesättigten Lösung von essigsaurem 
Calcium (30*/» vom Wollengewicht) zu dem 
Farbbad eine Erhöhung des Farbwerthes 
bewirken kann. Die bei diesen achtzehn 
Färbungen erzielten Farben wurden mit den 
früher beschriebenen Farbenscalen ver- 
glichen und entsprachen hierbei einem 
beim Färben zur Geltung kommenden 
Procentgehalt an Farbstoff, welcher in fol- 
gendem Schema durch Zahlen ausgedrückt 
worden ist 

Hiernach war durch eine “ jetünilige 
Behandlung des Extraktes mit Luft bei 
Gegenwart von Ammoniak int Verein mit 
einem Zusatz von essigsaurem Calcium zu 
dem Färbebad der Werth des Extraktes 
von 16,3*/, auf 21,3*/* erhöht worden, 
d. i. eine Ersparniss von 31 °/ 0 , welche bei 
100 kg des angewendeten Extraktes einen 
Betrag von 21 Mark ausmacht. Ausserdem 
zeichnete sich die mit Chromfluorid und 
Weinstein gebeizte Wolle, welche mit 
dem s / 4 Stunden lang oxydirten Extrakt 
gefärbt worden war , durch Reinheit 
und Klarheit der Farbe vor allen anderen 
Mustern aus. 


Heize 


1'nverän- 

derter 

Kxtrakt 

No. 20 


Kxtrakt 

No. 20. 

, Stunden 
lang 
oxydirt 


Kxtrakt 
No. 2 ". 

I 1 «Stunden 
* lang 
oxydirt 



ohne 

mit 

ohne 

mit 

ohne 

mit 


e i 

* »i g « 

nuro 

m V o 

iiclu 

m 


t>„ 

O» 

% 

»0 

"Io 

«Io 

Chromoxyd . . 

1,3 

6,3 

15 

>1,3 

13, H 

19 

ChromsAure 

15 

16,3 

16,3 

19 

16,3 

16,3 

Chromoxyd und 

• 






ChromuHure . 

16, ;i 

•20,0 

16,3 

-21,3 

16,3 

16,3 


') Leipz. Monatschr. f. Tuxtilind. tstto, 283. 

- ' Lindemanit erhöht nach einem öster- 
reichischen Patent vom 25. Sept. 1890 (Chemiker- 
Zeitung 1890. I(iü7) die Fitrbekrafl durch Er- 
hitzen von IüOükg Extrakt mit I kg ttberinangan- 
saurem Kalium. 


Diese Verbesserung des Extraktes wird 
sich beim Färben der Wolle und Baum- 
wolle in verschiedener Weise bemerkbar 
machen. Der Wollfärber wird auch bei 
Anwendung von Extrakten, wenn dieselben 
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in der beschriebenen Weise oxvdirt worden 
sind, reine Farben erzielen können und 
gleichzeitig durch bessere Ausnutzung des 
Farbstoffes eine Ersparnis* bemerken. Die 
Wolle muss jedoch in diesem Falle, da 
in dem Farbbad nur Hämateln enthalten 
ist, welches keine Oxydation mehr bedarf, 
das Chrom nur als Cbromoxyd enthalten, 
also am hegten mit Chromfluorid und Wein- 
stein gebeizt worden sein. Der Baumwoll- 
fürber wird einen Erfolg hauptsächlich in 
der Erzielung von gleichmässigen und 
reinen Farben sehen; denn Baumwolle, 
welche mit Eisenoxyd gebeizt worden ist, 
filrht sich in Lösungen von HUmatoxylin 
oder Hämateln ziemlich gleich, wenn bei 
Anwendung des ersteren Farbstoffes der 
Fllrbeprocess eine genügend lange Zeit 
dauert. Da jedoch die Farben durch sehr 
langes Färben trübe werden uml die 
Extrakte fast nur Hflmatoxylin, welches 
zur vollstlindigen Ausnutzung sehr langes 
Farben verlangt, enthalten, so wird die 
Umwandlung des llamatoxviins in Hümatein 
durch Abkürzung des Färbeprocesses eine 
Erzielung von reineren Xüancen ermög- 
lichen. Beim Farben von Baumwolle, 
welche mit Thonerde gebeizt worden ist, 
hat die Oxydation des Extraktes eine bessere 
Ausnutzung des Farbstoffes und damit 
auch eine Ersparnis* an Extrakt zur Folge. 
Ein Zusatz von essigsaurem Calcium, für 
dessen Wirkung eine Erklärung noch fehlt, 
hat beim Fttrben der Baumwolle einen ge- 
ringen Einfluss. 

Ich beabsichtige die beschriebene 
Methode auch für die Untersuchung der 
übrigen natürlichen Farbstoffe, zunächst 
des Kothholzes, Gelbholzes und der tjuer- 
citronrinde, wozu das Material bereits voll- 
ständig zur Verfügung steht, anzuwenden 
und bitte, mir dieses Thema einige Zeit 
überlassen zu wollen. 

Laboratorium der Kgl. Färberschule in 
Chemnitz, 15. December 1890. 

Neue Synthesen des Indigos und verwandter 

Farbstoffe. 

Frof. K. Heu mann in Zürich theilt in 
den Berl. Berichten eine neue technisch 
verwcrthbare Synthese des Indigos mit. Die 
erste Synthese gelang ihm bekanntlich 
durch ZuKummcnschmelzon von l’henyl- 
glycocoll uml Aetzkali (*ergl. Färber-Ztg. 
d. dahrg. S. t55). Weitere Versuche haben 
ergeben, «lass in folgender Weise die Dar- 
stellung von Indigo noch besser gelingt. 
tiSTheile Anthranilsäure (ürthoamidobenzoe- 
sflure) werden mit 47 Theilen Chloressig- 
sflure und 500 Theilen Wasser während 


Firber-Zeitanir 
jatirg. ltgayai 

2 Stunden am Kückflusskühler zum Sieden 
erhitzt, man lässt dann erkalten und erhält 
so einen körnig krystallinischen , grau- 
weissen oder brflunlichweissen Niederschlag 
von Phenylglyein-o-carbousflure. 

,1 Theil l’henylglycin -o- curbonsflure 
wird mit 3 Aetzkali und 1 Theil Wasser 
unter Umrühren geschmolzen. Bei 180 
bis 200” beginnt sich die Masse gelb, dann 
feurig gelbroth zu färben. Man erhitzt 
weiter bis die Tiefe der Farbe nicht mehr 
zunimmt, trägt hierauf die erkaltete Schmelze 
in etwa 200 Theile Wasser ein und leitet 
in die entstandene Lösung so lange einen 
Luftstrom, bis eine herausgenommene Probe 
heim Umherfliessen in einer Porzellanschale 
keine Neubildung blauer kupferglänzender 
Haut mehr zeigt. Nach beendigter Oxy- 
dation wird der ausgeschiedene Indigo ub- 
filtrirl, mit reinem, dünn mit salzsäure- 
halligem Wasser und zuletzt mit Alkohol 
gewaschen und getrocknet. Statt die Oxy- 
dation durch Luft zu bewirken, kann man 
auch ilie Lösung der Schmelze mit Salz- 
säure und Eisenchlorid versetzen, wobei 
sich Indigo abscheidet, welcher zu seiner 
Reinigung ausgewaschen uml mit siedendem 
Alkohol behandelt wird. * Verf. hält es für 
denkbar, dass hei dieser Reartion als 
Zwlschenproduct lndoxylsflure gebildet 
werde, welche dann weiter in Indoxyl und 
Kohlensäure zerfällt. 

Von dem ersten V erfahren mit Phenyl- 
glycocoll ist dus neue dadurch ausgezeichnet, 
dass dieHeaclion leichter verläuft und z. B. 
bei Anwendung von Kali die Keactions- 
temperatur um ßO bis 80" tiefer liegt als 
bei der erstgenannten Methode. 

Beide Synthesen mit Phenvlglycocoll und 
mit Anthranilsäure sind in verschiedenen 
Ländern zum Patent angemeldet und wer- 
den von der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik in Gemeinschaft mit den 
Höchster Farbwerken vormals Meister 
Lucius & Brüning technisch verworthet 
werden. 

A. Biedermann und K. Lepetit (Berl. 
Bor.) haben Indigo nach folgendem syn- 
thetischen Verfahren — unabhängig von 
K. Heumann — dargestellt 

Ein Molekül Anilin wird mit einem Molekül 
Monochloressigsflure innig zusammenge- 
rieben und dem Gemische die 3 bis 4fache 
Menge Aetznatron, welches mit Wasser zu 
einem Brei angerührt ist, zugegeben. Beim 
Erhitzen schmilzt die Masse, wird gelb, 
dann orangeroth. Wenn genügend lange 
erhitzt ist, lässt man die Masse erkalten, 
löst sie in Wasser und scheidet den ge- 
bildeten Indigo vrmeittelst Luft, welche 
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durch die Lösung geleitet wird. ab. Die 
Ausbeute an Indigo betrug ll 1 /.*/,. 

Der wunde Punkt dieser wie auch 
der ersten Heumann’schen Indigo-Synthese 
ist nach den Verfassern der rmstand. dass 
Indigo unter solchen Bedingungen entsteht, 
bei welchen er auch selbst wieder in seine 
Spaltungsproducte (ibergeht. 


Verschiedene Milt hei Iminen. 

Städtische Webeschule in Berlin. 

Dieselbe war in ihrem ersten Semester, 
im Sommersemester des vorigen Jahres, von 
lli Tagesschülern besucht, sie z.’lhlt jetzt 
deren bereits 28. Die mit der Anstalt ver- 
bundene Abend- und Sonntng-Webeschule 
wird von etwa IKK) Schülern besucht. Die 
offlcielle Einweihung der Schule iindet am 
15. März statt. Das neue Sommersemester 
beginnt am 8. April. 

Verfahren, um bedruckte oder gefärbte Stoffe 
während des Seifens zu schützen von Favre 
& Braun in Mülhausen i. Eis. II. K. P. 5."> 1 -7 

Das Verfahren besteht in dem Zusatz von 
gerbsaurem Antimon oder anderen Metall- 
tannaten zu dem Seifenbude, in welchem 
gefllrbte oder mit mehreren Karben bedruckte 
Stücke behandelt werden. Die vom Stoff 
abgelösten Karben gehen mit dem Metall- 
tannat bekanntlich unlösliche Verbindungen 
ein und können somit nicht mehr an un- 
richtiger Stelle auf dem bedruckten Stücke 
anfallen und zur Schädigung desselben 
Veranlassung geben. 

Zur künftigen Baumwollversorgung der euro- 
päischen Spinnereien. 

Ein Spinnereidirector in Chemnitz ver- 
öffentlichte seine Ansichten über diese 
Krage kürzlich im dortigen Chemnitzer Tage- 
blatt. Wir entnehmen seinen Ausführungen 
die folgenden Angaben. 

Wer sich heute die stetig wachsende 
Entwickelung der nordnmerikanischen und 
ostindischen Baumwollspinnerei naher be- 
trachtet, wird sich nicht verhehlen können, 
dass der europäischen Baumwollspinnerei 
Gefahr bevorsteht. 

Die Spindelzahl ist seit dem Jahre 1880 
in England nur um 8%% (von 40000000 
in 1880 auf 43500000 in 1889/90), und 
auf dem europäischen Pestlande nur um 
16 */« (von 2U80000U in 188U auf 24O0O0U0 
in 1889/90) gestiegen, dagegen ist sie in 
derselben Zeit in den Vereinigten Staaten 
um 28% (von 11000 000 in 1880 auf 


14 1750O0 in 18S9 90) und in Indien um 
97 (von 1400000 ih 1880 auf 27113000 
in 1889 90) gewachsen. Der allgemeine 
Verbrauch von Baumwolle zeigt folgende 
Steigerung in Tausenden von Ballen zu 
4(H» Pfund englisch. 


1871177 1 SS! i '.Hl Zunahme "n 


Grossbritannien 

3182 3977 

795 

25 

europ. Kestland 

2450 4205 

1755 

71 

Union 

1571 2906 

1335 

85 

Indien (in Ballen 
zu 392 Kfd.) 

231 888 

(157 

280 

Der Antheil am Gesammt verbrauch 

be- 

trug in 

Großbritannien 

4» % 

32 % 

10 

europäisches Kestland 33 - 

35 - - 

b 2 

Union 

21 - 

24 - - 

b 3 

Indien 

3 - 

8 - - 

- 5 


Gesammteuropa verbrauchte demnach 
1870/75 76%, 1889/90 08",,, die Union 
und Indien 1870/75 2-1 1889/90 32%,. 


Von der amerikanischen Ernte ver- 
brauchte die Union 1870/77 ca. %, 1889/90 
ca. Indien verbrauchte von seiner Ernte 
1876/77 ca. '/,„, 1889/90 ca. '/,. 

Sehen wir nun von den Einflüssen der 
Mac Kinley-Bill und der grösseren Leis- 
tungsfähigkeit des Maschinenbaues etc., ab, 
so zeigen uns schon obige Zahlen, dass die 
Union am Schlüsse diesesJahrhunderts sebon 
über 20 Millionen Peinspindeln aufzuweisen 
unil somit den Konsum von England und 
Europa überholt haben wird. Hieraus folgert 
sich wieder, dass die Union statt jetzt ■/„, 
später vielleicht bis zu -/ $ ihrer Production 
splbst gebrauchen und sieh durch hohen 
Ausfuhrzoll oder gar durch Ausfuhrverbot 
die europäische Spinnerei von sich ab- 
hängig machen wird. 

England würde hierdurch weniger in 
Mitleidenschaft gezogen werden, da dasselbe 
grosse Reserven in Indien und Egypten 
besitzt und sich dieselben zu sichern wissen 
würde. Schon jetzt nimmt die amerikanische 
Spinnerei den besten Theil ihrer eigenen 
jährlichen Ernte für sich in Anspruch, was 
ihr ja nicht zu verdenken ist. Tritt nun 
später der grössere Verbrauch ein, so werden 
die Preise für den liest der Ernte, durch 
den allgemeinen Wettbewerb derartig ge- 
steigert , dass an eine Uoncurrenz mit 
Amerika in dieser Hinsicht garnicht mehr 
zu denken wäre, noch dazu die hiesigen 
Spinner bedeutende Seefracht und andere 
Spesen für die 20% Abfall tragen müssen, 
welche die rohe Baumwolle enthält. Es 
steht also nicht allein eine von Jahr zu 
Jahr gefährlicher werdende Uoncurrenz zu 
erwarten, sondern es ist auch Aussicht vor- 
handen, dass sich die Einfuhr von dort auf 
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ein Minimum reducirt und in Folge dessen 
andere Bezugsquellen aufgesucht resp. ge- 
schaffen werden müssen. 

Auf pine vollständige Deckung des Be- 
darfes von Indien her ist wohl nun nicht 
fest zu rechnen, da auch dort der Ver- 
brauch, wie wir nachgewiesen, sich sehr 
bedeutend steigert. 

Es handelt sich jetzt darum, zu er- 
forschen, ob der Anbau einer der ameri- 
kanischen gleichwerthigen Baumwolle in 
den deutschen Uolonien möglich ist, den- 
selben eventuell in jeder Hinsicht zu fördern, 
oder andere Gebiete hieraufhin zu erproben. 
Die Baumwollernte Indiens wird für 1680/90 
ca. 2 800 000 Ballen, die Amerikas circa 
7 500 000 betragen. 

Die egyptische Ernte hat sich durch den 
Anbau der „Mit-Aflfe* bedeutend vergrössert 
und beträgt ca. 3 250 000 Cantars, gleich- 
werthig mit 800 000 Ballen ä 400 Mk. 

Als geeignet zum Anbau für die Baum- 
wolle wären noch Kleinasien (Smyrna, 
Adana), Guyana, Haiti, Mexiko, Paraguay, 
der Kaukasus, Neu-Guinea, die Eidji-Inseln 
zu nennen. 

Das festgestellte Lager von Baumwolle 
an allen Stapelplätzen der Welt betrug 
Ende August, also am Schlüsse des Baum- 
wollenjahres in Tausenden von Ballen 

1876 1881 1884 1887 1889 

1797 1702 1553 1204 «46. 

Der gegen 1876 um die Hälfte kleinere 
Vorrath von 1889 steht einem gegen 
damals um 4 1 /, Millionen Ballen vermehrten 
Consum gegenüber. Während 1876 der 
Vorrath 20 "/o d e8 Weltbedarfs ausmachte, 
betrug derselbe 1889 nur 9 •/». Hieraus 
geht nun wieder hervor, dass die Pro- 
duction mit dem Bedarf nicht gleichen Schritt 
halten und gerade die amerikanischen 
Ernten erwiesen sich in den letzten Jahren, 
trotz ihrer Grösse, als unzulänglich. Das 
Lager darin war zum Schlüsse der Saison 
seit einigen Jahren so gering, dass die 
Preise von Speculanten zeitweise auf un- 
gerechtfertigte Höhe getrieben und erhalten 
werden konnten. 

Der Hnupteingangshafen der amerika- 
nischen Baumwolle für Deutschland ist 
Bremen, der für ostindische Hamburg, das 
seit Eröffnung der deutschen Hansa-Dampfer- 
Linie von Ostindien für den Baumwollexporl 
Bombays der weitwichtigste Hafen geworden 
ist. Er empfing gegen 1000 Ballen in 1886 
allein von Bombay 144 516 Ballen im letz- 
ten Jahre und 23 000 aus Calcutta. 

Der Verbrauch einer Feinspindel war 
im Jahre 1889 


rF&rber-Zeltan*. 

I Jahr?. 1890/91. 

in England 34,67 Pfd. engl, pro Jahr 
europ. Festland 67,81 .... 
Union 75,96 - 

Indien 126,09 - 

Zunächst dürfte die egyptische Baum- 
wolle für Deutschland und Oesterreich in 
Betracht kommen, da deren Anbau vermehrt 
werden könnte, Neuanlagen von Spinnereien 
dagegen wohl so leicht nicht zu erwarten 
sind. Die bisher erzielten Kesultate in Ost- 
afrika und Neuguinea sind theiiweise 
günstig ausgefallen. Das Product wird von 
Kennern hoch geschätzt, ersteres auf circa 
57 Pfg., das von Neuguinea, welche reiner 
Fidji Sea- Island gleichkommt, auf circa 
100 Pfg. 

Es wäre daher wohl sehr wünschens- 
wert!^ dass der Anbau nach jeder Richtung 
unterstützt würde, wie durch kostenfreie 
Beschaffung von Samen, Anstellung von 
erfahrenen Pflanzern behufs rationeller Be- 
wirthschaftung, durch Ausnahmetarife der 
subventionirten Dampferlinien und Staats- 
bahnen, Steuerfreiheit der Geräthe und der 
ersten Anlagen und durch Anbauprämien. 

Es steht wohl zu erwarten, dass die 
deutschen Spinnereien ihren Bedarf von 
dort her decken oder wenigstens in erster 
Reihe berücksichtigen würden, vielleicht 
auch gewisse Opfer bringen zur Gründung 
einer Buumwollplantagen-Gesellschaft unter 
staatlicher Aufsicht, wenn ihnen Garantien 
für erfolgreiches Arbeiten der Gesellschaft 
gegeben werden könnten. ,» r . 

Verbot der Verwendung schädlicher Farben ln 
ttaUen. 

Eine Verordnung des Italienischen 
Ministers des Innern vom 18. Juni 1890 
lautet: 

Das nachfolgende Vorzeichniss schäd- 
licher Farben, welche bei Herstellung von 
Nahrungsmitteln und Getränken und zur 
Färbung von Stoffen, Tapeten, Spielsachen, 
Papier zum Einwickeln von Nahrungs- 
mitteln und allen anderen Gegenständen 
des persönlichen und häuslichen Gebrauchs 
nicht verwendet werden dürfen, wird ge- 
nehmigt. 

Verseiohsis» schädlicher Farben, von dem Minister des 
Innern gemäss Art. 43 des Gesetzes über die öffentliche 
Gesundheitspflege' ) aufgestallt. 

I. Schädliche Farben, welche in 
keinem Falle bei der Herstellung von 

t) Art. 4:t. Das Verzeichniss schädlicher 
Farben, welche hei Herstellung etc., wird von 
dem Minister des Innern nach Anhörung des 
über ■ Gesundheitsraths aufgestellt. — Wer 
solche Karben in irgend einer Weise zur Färbung 
obengedachter Stoffe und Gegenstände vor- 
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Nahrungsmitteln und Getrunken, zur 
Färbung von Papier zum Ginwickeln 
von Nahrungsmitteln und zum An - 


strich von Behältnissen, in welchen 
Nahrungsmittel aufbcwahrt werden 
sollen, verwendet werden dürfen*). 


A. Anorganische Farben. 


Farbe 

Gebräuchlichster 

Name 

Schädlicher Anderweitige Benennung oder 

Bestandtheil Abarten der Farbstoffe 

Blau 1 

Kupferindigo 

Kupfer 


. 2 

Bergblau 

desgl. 

Mineral-, Englisch, Hamburger, Kalk-, 

8 

1 

Blaue Asche 

dcsgl. 

Kupfer-, Kasseler, Neuwieder Blau, 
Azurit, Armenischer Stein, blauerBornx. 

Gelb 4 

Chromgelb 

Blei und Chrom Chromgelb, Pomeranzengelb, Chromroth, 

- 5 

Kasseler Gelb 

Blei 

Kölnischgelb. 

Montpellier, Pariser, Veroneser, Turner- 

6 

Neapel-Gelb 

Antimon und 

gelb, Mineralgelb, Chemischgelb. 
Blei Blei-Antimon, Neapelerde, Blassgelb. 

7 

Operment 

Arsenik 


8 

Realgar 

desgl. 

Rother Arsenik. 

9 

Schwefelcadmium 

Cadmium 

Brillantgelb. 

10 

Musivgold 

Zinn 


1 1 

Bleijodür 

Blei 


12 

Mossicot od. BleiglAtte 

desgl. 


18 

Barytgelb 

Barium 

Ultmmaringelb, chromsaurer Baryt. 

14 

Zinkgelh (giallo 



Grün 1.*» 

bottone d om) 
Grüner Zinnober 

Zink 

Blei 

Oelgrün, Chromgrün, Neapelgrün. 

16 

Milorigrün 

desgl. 


• 17 

Bremer Grün 

Kupfer 


18 

Grünspan 

desgl. 


19 

Berggrün 

desgl. 

Malachit, Braunschweiger Grün, k linst- 


Scheelesches Grün 

licher Malachit. 

Kupfer und Arsenik Original-, Patent-, Kaiser-, Kasseler, 

20 

Schweinfurter Grün 

desgl . 

Pariser, Leipziger, Schweizer, Mitis-, 
Neu-, Neu wieder, Mai-, Decorations- 
(seenografico) Grün. 

Kirchberger Grün. 

21 

Wiener Grün 
Paolo Veronese Grün 
Englisch Grün 
Mineralgrün 

desgl. 
desgl . 
desgl. 
Arsenik, Blei, 

Kupfer 

Roth 22 

Zinnober 

Quecksilber 

28 

Antimonmth 

Antimon 

Antimonzinnober. 

24 

Mennige 

Blei 


26 

Rothes chromsaures 
Bleioxyd 

desgl. 

Saturnroth. 

26 

Glätte 

desgl. 


Wei»« 27 

Bleiweiss 

dcsffl. 

Kohlensau ros Bleioxyd (biaccn), Bleiweiss 

28 

Bleivitriol 

desgl. 

(ceruaa), Kremser Weiss, Kremuitzer 
Weis», Wiener, Londoner, Holländisch 
Weiss. 

29 

Zinkweiss 

Zink 


30 

Griffith- Weis« 

desgl. 


wendet oder derartig gefärbte 

Stoffe oder 

aufgeführten Farbstoffe zum Färben von 

Gegenstände verkauft, wird mit Geldstrafe bis 

Nahrungsmitteln und Getränken nicht den im 

500 Lire 

und im Wiederholungsfälle mit 

Art. 10a des Generalreglement« vorgesehenen 

Schliessung der Werkstatt oder 

des Handels- 

Fall einschliesst, weichersich auf die ungesunden 

betriebes bestraft. 


und schädlichen, behufs Nachahmung und Ver- 

*) Es versteht sich, dass die Zulassung der 

stärkung der natürlichen Farbe künstlich ge- 

Verwendung der nicht in diesem Verzeichnis« 

färbten Speisen mul Getränke bezieht. 
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Patent List«. 


B. Organische Farben. 
Gummigutti. 

Künstliche, aus Theer gezogene Farb- 
stoffe mit Ausnahme der folgenden: Chry- 
soidin, AzoHavin, Koccelin, l’onceau, Bor- 
deaux, Biebricher Scharlach, Naphtolgelb S, 
Schwefel-Fuchsin, Gentiana. 

Ferner wenlen alle nicht in diesem 
Verzeichnis» aufgeführten anorganischen 
oder organischen Farben verboten, sofern 
dieselben die genannten schädlichen Stoffe 
(Antimon, Arsenik, Barium (ausgenommen 
schwefelsaurer Baryt|, Cadmium, Chrom, 
Quecksilber, Blei, Kupfer, Zinn, Zink) oder 
andere giftige Substanzen enthalten. 

Dieses Verbot findet in solchen Füllen 
nicht Anwendung, wo die Färbung der 
Behälter mit schädlichen Farben durch 
Kinbrennen in die Glas- oder Glasurmasse 
oder in dem ilusseren Anstrich von Ge- 
bissen und wasserdichtem Material so aus- 
geführt ist, dass dieselben von den Ge- 
tränken und Nahrungsstoffen, mit welchem 
sie in Berührung kommen, nicht abgelüst 
werden können. 

II. Farben, deren Anwendung zum 
Anstrich von Spielsachen verboten ist. 

Es ist nicht gestattet, Spielsachen mit 
Farben anzustreichen, deren Zusatz zu 
Nahrungsmitteln verboten ist. 

Es sind aber zulässig: 

1. Zinnober und neutrales chromsaures 
Blei, wenn sie als Oelfarben verarbeitet 
oder mit festsitzendem und unlöslichem 
Firniss aufgetragen sind. 

2. Bleioxyd in einer in Firniss unlöslichen 
Zusammensetzung. 

3. Das der Kautschliekmasse beigemischte 
Schwefelantimon und Schwefelcadmium. 

4. Schwefelsaurer Baryt. 

5. Zinnoxyd. 

<i. Unlösliche Zusammensetzungen von Zink 
und Zinn, welche der Kautschuckmusse 
beigemischt oder mittelst festsitzenden 
und unlöslichen Firnisses aufgetragen 
sind. 

III. Farben, deren Anwendung zum 
Färben von Gegenständen lieg häus- 
lichen Gebrauchs verboten ist. 

Zum Färben von Möbel-, Kleider- und 
Tapetenstoffen, sowie von bemalten l’apier- 
tapeten, künstlichen Blumen, Blattern und 
Früchten, von Kerzen, Schreibmaterialien, 
Lampenschirmen etc. ist die Verwendung 
von arsenikhaltigen Farben verboten. 


Patent-List«. 

AufgcHtellt durrli das Patent- Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

(Aukiirtf otm* Kerkerrhei werden den Abonnenten der 
Zeltntpr dnrrh dnn Huren« kontentrel ertheilt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeld ungen. 

Kl. 8. K. 7739. Neuerung im Bleichen von 
Faserstoffen mit Hülfe von Electricität. 
Carl Kellner in Wien. 

Kl. 8. K. 8062. Lederfärbemaschine. — 
Carl Knabe in Osterwieck a. H. 

Kl. 8. T. 2854. Verfahren zum Färben und 
Drucken mit Anilinschwarz unter An- 
wendung von Fluorwasserstoffsäure. — 
Heinr. Thies in Laaken bei Barmen- 
Riltershausen und Friedrich Cleff in 
Bauenthal bei Barmen-Kitlershausen. 

Kl. 22. A. 2456. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe, welche Baumwolle 
direct färben. Aclien-Gesellschaft 
für Anilinfabrikation in Berlin. 

Kl. 2*2. C. 2905. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer secundürdr Disazofarbstoffe. 
Leop. Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 4807 Verfahren zur Darstellung 
eines Farbstoffes aus Alizarin -Bordeaux. 

Farbenfabriken vorm. Frieilr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F, 4897. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus den Analogen des 
Alizarin-Bordeaux: Zusatz zu F. 4807. 
Farbenfabriken vorm Friedr. Bayer &. 
Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. B. 10 288. Apparat zur Herstellung 
von Farbstoffen, hauptsächlich für Orseille. 
James E. Bedford in Leeds. 

Kl. 22. H 10 434. Drucktinte. Charles 
Michael Higgins in Brooklyn. 

Kl. 22. F. 4997. Verfahren zur Darstellung 
wasserlöslicher blauer Farbstoffe aus phe- 
nylirten Rosanilinen. Farbwerk Gries- 
heim a. M. Wm. Noetzel & Co. in Gries- 
heim a. M. 

Patent- Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 55 837. Verfahren zum Färben 
von Leder und anderen gerbsloffhaltigen 
Stoffen mit Hülfe von Diazo-bezw. Tetrazo- 
verbindungen aromatischer Amine. 
Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. Vom 
21. Februar 1890 ab. 

Kl. 22. No. 55 798. Verfahren zur Dar- 
stellung gemischter Disazofarbstoffe aus 
Benzidin bezw. Tolidin und o-Oxy-p- 
Toluylsüure. Farbenfabriken vormals 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
13. August 1889 ab. 
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Kl. 8. No. 55 WM. Streck- und Wiekel- 
maschine für schlauchförmige Wirkwaaren. 
— P. Wever in Chemnitz. Vom !). Sep- 
tember 1890 ab. 

Kl. 22. No. 55 848. Verfahren zur Darstel- 
lung von Diamidodiphenylmethanbasen. 

Karbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
!i Co, in Elberfeld. Vom 24. Februar 
1889 ab. 

Kl. 22. No. 55 878. Verfahren zur Darstel- 
lung von Benzenyl-/f-amidothionaphtol; 
Zusatz zum Pat. No. 55 222. — Aetien- 
Gesellschaft für Anilinfabrikation 
in Berlin. Vom 14. December 1889 ab. 

Kl. 22. No. 55 942. Verfahren zur Dar- 
stellung wasserlöslicher blauer Farbstoffe 
aus Gallocyanin. — Kern & Sandoz in 
Basel. Vom 29. September 1SS9 ab. 

Kl. 29. No. 55 949. Verfahren und Apparat 
zur Herstellung künstlicher Fllden. 

Dr. F. Lehner in Augsburg. Vom 9. No- 
vember 1889 ab. 

Oesterreich. 

Trockemnaschine für Wolle uller Art, ge- 
fBrbtcn Kammzug, Baumwolle, Garn und 
Ähnliche Textilmaterialien. Firma 

Schulze & Co. in Schmölln. 13. No- 
vember 1 890. 

England. 

No. 12 678. Fflrben und Trocknen von 
Garnen etc. E. Heppenstall, Hudders- 
field. 1(1. August 1889. 

' No. 12 549. Fabrikation gelber Farbstoffe. 

. • — T. K. Shillito, Middlcsex. 8. August 

1889. 

No 12 291. Automatische Seidenabfall- 
Kfttnmmnsrhine. A. Sauvee, Middle- 
sex. 2. August 1889. 

V. St. v. N.-Amerikn. 

No. 443 528. StolT-Messmaschine. M. N. 
Jones, Abilene, Kans. 25. Januar 1890. 

No. 443 904. Verfahren zum Zerkleinern 
von Pflanzenfasern. H. üatv, London. 
27. Mai 1889. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Oflicicl, nufgeslettt von der 
.Färber-Zeitung-.*! 

Erdleitungen vom 18. December 18‘JO bis zum 
IT. Januar 1891. 

No. 208"23O 13. Septbr. 1890. Soeiete 

Dupetit freres & le sieur Dehaitre, 
vertreten durch Albert Cahen, boul. 
St. Denis 1, Paris. Maschine zum Zer- 
schneiden von Sammet und anderen Ge- 
weben. 

*1 Alle Patente sind fUr 15 Jahre ertlieilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


No. 208 129. 9. September 1890. Knabe, 
vertr. d. Dieuaide, rue de Provence 62. 

Paris. Maschine zum Farben von Leder, 

No. 207 711. 19. August 1890. Ducros 

& Tymeson, vertr. d. Sautter & de 
Mestral, rue Bailiif 11, Paris. Ver- 
besserung an Apparaten, welche in der 
Färberei gebraucht werden. 

No. 207 656. 16. August 1890. Gesell- 

schaft für chemische Industrie in 
Basel, vertr. d. Thirion, bouL Beau- 
marchais 95, Paris. Erzeugung grauer, 
violettschwarzer bis grünschwarzer Azo- 
farbstoffe. 

No. 208111. 8. September 1890. Soeiete 
L. Durand, Huguenin & Co., vertr. d. 
Armengaud j r. , boul. de Strassbourg 
23, Paris. Darstellung neuer Farbstoffe 
durch Einwirkung der Amine der Fett- 
reihe auf Gallocyanin. 

No. 208 245. 15. September 1890. Marc, 
vertr. durch Soeiete Matray freres, 
boul. Henri IV 31, Paris. Neue Ma- 
schine zum Entbasten und Zerfasern der 
Ramie. 

N'o. 208 287. 19. Septbr. 1890. Cabanis, 

rue de Vesles 108, Reims. Trocken- 
apparat aus feuerfestem Thon und mit 
directem heissen Luftzug zum Conditio- 
niren der Textilstoffe. 

No. 208 336. 19. Septbr. 1890. Charles, 

vertr. durch Soeiete Assi & Genes, 
boul. Voltaire 36. Paris. Verbesserungen 
an Apparaten zum Gaufriren und Drucken. 

No. 180 020. 12. September 1890. Smith, 

Goddard, Higginboltom & Munnock, 
vertreten durch Mennous, boul. des 
Capueines 24, Paris. Zusatzpatent zuin 
Patent vom 22. Septbr. 1887, betreffend 
Verbesserungen an Apparaten zum Schnei- 
den von Tuchgeweben. 

No, 208 274. Ui. Septbr. 1890. Badische 
Anilin- und Sodafabrik, vertr. durch 
Bletry freres, boul. de Strassbourg 2, 

Paris. Verfahren zur Darstellung eines 
rothgelben Farbstoffes. 

No. 208 275. 16. Septbr. 1890. Badische 
Anilin- und Sodafabrik, vertr. durch 
Bletry freres, boul. de Strassbourg 2, 

Paris. Verfahren zur Darslelluitg von 
schwarz, blauschwarz bis grün färbenden 
Disuzofarbstoffen. 

No. 208 434. 24. Septbr. 1890. Soeiete 

F. Benoist, L. Berthiot & Co. , vertr. 
durch Bletry freres, boul. de Slrass- 
bourg 2, Paris. Neue Herstellung von 
Fadenzählern. 

No. 208 369. 27. Septbr. 1890. (’arturet 
aine, rue de Jony 15, Paris. Schnell- 
bleichverfahren. 

18 

Digitized by Google 



ISO 


Briefkasten. 


< Kirher-Zeitang. 
L Jahr*. I8MO/VI. 


No. 2U8 318 18. September 1890. Manu- 

faeture Lyonaise dp matiere* colo 
raute*, vprlr. durch Armengaml jeune, 
boul. dp Strassbourg 23, Paris. Ver- 
fahren zur Darstellung von Sulfitsfluren 
dar benzvlirten Safraninp. 

No. 208 52ti. 21*. September 1H9U. Manu- 

facture Lyonaise de matieres colo- 
rantps, vertr. durch Armengauil jeune, 
boul. de Strassbourg 23, Paris. Ver- 
fahren zur Darstellung; von Diamido- 
naphtalin-|*f-Üisulfosflurpn. 

No. 208 506. 2. October 1890. Decock, 
vertreten durch Societe Druesnes & 
Lamblin, contour St. Martin 1, Roubaix. 
Verbesserungen an der Maschine zum 
Fflrben von Textilstoffen im Strang. 

No. 208 555. 30. Septbr. 18110. Van Laer, 
vertreten durch Societe Marollier & 
Hobelet, boul. Bonne-Nouvelle 42, Paris. 
Neues Aetzverfahren für bedruckte 
Gewebe oder andere Textilstofl'e ani- 
malischer und pflanzlicher Herkunft. 

No. 208 311-1. 23. Septbr. 1 81 Hl. Societe 

Guinou, Picard & Jay, vertr. durch 
Thirion, boul. Beaumarchais 15, Paris. 
Verfahren zur Darstellung von schwarzen 
Farbstoffen und ihre Bildung auf der 
Kaser. 

No. 164 230. »8. Septbr. 1890. Societe 

franyaise dexploitation des prn- 
cedes Hermile, vertr. durch Armen- 
gaud aine, rue St. Sebastian 45, Paris. 
Zusatzpatent zu dem an Hprmite er- 
theilten Patente vom 11. Septbr. 1884, 
welches er der obigen Gesellschaft über- 
tragen hat, betreffend das Bleichen von 
Textilstoffen im Allgemeinen und der 
Papiertnasse. 

No. 208 431. 24. Septbr. 1890. Conaillac, 
rue Picot 13, Paris. Verfahren und Ap- 
parate zum Reinigen und Bleichen von 
Fettsubstanzen und Gelen. 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige. Journal Officiel, 
aufgestellt von der „Färber-Zeitung“.) 
Ertheilt durch Ministerial- Erlasse vom 
2!1. November und li>. llecembpr 1S9U. 

No. 92907. 28.Novbr. 1890. A.Wanquie*- 
Goethals, vertr. d. H. H. Kadol & t!o. 
Mechanisches Verfahren zum Reinigen der 
Wolle des Leinens, des Hanfs, der Ramie 
und der Pflanzenfaser im Allgemeinen. 

No. 92994. 5. December 1890. ,1. Cardon, 
Lille, vertr. d. M. Bede. Maschine zum 
Brechen, Schwingen und Hücheln der 
Fasern. 


No. 92803. 20. November 1890. Societö 
franyaise ^Exploitation des pro- 
eedes Hermile, I’aris, vertr. d. M. Bie- 
buyek. Bleichen der Textil-Stoffe im 
Allgemeinen und der Papier-Masse. Pa- 
tentirt zu ihren Gunsten den 12. Sep- 
tember 1890. 

No. 92 838. 24. November 1890. A. E. 

Delacroix, I’ouharlier, France, vertr. d. 
M. De Vos. Anwendung der Milchsäure 
und ihrer Salze zum Aufträgen von Farb- 
stoffen. Patentirt in Frankreich den 31. 
Mai 1890. 


Briefkasten. 

<Zu unentgeltlichem — rein unehlichem — Meinimgaau-UiU'ih 
unncrcr Abonnenten Jede ausführliche und heuernder« 
werllivoile AuNkunfl-uTtheilunt; wird bereitwilligst honorirt.) 

F ragen. 

Frage 39: Wie wird Blauholz »in Besten 
fermentirt und ausgekocht? 

Frage 40: Wie kann am Besten der Nach- 
weis geliefert werden, dass Leinengarn mit 
Chromgelb gefflrbt ist ? 

Frage 41: Welche» ist die einfachste, 

dauerhafteste und billigste Cocheiiillemühle? 

Frage 42: Wie wird auf Halhwollstolf 

(Decke rein wollen!) auf billigste Weist* Dunkel- 
oliv, Braun, Schwarz und Marine gefärbt? 

Frage 48: Die gefärbten Kleider werden 
bei mir gestärkt, getrocknet und dann zum 
Appretiren in Isländischem Moos genetzt, und 
auf den Appreturcylinder uufgehüratet. Da- 
durch erhalt die Waare auf der linken Seite 
einen Glanz. Nun mochte ich gern erfahren, 
wie letzterer zu vermeiden, und welches Appretur- 
mittel für Kleider ain vortheilhaflesten ist? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 4o: Ein kleines Muster 
der fraglichen Färbung’ wird mit Natronlauge 
erwftnut; die Farbe wird — falls Chromgelb, 
d. h. chromsaures Blei vorliegt — von der 
Faser abgezogen. Versetzt man die alkalische 
Losung mit Schwofeiammonium. so fftrbt sich die 
Flüssigkeit bald dunkel, indem sich schwarzes 
Schwefelblei abscheidet. Andere gelbe Farb- 
s tolle, natürliche wie künstliche, welche zum 
Farben von Pflanzenfasern dienen, enthalten 
kein Blei. 

Kericlitigungen. 

Heft (>, Seite 9ti, Zeile 22, steht: I Million 
Gramm (!) statt: I Milligramm Va. — Heft 8, 
Seite 128, Zeile 27, muss es heissen „kaltes 
Chlorbad von 2 f Be.- anstatt *20° Be.“ — 
Heft 9, Seite 152, Zeile 19, muss stehen 
„Dunkelbraun- statt „Dunkelblau ; Seite 154, 
Zelle 20, CuSÜjKupfervitriol) statt CaSOjGips). 
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Feber eint- Methode zur Umwandlung 
und Erhöhung der Echtheit von Farb- 
stoffen nur der Faser. 


Von 

Professor Dr R. MOhlau. 


Vor mehreren Jahren habe ich gezeigt, 
dass das sogenannte Dimethylphenylengrün 
(Tetraniethylindamin) unter dom Einflüsse 
alkalischer Mittel zunächst in Phenolblau 
verwandelt wird. Diese Keaction beruht 
auf der Abspaltung von Dimethylamin uml 
auf dem Ersatz des Dimethylaminrestee im 
Farbstofftnolekül durch Sauerstoff. 


C b H, . N'(UHj). . 

C, ; H, X(CH,,)_. + NaOH 
CI 


= N ’ o (CH,) -+HN(CH s ), + NaCI. 


Eine auf dem gleichen Vorgang be- 
ruhende Veränderung wurde dann am Me- 
thylenblau durch Hernthsen beobachtet, 
welcher fand, dass sich aus demselben 
unter ähnlichen Umständen das Methylen- 
violett (Thionolin) bildet. 


X 


= N 


O.H, N|CH 3 ). 

S -f Na OH 

C i; H 3 N(CHj). 

CI 

C,.H S N(CH s b 

S -)-HN(CHjt,-f NuCl. 

U’.H, . O 


Angesicht« dieser Thatsuchen lag die 
Krage nahe, ob es nicht möglich sei, der- 
artige Umwandlungen eines Farbstoffes in 
einen anderen auf der Faser selbst zu be- 
wirken. Solche Versuche erschienen in 
praktischer Hinsicht um so interessanter, 
als inan erwarten durfte, dass bei passen- 
der Wahl des verändernden Agenses sich 
für die modjflcirten Färbungen neue und 
werthvolle Eigenschaften ergehen würden. 

Im Folgenden theile ich zunächst die 
Resultate mit, die bei Anwendung von 
Methylenblau und Patentblau erhalten 
worden sind. 

Letzteres erleidet beim Erwärmen mit 
Alkalilauge ebenfalls eine Veränderung, die 


sich durch das Auftreten eines intensiven 
Geruches nach Dimethyl- oder Diaethvlaniin 
und durch ein Umsehlagen der grünlich- 
blauen Farbe der Lösung in Violett be- 
merklich macht. Da unter dem Namen 
Patentblau von den Höchster Farbwerken 
meist Kalksnlze von Sulfosäuren verschie- 
dener, der Malachitgrünreihe angehörender 
Farbstoffe in den Handel gebracht werden, 
welche nach dem Typus 

SO, 

C«H. (3) OH Ca 
SO, 

HO. 0(1) C„ H , . (J)N(Alk), 

C S H, . (4) N|Alklj 

zusammengesetzt sind, so bietet diese Er- 
scheinung nichts Auffallendes. 

Das passendste Agens, solche Reactionen 
auf der Faser herbeizuführen, bot die Zinn- 
säure bezw. das Zinndioxyd dar. Damit 
lässt sich die Faser bekanntlich leicht ver- 
sehen, indem man sie mit einer wässerigen 
Lösung von Xulriumstnnnnt iiuprägnirt und 
hierauf durch verdünnte Schwefelsäure 
nimmt. 

Ich bediente mich gebleichten, baum- 
wollenen Gewebt«, welches zur Präparirung 
mit Zinnoxyd durch Natriumstannatlösung 
von 10" Be. passirt, dann zwei Stunden 
liegen gelassen, durch Schwefelsäure von 
5® Be. genommen, gut gewaschen und ge- 
trocknet wurde 

Das so vorbereitete Gewebe wurde mit 
einem Parbpapp nachstehender Zusammen- 
setzung auf einem Rouleau bedruckt. Der 
gleiche Papp wurde sodann zum Bedrucken 
nicht prflparirten Gewebes verwendet. 

Parbpapp. 

JO g Weizenstärke, 

50 - gebrannte Stärke, 

150 - Wasser, 

200 - Essigsäure von li* Be., 

200 - Traganthschleim 
50 ccm Glycerin 
wurden miteinander gekocht, 

(30 g Methylenblau bezw. Patentblau 
zugesetzt unii nach dem Erkalten 
102 g Tannin und 
200 - Essigsäure von ti" Be. 
hinzugefügt. 


1» 
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Es wurden so je zwei Proben erhalten, 
welche nach dem Trocknen während 45 Mi- 
nuten bei l Atmosphäre Ueberdruck ge- 
dämpft wurden. 

Die nicht mit Zinnbeize versehenen liess 
man nun bei 75* C. durch ein Brechwein- 
steinbad (3 g Brechweinstein pro 1 Liter 
Wasser) gehen. Mit den anderen wurden 
sie dann sorgfältig gewaschen, breit durch 
ein Seifenbad (I g Seife pro 1 Liter Wasser) 
von 50* C. genommen, wieder gewaschen 
und getrocknet. 

Ein Vergleich der Proben ergab zu- 
nächst, dass die mit Zinnoxyd gebeizten 
eine wesentliche Vertiefung des Farben- 
tones und Aenderung der Nuance auf- 
wiesen. Die Methylenblaufärbung hatte den 
Stich ins Grüne gänzlich eingebüsst, es 
war ein reineres, aber dunkleres Blau ent- 
standen. Die Patentblaufärbung war gleich- 
falls dunkler und weniger grünstichig ge- 
worden. 

Fast noch auffallender war der Unter- 
schied, welchen die Vorbeizung mit Zinn- 
oxyd auf die Widerstandsfähigkeit gegen 
das Licht zur Folge hatte. Während Me- 
thylenblau, besonders aber Patentblau, mit 
Tannin und Brechweinstein üxirt, bei vier- 
wöchentlicher Exposition gegenüber directem 
und dilTusem Sonnenlicht ein starkes Schwin- 
den der Färbung zeigten, blieben die vorher 
mit Zinnoxyd gebeizten Proben ziemlich 
intakt, die Methylenblaufärbung hatte fast 
gar nicht gelitten. 

Dresden, im Februar 1891. 


l'elter «Ile Anwendung einiger neuen 
Farbstoffe im Zeug- und Wolldruck. 

Von 

Dr. Gottlieb Stein. 

1. Diamantgelb. Durch Einwirkung 
von Meta-Amidobenzoesäure auf Salicylsäure 
erhält man einen Farbstoff, der von den 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Comp, in Elberfeld unter dem Namen 
Diamantgelb 0 (patentirt) in den Handel 
gebracht wird, und der sich dadurch in 
hervorragender Weise auszeichnet, dass <*r 
mit Chromoxyd einen ungemein licht- und 
seifenechten, rein gelben Farblack bildet. 
Andere Mordants liefern keine brauchbaren 
Töne. 

Die Eigenschaft dieses Farbstoffs, mit 
Chromsalzen ziemlich feste Lacke zu bilden, 
scheint nicht nur der von der Salicylsäure 
herrührenden Orthostellnng der Hydroxyl- 


[ Firb«r-Z«ltnnf 
L Joh nr 1900/91. 

und Carboxylgruppe eigentümlich zu sein, 
sondern ist wahrscheinlich auch bedingt 
durch die in demselben Farbstoffmolekül 
enthaltenen weiter von der Amidobenzoö- 
säure herrührenden , ebenfalls zur Lack- 
bildungbeitragenden Carboxylgruppe. Unter- 
scheidet sich doch das Diamantgelb wesent- 
lich von dem aus Diazobenzol und Ralicyl- 
säure sich bildenden wenig seifenechten 
Product. 

Der Farblack des Diamantgelb entwickelt 
sich auf ungeöltem wie auf geöltem Baum- 
wollstoff, doch fällt er auf ersterem Gewebe 
etwas schöner aus. Kalksalze erhöhen «lie 
Echtheit und verschönern den Lack, sind 
jedoch nicht unbedingt nöthig, wenn man 
z. B. das Gelb in Mischfarben verwenden 
will, die keinen Zusatz von essigsaurem 
Kalk vertragen. 

Als Druckfarbe ist die folgende zu 
empfehlen: 

Dampfgelb. 

500 g Verdickung F, 

150 - Diamantgelb G 20*/„, 

230 - W'asser, 

80 - essigsaures Chrom von 20“ Be. 
und 

■10 essigsaurer Kalk von 15” Be. 
werden gemischt. 

1000 g. 

Verdickung F. 

145 g W'eizenstärke, 

20 - hell gebrannte Stärke, 

105- Tragantbschleim, 85 gp. Liter, 

105- Essigsäure von 6” Be. (30%), 

25 - Olivenöl und 
600 - Wasser werden gekocht. 

"1000 g. 

Man dämpft am besten 1 Stunde ohne 
Druck, passirt durch ein Kreidebad, wäscht, 
malzt, wäscht und seift. Zur Reinigung 
und Entwickelung des Gelb genügt eine 
Temperatur von 25* R. ; ist es jedoch der 
anderen Farben wegen erforderlich, so kann 
man die Temperatur auch auf 40 bis 60° R. 
steigern. Nimmt inan im Recept statt 80 g 
essigsaures Chrom von 20* Be. 160 g, so 
wird die Seifenechtheit des Gelbs wesent- 
lich erhöht. Das Gelb verträgt eine leichte 
Chlorpassage. 

Zu Mischfarben ist es vorzüglich ge- 
eignet. Dem aus Alizarin-Bordeaux B und 
essigsaurem Chrom erzielten Blauschwarz 
ertheilt es einen intensiv schwarzen Ton. 

Mit Alizarinblau und Coerulein zusammen- 
gemischt, erzielt inan recht brauchbare 
Olives; mit Alizarimlampfroth corubinirt, 

■ resultiren praktische Cuchoutöne. 
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Wahrend die Marke Diamantgelb O ein 
rein grünstichiges, dem Chromgelb ähnliches 
Gelb liefert, erhält man mit der Orthover- 
bindung, dem Diamanlgelb K (patentirt), 
eine rölhere Nüanee. Diese wird um so 
röther, je weniger Kalk man zur Farbe setzt. 

Aber auch für Wolldruck ist das Gelb 
sehr geeignet, falls es sich um kein leb- 
haftes Gelb handelt. 

Wollgelb. 
r»(X) g Verdickung F, 

150- Diamantgelb G 20% und 
20 - Weinsäure in 

330 - WassergelOst, werden gemischt. 

1000 g. 

Man dAnipft 1 Stunde ohne Druck, wäecllt 
und kann nach Bedürfnis# malzen oder 
schwach seifen. 

Auch die Baumwolldruckfarbe mit essig- 
saurem Chrom Hxirt sich unter Zusatz von 
Weinsäure zu einem leidlichen Gelb. 

Im Zeugdruck eignet sich das Diamanl- 
gelb G besonders noch zum Mischen mit 
Azogrün. 

II. Azogrün ist ebenfalls ein Azofurb- 
stolf der durch Einwirkungen von Diazo- 
verbindungen des Metaamidotetramethyldi- 
amidotriphenylcarhinols auf Salicylsäure ent- 
steht. Auch dieser Farbstoff bildet mit 
Chromsalzen feste Lucke, und verdankt 
dieBe Eigenschaft der in ihm enthaltenen 
Salicylsäuregruppe. 

ln der Wollfärbern ist das Azogrün 
(patentirt) schon längere Zeit vortheilhaft 
im Gebrauch. 

Aber auch beim Zeugdruck lasst sich 
dieses Product mit Vortheil zur Herstellung 
lebhafter Chromgrüns verwerthen. Man 
verfahrt dabei wie folgt: 

Dampfgrün. 

500 g Verdickung F, 

330 - Azogrün en pätc, 

00 - Wasser und 

80 - essigsaures Chrom von 20' Be. 
werden gemischt. 

1'tnOv 

Das Azogrün entwickelt sich nur auf 
geöltem Stoff, darf auch nur ohne Druck 
gedämpft werden. Nach einstündigem 
Dämpfen giebt man ein Kreidebad, wäscht, 
malzt, wäscht, seift bei 25" K. 20 Minuten, 
wäscht, trocknet und giebt, wenn nöthig, 
eine leichte Chlorpassage. Speciell durch 
Mischen von 2 Theilen Dampfgriin und 
1 Theil Diuinantgelbdruckfarhe erhalt man 
auf geöltein Stoff ein sehr lebhaftes Grün, 
das durch den Zusatz von Diamantgelb 


noch seifenechter geworden ist wie das 
einfache Azogrün. 

IU. Alizarin-Cyanin G. Neben dom 
Alizarin-Cyanin R 'I ist neuerdings ein be- 
deutend grünstiehigeres Blau aufgefunden 
worden, das von den Elberfelder Farben- 
fabriken unter der Marke Alizarin-Cya- 
nin G tpatentirt) fabricirt wird. Gerade 
wie beim Alizarin-Cyanin R liefern Chrom- 
und Thonerdemoriiants die einzig brauch- 
baren Töne. Der seifenechte Chromlack 
ist ein sehr grünstichiges Blau, ähnlich dem 
Alizaringrün und dem Alizarinindigblau, 
während der nur massig echte Thonerdelack 
blau ist. 

Chrom- wie Thonerdefarben müssen auf 
mit Türkisch rothöl 1 : 15 grundirten Stoff 
gedruckt werden. 

Grünblau (Chrombeize). 

510 g Verdickung F, 

250 - Alizarin-Cyanin G, 

170 - essigsaures Chrom von 20" Be. 
und 

70 - Essigsäure von ti" Be. (30 */^) 
werden gemischt. 

1 (XX) g. 

Blau (Thonerdebeize). 

475 g Verdickung F, 

235 - Alizarin-Cyanin G, 

240 - essigsaure Thonerde von 12"Be. 
und 

50 - Eissigsüure von (>“ Be. (30 %) 
werden gemischt. 

tUOOg. 

Diese Nüancen sind sehr dunkel. Einen 
Mittelton bei beiden Farben erhalt man 
durch Ablichtungen von 1:1. 

Man dämpft 1 Stunde mit 1 s Atm. Druck, 
passirt die Wanre durch ein Kreidebad, 
malzt und seift. Der Chromlack kann bis 
zu 60° R. geseift werden, hingegen der 
Thonerdelack nur bis 25" K. 

Die Lichtechtheit ist dieselbe wie beim 
Alizarin-Cyanin K. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch 
bemerken, dass man nach einem mir vor- 
liegenden Circular, in der Wollfarberei mit 
Alizarin-Cyanin G und R besonders schöne 
Resultate erzielt, wenn man die Wolle mit 
dem seiner Zeit von mir zuerst empfohlenen 
Fluorehroin vorbeizt. 

Man darf jedoch nur Holzkufen mit 
Bleischlangen verwenden, alles Kupfer ist 
beim Farben unbedingt zu vermeiden. Die 
so erhaltenen Töne zeichnen sich, abgesehen 
von ihrer grossen Echtheit, noch dadurch 

>1 X». I dieser Zeitschrift, pag. iV.I. 

19 * 
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vortheilhaft aus, dass sie blaugrün sind und 
bei künstlichem Licht einen lebhaften Ton 
behalten. 

IV. Azofuchsin G (pntentirl) gewinnt 
man durch Einwirkung von l)ia/obenzolsulfo- 
stture auf Dioxynaphtalinraonosulfosäure S. 
Wahrend sonst Diazosulfunilsaure mitNaph- 
tolen oder Sulfosäuren orangefarbene und 
braune Azofarbstoffe liefert, ist in der Üioxy- 
naphtalinsulfosAure ein Naphtolderivat aus- 
findig gemacht worden, dessen Farbstoffe eine 
Lücke im Gebiet der Azofarbstoffe auszufüllen 
berufensind. Giebt doch diese Dioxynaphtaiin- 
sulfosäure mit Diazobenzolsulfostlure bereits 
das oben erwähnte Azofuchsin, welches in 
seiner Nüance ausserordentlich klar bläulich- 
roth, Ähnlich dem Säurefuchsin und blauer 
wie Azocarmin färbt und sich auch vor diesen 
beiden Producten durch eine wesentlich 
grössere Lichecht auszeichnel. Das Azo- 
fuchsin O ist ein rothbraunes I’ulver, das 
in Wasser ungemein leicht löslich ist. 

Im Wolldruck eignet es sich speciel! 
für stark blaurothe hez. rosa Töne. 

Dampffarbe. 

30 g Azofuchsin G werden in 
200 - Wasser gelöst und mit 
700 - Gummiwasser '/, 

50 - Essigsäure von »4° Be. (30 %,i 
und 

20 - Glycerin von 28" Be. vermischt. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck und 
giebt eine leichte Seifenpassage Die Farbe 
fällt schon auf gewöhnlichem Wollstoff 
ziemlich gut aus, besser jedoch auf alau- 
nirter Waare (kalte Passage durch ein Bad 
mit 10 0 o Alaun und 2 '/, " „ Chlorzinn). 

Die Druckfarbe kann auch mit Stärke 
unter Zusatz von Weinsäure bereitet werden. 


Nachweis der gebräuchlichen künst- 
lichen und natürlichen Farbstoffe auf 
der Faser. 

Von 

Adolf Lehne und Alexander Rusterholz. 

Jeder Färber oder Colorist kommt häufig 
in die Lage, die Frage beantworten zu 
müssen, welche Farbstoffe zur Erzeugung 
eines ihm vorliegenden gefärbten oder be- 
druckten Textilstoffs gedient haben. Wenn 
er sich hierüber Gewissheit verschafft hat, 
ist die Herstellung einer in Preis, Echtheit 
und Schönheit gleichen Farbe ausserordent- 
lich erleichtert. Im Jahre 1871 hat W. Stein 
ein kleines Werk herausgegeben unter dem j 
Titel: „Die Prüfung der Zeugfarben und I 


Farbmaterialien“ , welches Anleitung zur 
Erkennung und Gehallsprüfung der Farb- 
stoffe und zur Beurtheilung ihrer Echtheit 
gab. Dieses Werk ist inzwischen voll- 
ständig veraltet; an die Stelle vieler natür- 
licher Farbstoffe, welche im Jahre 1874 
noch eine wichtige Rolle spielten, sind in- 
zwischen neue künstliche Farbstoffe ge- 
treten. 

Von Professor Hummel ') und von Dr K. 

Lepetit*) sind Tabellen für die qualitative 
Bestimmung der Farbstoffe auf der Faser 
erschienen. 

Wir werden unter Benutzung der eben 
angeführten Arbeiten neue ausführlichere 
Tabellen der gebräuchlichen Farbstoffe zu- 
sammenstellen und dieselben durch Er- 
läuterungen und Beispiele aus der Praxis 
in der Weise ergänzen , dass ihr Ge- 
brauch auch dem Färber, welcher keine 
chemischen Kenntnisse besitzt, leicht mög- 
lich und nützlich sein wird. 

Wir werden daher der Regel nach auch 
nur solche Methoden zur Untersuchung 
der Farbstoffe empfehlen, welche mit den 
einfachsten Hülfsmitteln möglichst rasch und 
zuverlässig auszuführen sind. Die Reactionen 
werden zur Vermeidung von Missverständ- 
nissen sehr ausführlich beschrieben werden. 

Da die gleichen Farbstoffe unter den 
verschiedensten Namen in den Handel 
kommen, werden wir dieselben mit Bezeich- 
nung der betreffenden Farbenfabriken an- 
führen. Diese Angaben sind mit freundlicher 
Erlaubniss des Herrn Dr. Gustav Schultz 
seinen bekannten Tabellen’ 1 ) entnommen. 

Fiir die verschiedenen Farbenfabriken sind 
folgende Abkürzungen gebraucht: 

|A.| — Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin, 

|B.| — Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., 

|Bi.| — Actiengesellschaft für chemische 
Industrie tvorm. Bindschedler & 

Busch) in Basel, 

|By.) — Farbenfabriken vormals Friedr. 

Bayer & Co. in Elberfeld, 

[C.| = Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M., 

|D.| = Dahl & Co. in Bannen, 

|D. H.j = L. Durand & Huguenin in Basel, 

|F | = Alfred Fischesser in Lutterbach 
i. Eisass, 

i) J. J. Hummel, Die Färberei und Bleicherei 
der (iespinnslfasern, deutsche Bearbeitung von 
Dr. Edm. Knecht. Berlin. 

-l Zeitschrift für angewandte Chemie 1888, 

Heft 10. 

*) Tabellarische Ceberaicht der künstlichen 
organischen Farbstoffe, R Gärtners Verlag, 

11. Heyfelder, Berlin (Neue Auflage im Druck). 
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Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., 
A. Leonhard! & Co. in Mühlheim 
in Hessen. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M , 

P. Monnet & Co. in La 1‘laine 
bei Genf, 

Farbwerke Griesheim a. M. (W. 
Noetzel & Co.), 

K. Oehler in OfTenbach a. M., 
Societe anonyme des matieres 
colorantes et produits chimiques 
de St. Denis in Paris (Poirrier). 
Bei den einzelnen Farbstoffen wird kurz 
durch die Bezeichnung „Thierische Faser* 
oder „ Pflanzenfaser“ auf ihre hauptsäch- 
liche Verwendung hingewiesen werden. 
Spater werden weitere übersichtliche Tabellen 
nachfolgen, auf welchen beispielsweise die 
wichtigeren gelben Farbstoffe zusamtnen- 
gegtellt sind, welche auf Baumwolle, Jute, 
Leinen etc. Verwendung finden und die 
gelben Farbstoffe , welche in der Echt- 
färberei der Wolle gebraucht werden u. s. w. 
Auch wird später der Nachweis mehrerer 
Farbstoffe nebeneinander, soweit ein 
solcher mit Sicherheit geführt werden 
kann, Berücksichtigung finden. 

Wir haben die Farbstoffe nach den Nu- 
ancen geordnet , für welche sie haupt- 
sächlich dienen. Jedem Färber und Colo- 
risten ist diese Anordnung jedenfalls die 
bequemste und nächstliegende. Zu den 
Prüfungen funden Färbungen in mittleren 
Nüancen Verwendung, welche mit reinen 
Farbstoffen von uns selbst hergestellt 
worden sind. 

Reagentien: 

Salzsäure, eoncentrirt = 21® Be., 

verdünnt = 1 Theil von 21* Be., 
3 Theile Wasser. 

Salpetersäure, eoncentrirt = spec. Gew. 1,40, 
verdünnt = 1 Theil, 

2 Thle. Wasser. 

Schwefelsäure, eoncentrirt = 66“ Be., 

- verdünnt = 1 Thl. v. 06°Be., 

5 Thle. Wasser. 

Natronlauge, eoncentrirt = 38* Be., 

verdünnt = 1 Theil v. 38* Be. 

10 Theile W asser. 

Ammoniak = specif. Gew. 0,980. 

Alkohol = 96*/». 

Zinnchlorür (Zinnsulz! und conc. Salzsäure 
= gleiche Theile. 

Essigsaures Ammoniak = 5° Be.; darge- 
stellt durch Neutrulisiren von Ammoniak 
mit reiner Essigsäure und Einstellen auf 
5* Be. durch Zusatz von Wasser. 


Gang der Untersuchungen. Für 

die Prüfung mit concentrirten Säuren und 
concentrirter Lauge werden am besten kleine 
Uhrgläser benutzt, welche man auf weisses 
Papier stellt, um die Veränderungen der 
Farbe gut beobachten zu können. Von 
concentrirten Säuren giebt man zweck- 
mässig aus kleinen Tropfgläsern (wie man 
solche in jeder Apotheke erhält) nur soviel 
Tropfen hinzu, dass die Faser vollständig 
bedeckt ist. Man lässt 4 bis 5 Minuten 
stehen und beobachtet die Wirkung; dann 
erhitzt man das Uhrglas vorsichtig ohne 
Benutzung einer Pincette — über einer ganz 
kleinen Flamme. Die Flüssigkeiten auf dem 
Uhrglas sollen nicht kochen. Man lässt 
wieder einige Minuten stehen und setzt 
zuletzt etwas Wasser zu. Alle anderen l(e- 
actionen nimmt man in Keagensgläsern vor. 
Man bringt die Faser herein, übergiesst sie 
mit dem Reagens und lässt einigeZeit stehen; 
dann erhitzt man ohne zu kochen und be- 
obachtet die Wirkung. Schliesslich kocht inan 
etwas. Die Lösung wird abgegossen und 
mit Natronlauge, bezw. Säure versetzt und 
beobachtet, ob eine Aenderung entsteht. 
Nach der Kenction mit concentrirter Salz- 
säure, bezw. Schwefelsäure wird die Faser 
mit Wasser gespült und beobachtet, ob die 
ursprüngliche Farbe dadurch hergestellt wird. 

(Ike hier tu gehörendem ToMltn Itrfintlen *ult anf 8. 186—189./ 

I ForUf lrnng folgt.] 


Die Indigo- liidophenolkiipe. 

Von 

Ed. Weiler. 

Das ungünstige Urtheil des Herrn Mul- 
lerus über diese Küpe (No. 6, S. 102) ver- 
anlasste die Redaction zu einer Anmerkung, 
in welcher sie als Beweis dafür, dass sich das 
Indophenol auch Freunde erworben habe, 
eine gegentheilige Aeusserung des Herrn 
Horace Köchlin brachte und auch auf 
meine Veröffentlichungen über diesen Farb- 
stoff (Jahrg. 1889/90, Heft 3, S. 60; Heft 10, 

S. 178) verwies. 

Mit diesen berechtigten Ergänzungen 
einer einseitigen und vor Allem nicht be- 
wiesenen Ansicht hielt ich die Sache für 
erledigt. 

Aber die Entgegnung des Herrn Mul- 
lerus contra Horace Köchlin und das 
darin ausgesprochene Beharren auf seinem, 
anders lautende Meinungen nicht gelten 
lassenden, Standpunkte (Heft 7, S. 114) 
zwingt mich doch noch, dessen Urtheil 

ll'orbettung diete* Artikel* neke Sette 19V.J 
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Gelbe und gelb- 



Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Sehwe felslure. 

1. Pikrinsäure* 
Thierische Faser. 

conc.: Faser entfärbt; auf 
Wasserzusatz — Flüssigk. 
gelb. Faser gelblich. 
verd.: Erhitzt - Faser ent- 
färbt, Flüssigk. gelb. 

rotic.: Zuerst Faser ent- 
färbt. dann tritt die gelbe 
Farbe wieder auf. Auf 
Wasserzusatz Flüssigk. 
trüb und gelb. 
rerd.: Erhitzt Faser zu- 

erst entfärbt, dann wie- 
der gelb. 

conc.: Faser schmutzig- 

gelb; erhitzt bräuu- 

lich-gelb, Flüssigk. bräun 
lieh. Auf Wasserzusatz 
Faser heller. 
eerd.; Erhitzt Faser ent 
färbt, Flüssigk. farblos 
Mir Natronlauge über 
sättigt — gelb 

2. Marti urtgelb. 

Jaune tl’or, Naphtol- 
gelb, .Naphtalingelb, 
Naphtylamingelb, .Man- , 
chestergelb, Ganahl- 
gelb. 

Thierische Faser. 

conc.: Faser blasser, Flüs- 
sigk. farblos. 

rerd. : Erhitzt Faser fast 
entfärbt, die Flüssigkeit 
schwach gelb; mit Na- 
tronlauge übersättigt — 
stark gelb. 

conc.: Erhitzt Faser 

blasser. Flüssigk. gelb. 
rer<l.: Erhitzt — Faser 
blasser. Flüssigk. hell- 
gelb. Mit Natronlauge 
übersättigt — ■ goldgelb 
bis orange. 

conc.: Faser gelb-braun 

Flüssigkeit gelb. Aul 
Wasserzusatz Fasci 

schmutzig, fast entfärbt 
verd.: Wie mit verdünnte! 
Salzsäure. 

•5. N aphtolgel h S, |B.[ 
Naphtolgelb. 

Sh u regelt) S. 

Citrnnin A. |l,.| 

Thierische Faser. 

ctme.: Faser fast entfärbt; 
erhitzt vollst, entfärbt. 

Flüssigk. farblos. Durch 
Spülen - Farbe berge- 
stellt. 

verd.: Nach längerer Zeit 
Faser entfärbt. Flüs- 
sigk. farblos. Mit Natron- 
lauge übersättigt Fltts- 
sigk. gelb. 

conc.: Faser orange; er- 
hitzt Flüssigk. gelb- 

lich. 

rerd. : Faser entfärbt, Flüs- 
sigk. farblos; erhitzt — 
Faser wieder gelb. Flüs- 
sigk. mit Natronlauge 
ühersättigt — gelb. 

conc,: Faser bräunlich; er 
hitzt — nach längere*! 
Zeit roth-braun, Flüssigk 
bräunlich. Auf Wasser 
zusatz aussen bräun 

lich-roth. an der Fase 
roth. 

rerd.: Wie mit verdünnte 
Salzsäure. 

4. Met anil gelb 

1« 1 1" 1 |A.| 

Orange MN. | Hi. | 
Thierische Faser. 

nmc. : Erhitzt — Faser roth- 
violett, Flüssigk. violett; 
auf Wasserzusatz flieh- 
sinroth, Faser dunkel- 
violett. 

rerd.: Faser zuerst roth- 
braun, spater violett; er- 
hitzt Flüssigk. stark 

fuchsinroth. Faser dun- 
kelviolett. Mit Natron- 
lauge übersättigt hell- 

gelb. Durch spülen Farbe 
auf der Faser hergestellt. 

conc.: Zuerst Faser violett, 
dann pouconu-roth, Flüs- 
sigk. roth. Auf Wasser- 
zusatz aussen gelb, an 
der Faser roth. zuletzt 
Flüssigk. und Faser 
hellgelb. 

rurd.. Faser sofort violett, 
Flüssigk. roth-violett; er- 
hitzt — Flüssigkeit und 
Faser zunächst gelb-roth, 
später hellgelb. Mit Na- 
tronlauge übersättigt — 
orange. 

conc, : Faser dunkel-violetl 
Flüssigk. violett. Au 
Wasserzusatz — Flüssig 
koit fuchsinroth. 
verd.: Wie mit verdünnte 
Salzsäure. 

r ranin. (B.| |A.| |M.) 
Thierische Faser. 

conc.: Faser grünlich; er- 
hitzt - Flüssigk. gelb. 
Auf Wassorzusatz — 
Fluorescenz. 

verd.: Faser blasser. Flüs- 
sigkeit grünlich - gelb; 
mit Natronlauge über- 
sättigt — sehr starke 
Fluorescenz. 

coitr.: Faser grünlich-gelb, 
Flüssigk. ebenso; erhitzt 
Faser hell, Flüssigk. 
intensiv grünlich - gelb. 
Auf Wasserzusatz — 
starke Fluorescenz. 
rerd.: Erhitzt — Flüssigk. 
grünlich-gelb, schwache 
Fluorescenz; mit Ammo- 
niak Übersättigt — sehr 
starke Fluorescenz. 

conc.: Flüssigk. gelb; ei 
hitzt — Faser brau« 
Flüssigk. gelb. Auf W«t 
serzusatz — - schmutzig 
oliv. Fluorescenz. 
verd.: wie mit verdünnt« 
Salzsäure. 

(k Echt gelb extra. 

in 1 |By.| 

Sfturegelb. |A.| 

Echtgelb Ci. |K.| 

Jaune neide. 

Solidgelh. 

Neugelb L. | K.) 

Thierische Faser. j 

conc.: Faser scharlachrot h, 
1 dann fuchsinroth; er- 

hitzt — Flüssigk. roth. 
cm/.; Faser orange bis 
roth; erhitzt — fuchsin- 
rot h. Flüssigk. bläulich- 
roth. Mit Natronlauge 
übersättigt — gelb. 

conc.: Faser fuchsinroth, 
Flüssigkeit roth. dann 
orange; erhitzt — Faser 
gelb. Flüssigk. farblos. 
Auf Wasserzusatz Flüs- 
sigkeit gelblich. 
rerd.: Faser roth bis fuch- 
sinroth, Flüssigk. farblos: 
erhitzt — Faser gelb. 

conc.: Faser dunkeloranp 
erhitzt — noch dunkle 
Flüssigk. bräunlich. Ai 
Wasserzusatz — ausso 
fuchsinroth. um die Fast 
scharlachroth. 
verd.: Wie mit verdünnt* 
Salzsäure. 
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rothe Fnrbstoffp. 


Natronlauge. 

22S23I 

Zinnsnix + Salx- 
süiire. 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

cone.: Erhitzt — Faser 

bräunlich-gelb. Flüssigk. 
gelb. 

verd.: Erhitzt — Faser 

orange, Flüssigk. stark 
gelb, angesäuert — trüb. 

Beim Kochen Flüs- 
sigkeit gelb. 

Erhitzt — Fasorent- 
färht. 

Extrahirt den Farb- 
stoff. 

Alkoholischer Auszug 
mit Cyankali erhitzt 
- Flüssigkeit unter 
Bildung von Isopur- 
pursäure roth. 

conc.: Faser orange bis 
braun. 

verd.: Erhitzt — Faser 

dunkel, später hell, Flüs- 
sigkeit gold-gelb: ange- 
säuert - • weisser N ieder- 
schlag. 

Erhitzt — Faser 
hell. Flüssigkeit 
stark gelb; ange- 
säuert — ganz 
schwach gelblich. 

Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

Extra hirt beim Ko- 
chen den Farbstoff 
mit grün-gelber 
Farbe. 

Alkoholischer Auszug 
mit Cyankali gekocht 
— die gelbe Färbung 
verschwindet und es 
tritt eine rothe auf 
unter Bildung von 
Naphtylpurpursäure. 

conc,: Erhitzt — Flüssigk. 
etwas gelb. 

verd.: NachlängeremSchüt- 
teln — Flüssigk. etwas 
gelb; erhitzt — stärker 
gelb. Angesäuert — 

weisser Niederschlag. 

Beiin Kochen - 
Flüssigk. gelb, an- 
gesäuert — farb- 
los. 

Erhitzt Faser ent- 
färbt, Flüssigkeit 
— farblos. 

Extrahirt den Farb- 
stoff. 

Faser mit alkoholischer 
LOeung von Cyankali 
gekocht Flüssigk. und 
Faser — roth-orange 
unter Bildung von 
Naphtylpurpursäure. 
Zum Unterschied von 
Naphtnlgelb (Martius- 
gelb) dient die Schwe- 
felsäure-Reaction. 

conc.: Erhitzt Faser gelb- 
braun, Flüssigkeit gelb. 
Auf Wasserzusatz Flüs- 
sigk. stark gelb, Faser 
nach einiger Zeit heller. 
verd. : Erhitzt — Flüssigk. 
gelb; angesäuert — fuch- 
sinroth. 

Wie mit verdünnter 
Natronlnuge. 

Kalt — Faser gelb- 
braun, Flüssigkeit 
farblos; etwas er- 
hitzt (ohne zu 
kochen!) — Faser 
violett, Flüssigk. 
farblos, beim Ko- 
chen — sofort Ent- 
färbung. 

Extrahirt den Farb- 
Forbstoff; bei Zu- 
satz von Säure 
fuchsinroth. 


conc.: Erhitzt — Faser roth- 
orange, Flüssigk. farblos. 
Auf Wasserzusatz — Fa- 
ser hellorange, von oben 
gesehen — grüu. Starke 
Fluorescenz. 

verd. : Erhitzt — Faser 

orange, Flüssigk. stark 
fluorescirend ; angesäuert 
— Flüssigk. schwach gelb, 
Fluorescenz verschwin- 
det. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Erhitzt - Faser hei- 
ler. Flüssigk. gelb 
ohne Fluorescenz. 

Kochen und zur 
Flüssigkeit etwas 
Natronlauge 
tritt Fluorescenz 
ein. 


cone.: Erhitzt — Faner dunk- 
ler. Auf Wasaereusatx 
Flüssigkeit gelb, Faser 
hell 

verd.: Erhitit — Flüssigk. 
gelb, Faser hell; unge- 
säuert trüb und roth. 

Erhitzt — Flüssigk. 
gelb . angesäuert 
— roth(nichttrüb). 

Zuerst roth, später 
entfärbt. 


Essigsaures Ammoniak 
extrahirt denFarbstoff. 
Die Lösung angesäu- 
ert — roth. 
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rPärber-BeltuDf. 
L Jahrg. OsWfll. 



Salmänre. 

Salpetersäure. 

Schwefelitture. 

7. Aznflavin S. [B.| 
Azosäuregelb. |AJ 
Azogelb. [M.| 
Indiengelb. |By.| 

T hierische Faser. 

conc.: Faser roihbrauu; er- 
hirzt Flüssigk, rdthlich 
Auf Wasserzusatz — Fa- 
ser und Flüssigk gelb. 
verd.: erhitzt Flüssigk. 

gelb. Faser — heller. 
Mit Natronlauge über- 
sättigt — violett. 

conc. : Faser fuchsinrotli. 

dann poiiceauroth. Flüs- 
sigkeit roth. Nach eini- 
ger Zeit — Faser orange. 
Flüssigk. rdthlich. Auf 
Wasserzusatz Faser ent- 
färbt. Flüssigk. gelblich. 
cerd.: Faser dunkler; er- 
hitzt heller. Flüssigk. 

gelb. Mit Ammoniak 

Uhersättigt — orange. 

conc.: Faser für hsin roth, 
Flüssigk. dunkelroth; er- 
hitzt — Faser braunroth 
Auf Wasserzusatz 
aussen gelb, an der Faser 
roth. Faser an den Be* 
i-ührungsstellen mit Was- 
ser gebleicht. Zuletzt 
Flüssigkeit gelb. Faser 
schmutzig. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

8. Chrysnmin 0. |By.| 
Pflanzenfaser. 

ronc.: Faser olivbraun; er- 
hitzt — Faser heller. 
Flüssigkeit farblos. Auf 
Wasserzusatz — Faser 
gelb. 

verd.: Erhitzt — Faser hel- 
ler, Flüssigk. farblos. 

ronc.: Faser zunächst fuch- 
sinrot h. später roth braun. 
Flüssigk. rdthlich; erhitzt 
Flüssigk. rdthlich - gelb. 
Auf Wasserzusatz Fa- 

ser hellgelb. Flüssigkeit 
gelblich. 

verd.: Faser bräunlich; er- 
hitzt wieder gell). 

Flüssigk. farblos. 

conc.: Faser fuchsinrot h. 

Flüssigk. blaurot!); er 
hitzt — Faser röther. 
Flüssigkeit violett - roth. 
Auf Wasserzusatz — Flüs- 
sigkeit rdthlich. Faser 
entfärbt. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

9. Tartrazin |Bi.| |B.| 
Thierische Faser. 

conc.: Faser gelber: erhitzt 
Flüssigkeit gelb. Auf 
Wasserzusatz - Faser 
heller. 

verd.: Beim Kochen Flüs- 
sigkeit gelb. 

conc.: Wie mit conc. Salz- 
säure. 

cerd.: Erhitzt Flüssigk. 

etwas gelb. 

nmc.: Faser oliv; erhitzt 
— Flüssigk. gelb. Auf 
Wasserzusatz - Flüssig 
keit stärker gelb. 
cerd.: Erhitzt - Flüssigk. 
etwas gelb. 

10. Auramin <>. |B.| | Bi.] 
Auramin. 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser heller; erhitzt 
— Flüssigk. farblos. Auf 
Wasserzusatz — Flüssig- 
keit und Faser gell). 
verd.: Erhitzt — Faser ent- 
färbt. Flüssigk. farblos. 

conc.: Faser zuerst ent- 
färbt, dann wieder bräun- 
lich; erhitzt — Flüssigk. 
gelb 

verd. : Erhitzt Flüssigk. 

gelb, mit Natronlauge 
übersättigt — orange. 

conc. : Faser gelb-oliv, er- 
hitzt — Faser rothbraun, 
Flüssigk. bräunlich. Auf 
Wasserzusatz — aussen 
gelb, an der Faser rdth- 
lich, zuletzt Faser ent- 
färbt. 

verd.: Erhitzt — Faser ent- 
färbt, Flüssigk. farblos, 
mit Natronlauge über- 
sättigt gelb. 

11. C’hinol ingelb. 

1 A.| l B. | IBy.J 
Chinolingelb. wasser- 
löslich. 

Thie rische Faser. 

einte.: Keine Wirkung. 
cerd.: Erhitzt Flüssigk. 

schwach gol h . M it N nt ron- 
lauge übersättigt — farb- 
los. 

conc.: Faser orange, auf 
Wasserzusatz Flüssig- 
keit gelb. 

cerd.: Erhitzt — Faser hel- 
ler, Flüssigk. gell). Mit 
Ammoniak übersättigt — 
Flüssigk. intensiv gold- 
gelb. 

cimc.: Faser gelb-oliv, er- 
hitzt — roth-braun. Flüs- 
sigkeit bräunlich. Auf 
Wasserzus. — schmutzig 
geib. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

1*2. Heso reingelb. |A.) 
Tropäolin (). |i\| 
Tropäolin H. 
Chrysoin. |B.J 
Chryseolin. 

Gell) T | Hi. | 
Goldgelb. (By.l 
Akmegelb. (L.| 

Thierische Faser. 

conc. : F ns er roth - orange. 
Flüssigk. gelb; erhitzt — 
Flüssigk. stärker gelb. 
Auf Wasserzusatz — Fa- 
ser heller. 

cerd.: erhitzt Flüssigk. 

intensiv gelb, mit Natron- 
lauge übersättigt — - roth. 

conc.: Faser roth -orange. 
Flüssigk. gelb; erhitzt 
— Faser gelb, Flüssigk. 
hellorange. Auf Wassur- 
z u satz Faser heller. 

cerd. : erhitzt — Faser fast 
entfärbt. Flüssigk. ganz 
schwach orange, mit Am- 
moniak übersättigt — 
intensiv goldgelb. 

conc.: Faser dunkelorange ; 
erhitzt — Faser roth- 
braun, Flüssigk. orange 
Auf Wasserzusatz — ■ 
Faser nach einiger Zeit 
entfärbt. 

verd. : Erhitzt — Flüssigk. 
intensiv gelb, mit Natron 
lauge übersättigt — roth. 

V\. Au ran t in. 
Kaisergelb. 

Thierische Faser. 

conc.: Faser fast entfärbt. 
cerd. : Faser heller bis blass- 
gelb, Flüssigk. farblos. 
Mit Natronlauge über- 
sättigt — rosa. 

conc.: Faser zuerst fast ent- 
färbt, dann wieder gelb; 
erhitzt — Flüssigkeit 
schwach gelb. 
verd.: Faser fast entfärbt. 

conc.: Faser oliv; erhitzt 
- Faser duukeloliv. Auf 
Wasserzusatz — Faser 
fast entfärbt, Flüssigk. 
etwas bräunlich. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 
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Natronlouict 1 . 


Zluimalz + Salz- 
säure. 

Alkohol. 

Bemerk untren. 

conc.: Erhitzt — Faser 

schwarz. Auf Wasserzu- 
satz — Faser braun, 
Flüssigkeit — bräunlich. 
v erd.: Faser dunkel; erhitzt 
braun, dann farblos, 
Flüssigk. violett-roth. un- 
gesäuert — gelb. 

Erhitzt Flüssigk. 
gelb. 

Faserentfärbt. Flüs- 
sigkeit farblos. 

Extrahirt beim Ko- 
chenden Farbstoff. 
Langsam Natron- 
lauge zusetzen — 
i an der Tremiungs- 
flüche violett. 

Essigsaures Ammoniak 
extrahirt den Parb 
Stoff. Hei Zusatz von 
Natronlauge zur Lo- 
sung — violett. 

rowc.: Erhitzt — Faser 

orange. 

rerd.: Erhitzt — Faser 

orange, Flüssigk. ri)th- 
lieh. Mit Natronlauge 
übersättigt farblos. 

Faser et was orange, 
Flüssigk farblos; 
erhitzt — Faser 
dunkler. 

Erhitzt Faser ent- 

färbt. Flüssigkeit 
farblos. 


Essigsaures Ammoniak 
extrahirt den Farbstoff 
nicht. Faser mit Kisen- 
oder Kupfervitriol ge- 
kocht gelbbraun. 

conc. : Erhitzt — Flüssigk. 

gelb. Faser dunkler. 
rerd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

Wie init verdünnter 
Natronlauge. 

Faser entfärbt — 
Flüssigk. farblos. 



conc.: Erhitzt — Faser et- 
was dunkler. Flüssigkeit 
etwas gelb. 

rerd.: Erhitzt — Flüssig- 
keit etwas gelb. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Faser entfärbt. 

Extrahirt beim Ko- 
chenden Farbstoff. 



Erhitzt - Flüssig- 
keit schwach gelb 

Erhitzt — Flüssig- 
keit stark gelb. 

Nach einiger Zeit 
beim Kochen ex- 
trahirt den Farb- 
stoff. 


runc.: Erhitzt Faser scliar- 
lach-roth. Flüssigk. farb- 
los. Auf Wasserzusntz 
Flüssigk. roth. 
rerd.: Faser schnrlnch-roth, 
Flüssigk. farblos; erhitzt 
— Faser orange, Flüssigk. 
ziegelroth , ungesäuert 
trüb und gelb. 

Erhitzt — Flüssigk. 
intensiv gelb, un- 
gesäuert — fast 
entfärbt. 

Erhitzt — Faser 
entfärbt. Flüssigk. 
farblos. 


Essigsaures Ammoniak 
extrahirt stark den 
Farbstoff. Mit Natron- 
lauge versetzt — roth. 

conc.: Erhitzt -Faser oliv. 
Auf Wasserzusatz 
Flüssigk. gelb. 
v erd.: Erhitzt — Faser et- 
was dunkler. 

Erhitzt — Flüssigk. 
etwa« gelb, beim 
Ansäuern — ent- 
fürht. 

l.n»K*nm erhitzt — 
FiwerzuerBt braun, 
dann bräunlich- 
roth. zuletzt ent- 
färbt 

Farbe wenig ex- 
trahirt. 
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Weiler, Die Indigo- IndophenoLkUpt. 


rFirber-Zeltnnjr. 
L Jehn g. mo m. 


an der Hand meiner Erfahrungen pinpr 
Betrachtung zu untprziphon. Ferneres 
Schweigen könnte Interessenten zu dem 
Glauben verleiten, ich sei im Laufe der 
Zeit zu den gleichen Resultaten wie Herr 
Mullerus gekommen und vermöchte in 
Folge dessen meine früheren Veröffent- 
lichungen nicht aufrecht prhalten. 

Vorausschicken muss ich, dass mir ein 
Urtheil über Verwendbarkeit der gemischten 
Küpe in der Stlickfärberei und Kattun- 
druckerei abgeht und sich demnach alles 
früher Gesagte und heute zu Erwähnende 
nur auf Strangfürberei bezieht. 

Herr Mullerus behauptet, dass diese 
neue Küpe mehr Sorgfältigkeit verlange, 
ohne aber anzugeben, nach welcher Rich- 
tung. 

Da ich eine durch Anwesenheit von 
Indophenol erschwerte Handhabung der 
Zinkstaubkiipp nie beobachtete und mir 
von anderer Seile Klagen darüber nicht 
bekannt wurden, so muss ich diesen Vor- 
wurf als unberechtigt zurückweisen. 

Das Gleiche gilt von der Behauptung, 
.dass die Chrompassage eine Operation 
mehr sei“, denn an deren Stelle tritt bei 
der alten Küpe die hier wegfallende Säure- 
passage. 

Als Hauptgrund für die Unbrauchbarkeit 
dieser Küpe in der Strangfürberei be- 
zeichnet Herr Mullerus die Unbeständig- 
keit des Indigo- Indophenolblaus in der 
Walke. 

Da die Bauinwollfaser weil nicht 
walkfiihig für sich allein dieser Behand- 
lung nie unterworfen wird, so kann es sich 
hier nur um die Walke von Halbwolle 
handeln. Meine Beobachtungen nach dieser 
Richtung erstrecken sich allerdings nur auf 
Waschechtheit, doch berechtigen mich alle 
gpmachten Erfahrungen zu der Behauptung, 
dass das Resultat in der Walke nicht nur 
das gleiche, sondern sogar ein für reines 
Indigoblau noch ungünstigeres sein muss. 

In kräftiger und wiederholter Hand- 
oder Maschinenwäsche der stärksten 
Halbwollwalke an Wirkung gleichkommpnd 

werden beide Blaus um so heller, je 
länger die Wäsche anhäit unil je öfter sie 
wiederholt wird, aber mit dem Unterschiede, 
dasslndigo-lndophenolblau um sovieldunkler 
bleibt, als der vom Indophenol erzeugte 
Ton beträgt. 

Da bei der Walke dieselben Factoren 
nur in erhöhtem Maasse wirken, so wird 
auch das Resultat kein anderes sein, sicher 
kein für Indigo -Indophenol ungünstigeres. 

Bemerkt sei noch, dass meinerseits diese 
Thatsache mit um so grösserer Sorgfalt 


festgestellt wurde, als dus Verhalten des 
reinen Indigoblaus für mich die Haupt- 
veranlassung war, der neuen Küpe näher 
zu treten und sie schliesslich einzuführen. 

Auch die beiläufige Erwähnung der ge- 
ringeren Lichtechtheit kann ich nicht un- 
widersprochen lassen. 

Meine sich auf einen Zeitraum von circa 
fünf Monaten prstreckenden Prüfungen er- 
gaben, «lass beide Blaus in gleich geringem 
Grade verblassen. Um ein gerechtes Ur- 
theil zu erlangen, legte ich die gleich 
lange Zeit belichteten Proben einem Un- 
eingeweihten vor, dem die verschiedene 
Erzeugung der gleich kräftigen Färbungen 
völlig unbekannt war. 

Herr Mullerus berührt in seiner Ent- 
gegnung contra Köchlin die Ersparnisse 
und behauptet, dass solche nur gegenüber 
der Hyposulfitküpe zu constatiren seien. 

Um diese Hauptfrage mir selbst mit 
Zahlen beantworten zu können, führte ich 
ein volles Jahr (vom 1. April 1889 bis 
31. Mürz 1890) zwei vollständig getrennte 
und genau gebuchte Calculationen für 
17 Zinkstaubküpen ohne Indophenol einer- 
seits und 10 dergleichen mit Indophenol 
andererseits. 

Als Facit ergab sich, dass mit Indo- 
phenol 1 7 “/„ billiger gearbeitet wurde. 
Ausserdem entstand eine weitere Ersparniss 
von 12% dadurch, dass die mit lndigo- 
Indophenol vorgeblauten Garne Farbholz- 
lacke viel energischer aufnehmen und 
in Folge dessen Aufsatzfarben bedeutend 
weniger Zusätze erforderten. 

Herr Mullerus macht in dieser Ent- 
gegnung die Firma A. Vuillemin in Colmar 
als diejenige namhaft, welche die gemischte 
Küpe wieder mit dem alten Verfahren ver- 
tauschte. Da nach L. Durand und Hu- 
guenin & Co. (Jahrg. 1889/90, Heft 8, 
S. 141!) dieselbe Firma längere Zeit auf 
80 Küpen mit Indophenol arbeitete, so muss 
sie begründete Veranlassung zum Zurück- 
greifen auf bereits Aufgegebenes gehabt 
haben und spricht dies allerdings für die 
Meinung des Herrn Mullerus. 

Doch ist dieser einzelne Fall des Miss- 
lingens noch kein Grund, eine Sache auf 
der ganzen Linie zu verwerfen und macht 
auch mich in meinen Erfahrungen nicht irre. 

Nach diesen eignet sich die gemischte 
Küpe sehr gut als Ersatz für die reine 
Indigoküpe, aber nur dann, wenn die 
Garne keiner nachfolgenden Behandlung 
mit Mineralsäuren oder Chlor unterworfen 
werden. Geschieht letzteres, so ist sie 
nicht brauchbar, weil beide Stoffe Indo- 
phenol vollständig zerstören. 
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Bei Verwendung von 1 */* kg Indophenol 
auf 5 kg Indigo erhält man ein Blau, 
welches in mittleren und dunklen Ntlancen 

1. in Aufsicht und Uebersicht von reinem 
Indigoblau nicht zu unterscheiden ist, 

2. letzterem bezüglich Licht- und Luft- 
echtheit, Waschechtheit, Reib- und Sehweiss- 
echtheit nicht nachsteht, und 

3. bei reinen Küpenfarben 17''„, bei 
Aufsatzfarben je nach Tiefe bis 29 n /„ 
weniger Herstellungskosten erfordert. 

Die aufgesetzten Farbholzlackesind fester 
gebunden und liefern in Folge dessen wasch- 
tind reibechtere, sowie lebhaftere Töne. 

Die Zinkstaubküpe mit Indophenol er- 
fordert nicht mehr Sorgfalt und Aufmerk- 
samkeit, wie eine solche ohne Indophenol. 


Ule t'hromotropo der Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. ') 

V >iii 

Dr. E. Ullrich. 

liin langjähriges und vielseitig aner- 
kanntes Bedürfniss eines hervorragenden 
Theiles der Textilindustrie besteht in dem 
Ersatz gewisser natürlicher und künstlicher 
SäurefarbstolTe, die zwar sehr bequem be- 
züglich ihrer Anwendung, a her sehr wenig 
licht- und alkalibeständig sind, durch echtere 
Färbematerialien. Von diesen wird jedoch 
verlangt, dass sie keiner so complicirten 
Methode zu ihrer Fixitung bedürfen, wie 
die eigentlichen Beizfarhsloffe, z B. die 
Aliznrinfarben. 

Es ist bekannt, dass sich die letzteren 
sehr rasch in der Tuchindustrie eingeführt 
haben und in der Echtwollfärberei bereits 
eine bedeutende Rolle spielen. Es ist ihre 
grosse Lichtechtheit und Walkechtheit einer- 
seits und die Abwesenheit von Verun- 
reinigungen verschiedener Art, wie sie die 
Farbhölzer mit sich führen, andererseits, 
welche die Einführung der Alizarinfarbsloffe 
so rasch ermöglicht hat. Für die Fabrikation 
von Buckskin und Tuch sind die angeführten 
Eigenschaften gleich wichtig, für die 
Fabrikation von Damenconfectionsstoflen 
dagegen, wie z. B Kammgarnstoffen aller 
Art, wie Rips, Merino, Thibet, Cnchemir 
etc. kommen nur die Licht- und Alkali- 
beständigkeit in Betracht und dieser Vorzug 
des Alizarins allein war es, welcher viele 
Fabrikanten und grössere Färber veranlasste, 

•t Vergl. Adolf Lehne, Die Chromotrope. 
neue Beizenfarbstoffe. Heft !». S. 145. 


die Einführung desselben auch zum Färben 
der genannten Stoffe zu versuchen. Es ist 
jedoch trotz vieler Opfer, welche bereit- 
willig von vielen Seiten zu diesem Zwecke 
gebracht wurden, nicht gelungen, auf dem 
Gebiete der Kammgnrnstofffärberei mit 
Alizarin befriedigende Resultate zu erzielen. 
Es ist Tast unmöglich mit einiger Sicherheit 
beim Färben mit den genannten Farbstoffen 
vollständige Egalität zu erzielen und die 
unzähligen Ntiancen, welche in dieser In- 
dustrie verlangt werden, genau nach Muster 
zu färben. Ausserdem stellen sich die 
Kosten im Verhältnis:* zu der bisherigen 
billigen Färberei mit SHurefarbstoffen sehr 
hoch, denn abgesehen vom Preise des 
Furbemuterials vertheuert das vorherige 
Ansieden der Stoffe und die Xothwendigkeit, 
fast stets auf neuen Bädern zu färben und 
bei sehr niedriger Temperatur mit der Waare 
in die Flotte eingehen zu müssen, das Ver- 
fahren ausserordentlich. 

Dem Alizarin am nächsten in Bezug 
auf Licht beständigkeit und Alkaliechtheit 
stehen bis jetzt eine grosse Anzahl von 
meist gelben, orangefarbenen und rothen 
Azofarbstoffen und in der Wollfärberei ist 
man durcli die Verwendung derselben auch 
schon so weit gekommen , dass man 
wenigstens die nach dem Roth neigenden 
dunkleren Mischfarben relativ echt herstellt. 
Bei den helleren rollten Tönen und be- 
sonders bei Modefarben spielen jedoch 
immer noch die leicht egalisirende aber 
äusserst unechte Orseille und das Säure- 
fuehsin eine hervorragende Rolle. Bei den 
nach dem Blau neigenden Mischfarben 
und dem Braun werden die relativ echten 
Azofarben zwar auch in vorwiegender Menge, 
jedoch zugleich auch lichtunbeständige vio- 
lette, blaue und grüne Farbstoffe verbraucht. 
Werden diese aus ungleichartigen Farbstoffen 
hergestelllen Mischfarben dem Sonnenlicht 
ausgesetzt, so verschwinden die Säurerarben 
sehr bald und die rothen, orangefarbenen 
und gelben Azofarb>*n bleibenzurück. Der Be- 
lichtungseffekt ist dann ein noch hässlicherer, 
als wenn die ursprüngliche Nüance gleich- 
tnässig verblasst wäre. Gegen Alkalien 
ist das Verhalten solcher Mischungen un- 
gefähr das gleiche. 

Im Allgemeinen darf man sagen, dass 
diejenigen Farbstoffe, welche auf Metall- 
salze (Beizen) reagiren und sich mit diesen 
zu sogenannten Farblackcn verbinden, in 
vielen Beziehungen, besonders aber hin- 
sichtlich der Einwirkung des Sonnenlichtes 
uml der Alkalien günstiger verhalten als 
die einfachen SäurefarbstolTe und man darf 
auch a priori behaupten, dass ein auf 
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Beizen reagirender Azofarbstoff echter als 
ein solcher sein wird, welcher diese Eigen- 
schaft nicht besitzt. Da es nun, wie oben 
bemerkt, mit grossen Schwierigkeiten ver- 
knüpft war, die bisherigen echten Beiz- 
farbstoffe, wie das Alizarin, für die in 
Kede stehenden Zweige der Textilindustrie 
zu verwenden, so war es die Aufgabe der 
Farben Industrie, Beizfarbstoffe von ein- 
facherer Verwendungsweise, hinreichendem 
Egalisirungsvermögen und den erwähnten 
Echtheitseigenschaften aufzusuchen. Die 
Farbstoffgruppe, welche die meiste Aus- 
sicht für die Auffindung derartiger Körper 
bot, war die der Azofarben. 

Bis zu einem gewissen Grade ist 
die Lösung dieses Problems erfolgt durch 
die Entdeckung der sogenannten Chromo- 
trope , einer neuen Reihe von Azo- 
farben, welche seit dem Beginn dieses 
Jahres von den Farbwerken von Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. in 
den Handel gebracht werden und es ist 
als ein wesentlicher Fortschritt für die ge- 
summte Wollfärbern zu bezeichnen, dass 
derselben nunmehr Farbstoffe geboten 
werden, welche den bisherigen Azofurstoffen 
in Bezug auf die sie charaklerisirenden 
Eigenschaften noch überlegen sind, diese 
mit den Vorzügen der Beizfarbstoffe 
vereinigen und einfache Verwendungsart 
gestatten. Durch die Einführung der 
Chromotrope wird demjenigen Fabrikanten, 
welchem daran gelegen ist, dass wenigstens 
seine besseren und theuren Erzeugnisse 
durch die Färberei veredelt und nicht ent- 
werthet werden, die Möglichkeit gegeben, 
seiner Kundschaft ohne wesentliche Er- 
höhung der Farblöhne haltbare Farben zu 
liefern 

Die neue Farhstoffgruppe ist die erste, 
welche Körper umfasst, die für sich, im 
sauren Bade gefärbt, bei grosser Licht- 
echtheit von einer Schönheit sind, welche 
mit der der schönsten aber unechtesten 
Farbstoffklasse, den Kesorcinfarben, wett- 
eifert, die mit jedem Metallsalze eine 
besondere Nüance liefern und sich mit 
der grössten Leichtigkeit sogar in das 
schönste Dunkelblau und Schwarz ver- 
wandeln lassen. Diesem bis jetzt noch 
nicht bei Azofarbstoffen beobachteten Ver- 
halten verdanken die neuen Körper den 
Namen , Chromotrope*. 

Es werden bis jetzt fünf Marken 2 K, 
2 B, ti B, 8 B und 10 B hergestellt. Die- 
selben sind einheitliche Körper und keine 
willkürlichen Gemische. Ihre ausserordent- 
lich leichte Löslichkeit macht sie nicht 
allein für die Färberei, sondern auch für 
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den Wollilruck sehr geeignet. Sämmtliehe 
Marken sind für den letzten Zw eck gleich gut 
verwendbar, 6B giebt indessen beim Druck 
das schönste und tiefste Schwarz. Die Farb- 
stoffe sind nach ihrerNüance, welche beim ge- 
wöhnlichen Färben im sauren Bade erhalten 
wini, geordnet. VH giebt das gelbste und 
10B das blauste Roth Von den corre- 
spondirenden Sehwarznüancen ist auch VH 
das rötheste und 10B dos blauste, die Marke 
HB hat den lebhaftesten Schein. Bezüglich 
ihrer Verwendung in der Färberei zerfallen 
die fünf Marken in zwei Gruppen: 

I. 2R und 2B. Diese Marken sind her- 
vorragende EgalisirungsfarbstoiTe, welche 
zweifellos in der Kamnigarnstolffärberei, 
soweit es sich um die Herstellung von 
bunten, besonders von Modefarben handelt, 
vielfache Verwendung finden und den seit 
lange gesuchten Orseilleersatz bilden wer- 
den. Dabei verdient besonders dor Vorzug 
der beiden neuen Körper hervorgehoben 
zu werden, dass sie, um gut durchzufürben. 
nicht lange zu kochen brauchen, und dass 
sie deshalb ebensogut wie das Naturpro- 
duct verwandt werden können, um am 
Schlüsse einer Farbeoperation mit Leichtig- 
keit auf Muster färben zu können. Für 
Schwarz ist besonders die Marke B sehr 
geeignet; die Farbe wird sehr egal und ist. 
wie unten noch besonders betont werden 
wird, sehr sodabeständig. 

Das Schwarz der Marke VB ist, wie 
später noch besonders hervorgehoben wird, 
sehr sodabeständig. 

II. HB, HB und 10B sind uls bunte 
Farben hauptsächlich für die Gamfärberei, 
für alle Streichgarnstolfe, die Tuch-, Flaneil- 
und Hutfärberei, der Tricotage etc. sehr 
geeignet, 8B und 1ÜB geben dos schönste, 
die erstgenannte Marke das blauste Schwarz, 
welches auf jeder Art von Waare, also 
auch auf Kammgarnstoffen, gefärbt werden 
kann. HB giebt, wenn gefärbt, kein schönes 
Schwarz. 

Die Reactionen der neuen Farbstoffe 
sind in vorstehender Tabelle zusnmmen- 
gestellt. ' 

Wie aus den Reactionen ersichtlich ist, 
so sind die C'hromotrope für die Darstellung 
von Lacken durchaus ungeeignet, dagegen 
werden sic zum direeten Aufstrich bei der 
Buntpapierfabrikation ais rothe Farben gut 
verwendbar sein. 

Für die Papierfärberei sind sie ebenfalls 
ohne Interesse,. dagegen darf man erwarten, 
dass sie in der Lederfärberei einige Ver- 
wendung finden werden. Auf Seide ist es 
bis jetzt ebenfalls noch nicht gelungen, die 
t’hromotrope mit Vortheil zu verwenden; 
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Erläuterungen zu der Mutter-Beilage. 


Pirber-ZeUung. 

. Jnhnr. ltWOAM. 


ohne Beizen aufgefärbt, sind sie «ehr wenig 
wasserecht, und obwohl durch Anwendung 
von Chroinbeizen verschiedener Art sehr 
interessante Effecte erzielt werden können, 
so sind dieselben bis jetzt auch noch ohne 
Werth, da der „Griff“ der Seide sehr stark 
bei dieser Art des Färbens leidet. 

Auf Baumwolle verhalten sich die 
Ohromotrope indifferent, die Faser bleibt 
iin sauren Bade vollständig weiss. Dieses 
Verhalten kann mit Vortheil bei der Fabri- 
kation der wollenen Modewaaren mit Baum- 
wolle-Effecten angewandt werden. 

Die neuen Körper sind deshalb als speci- 
fische Wollfarbstoffe zu betrachten und 
können für jede Gattung gesponnener und 
gewebter Wollwaaren benutzt werden. Ihre 
interessanteste Verwendung ist die für 
Schwarz, und für diesen Zweck sind alle 
Ohromotrope ausser 6B, wie bereits oben be- 
merkt, auch auf schwierig egalisirender 
Stückwaare, wie z. B. hartem Cachemir, 
Rips etc, ebenso gut wie auf anderen 
WaarenBorten zu benutzen. 

Wie bereits mehrfach hervorgehoben 
worden ist, werden die im sauren Bade 
mit den Chromotropen erhaltenen Farben 
durch alle Metallsalze mehr oder weniger 
verändert. Um bestimmte Nüancen mittelst 
verschiedener Beizen zu erhalten, kann man 
so verfahren, dass man zuerst im gewöhn- 
lichen sauren Bade vorfärbt und dann die 
Beize zusetzt, oder dass man dieselbe von 
Anfang an zugleich mit der nöthigen Menge 
Schwefelsäure in das Bad giebt (Schwarz 
ausgenommen). 

In der vorstehenden Tabelle Bind die 
durch die hauptsächlichsten Beizen hervorge- 
rufenen Farbenveränderungen, die Mengen- 
verhältnisse von Schwefelsäure und Me- 
tallsalz zusammengestellt und die fünf 
Ohromotrope nach ihrer Verwendbarkeit 
geordnet. /amm foigtj 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 12. 

No. l. Rosa auf io kg Gerbcrwolle, 

walk- und sehwefeleeht. 

1 kg Glaubersalz, 

500 g Essigsäure 30 "/„, 
ßO - Rhodamin (B. A. ft S. F.) 

1 ' t Stunde kochen, ohne zu spülen schleu- 
dern und trocknen. 

Die Waare wird nach der Walke im 
Kasten geschwefelt und dann mit wenig 
Wasserblau geblaut. w *ur. 


No. a. Chamois, Terracotta und PrQneUe. 

A. Chamois, walk- und schwofeiecht, 

auf 10 kg Gerberwollo. 

1 kg Glaubersalz, 

500 g Essigsäure 30 */„, 

'20 - Rhodamin (B. A. ft 8. F.j, 

4 - Cbrysophenin (Berl. Act. -Ges.) 
1 '/» Stunde kochen, ohne zu spülen schleu- 
dern und trocknen. 

B. Terracotta. walk-, Schwefel- und 
sftureecht. auf 10 kg Gerherwolle. 

300 g Chromnatron, 

250 - Weinstein 
1 Stunde kochen, spülen. 

Frische. Flotte: 

2,5 kg Wollgelb in Teig (B. A. &S. P ), 
1,4 - Alizarinroth WB in Teig (B A. 

& S. F.), 

ßOO g Alizarinorange N (Furbw. Höchst), 
500 - Essigsäure 30 
Boi 35“ R. eingehen, die Temperatur 
innerhalb einer Stunde steigern bis zum 
Siedepunkt, 2 Stunden kochen, ohne zu 
spülen schleudern und trocknen. 

C. I’rUnolle, walk und schwcfelecht, 

auf 10 kg Gerherwolle. 

300 g Chromnatron, 

250 - Weinstein 
1 Stunde kochen, spülen. 

Auf frischer Flotte: 

500 g Alizarinroth WB i. Teig IB. A.A 
140 - Säureviolett 4BN | S. F., 
500 - Essigsäure 30 %■ 

Bei 35“ R. eingehen, die Temperatur 
innerhalb einer Stunde steigern bis zum 
Siedepunkt , 2 Stunden kochen , spülen, 
schleudern und trocknen. a wnur. 

No. 3. Röthlichea Echt-Drap auf io kg toter Wolle. 

Ansieden mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein, 

1 Yj Stunde, und ohne zu spülen aus- 
färben mit 

500 g Galloflavin W (B. A. & 8. F ), 
100 - AlizarinorangcN(Farbw.Höchst). 
Kalt eingehen und langsam die Tempera- 
tur zum Sieden steigern; '/, Stunde kochen, 
Essigsäure zuselzen und noch ’/i Stunde 
kochen. Spülen, schleudern und trocknen. 

Färberei der Färber- teitnmg. 

No. 4. Itallan cloth, glatt, 5 St. a 50 m 10 kg. 
Wolle: 

1 Stunde kochend färben mit 

2,5 kg Weinsteinpräparat, 

2,5 - IndigoextraeUpr.kgMk. 1,75), 
285 g Azorarmin (B. A. & S. F.), 

9 - Tartrazin ( - - I. 

Auf der Spritzmaschine sehr gut spülen. 


Digitized by Google 



Heft 1 1. -I 
i. Mir» 1 89I.J 


Verschiedene Mittheilungen. 


195 


Baumwolle: 

Auf Jigger 1 Stunde kalt laufen lassen mit 
2 kg Tannin. 

Auf dem Jigger leicht spülen. 

ln frischem kalten Bade V, Stunde mit 
4 Liter salpetersaurem Eisen von 30" Be. 
laufen lassen. 

Auf der Spritzmaachine sehr gut spülen. 

Auf frischem Bade kalt nüanciren mit 
wenig Bismarckbraun oder Vesuvin. 

Schöner und schneller fflrbt man die 
Baumwolle in einem 35» K. warmen Bade 
auf der Paddingmaschine mit 

250 g Diaminschwarz HO (Cassella), 
270 • Diamingelb N in Teig (Cassella) 
und per Liter Flotte 
10 - Glaubersalz. 

Bei Verwendung von Diaminfarben für 
die Baumwolle ist darauf zu achten, dass 
die Temperatur der Flotte 35" K. nicht 
überschreitet, weil sonst die Wolle zu sehr 
mit zieht. Ebenso ist die fertige Waare 
besonders gut auf der Spritzmaschine zu 
spülen, wodurch die Wolle wieder voll- 
ständig klar wird. K nflfcr 

No. 5. Grün aut io kg Wollgarn. 

Ansieden 1'/, Stunde mit 
300 g Eisenvitriol, 

100 - Oxalsäure (Zuckersäurel. 

Ausfarben mit 

300 g Gambin G, doppelt stark (Kead 
Holliday & Sons , Vertreter: 
Gebr. Seitz in Frankfurt a. M. I 
unter Zusatz von 

1 Liter Essigsüure von 8“ Be. 

Eingehen lauwarm, langsam die Tem- 
peratur zum Sieden steigern und 1 Stunde 
kochen. 

Dem Fürbebad wird die nöthige Menge 
Essigsäure gleichzeitig mit dem Farbstoff 
zugegeben. Giebt man die Essigsäure erst 
hinzu, nachdem die Flotte schon einige Zeit 
gekocht hat, so erhält man unscheinbare, 
trübe Färbungen, auch entwickelt sich die 
Farbe sehr langsam. 

Gambin kommt in zwei Sorten G und K 
in den Handel, welche nach Dr. Gans- 
windt «Nitroso/iNaphtol bezw. jfNitroso« 
Naphtol entsprechen. Die Farbstoffe zeigen 
grosse Aehnlichkeit in ihrem Verhalten 
gegen verschiedenartige Beizen mit anderen 
Nitrosofarbstoffen, wie Naphtolgrün B (Ni- 
trosonaphtolsulfosäure), Dinitrosoresorcinund 
Dioxin iDioxynitrosonaphtolsulfosäure'.'l. 

Ueber letzteres wurde berichtet dahrg. 
1889 90, S. 280, 281 und 395. Gambin 
liefert wie Diuxin auf Chrombeize braune, 
auf Eisen beize grüne Farben; beide Farb- 


stoffe sind in Wasser unlöslich und werden 
als Pasten verkauft. 

Concentrirte Schwefelsäure färbt in 
Wasser suspendirtes Gambin O zuerst 
braungelb, dann braunroth. Salzsäure löst 
beim Kochen mit tiefgelber Farbe. Starke 
Natronlauge löst Gambin nicht, beim Kochen 
bildet sich ein grüner Niederschlag, wel- 
cher sich nach dem Ansäuern und Kochen 
mit gelbgrüner Farbe löst und bei dem 
Erkalten wieder abscheidet. Dioxin wird 
bei dem Kochen mit conc. Schwefelsäure 
fast entfärbt; bei dom Kochen mit conc. 
Salzsäure nur zum kleinsten Theil gelöst, 
die Flüssigkeit färbt sich orange. In con- 
centrirter Natronlauge löst sich Dioxin so- 
fort mit rubinrother Farbe, die Lösung färbt 
sich nach dem Ansäuern orange. 

Gambin G auf Eisenbeize ist in heller 
und dunkler Nüance sehr echt, sechs- 
wöchentliche Einwirkung der Witterung 
(Januar. Februar) machte sich kaum be- 
merklich, während eine helle Färbung auf 
Chrombeize sehr stark verblasste. Dunkle 
Nüancen auf Chrombeize erwiesen sich eben- 
falls als recht echt. 

Dass Gambin mit Alizarinfarben , Gelb- 
holz etc. combinirt werden kann, bedarf 
wohl kaum besonderer Erwähnung. 

Furheni dtt Furier -Xe 

No. 6. Braun auf io kg Wollgarn. 

Ansiedeu l 1 /, Stunde mit 
300 g Chromkali, 

100 - Schwefelsäure von tili" Be 

Ausfärben mit 

1200 g Gambin G, doppelt stark (Read 
Holliday (t Sons), 

1 Liter Essigsäure von 8“ Be. 

Lauwurm eingehen , die Temperatur 
langsam zum Sieden steigern und I Stunde 

kochen. >Wkni litr farW-tnkuf. 

No. 7. Druckmuater. 

(V'ergl. Seite 181 I /y„r. /». «. jmMi« 

No. 8. Druckmuster. 

(Vergl. Seite 181.1 /v»y /*. u. mm™. 


Verschiedene Mittliei hingen. 

Bleichöl. 

Nach H. Ermisch (D. R. P. No. .'>25051 
werden etwa 10 kg lOOprocontigen Chlor- 
kalkes in 1 hl kaltem Wasser aufge- 
löst. Alsdann mischt man ungefähr 20 Liter 
der klar gewordenen Lösung mit 100 kg 
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dunklem, schwerstem Paraffinöl von 0,905 
8pee. Gewicht hei 20°, oder TheerÖl, 
rührt diese Mischung- tüchtig- durcheinander 
und lasst absetzen. Das noch etwas trübe 
Oel wird abgesogen und zu 25 bis 30 Thei- 
len mit 50 bis 75 Theilen schwerstem, 
de8tillirtem Harzöl isogenanntem Mittelöl) 
gemischt. 

Die damit behandelten Faserstoffe er- 
fordern angeblich zum eigentlichen Uleichen 
viel weniger Zeit und Chemikalien nls sonst. 

I Zrtitthr. f. antfttt. Otrnur f 

Farbstoffe des Handels. 


FarbstofTe*| des Handels sind nach 
A. Keim (Techn. Maler. 1890, 8. 151) oft 
mit Glycerin u. dergl. versetzt, um durch 
die Feuchtigkeit die Schönheit und Tiefe 
der Farbe zu erhöhen. Es empfiehlt sieh 
daher, den zu prüfenden Farbstoff bei der 
Untersuchung auf seine Tiefe und Brillanz 
mit einer entsprechenden Menge Wassers 
wiederholt auszukochen, zu filtriren und hei 
100° im Wasserbad zu trocknen und dann 
erst mit dem reinen, gleichfalls auf 100° 
erwttrmten Hand- oder Grundmuster zu ver- 
gleichen. 

Durch das Auskochen werden die hygro- 
skopischen, wasserlöslichen Stoffe aus dem 
Farbpulver ausgelaugt, und der Ton bezw. 
die Kraft und Tiefe des Farbstoffs kann 
nach dem Trocknen in seinem wahren 
W erthe leicht durch den Vergleich bestimmt 
werden. /*««*(•. r. ■■m-, im,j 


Fach-Literatur. 

M A. Savorgnan, Coltivazione cd Industria 
delle piante tcssili coli’ aggiunta di un dizio- 
nario delle piante e Industrie tessili. Ulrleo 
Hoepli, Milano 1891. 

Das Buch ist vorwiegend v/m agronomi- 
schen Gesichtspunkten aus geschrieben; es 
umfasst nicht nur die gewöhnlichen Textil- 
pflanzen, sondern auch Stroh, Alfa, Weiden- 
arten, Pflanzen für Bürsten und Besen etc. 

Das Werk ist in fünf Aschnitte eingetheilt. 

I. Allgemeines über Textilfasern aus dem 
Pflanzenreich, agronomische und technische 
Kintheilung. Botanische, chemische und phy- 
sikalische Merkmale. Die chemischen Roac- 
tionen u. s. w. sind etwas nebensächlich be- 
handelt. \ erfasser erwähnt beispielsweise 
nicht die Reaction von Phloroglucin und Salz- 

*) Statt Farbstoffe würde besser gesagt 
„Körperfarben“ oder »Pigmentfarben“. Die Mit- 
theilungen beziehen sich auf diese den Zwecken 
der Malerei und Lithographie dienenden in 
Wasser unlöslichen Farben, nicht aber auf 
Farbstoffe. , 


säurt» oder schwefelsaurem Anilin auf verholzte 
Cellulose, ebensowenig die Untersuchungen 
von Witz, Cross und Be van u. s. w. 

Fohr gut sind dagegen die Angaben über 
die Mittel zur Trennung der Faser von den 
übrigen Theilen der Pflanze, das Rösten der 
Bastpflanzen wird nach den verschiedenen 
Methoden eingehend und unter Vergleichung 
der einzelnen Systeme beschrieben. 

Im II. Abschnitt bespricht der Verfasser 
die Pflanzen, deren Bast als Faser verwendet 
wird. 1. Hanf, a) Statistische Angaben (für 
Italien ausführlicher), b) Bau der f'flanze. 
c) Technologie des Entbastens. d) Zubereitung 
der Faser. Die erforderlichen Maschinen wer- 
den ausführlich beschrieben und durch Ab- 
bildungen veranschaulicht. 

In ähnlicher Weise wird über Flachs, 

Ramie, Jute und weniger wichtige Textil- 
fasern berichtet. Für Ramie ist nach dem 
Verfasser eiue gleichzeitig chemische und me- 
chanische Behandlung am vortheilhaftesten. — 

Beim Maulbeerbaum wird die Bedeutung 
der Rinde (namentlich von den Aesten) als 
Textilinaterial ganz besonders hervorgehoben. 

Be giebt in Italien etwa 150 Millionen Maul- 
beerbäume, welche für industrielle Zwecke 
reichliches Material liefern könnten. Bezüg- 
liche Maschinen und chemische Verfahren zur 
Verarbeitung der Rinde siud bereits patentirt 
worden. 

In Abschnitt III kommen Pflanzen zur Be- 
sprechung, aus deren Stummen oder Blat- 
tern Textilmaterial erhalten wird, (I. Agave- 
Arten, 2. Phormium tennx, 3. Musa 4. Pal men- 
orten und andere Mouocotyledonen), in Ab- 
schnitt IV Pflanzen, deren Samenhaare Textil- 
stolfe liefern. Neben statistischen Angaben 
finden sich u. A. solche über den Bau der 
Gossypiumurten, über Bgrenirmaschinen, Ver- 
packung, über Borabaxorten, Cocosfaser u. s. w. 

Leider fehlen genauen* Angaben über die 
Handelsnamen einiger dieser Bnmbaxarten; 
auch hatten mikroskopische Bilder erwünschten 
Aufschluss Uber die Structur ihrer Faser ge- 
geben.») 

Abschnitt V behandelt Espartogras u. s. w., 

£troh, dessen Bau und Verwendung mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Strohhut-Indu- 
strie. Erwähnenswert!! ist, dass es florentinischc 
Strohhute giebt, welche einen Werth von mehr 
wie 1 000 Francs besitzen! 

Das Werk füllt eine Lücke aus, welche 
hin und wieder in technologischen Büchern 
sich bemerklich machte, indem es in aus- 
führlicher Weise die Gewinnung und Behand- 
lung der Pflanzen bis zu dem Augenblick, wo 
sie in die Hände des Textil-Industriellen ge- 
langen, veranschaulicht. Die italienischen Ver- 
hältnisse haben dabei aus naheliegenden Grün- 
den besondere Berücksichtigung gefunden. 

H. J*p*ti I, 

») Ein mikroskopisches Bild von Bombax- 
Ceiba findet sich Seite 29 in dem trefflichen 
Werke, Die Mikroskopie der technisch ver- 
wendeten Faserstoffe von Dr. von Höhnel, 

Hartleben s Ver lag. l. 
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Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

(Auskünfte ohne Herherrhea werden den Aboaaeatea der 
/rifun« «lurrh da« Bureau kostenfrei erthellt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. K. 6181. Umsteuerung«- Vorrichtung 
für Plättmnschinen u. dergl. — George 
Cray Roberts in Chicago. 

Kl. 8. R. 6350. Breit Waschmaschine. — 
H. Keponning in Aachen. 

Kl. 8. L. 6337. Electrische Senkvorrichtung 
für Textilstoffe. — Ludwig Lettre in 
Elberfeld. 

Kl. 8. M. 7767. Maschine /.um Bedrucken 
von Ketten-Garnen. Giulio Marehetti, 
Dean Clough Mills, Halifax, und Herbert 
Crossley, Piccadilly, County of London. 

Kl. 8. S, 5656. Lederfürbmaschine. — 
Stanislav SkuCek in Lieben und Kranz 
Jelen in Prag. 

Kl. 8. W. 6526. Träger für Kötzer zum 
Bleichen, Waschen, Färben, Trocknen, 
Imprägniren u. s. w. derselben. — Dr. A. 
W-aldbaur in Stuttgart. 

Kl. 22. B. 9676. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Nuphtholsulfumid- 
sulfosflure; Zusatz zu B. 9854. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. K. 8105. Verfahren zumlinprügniren 
von Leder. — Ludw. Kopp in Pirmasens. 

KL 22. L. 6218. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe. A. Leon- 
hardt & Co. in Mühlheim i. H. 

Kl. 22. B. 10884. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe aus symmetrischer Me- 
tadioxbenzoesäure. — BadischeAnilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. C. 3036. Verfahren zur Darstellung 
rother Diazofarhstoffe; Zusatz zum Patent 
No. 54084. — Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. 


Kl. 8. No. 56 188. Muldenpresse. Ru in sch 
& Hammer in Forst 1. L. Vom 17. Juni 
1890 ab. 

Kl. 22. No. 55 988. Verfahren zur Dar- 
stellung von Anthranilsäure. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 17. Mai 1890 ab. 

Kl. 22. No. 56 018. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen aus der Gruppe 
des m-Amidophenolphtalems. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a.Rh. Vom 17. Mai 1889 ab. 

Kl. 22. No. 56 058. Verfahren zur Dar- 
stellung einer Naphtosultondisulfosäure. 
— Dr. H. Koch in Marburg. Vom 1. 
Februar 1890 ab. 

Kl. 22. No. 56 112. Verfahren zur Dar- 
stellung eines wasserlöslichen naphtalin- 
haltigen Indulins. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 6. Juni 1890 ab. 

Kl. 22. No. 56 273. Verfahren zur Dar- 
stellung von künstlichem Indigo. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 1 1 . Juli 1890 ab. 

Oesterreioh. 

Appaiat zur Entfettung von Schweisswollen, 
Stück wüsche und allen anderen Wollarten 
bei Bestimmung des Waschverlustes. 

Leo Pinagel in Aachen. Vom 19. No- 
vember 1890. 

Verfahren zur Darstellung von Azofarb- 
stoffen aus neuen Naphtalinderivaten. — 
Dr. Herrn. Koch in Marburg. Vom 21 
November 1890. 

Neuerungen in dem Verfahren und Appa- 
raten zum Bleichen vegetabilischer Faser- 
stoffe. — Karl Kellner in Wien. Vom 
3. December 1890. 

Maschine zum Auflockern und Entwirren 
von Garnsträhnen durch Stauchung. — 
Max Triepcke in Pfersee - Augsburg. 
Vom 22. November 1890. 

England. 


Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 56138. Scheuermaschine; Zu- 
satz zum Patente No. 52 434. — Firma 
Conze & Colsman in Langenberg. Vom 
29. August 1890 ab. 

Kl. 8. No. 56 017. Hydraulische Mulden- 
presse mit zwei Mulden. — F. Bernhardt 
in Fischendorf bei Leisnig. Vom 20. Sep- 
tember 1888 ab. 

Kl. 8. No. 56090. Verfahren zum Färben 
mit Anilinschwarz. — Ferd. Mommer 
& Co. in Barmen-Rittershausen.' Vom 
21. November 1889 ab. 


No. 13558. Neuerung an Azo-Farbstoffen. 
— J. Y. Johnson, Middlesex. Vom 27. 
August 1889 

No. 13524. Spülmaschine. — E. P. Browneil, 
Quebec, Vom 27. August 1889. 

V. St. v. N.-Amerika. 

No. 445 226. Trocken-Maschine. — John 
H. Lorimer, Philadelphia. Vom 27. 
August 1888. 

No. 444 860. Maschine zum Trocknen von 
Garnen etc. — B. Stetson, Uxbridge. 
Vom 18. November 1889. 
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Briefkasten. 

tZu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustaosch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Auskanftflertheilung wird bereitwilligst honorirt.) 

Fragen. 

Frage 44: Wie erzielt» ich ein Blau auf 
Baumwolle (Indigonüance), welche» waschecht, 
chlorecht ist und auch der Rasenbleiche wider- 
steht? Solche blaue Strange sollen mit weis» 
verwebt werden (für Tischtücher) und dann 
erst im Stück gebleicht werden (Ein Muster 
lag bei). 

Frage 45: Garn (Cheviot, Kammgarn) 

wird in einer Kufe bei 45* mit Soda und 
Ammoniak gewaschen, dann auf einer neuen 
Kufe durch 45 M warmes Wasser gezogen und 
hierauf noch zwei Mal auf der Garnspül- 
maschine in reinem kalten Wasser gespült. 
Nach dem Sieden mit 4°o Chromkali und 
8 , <ir ü o Weinstein wird das Garn abermals ge- 
spült und ausg 08 chleudert. Das Ausfarben 
geschieht mit Alizarinbraun von Höchst und 
Aliza rinblau WX und AlUarinroth S (B. A. 
Ä: S. P.). Es wird kalt ohne Saure eingegangen. 
Der Farbstoff und die Saure werden bei jedes- 
maliger vorheriger Abkühlung auf drei Mal zu- 
gesetzt. In der Kufe befinden sich 34 Stücke 
zu 4 Strängen, bei dem jedesmaligen Durch- 
ziehen wird Übersetzt und die äusseren Strange 
werden nach Innen genommen. Das Garn 
wird bei zweistündigem Kochen fortwährend 
von 4 Mann gezogen. Trotzdem befinden sich 
hin und wieder bedeutend dunklere Strange 
darunter. Giebt es ein Verfahren, um diesen 
ITebelstand zu verhindern ? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 21: Die in Heft b 

erschienene Antwort verneint einfach die Mög- 
lichkeit, auf Stotl'e oder Fasern aufgedruckte 
oder gefärbte Farbstorte qualitativ zu be- 
stimmen. Mir scheint, als hatte der Verfasser 
dieser Antwort die Frage so aufgefasst, als 
sei nach einer Methode gefragt, nach welcher 
man quantitativ schon fixirte Farbstoffe be- 
stimmen könne. Offenbar will der Frage- 
steller nur den Weg wissen, den er einzu- 
schlagen hat, um auf die w’ohl häufig an 
den praktischen Färber herantretende Frage 
Antwort geben zu können: »Wie, mit welcher 
Gruppe von Farbstoffen ist der Stoff gefärbt 
oder bedruckt.“ 

Die Kenntniss jener Farbstoffe, mit wel- 
chen ein vorliegendes Muster gefärbt ist, setzt 
den Färber in den Stand, genau dieselbe 
Farbe mit denselben Eigenschaften, demselben 
Verhalten verschiedensten Einflüssen gegen- 
über, nachfärben zu können. 

Ein kleines, IH74 in Eutin bei W. Struve 
erschienenes Werkelten von W. Stein, Pro- 
fessor der Chemie a. d. kgl. polyt. Schule in 
Dresden, bietet einen analytischen (Sang, nach 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction <Dr. Leh 


welchem man eine Reihe gebräuchlicher Holz- 
und Anilinfarben nebeneinander erkennen 
kann und giebt ferner Anleitung, dio ver- 
schiedenen Farbstoffe auf ihren Werth zu 
prüfen. (Derartige Arbeiten mit einigennaassen 
sicheren Ergebnissen durchzuführen, setzt 
natürlich einige Sicherheit und Fertigkeit im 
Experimentiren voraus.) 

Durch die Einführung der AI izarin färben 
und einer Reihe neuer Anilinfarbstoffo dürfte 
das vorerwähnte Werkelten seinen grössten 
praktischen Werth verloren haben. 

In den neueren Werken Über Theerfarb- 
stoffe finden sich Reactionstabellen für die 
einzelnen Farbstoffe. In manchem Falle geben 
diese Einzel reactinnen schon ganz brauchbare 
Aufschlüsse über das Wesen und die Art der 
auf vorliegendem Muster fixirten Farbstoffe ; 
häufig auch giebt die Bestimmung der mine- 
ralischen Substanzen in dem fraglichen Stoffe 
einen Fingerzeig, auf welche Gruppen von 
Farbstoffen man Rücksicht zu nehmen habe. 

Es wäre wünschenswert h , dass an be- 
rufener Stelle dieser Frage, ob ein analytischer 
Gang zur Erkennung der heute gebräuch- 
lichen Farbstoffe sich irgendwo in der Literatur 
verzeichnet findet, Aufmerksamkeit geschenkt 
würde; die Antwort darauf wäre für jeden 
Färberei -Chemiker von grossem Interesse. 

Ji. Sch. 

Antwort auf Frage 37: Der Uebolstand 
des Abschmutzens liegt jedenfalls an dem ge- 
ringen Procentsatz von Säure. 

Ich färbe in gleicher Weise, aber mit 10° o 
Weinsteinpräparat — auf frischem Wasser so- 
gar mit 12 bis 14° o — und verwende bis zu 
2 Cs o/o Victoriablau B und 4R von der B. A. & 
S. F., welches ich vor dem Zusetzen mit etwas 
Essigsäure und kochendem Wasser löse. 

Die so hergestellten Töne schmutzen ab- 
solut nicht. 

Selbstredend lässt sich Weinsteinpräparat 
durch die gleiche Menge Glaubersalz und die 
nöthige Schwefelsäure — bis zu 5°<> — er- 
a <*zon. g. Wf,ur. 

Antwort auf Frage 3B: Beide Uebel- 

stände können sehr verschiedene Ursachen 
haben. Doch w’ürde deren Erörterung erstens 
den Rahmen einer Briefkastenautwort weit 
überschreiten und zweitens dürfte eine schrift- 
liche Klarlegung kaum zur Beseitigung der 
Fehler führen. Das einzige Mittel ist, einen 
theoretisch gebildeten und praktisch erfahrenen 
Türkischrothfärber zu engagiren. g w «/«•. 

Antwort auf Frage 43: Um die Stoffe 

(Kleider, Bänder u. s. w.) nach dem Aufspannen 
auf dem Appreturcylinder nicht mehr blank 
zu bekommen, würde es zu empfehlen sein, 
den Cylinder mit Bernsteinlack anzustreichen, 
dieser Anstrich wäre bei täglichem Gebrauch 
in 4 bis 6 Monaten zu erneuern. Anstatt is- 
ländischen Mooses kann auch Dextrin oder Leim 
als Appreturmittel dienen. o. H. 

• ln Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Das Färbe» von Anilinschwnrz in 
einem Bode. 

Von 

V. H. Soxhlet. 

Abgesehen von der Anilinschwarzküpe 
und dem electrolytischen Anilinschwarz er- 
folgt die Erzeugung der anilinschwarzen 
Farben entweder direct im Farbbottich mit 
einem entsprechenden Gemisch von Anilin, 
Säure und Bichromat, wobei das Schwarz 
also im Bade selbst oxydirt wird, oder die 
Schwarzfärbung geschieht durchdietrockene 
Oxydation der mit der Anilinlösung irn- 
prägnirten Fasern. Die Gewebe werden zu 
diesem Zwecke mit einer concentrirten 
(eventuell verdickten), mit chlorsauren Al- 
kalien und (löslichen oder unlöslichen) 
Kupfersalzen') versetzten Anilinlösung von 
genau zu bestimmender Acitidilt geklolzt 
(gepflatscht). 

Dieses letztere Schwarz würde im All- 
gemeinen dem direct im Farbbad erzeugten 
Anilinschwarz vorzuziehen sein , weil es 
zum Theil echtere, unvergrünliche Farb- 
töne ergiebt, die nicht abrussen; ferner 
weil das Schwarz einen vollen, sammet- 
artigen Schein annimmt, und endlich weil 
die Baumwolle einen weichen Griff behalt. 
Trotzdem wird diese Methode (mit einigen 
Ausnahmen) nur für Stückwaare in An- 
wendung gebracht, während für Garne und 
lose Baumwolle das andere Verfahren be- 
nutzt wird, da die Form dieser beiden 
Produeto es schwer macht, eine egale Farbe 
zu erzielen, selbst bei Benützung specieiler 
Oxydationsmaschinen. Das trockene Oxy- 
dationsverfahren besitzt indess einen grossen 
Uebelstand, der darin besteht, dass das ge- 
färbte Material zumeist an Festigkeit ein- 
büsst, was sich natürlich viel leichter an 
den einzelnen Fäden als an der gewobenen 
Waare constatiren lässt; so hat man es 
meines Wissens noch nicht fertig gebracht, 
schwarzes Nähgarn auf diese Art herzu- 
stellen. Ob die Anwendung einer vor- 
herigen Präparation der zu färbenden Garne 
mit löslichen Oelen als ein Vortheil zu be- 
trachten ist, wie es unlängst empfohlen 
wurde, möchte ich sehr in Frage stellen; 
langjährige Erfahrungen in dem trockenen 
Anilinschwarzfärbeprocess und wiederholt 

l ) Oder Yanad- uud Cor-Salzen. 


angestellte Versuche bewiesen , dass eine 
Imprägnation mit Türkischrothöl nicht allein 
eine Verzögerung der Oxydation bewirkt, 
sondern diese auch unsicher und ungleich- 
mässig macht. 

Die Färberei des direct in der Farb- 
flotte erzeugten Anilinschwarz ist heutzutage 
ziemlich weit fortgeschritten, trotzdem wir 
uns noch immer in den engen Kähmen der 
ersten von Uightfoot, Boboeuf und 
Köchlin bekannt gegebenen Kecepten be- 
wegen. Die Fortschritte, welche in den 
letzten .fahren gemacht wurden, bestehen 
darin: eine bessere Nüance zu erzeugen, 
die Farbe unvergrünlieh herzustellen und 
endlich das Material egal zu färben; diese 
Färbeart hat ferner den grossen Vortheil, 
dass die zu färbenden Fasern absolut nicht 
angegriffen werden. Der einzige Nach- 
theil allerdings von grosser Tragweite 
— besteht darin, dass dieses Schwarz blutet, 
abrusst (abreibt); diesen sehr unangenehmen 
Uebelstand des Abreibens besitzen beinahe 
alle so dargestellten schwarzen Anilin- 
färbungen, ganz gleichgültig, ob dasSchwarz 
in kaltem oder warmem Bade dargestellt 
wurde. Der Zweck der nachstehenden 
Zeilen besteht also lediglich darin, das Ver- 
fahren zu veröffentlichen , welches , seit 
Jahren erprobt, die besten Resultate be- 
treffs des Abrussens ergab, in der Art, dass 
bei richtiger Anwendung und Aus- 
führung die erzeugte Farbe voll- 
kommen echt ist. 

Bis vor nicht langer Zeit hatte man 
ebenfalls einen Unterschied in der Erzeugung 
des Färbe-Anilinschwarz gemacht und zwar, 
wie ich schon vorher erwähnte, Anilin- 
schwarz im warmen und solches im kalten 
Bade gefärbt. Die erstere Methode, Be- 
nutzung eines heissen Bades, tat wohl schon 
allgemein aufgegeben, da die damit er- 
zielten Färbungen stets sehr unegal und ab- 
schmutzend ausfallen. Der Franzose A. Ke- 
il ard war der Erste, welcher das kalte Anilin- 
schwarzfärbe- Verfahren beschrieb, allerdings 
in einer Zusammensetzung der Bestand- 
theile, welche es kaum ermöglichen würde, 
eine so erhaltene Färbung mercantilisch zu 
verwenden ; das so dargestellte Schwarz 
besitzt nämlich einen so rothen Ton, ist so 
ausgesprochen „ fuchsig“, dass man bei 
einem Vergleich mit anderen schwarzen 
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Farben dasselbe kaum als solches gelten 
lassen wird. Genau so verhält es sich mit 
dem gefärbten Muster, welches Renard 
seinem Buche „Tratte des matteres colo- 
rantes, du blanchiment et de la teinture 
du coton“ beigab; merkwürdigerweise ist 
aber dieses Renard 'sehe Recept in ganz 
derselben Form und Zusammensetzung in 
alle neueren Lehrbücher über Färberei 
übergegangen , ohne eine entsprechende 
Kritik Seitens der betreffenden Autoren zu 
erfahren. Renard hat auch einen beson- 
deren Apparat dazu construiren lassen, so 
dass die Garne in möglichst kurzem Bade 
behnndelt werden können; indessen kunn 
man sich mit einer gewöhnlichen viereckigen 
Holzkufe , die nicht zu tief ist (ca. 80 cm), 
ebenso gut behelfen, nur muss inan zwei 
Arbeiter zur Hand haben, die beim Ein- 
gehen mit den Garnen fix zu hnntiren ver- 
stehen. Es empfiehlt sich des leichten 
Unegalwerdens wegen, kein grösseres Quan- 
tum als 50 kg Garn auf einmal in die Kufe 
zum Verarbeiten zu nehmen. 

Die von mir angewendete Vorschrift 
(siehe das Muster No. 3 der heutigen Bei- 
lage) ist für 50 kg Garn die folgende: 

680 Liter Wasser 1 ), 

6.5 kg Anilinsalz (weisses), 

7.5 - Schwefelsäure 66“ Be. und 

7,5 - Chromnatron (Natrium- 

bichromul). 

Man bereitet sich Auflösungen dieser 
Chemikalien in der Weise, dass man das 
Anilinsalz in seinem doppelten Gewichte 
heissen Wassers löst und hierauf durch ein 
feines Sieb passirt; andererseits löst man das 
Natriumbichromat in 20 Liter kochendem 
Wasser und setzt die mit 15 Liter kaltem 
Wasser verdünnte Schwefelsäure zu. Diese 
beiden Lösungen hält man separirt in Stein- 
töpfen bei der Fürbkufe bereit. Statt dos 
käuflichen Anilinsalzes kann man mit ebenso 
gutem Erfolge das Anilinöl verwenden, wel- 
ches natürlich vorher mit einer äquivalenten 
Menge Salzsäure zu versetzen ist; die resp. 
Preise des Salzes und des üeles sind zu- 
meist derartige, welche es für den Färber 
vortheilhafter erscheinen lassen, das Salz 
zu verwenden. Von der Anwendung eines 
alten, grün oder schwarz gewordenen (theil- 
weise oxydirten) Anilinsalzes möchte ich 
warnen, da damit ungewisse Resultate er- 
zielt werden. 

Die vorher (ohne Anwendung von Sodal 
gut ausgekochten Garne werden auf 
der Centrifuge entwässert und derartig auf 
Stöcke geordnet, duss man 750 bis 350 g 

i) Im Winter ist dns Bad auf ca. 15« C. 
zu erwürmen. 


rFfirber-fciMtun*. 
L Jahn; I WKVPI. 

Garn zu einemSlrang nimmt und vier Stränge 
auf einen Stock legt, in der Weise, dass 
ca. 15 bis 17 Stöcke in Anwendung ge- 
langen (per 50 kg Garn). Hat man Alles 
in Ordnung und ist das Garn in der Nähe 
des Farbbottichs hergerichtet, so fügt man 
die Hälfte der Schwefelsäure-Bichrotnat- 
lösung und ebenfalls die Hälfte der Anilin- 
salz-Lösung dom Bade zu, rührt gut um 
und bringt die Garne sofort ein; man lässt 
zehn Mal umziehen, die beiden ersten Male 
recht schnell, hebt die Garne heraus und 
setzt den Rest der beiden Lösungen zu. 
Es wird abermals zehn Mal umgezogen; 
fertig zum Waschen. Die ganze Operation 
nimmt ungefähr eine Stunde in Anspruch, 
nach welcher Zeit das Bad, welches im 
Anfänge die gelbrothe Farbe einer concen- 
trlrten Ohromnatronlösung besass, eine trübe 
grauschwarze Färbung annimmt: dieses Bad 
ist sofort abzulassen, da es nicht mehr zu 
gebrauchen isl. 

Die gefärbten Baumwollgarne werden 
eine schwarzbräunliche Farbe aufweisen, 
welche an der Luft durch weitere Oxy- 
dation in kurzer Zeit in ein bronceartiges 
Dunkelbraun übergeht; es ist durchaus 
nothwendig zur richtigen Durchführung der 
nachfolgenden Operationen, dass das Schwarz 
überfärbt (überladen) ist Die so gefärbte 
Baumwolle bekommt zwei Umzüge auf 
rrischem Wasser, wird centrifugirt und kommt 
auf ein 25“ C. warmes Bad, welches per 
100 Liter Wasser 

10 Liter holzessigsaures Eisen von 
12* Be. und 

100 g Natriumbisulflt von 40“ Be. 
enthält; durch Anwendung höherer Tem- 
peraturgrade und Veränderungen in dem 
hier gegebenen Verhftltniss von Eisenbeize 
und Bisulfit, lassen sich alle wünschens- 
werthen NUancen darstellen. Mittelst dieses 
Bades ist also die Möglichkeit vorhanden, 
das Schwarz zu nüanciren; zur selben Zeit 
wird dadurcli aber auch das Abschmutzen 
und theilweise das Vergrünen verhindert. 
Das Köehlin'sche Oxydationsbad ist we- 
sentlich anders zusammengesetzt und dient 
hauptsächlich gegen das Vergrünen. 

Hut man die entsprechende Nüance im 
zweiten Bade erreicht, so wird abermals 
gewaschen, in der Centrifuge entwässert, 
worauf man zur letzten Operation, dem 
Dämpfen, schreitet. Dies geschieht am 
Besten in den bekannten Apparaten, welche 
auch zum Dämpfen des Alizarinroth Ver- 
wendung finden. 

Andererseits kann man sich aber auch 
sehr leicht derartige Vorrichtungen selbst 
construiren; man dämpft mit trockenem 
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Darupfe eine halbe Stunde bei Atmosph. 
Druck. Palls es milbig oder gewünscht 
wird, kann man zum Schlüsse noch eine 
schwache Seifenpassnge geben, um dem 
Garne einen weicheren Griff zu verleihen. 

Das Baumwollgarn erhält bei diesem 
Anilinschwarzverfahren eine Gewichtsver- 
mehrung von 7 bis 9%. 

Ich möchte mir erlauben, noch einige 
weitere Zusätze zu diesem Verfahren zu 
machen. Das Auskochen der rohen (un- 
gebleichten) Garne im alkalischen Bade 
kann ich nicht empfehlen, da die Game 
leicht eine gewisse Alkalität behaltpn, wo- 
durch im Farbbade eine zu schnelle Anilin- 
schwarzbildung eintritt, welche theils einen 
Verlust an Farbstoff, theils grösseres (stär- 
keres) Abschmutzen der gefärbten Waare 
veranlasst, hervorgerufen durch den lose 
auf der Faser hängenden Anilinschwarz- 
niederschlag. 

Es ist für die zu erzielende gleich- 
mässige Färbung von grosser Wichtigkeit, 
dass die Garne jedesmal gut und egal aus- 
gerungen oder entwässert werden. Auch 
das zweimalige Zusetzen der beiden Lö- 
sungen (Anilin und Chromsalz) ist wesent- 
lich für die gleichmässige Färbung. Die 
Grundsätze, welche der oben erwähnte 
Kenard bezüglich der Anwendung von 
Salzsäure resp. Schwefelsäure zum Anilin- 
schwarzfärben aufgestellt, sind nicht zu- 
treffend; wir haben wenigstens nie Anden 
können, dass bei Benutzung von Schwefel- 
säure die schwarze Nuance röthlicher oder 
bei Salzsäure bläulicher geworden wäre, 
im Gegentheil, wir machten die Erfahrung, 
dass die Schwefelsäure bessere Resultate 
nach jeder Richtung hin liefert. Bei An- 
wendung von Salzsäure erhält man eben- 
falls ein schönes Schwarz, welches aber 
eine noch aufzuklärende Erscheinung dar- 
bietet; wird nämlich ein derartiges Schwarz 
einem stärkeren (warmen) Seifen unter- 
worfen, so verwandelt sich dasselbe sofort 
in ein bronceartiges Blauviolett, was bei 
dem mit Schwefelsäure gefärbten Schwarz 
nicht der Fall ist. 

Ein Zusatz von Eisensalzen zu dem 
kalten Farbbade hat auf das zu erhaltende 
Farbproduct absolut keinen Einfluss. 

Das so erzeugte Schwarz ist für die meisten 
Zwecke vollkommen echt genug, es wird 
aber selbstredend durch Chlorkalk ins röth- 
lich-fahle und durch concentrirte BisuIHt- 
lösungen ins Grünliche modiflcirt. Loses 
Material (Flockenwollel bietet grosse Schwie- 
rigkeiten beziehentlich der Egalität dar, 
zumeist wird nach dem Anilinbad gleich 
ein concentrirtes Blauholzbad angewendet, 


während die anderen Bäder und das Dämpfen 
in Wegfall kommen. Die Farbe ist nicht 
so echt und reibt etwas ab; Gewiehts- 
vermehrung ca. 15 %• 


Die Chromotrope der Farbwerke 
vorm. Meister I.ucius & Brüning ln 
Höchst a. M. 

Von 

Dr. E. Ullrich. 

ton S. I91J 

Die rothen, nicht nüancirten Farben, 
von welchen sich, wie bereits bemerkt, 
einige durch grosse Schönheit auszeich- 
nen, werden, wie aus der Tabelle Heft 1 1 , 
S. 103, hervorgeht, aufdie gewöhnliche Weise 
im sauren Bade mit 1 “/„ Schwefelsäure und 
10 "/o Glaubersalz oder 15 */„ Weinstein - 
präparat gefärbt. Man beobachtet bei 2R 
und 2B dieselben Vorsichtsmaassregeln wie 
bei der Verwendung von Orange II, bei 
OB, 8B und 10B verfährt man auf die 
gleiche Weise wie heim Färben von Vic- 
toria-Rubin. 

Dieselbe Regel beobachtet man beim 
Färben mit Beizen. Man verwendet hierbei 
ebenfalls, wie bemerkt, 4 % Schwefelsäure 
und die angegebenen Procentsätze der 
Metallsalze. Verringert man dieselben, so 
erhält man Zwischennüancen, welche sich 
je nach der Menge der verwandten Beize 
mehr oder weniger den im gewöhnlichen 
sauren Bade erhaltenen Farben nähern ; 
ebenso entstehen die entsprechenden 
Zwischenfarben, wenn man mehrere Beizen 
zugleich verwendet. Der Chromalaun 
liefert, wie aus der Tabelle ersichtlich ist, 
die blausten Farben, die Egalität derselben 
lässt jedoch häufig zu wünschen übrig; 
bessere Erfolge erzielt man, wenn man statt 
dieses Körpers das angegebene Gemisch 
von 10 % Alaun und 1 % Chromkali ver- 
wendet. Letzteres verwendet man jedoch 
am besten erst zum nachträglichen Ab- 
dunkeln; wird es von vornherein dem 
Färbebade zugesetzt, so leidet die Schön- 
heit und Intensität der Nüance. 

Durch gleichzeitige Verwendung der 
echteren Säurefarbstoffe wird die. Zahl der 
herstellbaren Xüancen selbstverständlich ins 
Unendliche gesteigert. Fatentblau und 
Azogelb sind besonders für die.Combination 
mit den Chromotropen geeignet; mit ihrer 
Hülfe lassen sich alle Nüancen von Dunkel-, 
Marine- und Grünblau, Olive und Braun 
billiger und echter als früher hersteilen. 
Ebenso lassen sich die Chromotrope mit 
denjenigen Alizarinfarben combiniren, bei 
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welchen man die Wolle nicht vorzusieden 
braucht, wie z. B. mit Aliznrinsulfosäure 
(Alizarin IWS), Alizarinorange, Aliza- 
ringelbQGW. Besonders bei derTuehfärbe- 
rei kann hiervon Gebrauch gemacht werden. 

Von besonderem Werthe ist die Nüan- 
cirungsffihigkeit der Chromotrope durch 
Beizen für die Herstellung der sog. Raye- 
und Ombrefarben in der Gamfärberei. Mit 
nur einem oder zwei Farbstoffen lassen sich 
auf einem und demselben Bade viele Nüancen 
und Schattirungen in sehr ökonomischer 
Weise heratellen. 

Bisenhaltiges Wasser beeinträchtigt die 
Schönheit der Färbungen im sauren Bade 
bei Chromotrop 2K und 2B ungemein, das 
Roth wird dadurch schmutzig und trübe. 
Ist man nicht im Stunde, das Wasser auf 
die gewöhnliche Weise zu reiuigen, so hat 
man jedoch in dem Doppelchlorzinn ein 
gutes Mittel, um den üblen Wirkungen des 
Eisens zu begegnen. Ein Zusatz von 5 */ 0 
(vom Gewicht der Waare) wird in den meisten 
Fällen genügen, um trotz der Verunreinigung 
gute Farben zu erzielen. Das genannte 
Zinnpräparat eignet sich ausserdem auch 
noch sehr gut dazu, um Farben, welche 
durch Zusatz von Beizen etwas zu dunkel 
geworden sind, wieder lebhafter zu machen 
und aufzuhellen. Um genau nach Muster 
färben zu können, wird man sich dieses 
Mittels stets mit Vortheil bedienen. 

Man arbeitet am besten entweder auf 
Holzkufen oder auf Steingefässen ; kupferne 
Kessel und Dampfrohre beeinträchtigen die 
Nüance des Roths stark; will man ein 
reines Roth färben, so wählt inan Dampf- 
rohre von Zinn oder Blei. 

Durch Alkalien werden die im sauren 
Bade, ohne Mitwirkung von Beizen erhal- 
tenen rothen Farben gebläut. Ammoniak- 
flecken entstehen nicht, da beim Verdunsten 
desselben die ursprüngliche Farbe wieder 
erscheint, Aetzkalk hinterlässt violette resp. 
blaue Flecken. Dagegen ist die Wirkung 
aller alkalischen Mittel bei den mit 
Kupfer- oder Eisenvitriol und den 
verschiedenen Alaunarten erhaltenen 
Farben weniger bemerkbar. Kräftiges 
Spülen oder Behandlung mit Säuren stellt in 
allen Fällen die ursprünglichen Farben wieder 
her. Die sümmtlichen Chromotropfarben 
schmutzen wie alle Azofarben nicht ab, sie 
sind schwefelecht und in Folge ihrer 
Säureechtheit schweissecht ') und car- 
bonisationsfähig. 

■) Unter Schweissechtheit wird hier ver- 
standen, das» der saure Schweis» de« gesunden 
Mensehen die Farbe der mit Chromotrop ge- 
färbten Stoffe nicht verändert. 


rpirber Zeitung. 
L Jfchrg. 181*0 /91 

Bei Chromotrop 8B und 10B wird das 
Bad vollständig, bei 2R, 2B und 6B nahezu 
vollständig ausgezogen, wenn die normale 
Wassermenge (das 40 bis 50 lache vom 
Wollgewicht) nicht überschritten wird. 

Für Walkzwecke sind die Chromotrope, 
soweit sie zum Färben bunter Farben in 
Betracht kommen, nur bei Beobachtung 
der für Azofarben gültigen Vorsichts- 
tnassregeln geeignet. Neben Weiss bluten 
sie leicht ab. 

Die Lichtechtheit der neuen Farb- 
stoffe ist, wde wir schon hervorgehoben 
haben, eine grosse. 

Das Schwarz mit Chromotrop 2R, 2B, 
8B und 10B 

ist von hervorragender Bedeutung, die 
verschiedenen Nüancen sind von über- 
raschender Schönheit. Um die besten 
Effecte zu erzielen, ist es jedoch noth- 
wendig, dass genau nach der Vorschrift 
gearbeitet wird. Dieselbe besteht, wie 
aus der Tabelle ersichtlich ist, darin, dass 
man das Roth zuerst mit 3*/o Schwefel- 
säure auffärbt und es darauf mit Chrom- 
kali kocht. Man kann ebensowohl in einem, 
wie in zwei Bädern arbeiten, unerlässlich 
ist es aber in jedem Falle, dass zuerst das 
Roth vorgefärbt, und aus diesem erst das 
Schwarz entwickelt wird. Für den Con- 
tinuebetrieb empfiehlt sich am besten das 
Arbeiten in zwei Bädern: 

1. Das Färben in einem Bade. Man 
färbt das Roth mit 4*/ 0 Schwefelsäure 
auf und entwickelt darauf durch Zusatz 
von 3*/, Chromkali. Bei schwierig 
egalisirender Waare verfährt man so, 
dass man bei 75* C. mit dem Stücke 
eingeht und ohne Säure 30 Minuten 
laufen lässt. Hierauf wird die Schwefel- 
säure langsam dem Bade zugesetzt und 
so lange gekocht, bis der Farbstoff voll- 
ständig aufgezogen ist. Dies* ist von 
besonderer Wichtigkeit und das Chrom- 
kali darf in keinem Falle früher zuge- 
geben werden. Man schreckt darauf 
das Bad auf ca. 75° C. ab und kocht 
dann ca. 3 */ 4 Stunden: kocht man 

kürzere Zeit oder nimmt man weniger 
Chromkali, so erhält man ein roth- 
stichiges Schwarz. Dasselbe wird um 
so blauer, je länger man kocht, aber 
auch um so stumpfer im Ton. Durch 
den Zusatz von wenig Oxalsäure beim 
Schlüsse der Operation hat man jedoch 
ein bequemes Mittel an der Hand, um 
die Entwickelung der Nüance zum 
Stillstand zu bringen. ■/, bis */* */« 
Oxalsäure genügen schon vollständig, 
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um die noch vorhandene Chromsäure 
vollständig zu reduciren. Ein Ueber- 
schuss der Säure macht das Schwarz 
roth, aber ihre Verwendung innerhalb 
der gebotenen Grenzen ist immer an- 
zurathen, da man alsdann nicht nöthig 
hat,* besonders gut zu waschen, um die 
angesetzte Chromsäure zu entfernen. Im 
andern Falle muss vorzüglich gewaschen 
werden. Nimmt man weniger als 4*/» 
Schwefolsäure, so zieht der Farbstoff nicht 
mehr gut auf, das Schwarz wird in Folge 
dessen magerer, aber man erhält alsdann 
mit einzelnen Chromotropen, wie z. B. 
mit ÜB, tief dunkle Marineblaus von 
aussei ordentlich schöner „Uebersicht“, 
welche sich durch Zusatz von chrom- 
säurebeständigen Säurefarben, wie z. B. 
Patentblau, sehr schön nüanciren lassen. 
Will man ein solches Marineblau her- 
steilen, so nimmt man so wenig als 
möglich, vielleicht nur 1 " „ Schwefelsäure. 

2. Das Färben in zwei Bädern. In 
dem ersten Baiie wird das Roth aufge- 
ntrbt. Es gilt hierbei alles oben Ge- 
sagte. Man färbt zuerst das Roth mit 
4 °/’ 0 Schwefelsäure und geht ohne zu 
spülen auf das zweite Bad. Dasselbe 
wird beschickt mit 3% Chromkali 
und 1 " „ Schwefelsäure von 66” Be. 
Die Wassermenge sei stets die normale. 
Man kocht ebenfalls 46 bis 60 Minuten. 
Das Arbeiten auf zwei Bädern gestattet 
einen raschen und ökonomischen Be- 
trieb; der Datnpfverbrauch ist ein sehr 
geringer, da man die Bäder nur wenig 
abzukühlen braucht 

Das gleichzeitige Nüanciren mit sol- 
chen Säurefarbstoffen, welche der Wir- 
kung des Chromkali widerstehen, ist 
selbstverständlich hierbei ebenso gut 
ausführbar, wie bei dem Färben in einem 
Bade. Das l’ntentblau empfiehlt sich 
durch seine Echtheit gegen Chromsäure 
ganz besonders, wenn man blauere 
Nüaneen erzielen will, Azogelb und 
Alizaringclb GGW verwendet man bei 
der Herstellung von sehr dunklem Tief- 
und Kohlschwarz. Das Alizaringelb ist 
besonders dann von Vortheil, wenn es 
auf Walkechtheit ankommt. 

Auf Wolle, welche auf die bekannte 
Weise mit Chromkali und Weinstein 
oder Schwefelsäure vorgesotten ist, bietet 
die Verwendung der Chromotrope bis 
jetzt keinen Vortheil. Die so herge- 
stellten Färbungen fallen weit weniger 
egal aus, sind beträchtlich röther, weit 
weniger walkecht und bluten leicht mit 
röthlicher Farbe ins Weiss. 


Ueber die Eigenschaften des Chromo- 

tropschwarz lässt sich Folgendes sagen: 

1. Die Schönheit der neuen schwarzen 
Farben ist, wie wir bereits hervor- 
gehoben haben, eine ausserordentliche. 
Das feinste Blauholzchromschwarz wird 
durch sie übertroffen und es existirt bis 
jetzt kein künstlicher Farbstoff, welcher 
mit den Chromotropen die Eigen- 
schaft theilt, dass er ein Schwarz mit 
feinster blauer „Uebersicht“ liefert, 
welches auch bei künstlicher Be- 
leuchtung seine Schönheit behält 
und nicht röthlich erscheint. 

2. Mittelst der beiden Chromotrope 2 R 
und 2 B lässt sich auch auf dem schwie- 
rigsten Material ein Schwarz von so 
vollendeter Egalität hersteilen, wie sie 
mit keinem der bis jetzt bekannten 
künstlichen oder natürlichen Farbstoffe 
erzielbar ist. 

3. Das Chromotropschwarz, mit Ausnahme 
des mit der Murke 2 B hergestellten, 
wird durch starke Alkalien schwach ge- 
röthet. Während z. B. Aetzkalk das 
Blauholzeisenschwarz in Schwurzgrün 
umwandelt, so erscheint das Chromo- 
tropschwarz 2 K, 8 B und 10 B etwas 
röther; 2 B wird dagegen durch die 
Wirkung der Alkalien nur noch 
feiner blauer. 

In jedem Falle kann das Chromo- 
tropschwarz als waschecht bezeichnet 
werden, Ammoniak übt keine Wirkung 
darauf aus. 

4. Mit neutraler Seife lässt sich das mit 
sämmtlichen 4 Marken gefärbte Schwarz 
sehr gut walken: bei der Behandlung 
mit alkalischer Seife oder beim Ein- 
legen in 2gTädige Sodalösung wird das 
Schwarz der Marken 2K, 8B und 10 B 
etwas geröthet, durch eine Säurepassage 
wird aber sehr leicht die ursprüngliche 
Niiance wieder hergestellt, Schwarz, 
welches mit 2 B gefärbt wurde, wird durch 
die Einwirkung alkalischer Mittel, wie 
bemerkt, noch blauer. Combinirt inan 
die 2B Marke mit einer der drei 
andern im richtigen quantitativen 
Verhältniss, so erhält man ein 
Schwarz, welches von alkalischen 
Mitteln gar nicht beeinflusst wird. 
In dem Falle, dass das Schwarz, welches 
mit irgend einer der 4 Marken hergestellt 
ist, mit alkalischen Mitteln gewalkt und 
mit Weiss verwebt wurde, ist es geboten, 
sofort nach dem Walken auszuwaschen, 
auszuschleudern und zu trocknen. 

5. Das neue Schwarz ist wie die mit den 
Chromotropen erzeugten bunten Farben 
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schwefelecht, sowie säurebeständig 
und mithin carbonisationsfähig und 
seh weissecht. 

fl. Das Schwarz sämmtlicher Chromotrope 
übertrifft an Lichtechtheit das Blau- 
holzchromschwarz; 8B besitzt die grösste 
Echtheit; 10B ist noch bedeutend licht- 
echter als Blauholzeisensehwarz und 2B 
ist ebenso lichtecht als dieses. 

Dub Drucken auf Wolle mit Chronto- 
trop 2 R, 2 B, 6 B, 8B und 10B. 

Die neuen Farbstoffe sind schon in 
Folge ihrer sehr grossen Löslichkeit für 
den Dmck besonders geeignet. Man kann 
mit einem und demselben Farbstoffe das 
zarteste Rosa- Cochenille- Roth von einer 
Schönheit, wie sie bis jetzt mit Azofarb- 
stoffen auch nicht annähernd zu erzielen 
war, und das dunkelste Bordeaux drucken, 
wenn die Lösung verdickt und ohne jeden 
weiteren Zusatz gedämpft wird. Durch die 
Anwendung von Beizen ist man aber auch 
hierbei in den Stand gesetzt, mit Aufwand 
von wenig Farbstoff sehr dunkle und mannig- 
fache Farben herzustellen. 

Mit wechselnden Mengen von Alaun 
oder schwefelsaurer resp. salpetersaurer 
Thonerde unter Zusatz von chromsauren 
Salzen lässt sieh eine unbeschränkte Anzahl 
von Nüancen erzielen. 

Doppelchlorzinn, in geringen Mengen 
angewandt, dient ebenso wie beim Färben, 
zum Schönen der Farben. 

Beispiele von Druckfarben sind folgende: 
5 g Chromotrop lj B 

400 ccm Wasser giebt ein 

800 g Gummiwasser 1 ; 1 blaustichiges 

10- Doppelchlorzinn kryst. Roth. 

10 - Oxalsäure 

80 g Chromotrop tl B 
540 ccm Wasser 
400 g Gummiwasser 1 : 1 

60 ccm Salpeters. Thonerde 
19" Be. 

(330 k uchwefeln. Thonerde 
pro Liter) 

40 g neutrales chromsaures 
Natron 

24 - Kupfervitriol 

Blau. 

60 g Chromotrop 8B tiefes 

500 - Wasser Schwarzblau 

500 - Gummiwasser 1 ; 1 mit satter 

.10- neutrales chromsaures blauer 

Natron „(Jehersicht“. 

30 g Chromotrop 6B i giebt ein 
400 ccm Wasser | blaustichiges 

600 g Gummiwasser 1:1 | Bordeaux- 

30 - Oxalsäure I roth. 


giebt ein 
Tiefschwarz 
mit blauer 
„Uebersicht“. 


Zur Erzeugung dunkler Braunfarben eignet 
sich speciell Chromotrop 2R. 

60 g Chromotrop 2R 
510 - Wasser 
400 - Gummiwasser 1 : 1 

90 ccm Salpeters. Thonerde 
19« Be. 

3 g neutrales chromsuures 
Natron • 

20 - Manganchlorzinn 

Aetz-Weiss auf Wollstoff, welcher 
mit Chromotrop gefärbt ist, 

320 g neutrale Stärke 

1 Liter Natriumbisulfit von 30° Be. 

Unter Abkühlen werden langsam ein- 
getragen: 

120 g Zinkstaub; nach erfolgter Lösung 
werden noch 

160 - Solvay-Soda zugesetzt; 

nach dem Aufdruck wird '/» Stunde 
ohne Druck im luftfreien Dnmpfkasten 
gedämpft , dann gewaschen und 
schwach geseift. 


Die Veredelung der Baumw ollstofre. 

Von 

Juitini» Müllen». 

! Fvrtutiuny tun SnU JtiÜ.J 

Aetzorange. 

(No. 1(1 der Muster-Beilage.) 

3000 g Chromorange in Teig (Seite 130), 

900 - Blutalbuminlösung 
1500 - Aetzung KT, 

600 - trockenes Blutalbumin. 

Nach dem Druck weitere Behandlung 
wie bei Aetzcachou (Seite 169). 

Aetzgelb. 

(No. 17 der Muster-Beilage.) 

2800 g Chromgelb in Teig (Seite 1 30), 

1000 - Blutalbuminlösung "«'/imm» 

16001 - Aetzung KT, 

600 - trockenes Blutalbumin. 

Nach dem Druck weitere Behandlung 
wie bei Aetzcachou (Seite 169). 

Aetzchamois. 

(No. 18 der Muster-Beilage.) 

000 g Chromgelb in Teig (Seite 1 30), 

3000 - Blutalbuminlösung ,0, /io»o< 

3000 - Aetzung KT, 

1000 - Traganthschleim **/,••«• 

Nach dein Druck weitere Behandlung 
wie bei Aetzcachou (Seite 169). 

Cm diese Druckfarben recht geschmeidig 
zu erhalten, werden dieselben einige Zeit in 
der Indigomühle gemahlen, besonders ist 

Digitized by Google 


giebt ein 
dunkles Pure, 
das mit 
Alizaringelb 
etc. beliebig 
nüancirt 
werden kann. 
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dieses vorteilhaft für diejenigen, welchen 
trockenes Albumin zugefügt wurde. Nach 
dem Mahlen durch ein feines Sieb oder 
besser'durch einen Beutel passiren. 

Um grüne Aetzungen zu erzeugen, 
wird Guignetgrün in Teig verwendet und 
zwar in demselben Verhältnis, wie Cachou 
mineral bei Aetzcachou, oft wird auch das- 
selbe mit etwas Chromgelb vermischt. 

Olive Aetzungen werden durch Mischen 
von fertigem Aetzgrün und Aetzgelb er- 
halten. 

Um vollständig waschechtes Roth zu 
erhalten, so verwendet man nur Zinnober 
(bei Aetzroth (Seite 130| würden zum Beispiel 
3000 g Zinnober zur Verwendung kommen) 
und zwar, um ein schönes Roth zu erhalten, 
1 Theil gelblichen und 1 Theil bläulichen 
Zinnober. I’onceaulack wird verwendet, weil 
er billiger ist und lebhaftere Ntiancen giebt 
als Zinnober allein. 

Schwarze und graue Aetzungen erhält 
man mit gewaschenem Russ, auch wird 
Anilinschwarz auf hell und mittel Indigo- 
blau gedruckt. 

Die Chromsäure hat, wie schon er- 
wähnt, die Unannehmlichkeit, die Faser zu 
schwächen, was bei der energischen Wirkung 
der Chromsäure nur sehr schwierig zu ver- 
meiden ist. Ausserdem lässt dieselbe auf 
der Faser eine gewisse Menge Chromoxyd 
zurück, deren Gegenwart für die An- 
wendung gewisser Farben, wie Alizarin, 
ein ernstliches Hinderniss ist. Um diesen 
Uebelstünden abzuhelfen, wurden von ver- 
schiedenen Seiten verschiedene Vorschläge 
gemacht. 

Franc 'I schlug Chlorsäure statt Chrom- 
sflure vor, er wendete chlorsaures Natron 
an, mit metavanadinsaurem Ammon als 
Zersetzungsmittel. Es wird jedoch durch 
dieses Verfahren die Schwächung der Faser, 
welche Herr Franc zu vermeiden suchte, 
nicht verhütet. Chlorsäure Thonerde, welche 
sich bekanntlich auf der Faser leicht zer- 
setzt, wenn sie der Hitze oder dem Dampf 
ausgesetzt, unter Bildung freier Chlorsäure, 
glaubten verschiedene Chemiker, unter an- 
deren Albert Scheurer, 2 ) zur Herstellung 
weisser Aetzungen auf Indigoblau gefärbter 
Waare nutzbar machen zu können. Durch 
dieses Verfahren wird zu gleicher Zeit 
Thonerde auf der Faser flxirt, wodurch man 
in der Lage ist, durch nachheriges Färben 
in Alizarin Roth auf Küpenblau zu erhalten. 

Das durch dieses Verfahren erzeugte 

>) Journal de la Societe de ITmtustrie Chi- 
inique 188t). 

s ) Bulletin de ln Socittä industrielle de 
Mulhouse. 


Weiss ist nicht sehr klar und die geätzten 
Stellen werden durch die Einwirkung des 
Dampfes geschwächt. 

. I’ersoz, welchem wir so viele geniale 
Anregungen zu verdanken haben, machte 
auch den Vorschlag, den Indigo mittelst 
Chlorgas zu ätzen. Die zu atzenden Stellen 
des Gewebes werden in feuchtem Zustande 
der Einwirkung des Chlorgases ausgesetzt. 
Um ein vollkommenes Weiss zu erhalten, 
müssen die angefeuchteten Stellen min- 
destens zwei Minuten der Einwirkung des 
Chlors ausgesetzt sein, wobei das nicht zu 
ätzende Blau einen grünlichen Schein an- 
nimmt. 

Durch Versuche ist gefunden worden, 
dass durch Aufdrucken von verdickter Aetz- 
natronlauge auf indigobluu gefärbtes Ge- 
webe durch Chlorgas die bedruckten Stellen 
in zehn Secunden vollständig entfärbt sind. 
Dieses Verfahren hat der Unannehmlichkeit 
halber, dem Chlorgas ausgesetzt zu werden, 
so gut wie keine Anwendung gefunden. 

Despierre und TatarinofP) beschrie- 
ben eine gelbe Aetzung mittelst Chrom- 
chlorat. Das Chromchlornt wird mit auf- 
gelöstem Bleizucker passend verdickt, auf- 
gedruckt und nachher gedämpft. Die frei 
werdende Chlorsäure zerstört den blauen 
Grand und oxydirt das Chromoxyd zu 
Chromsäure: diese bildet — unterFreiwerden 
von Essigsäure mit dem essigsauren 
Blei chromsaures Blei (Chromgelb), welches 
auf der Faser wasch- und seifenecht flxirt 
wird. Dieser I’rocess ist aber auf diese 
eine Farbe beschränkt und nur auf hellem 
und mittelblauem Grunde anwendbar, ausser- 
dem ruft er sehr leicht eine Schwächung 
der Faser beim Dämpfen hervor. Auch 
mit Mangansuperoxyd sind schon Versuche, 
Indigo zu ätzen, angestellt worden. 

Wladimir Wüngler 2 ) bespricht ein- 
gehend die Aetzung des Indigo vermittelst 
Ferricyankalium und einer alkalischen Lauge; 
das Ferricyankalium wird gelöst und passend 
verdickt aufgedruckt, getrocknet und durch 
10,5° Be. starke Natronlauge bei gewöhn- 
licher Temperatur passirt, wobei das Ferri- 
cyankalium in die Ferroverbindung umge- 
wandelt und eine gewisse Menge Sauerstoff 
frei wird , welche den Indigo in statu 
nascendi zerstört. Verfasser arbeitete*) ein 
Verfahren aus zur Erzeugung von Direct- 
Aetzroth auf Küpenblau; dasselbe beruht 
auf derselben Basis, wie das soeben be- 

>) Bulletin de la Beriete industrielle de 
Mulhouse 1877. pap. :Uä. 

*) Mitth. d. teehnnlog. Gewerbe-Museum. 

s) Färber-Zeitung, Jahrg. lSSUUO, pag. 07 
und pag. 251. 
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schrieben? Aetzverfahren von Wangier, 
ist jedoch in seiner Zusammensetzung und 
Anwendung von demselben vollkommen 
verschieden. Beide Verfahren haben das 
gemein, dass sie auf mercerisirter Waare 
bessere Resultate geben. Die Druckfarbe 
besteht aus gelöstem und passend verdicktem 
Ferricyankulium und Benzopurpurin, Congo- 
roth oder St. Denisroth, welcher vor dem 
Druck die entsprechende Menge chemisch 
reines Xutronsilicat (Wasserglas) in Pulver 
zugefügt wird. Nach einstündigem Dämpfen 


wird das Gewebe gewaschen, geseift, ge- 
trocknet und calandert resp. appretirt. 

Indem man den rothen durch einen 
anderen substantiven Farbstoff, wie Chrys- 
amin, Hessisch-Gelb, Mikado-Orange, Mi- 
kado-Braun etc. ersetzt, können sämmtliche 
für den Indigoätzartikel erforderlichen 
Nüancen hergestellt werden. Dieses vom 
Verfasser ausgearbeitete Verfahren hat gegen 
das Chromatätzverfahren, sowie gegen die 
meisten anderen existirenden Processe den 
bedeutenden Vortheil, dass selbst bei kräf- 



Fig. 23. 


tiger Reaction die Faser absolut keine 
Schwächung erfahrt: der Anwendung des- 
selben ist jedoch der theuere Preis des 
Ferricyankaliums hinderlich. 

Das Mercerisiren der Gewebe besteht 
in der Behandlung derselben mit kalter 
Natronlauge von 156* Be., wodurch die 
Faser eine Strukturveränderung erfährt, sie 
wird unter Aemlerung ihres Querschnitts 
stark contrahirt, der innere Hohlraum des- 
selben verringert sich und das Gewebe 
wird dichter und gleichmässiger. Nach 
dem Entdecker dieser merkwürdigen Er- 
scheinung, John Mercer, nennt man der- 


artig behandelte Gewebe inercerisirte 
Gewebe. Dieselben färben sich leichter, 
indem sie Farben lebhafter und dunkler 
annehmen als die nicht behandelte Waare 
und, wie Versuche lehrten, auch die 
leichtere Aetzung des Indigos ermöglichen. 

Das Aetzen vermittelet Electricität 
wurde von Goppelsröder vorgeschlagen, 
hat aber bis heute in der Praxis keinen Ein- 
gang gefunden. 

Reserve-Artikel. 

Dieser Artikel wird in England mit der 
Rouleauilruckmaschine hergestellt und nur 
dem Continent, in der Rheinprovinz, in 
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Belgien, in Südfrankreich, in OeRterreich- 
Fngnrn und in Russland mit der Form 
und der Perrotine; in den beiden letzt- 
genannten Rändern befinden sieh das 
Hauptfeld dieses Artikels, Reserven mit 
der Kouleaudruekmaschine zu drucken, 
bietet viel Schwierigkeiten,' da die che- 
mischen Reserven die Rakeln angreifen, 
die mechanischen sieh in die Gravüre 
setzen und die Rakeln abstumpfen, wes- 
halb sich letztere noch weniger für Rouleau- 
druck als chemische Reserven eignen. Die 
besten Reserven sind diejenigen, weicht* 
sowohl chemisch als mechanisch wirken 
und für Rouleaudruck nicht geeignet sind, 
weshalb in dem grossen Blaudruckreserve- 
gebiet des Continents, wo es sich mehr 
um bessere solidere Waare handelt, als in 
England, wo hauptsächlich auf die Massen- 
production gesehen wird, ausschliesslich die 
Form und Perrotine Verwendung findet. 

Die Perrotine ist eine sehr complieirte, 
durch Perrot in Rouen erfundene Druck- 
maschine 1 ), vermöge welcher man im Stande 
ist, mechanisch und durch ununterbrochenen 
Betrieb den Handdruck nachzuahmen. Die- 
selbe arbeitet, wie dies beim Handdruck 
der Fall ist, mit flachen hölzernen Formen, 
auf denen das Muster erhaben gestochen, resp. 
von Messing gebildet ist. Jede Perrotine 
arbeitet mindestens mit so vielen Formen 
wie sie Farben druckt. Die durch Fig. 23 
veranschaulichte Perrotine der Maschinen- 
fabrik C. Hummel in Berlin .arbeitet mit 
zwei Formen. Alle Formen drucken gleich- 
zeitig während die Waare auf dem ge- 
polsterten sogen. Drucktisch ruht, worauf 
die Formen zurück gehen, zwischen die 
Form und die Waare schiebt sich alsdann 
das Sieb oder Chassis, welches sich die 
Farbe zuvor aus dem mit Walzen arbeitenden 
Farbekasten geholt hat, die Form tupft 
gegen das Sieb um die Farbe abzunehmen, 
und nachdem darauf das Sieb wieder seit- 
wärts fortgegangen ist, geht die Form 
wieder gegen die Waare um sie zu be- 
drucken. Während die Form ausser Be- 
rührung mit der Waare ist, wird letztere 
sammt ihrem Mitläufer durch Nadelwalzen 
um die Breite des Forrnschlages oder Rapports 
verschoben. 

Ein besonderer Mechanismus bietet die 
Möglichkeit, die Formen zwei Mal auch 
drei Mal auf dieselbe Stelle drucken |ab- 
schlagen) zu lassen, ohne dass die Waare 
sich verschiebt, was den Zweck hat, die 
Farbe oder den Schutzpapp stärker aufzu- 
tragen. Ein anderer Mechanismus kann 

■) Brevet» expire» A. XLVI1I. 


bewirken, dass die Formen abwechselnd 
nicht dicht bis auf die Waare gelangen, 
obwohl letztere sich regelmässig verschiebt. 
Dies hat den Zweck, beispielsweise die 
Querkante eines Tuches mit einem Form- 
sehlag von einer Form und das Mittelfeld 
nebst Längskante mit mehreren hinterein- 
ander fallenden Formschlägen von einer 
anderen Form zu drucken. Die bedruckte 
Waare und der Mitläufer werden in einem 
geheizten Raume über hölzerne Haspel ge- 
führt , getrocknet und abgelegt. Die 
Leistung einer Perrotine beträgt, jo nach 
der Breite der Formen und dem Abschlag, 
100 bis 250 m per Stunde. Perrotinen zu 
ein bis drei Farben können von einem 
Mann gedreht werden. Perrotinen zu vier 
und Tünf Farben erfordern Riemenbetrieb. 

Die Formen sind für einfache Muster 
billig, gestatten aber nicht jede Zeichnung 
wiederzugeben. Sie werden für Blaudruck, 
Oeldruck und vereinzelt zum Bedrucken 
von Moleskin und Biber, auch zum Be- 
drucken von Papiertapeten verwendet 

Die Firma C. Hummel in Berlin baut 
Perrotinen zu ein, zwei, drei, vier und fünf 
Karben. Die neueste Erfindung dieses 
Hauses auf diesem Gebiete besteht darin, 
die Waare bei einem Durchgang durch 
die Perrotine von beiden Seiten zu be- 
drucken. It'orhrhunj, fvl/Ll 


Ce her Allziirln-Hordenux und Alizarln* 
Cyanine. 

Von 

Dr. R. Lepctit. 

Seit einiger Zeit schon ist der Färber 
oder der Colorist im Besitze einer Reihe 
von Farbstoffen, welche ihm gestatten, die 
verschiedensten Nüancen auf Seide, Wolle 
und Baumwolle herzustellen, und zwar nicht 
nur Modefarben, sondern auch reine blaue, 
violette, grüne und rosa Töne, von welchen 
man vor dreissig Juhren kaum eine Ahnung 
hatte. Beim heutigen Streben nach neuen 
Farbstoffen muss daher nicht nur die NQance 
in Betracht gezogen werden, sondern auch 
ander«* Vortheile, die dem Färber zu gute 
kommen, vor Allem die Echtheit, die Billig- 
keit und ein solches Verhalten beim Färben, 
dass die Farbstoffe leicht zu gebrauchen 
sind, resp. egales Aufgehen auf ilie Faser, 
leichte Combinirbarkeit mit anderen Farb- 
stoffen, ausserdem eine gewisse Indifferenz 
gegen die Metalle, aus welchen die Färb- 
apparate bestehen. 

Vor Allem ist es die Echtheit, die mehr 
und mehr in Frage kommt, und zwar für 
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den Fabrikanten, speciell die Echtheit {fegen 
Walke, Schwefeln, Dämpfen, heisses Pressen, 
beim Appretiren durch wurme Mangeln u. a w.; 
für den Consumenten, die Licht-, Luft- und 
Waschechtheit, ferner das nicht Ahrussen 
beim Reiben und endlich auch in gewissem 
Grade die Schweissechtheit. 

Nun hat man trotz der enormen Fort- 
schritte in der Durstellung künstlicher Farb- 
stoffe, heutzutage immer noch wenige, die 
allen den obenerwähnten Anforderungen 
entsprechen und es kommt manchmal vor, 
dass ein Färber mit grosser Verlegenheit 
das ihm von dem Fabrikanten geschickte 
Muster und die daneben stehende Bemer- 
kung „Ganz licht-, luft-, Schwefel-, sfiure- 
echt, darf nicht abrussen; genau nach 
Muster, vor und nach der Walke genau 
passend ! 4 betrachtet. 

Werfen wir nun einen Blick auf die 
uns zur Verfügung stehenden Farbstoffe, 
so finden wir, dass die von Hummel poly- 
genetisch genunnten oder in allgemeinem 
Sinne, dass die beizenziehenden Farbstoffe 
entschieden zu den echtesten gehören, 
namentlich diejenigen der Alizaringruppe. 
Der Begriff beizenziehender Farbstoff ist in 
den letzten Jahren zweifellos sehr erwei- 
tert worden, denn wenn früher nur solche 
wie Blauholz, Rothholz, Gelbholz, Cochenille, 
Alizarin , Gallotluvin etc. dazu gerechnet 
wurden, versteht man heute darunter 
auch eine Reihe von Azofarbstoffen ; so 
dus Alizaringelb (Meister Lucius & Brüning), 
das Diamantgelb, Azogrün, Diamantschwarz, 
Diamantgrün, das Chrysamin und in ge- 
wissem Sinne Tuchorange, Tuchbraun von 
Friedr. Bayer & Comp, und die ver- 
schiedenen Marken Tuchroth. 

Die Azofarbstoffe, bei welchen die beizen- 
ziehenden Eigenschaften am stärksten aus- 
geprägt sind, verdanken diese Eigcnthüm- 
lichkeit wohl dem Salicylsäurerest, also 
einem Hydroxyl in Orthostellung zum Car- 
boxyl, während die Azogruppe ihnen den 
Farbstoffchnrakter verleiht. Solche sind 
das Alizaringelb, das Chrysamin und neuer- 
dings das Diamantgelb, 1 ) sowie das Diamant- 
schwarz und Diamantgrün, welche gerade 
deshalb verschiedene Xüancen mit ver- 
schiedenen Metallbeizen liefern, aber auch 
ganz gut auf nicht gebeizte Wolle ziehen. 4 ) 

>) Bei letzterem llbt möglicherweise auch 
die Cnrboxylgruppe der AmidosHure einen ge- 
winsen günstigen Einfluss auf die Laekbildunga- 
ftthigkeit aus. 

- 1 Dieser Gruppe von Farbstoffen schliessen 
sich noch die in letzter Zeit durch die Parbw. 
Meister Lucius & Brüning in den Handel ge- 
brachten ..Chromutropo' an. (Vergl, Heft 11, 
10 und 11, sowie dieses Heb, S. 201.) Ä«e. 


Die Eigenschaft des Tuehroths auf ge- 
chromte Wolle viel widerstandsfähigere resp. 
walkechtere Färbungen zu liefern, beruht 
höchst wahrscheinlich auf der Bildung eines 
Lackes und hat übrigens auffallende Ana- 
logie mit der Eigenschaft von Orseille oder 
Indigocnrmin (welche von jeher als Proto- 
type monogenetischer direct wollfärbender 
Farbstoffe betrachtet wurden), erstem auf 
gechromte, letzteres auf mit Oxalsäure und 
Alaun angesottene Wolle, viel echter zu 
werden. Es sei an dieser Stelle auch 
daran erinnert, dass die Farbstoffe der 
Eosingruppe auf gechromte Wolle ebenfalls 
bedeutend echter sind, obschon diese durch- 
aus nicht als beizenziehende Farbstofle be- 
trachtet werden können. 

Ganz anders liegt das Verhalten bei 
Farbstoffen, welche eine Anzahl Hydroxyl- 
gruppen besitzen, welche in gewisser Be- 
ziehung zu einem ringschliessenden Sauer- 
stoffatom stehen; Gallocyanin (Durand & 
Huguenin), Gallaminblau (R. Geigv), l’rune 
(Kern & Sandoz), insofern man dieselbe als 
Oxazinderivate betrachtet, oder Anthracen- 
gelb (Bayer), Püree (Indischgelb), als Deri- 
vate des Cumarins resp. des Buxanthons. 
Bei diesen ist die Lackbildungsfähigkeit in 
hohem Mausse vorhanden; sie färben un- 
geheizte Wolle garnicht oder sehr schlecht 
und die so erzielten Färbungen besitzen 
jedenfalls gar keine Echtheit. 

Kräftig färbende Eigenschaften und ein 
ganz besonderes Verhalten gegen Metall- 
beizen sind denjenigen Verbindungen eigen, 
welche ausser Hydroxylgruppen eine Keton- 
gruppe oder zwei solche, d. h. die Chinon- 
gruppe enthalten, und zwar wächst die 
Intensität der Tiefe der Farbe durch eine 
und dieselbe Beize gleichzeitig mit der An- 
zahl der Keton- und Hydroxylgruppen, in- 
dem sie z. B. mit Thonerde vom gelb, Tri- 
oxvbenzophenon I Alizaringelb, B. A. & S. F.) 
bis zu scbarlachroth, blauroth und, wie neue 
Verbindungen zeigen, bis zu violett und 
blau steigen kann. Selbstverständlich 
müssen vor Allem die Hydroxylgruppen 
eine gewisse Stellung den Ketongruppen ge- 
genüber einnehmen, ebenso wie eine gewisse 
Stellung gegeneinander. So ist z. H. das 
dom Alizarin isomere Hystazarin, 

CO 

OH 

OH 

CO 

trotzdem es in Alkalien mit schöner indig- 
blauer Farbe löslich ist, kein Farbstoff, 
wenigstens giebt es auf gebeizte Wolle 
keine nennenswerthe Färbung, ebensowenig 
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wie das ihm isomere Chinizarin, ein Dioxy- 
anthrachinon der Constitution 


•'■V 


co 


OH 




CO 


OH 


Ks ist merkwürdig, dass seit der künst- 
lichen Darstellung des Aliznrins 1 1 Stift) so 
wenige echte AnthrncenfarbstofTe, nur C, H 
und O enthaltend resp. Sulfosüuren solcher 
Verbindungen, dargestellt worden sind, denn 
das Alizarinblau, Nitroalizarin u. A. ent- 
sprechen schon nicht mehr den oben auf- 
gestellten Bedingungen. 

Um so interessanter ist die Entdeckung 
einer Keihe von neuen Oxyanthrachinon- 
derivaten durch Dr. R. E. Schmidt, welche 
den Gegenstand verschiedener Patentan- 
meldungen der Farbenfabriken vormals 
Friedr. Bayer & Comp, bilden. Wir 
werden diese Patentanmeldungen nicht in 
deren Einzelheiten verfolgen, sondern nach 
kurzer Besprechung der Farbstoffe, speciell 
ihre tinctorialen Eigenschaften und ihre 
Anwendung in Betrachtung ziehen. 

Unter diesen neuen Oxyanthrachinonen 
seien an dieser Stelle das Alizarinbordeaux 
und das Allsarincyanin G und R besonders 
hervorgehoben. 

Das Bordeaux BH wird nach der Patent- 
anmeldung der Farbenfabriken vormals 
Friedr. Bayer & Comp, aus Alizarin durch 
Einwirkung von hochprocentiger rauchender 
Schwefelsäure gewonnen, indem man da- 
für Sorge trägt, dass die Temperatur t!0° 
nicht überschreitet. Zunächst entsteht bei 
diesem Verfahren eigenthümlicherweise ein 
Zwischenproduct, welches schwefelhaltig ist 
und erst durch Zersetzung in das Endproduct, 
in das schwefelfreie Bordeaux übergeht. 

Es ist eine verdienstvolle Arbeit des 
Erfinders gewesen, im Verein mit Pro- 
fessor Gattermann die Iteaction auch in 
rein chemischer Beziehung mit grosser 
Sorgfalt verfolgt zu haben, eine Thalsache, 
welche umsomehr hervorzuheben ist, als 
manchen Patenten eine wissenschaftliche 
Erklärung, eine richtige Interpret iru ng des 
Processes abgeht. 

Das schwefelhaltige, weniger beständige 
Zwischenproduct derEinwirkung von rauchen- 
der Schwefelsäure lässt sich durch geeignete 
Behandlung mit Nitrobenzol und Alkohol 
und durch Umkrystallisiren aus Eisessig 
chemisch rein gewinnen; man erhält es so 
in Gestalt hübscher orangegefärbten Blätt- 
chen, welche den neutralen Schwefelsäure- 


i) P.-A. F. 48S5. 


ester des Alizarin-Bordeaux vorstellen, wie 
dies die durch die Analyse erhaltenen Zahlen 
beweisen. 

Am einfachsten entsteht das Bordeaux 
aus diesem Ester durch Kochen mit Natron- 
lauge und dann mit Salzsäure, weniger 
gut mit Salzsäure allein: im ersten Fall, 

beim Lösen in Xatroulaugo, wirkt dieselbe 
zersetzend auf die Aethergruppe im Sinne 
folgender schematischen Reaction: 



SO a +NaOH = K 


O SO,Na 

OH 


und dann die Salzsäure auf das eben formu- 
lirte Derivat, in dieser Weise 


R 


t) 

OH 


80, Na 


+ H s O = R 

(rw|i HCl) 


OH +N-HSO,. 


Das nun erhaltene in Wasser unlös- 
liche Product, welches sich bei der Dar- 
stellung als rothgelber Niederschlag aus- 
scheidet, ist völlig schwefelfrei und in seinen 
Reactionen vom Ausgangsproduct dem Ali- 
zarin ganz verschieden. Um das Bordeaux 
chemisch rein darzustellen, unterwirft man 
am besten das Rohproduct einer trockenen 
Destillation in kleinen dünnwandigen Glas- 
retorten, und krystallisirt das Destillat aus 
Nitrobenzol oder Eisessig um, wobei man 
das reine Bordeaux in schönen granatrothon 
Nadeln bekommt. 

Der Analyse zufolge ist das Bordeaux 
ein Tetraoxyanthrachinon und wie Herr 
Prof Gattermann durch sorgfältige Unter- 
suchungen und genauen Vergleiche trnch- 
gewiesen hat, mit dem Chinalizarin iden- 
tisch, demzufolge besitzt es die Constitutions- 


formel : 


OH 


CO 


OH 

OH 


OH C0 

Mit Essigsäureanhydrid liefert es ein Tetra- 
aeetyltetraoxychinon, welches in hellgelben 
Nadeln krystallisirt und gegen 188® C. unter 
theilweiser Zersetzung schmilzt. 

Der Verlauf der Reaction, bei welcher 
durch Einwirkung rauchender Schwefelsäure 
auf Alizarin, Alizarin-Bordeaux entsteht, ist 
also aulfallenderweise nichts anderes als 
eine Oxydation. Das Schwereisäureanhydrid 
giebt Sauerstoff ab und wird zum Theil zu 
schwelliger Säure reducirt; eine Bestimmung 
der schwefligen Säure im Beactionsproduet 
ergab mit der Gleichung übereinstimmende 
Zahlen. Das Alizarin-Bordeaux ist unlöslich 
in Wasser, fast gar nicht löslich in Alkohol, 
etwas besser in kochendem Eisessig und 
Nitrobenzol. Von Natronlauge wird es mit 
tief violetter Farbe aufgenommen, von 


Digitized by Google 



210 


Lepctit, Ucbfr Al izarin -Bordeaux und Alixarln>Cyanin». 


rPirber-Zeltung. 

L Jahr*. 1890/0L- 


Schwefelsäure mit schön blauvioletter 
Färbung, die von der braune» Lösung 
von Alizari n in Schwefelsäure völlig ver- 
schieden ist. 

Ebenso verschieden sind die Nüancen, 
welche das Bordeaux mit Metallbeizen liefert 
und zwar sind in allen Fallen die Färbungen 
bedeutend blauslichiger als die mit Aliznrin 
erzeugten; auf Thonerde erhalt man 
bordeauxrothe, auf l'hrombeizen sehr schöne 
violettblaue und auf Kisenbeizen blauviolette 
Töne. 

Die Anwendung des Bordeaux in der 
Färberei werden wir zum Schluss mit der- 
jenigen des Alizarin-Cyanins besprechen. 

Alizarin-Cvanin R. 

Dr. R. K. Schmidt hat gefunden 1 ), dfiss 
das Oxydationsproduct von Aliznrin, das 
Alizarin-Bordeaux, sich seinerseits wieder 
unter gewissen Umstanden oxydiren lasst, 
indem es dann in pin neues Oxyanthrachinon 
Obergeht, welches noch blauere Töne als 
das Bordeaux liefert; dies geschieht mit 
Hülfe der Methode, nach welcher aus Ali- 
zarin das l’urpurin gewonnen werden 
kann, durch Oxydation der Lösung in 
Schwefelsäure mit Braunstein- oder Arsen- 
säure. Indessen ist das neue Oxydations- 
product des Bordeaux wider Erwarten total 
verschieden von demjenigen, welches ana- 
log der Bildung von Tetraoxyanthrachinon 
aus Dioxyantrachinon erhalten w-ird, wenn 
man Furpurin (Trioxyanthrachinon) mit 
hochprocentiger rauchender Schwefelsäure 
behandelt.*) 

Man kann die Oxydation des Bordeaux 
gut verfolgen, indem die violette Lösung 
in Schwefelsäure unter dein Einfluss von 
Mangandioxyd nach und nach in Blau über- 
geht; findet keine Veränderung mehr statt, 
so ist die Reaction beendet. Man gjpsst 
das Ganze in' Wasser, wobei sich ein 
Niederschlag ausscheidet, wäscht aus, löst 
ihn in Natronlauge und fällt den Farbstoff 
schliesslich wieder aus. Er bildet alsdann 
einen rothbraunen Niederschlag, welcher in 
Eisessig mit gelbrother Farbe und moos- 
grüner Fluorescenz löslich ist und daraus 
in langen dunklen Nadeln mit metallischem 
Reflex auskrystallisirl. Aus Alkohol erhält 
man den Farbstoff in schwarzbraunen, 
glänzenden, flachen Nadeln. Die Lösung 
in Alkalien ist intensiv violettblau, die in 
concentrirter Schwefelsäure blau mit grün- 
lichem Stich und zeigt eine prachtvolle 
rothe Fluorescenz. 

>) P.-A. F. 4807. 

*) Chem.-Ztg. 1891, S. 150. 


Die Untersuchung des reinen Präparates 
ergab Zahlen, welche für ein Pentaoxyan- 
thrachinon stimmten; es ist also in das 
Tetraoxyanthrachinon durch Oxydation noch 
eine weitere Hydroxylgruppe eingetreten. 

Auch bei der Bildung von Pentaoxy- 
anthrachinon entsteht ebenfalls intermediär 
ein Zwischenproduct, welches jedoch anderer 
Natur zu sein scheint, wie das Bordeaux- 
zwischenproduct. 

Um es fassen zu können, muss dafür 
Sorge getragen werden, dass die Tem- 
peratur während der Reaction 30 0 C. 
nicht wesentlich überschreitet; giesst man 
das Reuctionsgcmisch auf Eis, so scheidet 
sich das Zwischenproduct in dunkelvioletten 
Flocken ab, welche abfiltrirt und mit Eis- 
wasser gewaschen werden. 

Beim Kochen des Zwischenproduct« mit 
Wasser oder auch unter Zusatz von Säuren 
entsteht glatt Alizarin-Cyanin R. 

Das neue Product, das Alizarin-Cyanin R, 
erzeugt auf Beizen NUancen, welche sich 
durch ihre grosse Reinheit und Intensität 
ganz besonders auszeichnen und vom Bor- 
deaux total verschieden sind. Auf Thon- 
erde giebt das Alizarin-Cyanin ein sehr 
schönes Violett, auf Chrombeizen ein grün- 
stichiges Blau. 

Alizarin-Cyanin G. ’) 

Diese Marke, welche die grünstichigslen 
Nüancen mit Beizen giebt, so dass man 
durch geeignete Verhältnisse beim Färben 
ein Blaugrün erreichen kann, entsteht aus 
dem Zwischenproduct bei der Darstellung 
von Alizarin-Cyanin R, wenn man dasselbe 
anstatt mit Wasser oder mit Säuren mit 
Ammoniak kocht. Zum Unterschied vom 
Alizarin-Cyanin R ist es stickstoffhaltig; in 
welcher Form das Stickstoffatom sich im 
Molekül befindet, ob etwa als Imidgruppe, 
muss vorläufig dahingestellt bleiben. Der 
Farbstoff ist vielleicht seiner Constitution 
wegen empfindlicher als die nur Kohlen- 
stoff, Wasserstoff und Sauerstoff enthaltende, 
aber ebenfalls empfindliche Marke R gegen 
metallisches Kupfer beim Färben. 

Das Alizarin-Cyanin G ist in Wasser un- 
löslich, in Natronlauge mit blauer, in Alkohol 
mit blauvioletter, in concentrirter Schwefel- 
säure mit bläulich rother Farbe löslich, die 
zum Unterschied der schön blauen Lösung 
von Alizarin-Cyanin R keine oder eine ganz 
unbedeutende Fluorescenz zeigt. Das Ali- 
zarin-Cyanin G giebt auf mit Alaun ge- 
beizter Wolle rein blaue, auf gechromter 
Wolle schöne blaugrüne Nüancen. 

[Scklut$ folgt.] 

») P.-A. No. 4972. 
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*) Darunter von Mexiko 165 90tt, von Britisch Central- Amerika 1 15 664 (inü kg). 

*> Darunter Blauholx: B. 626 604, A. 107410; Gelbholx: B. 66 IW), A. 20 744; Bothhoix : K. 00363, A. 13617 (100 kg). 
•) Darunter nach China I0 6B2 (100 kg). 
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Krlfititerungen zu der 
No. 18. 

No. l. Gelb auf io kg Wollgarn. 

Ansinden 1 '/, Stunden mit 
300 g Chromkali, 

260 - Weinstein 
und filrben mit 

1 kg Diamantgelb Q pat. (Bayer), 
'/, Liter Essigsäure von 8° Be. 

Eingelien hoi ca. 30° C., die Temperatur 
zum Kochen treiben und 1 Stunde kochen. 
Spülen, auswinden und trocknen. 

Dieser neue Farbstoff wird seit kurzer 
Zeit in zwei Marken, Diamantgelb G und 
Diamant gelb K, von den Fabriken vorm 
Friedr. Bayer & Co in den Handel gebracht. 

Färbungen auf Wollgarn haben sich bei 
dem Walken mit einer heissen Lösung von 
Soda und Seife sehr gut gehalten, sie sind 
dabei nicht heller geworden; weisses Garn 
wurde nicht ungefärbt. Dass der Farbstoff 
zweckmassig mit Alizarinfarben eombinirt 
werden kann, bedarf kaum einer Erwähnung. 
Ueber Anwendung desselben auf Baumwolle 
und im Druck vergl. Dr. Gottlieb Stein 
„Geber die Anwendung einiger neuen Farb- 
stoffe im Zeug- und Wolldruek“, Heft 11, 
S. 182. Färbern der Furber-Zetlui*g. 

No. a. Echtes Dunkelblau auf io kg Wollgarn. 

Ansieden 1’/, Stunden mit 
300 g Chromkali, 

100 - Oxalsäure (Zuckersäurel, 
spülen und färben mit 

1 kg 200 g Alizarincyanin G (Bayer), 

1 Liter Essigsäure von 8° Be. 

Eingehen bei 40 bis 60° C. , innerhalb 
’/ 4 Stunden zum Kochen treiben und zwei 
Stunden kochen. Das Färben muss in Holz- 
kufen vorgenommen werden, da Metall 
schädlich auf den Farbstoff einwirkt. Die 
Farbe entwickelt sich sehr langsam, wes- 
halb auch das Kochen so lange unterhalten 
werden muss. Kocht man kürzere Zeit, so 
fällt die Färbung mager und matt aus. 

Färberei der Ftrrber- Zeitung. 

No. 3. Schwarz auf Baumwollgarn. 

Vergl. V. H. Soxhlet „Das Färben von 
Anilinschwarz I 11 einem Bade“, S. 200. 

No. 4. Echtes Helloliv auf 10 kg lose Wolle. 

Ansieden 1 '/, Stunden mit 
300 g Chromkali, 

260 - Weinstein. 

Ausfärben in frischem Bad mit 
400 g Gelbholzexlrakt fest, 

200 - Alizarinbraun (Farbw. Höchst), 
32 - Coerulein SW in Teig (B. A. & 
S. F ). 


rPariter-Zeitunp. 
I JahT*. 18&0AU. 

Kall eingehen und langsam die Tem- 
peratur zum Sieden treiben; '/, Stunde 
kochen, 1 Liter Essigsäure zusetzen und 
weiter */, Stunden kochen. Spülen, schleu- 
dern und trocknen. n >m *r r*rUr-z«i»*,. 

No. 5. Itallan Cloth, carrirt (5 St. h 50 m — 10 kg). 

Wolle: 

1 Stunde kochend färben mit 
21 » kg Weinsteinpräparat, 

2 - Indigoextrakt (pr. kg Mk. 1,76), 
225 g Azocarmin (B. A. & S. F.), 

29 - Naphtolgelb S (B. A. & S. P.). 

Auf der Spritzmaschine sehr gut spülen. 

Baumwolle: 

Auf der Faddingmaschine in 35“ R. 
warmer Flotte so lange laufen lassen bis 
die gebleicht verwebte Buumwolle dunkel 
genug ist. Zugeselzt wird 

5 g Diaminschwarz RO (Cassella) 
und per Liter Flolte 

10 g Glaubersalz. 

Auf der Spritzmasrhine gut spülen. 

K. Weiler, 

No. 6, 7 u. 8. Druckmuster. 

Vergl. Mullerus „Die Veredelung der 
Baumwollstoffe“, S. 204. j. 

Berichtigung. 

Muster Xo. 7 und No. 8 in Beilage No. 12 
sind vertauscht, das dunklere Muster ist 
mit Methylenblau liergestellt. 


Rundschau. 

Echte und unechte Farbatoffc. V011J.J. Hummel. 
(Im Auszug aus Journal of the Society of 
Dyers atui Colorists.) 

Ehe wir an die Besprechung der echten 
und unechten Farbstoffe schreiten wollen, 
müssen wir vorerst den Sinn der Bezeich- 
nungen „echt“ und „unecht- feststellen: 
denn so wie sie gewöhnlich angewendet 
werden, besitzen sie eine recht vielseitige und 
wenig begrenzte Bedeutung. Der Ausdruck 
„ein echter Farbstoff“ wird von verschiedenen 
Personen verschieden aufgefasst. Der Eine 
z. B. versteht darunter, dass die dem Sonnen- 
lichte und den atmosphärischen Einflüssen 
ausgesetzte Farbe nicht verschiessen darf, 
ein Anderer, dass er durch Waschen mit 
Seife und Wasser nicht ahgehen soll, wieder 
ein Anderer, dass die Farbe der Einwirkung 
gewisser Behandlungen während der Fabri- 
kation, wie Wäsche, Walken, Trocknen, 
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widerstehen soll, wahrend ein Vierter mög- 
licherweise von einem echten Farbstoffe 
die Widerstandsfähigkeit gegen alle vor- 
genannten verschiedenen Einwirkungen ver- 
langt 

Soviel steht fest, dass keine gefärbte 
Farbe völlig echt, selbst nur gegen eine 
einzige Einwirkung ist, und dass sie nicht 
ohne Schaden alle die Operationen aushallen 
kann , welche die auf das oder jenes 
Material angewendeten verschiedenen Farb- 
stoffe erheischen. 

Viele Farbstoffe sind wasch- oder walk- 
echt, dagegen lichtunecht; andere sind licht- 
echt, aber nicht walkecht, wogegen andere 
gegen beide Einwirkungen echt sind 
kurz und gut: Jeder Farbstoff besitzt seine 
eigenen charakteristischen Eigenscharten 
Es ist daher durchaus unnöthig, von einem 
Farbstoffe völlige Echtheit gegen eine ganze 
Reihe von Einwirkungen zu verlangen. Ein 
Farbstoff kann in der Walke bluten und 
daher unverwendbar für Wolltuche, vermöge 
seiner Lichtechtheit aber vorzüglich für Vor- 
hänge und Tapeten geeignet sein. Ein 
Farbstoff, der lebhafte und reine, alter nur 
mHssig lichtechte NQancen hervorbringt, 
kann dennoch sehr gut für Ballkleider von 
Seide und Atlas verwendet werden, ist 
jedoch völlig unverwendbar für eine Schiffs- 
flagge. Die Teppich-, Vorhänge- und 
Tapetenfarben müssen gewiss lichtecht sein, 
brauchen aber keine wöchentliche Wäsche 
durchzumachen, ebenso wenig ist bei Fla- 
nellen und Strümpfen eine unausgesetzte 
Einwirkung der Sonnenglut zu befürchten, 
wogegen wir von denselben verlangen, dass 
deren Farben in der Walke nicht bluten. 

Glücklicherweise besitzen wir für jeden 
Stoff eine Reihe von Farbstoffen, welche 
den vorgenannten Erfordernissen vorzüglich 
entsprechen. Wenn es aber auch ein ganz 
löhenswerther Wunsch ist, dass ein jetler 
Farbstoff von allseitiger Echtheit sein sollte, 
so ist doch so bald ein solch' idealer Zu- 
stand nicht zu erwarten. Für alle prak- 
tischen Zwecke genügt es darum, einen 
Farbstoff dann „echt“ zu nennen, wenn er 
nicht sonderlich durch solche Einwirkungen, 
denen er im natürlichen Laufe der Dinge 
unterworfen werden soll, angegriffen wird. 
Folglich ist es nöthig, wenn man von einem 
echten Farbstoff spricht, anzugeben, gegen 
welche specielle Einwirkung er echt ist, dann 
erst gewinnt der Ausdruck eine bestimmte 
Bedeutung. Der Fabrikant, der sich genau 
nusdrücken will, sollte beispielsweise von 
dem Färber eine lichtechte oder eine walk- 
echte oder aber eine walk- und lichtechte 
Farbe verlangen u. s. w\; meiner Meinung 


nach würden sich die Geschäfte etwas glatter 
als jetzt abwickeln, wenn genauer bezeichnet 
würde, welche Art von Echtheit eine Farbe 
besitzen soll. Alles, was betreffs des Aus- 
drucks „echt“ gesagt wurde, gilt in gleicher 
Wei^e von dem Ausdrucke „unecht“. Es 
ist also aus den genannten Bemerkungen 
ersichtlich, dass Jedermann, der mit der 
Anwendung der Farbstoffe zu thun hat, 
die Empfindlichkeit seiner Farben gegen 
die verschiedenen Einflüsse kennen muss. 
Es wäre in der Thal bequem, wenn wir 
alle Farbstoffe in zwei scharf getrennte 
Klassen, in echte und unechte eintheilen 
könnten. 

Thatsächlich versuchte im Jahre 16(59 
die französische Regierung dies zu thun 
und schrieb gewisse einfache Proben zum 
Unterscheiden einer Farbe von der anderen 
vor. Von den Färbern jener Zeit wurde 
gefordert, sich in die eine der beiden 
Klassen (bon teint und petit teint genannt) 
eintragen zu lassen, und in Ueberstimmung 
mit ihrer Wahl wurden sie auf den Gebrauch 
gewisser bestimmter Farbstoffe beschränkt. 
Das ganze System jedoch schlug fehl; 
es hinderte den Aufschwung der Färbe- 
kunst und wurde in Kurzem beseitigt. 
Farbstoffe müssen hinsichtlich ihrer Wider- 
standsfähigkeit gegen die einzelnen Ein- 
flüsse geordnet werden und werden daun 
einen sehr verschiedenen Rang in den ver- 
schiedenen Klassen einnehmen. Die wichtigste 
der zu berücksichtigenden Fragen ist die 
Einwirkung «les Lichtes auf ausgefärbte 
Farben und auf diese hat der Verfasser 
seine Beobachtungen beschränkt. Es ist 
nun gut bekannt, dass Sonnenstrahlen nicht 
nur die Wirkung von Licht und Wärme 
ausüben, sondern auch eine vereinigende 
oder zersetzende chemische Wirkung aus- 
üben. Wir wissen ferner, dass die chemisch 
wirksamsten Strahlen die ultravioletten des 
Spektrums sind, und es unterliegt keinem 
Zweifel, dass es eben diese Strahlen sind, 
welche hauptsächlich das Ausbleichen der 
Faiben verursachen. In der That haben 
Versuche dies bestätigt. 

Depierre und Clouet setzten eine An- 
zahl auf Baumwolle ausgefärbter Farbstoffe 
dem Sonnenlichte aus, das durch den 
einzelnen Theilen des Sonnenspektrums 
entsprechend rotli, orange, gelb, grün, 
blau und violett gefärbte Gläser geleitet 
wurde. 

Sie fanden, dass blaues Licht die 
grösste, rothes Licht die kleinste Bleich- 
wirkung besitzt. Abney und Russell 
setzten Wasserfarben unter rothes, grünes 
und blaues Glas und fanden ebenso, dass 
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blaues Licht die Farben am meisten 
bleicht, rotlies am wenigsten. Doch ist 
die chemische Einwirkung der Sonnen- 
strahlen nicht die einzige Ursache des 
Verschiessen» der Farben. Es sind dies 
gewisse mitwirkende Ursachen von grösster 
Wichtigkeit. Vor etwa fünfzig Jahren ver- 
öffentlichte Che vre ul eine Arbeit mit 
ganzen Keihen von Prüfungen von Färbungen 
mit Farbstoffen jener Zeit und erzielte 
einige sehr interessante Kesultate, die jene 
mitwirkenden Ursachen erklären. Seine 
Schlüsse wurden durch die kürzlich an- 
gestellten Versuche Abneys und Kussels 
hinsichtlich der Wasserfarben bestätigt. 
Che vre ul setzte gefärbte Muster von 
Seide, Wolle und Baumwolle dem unmittel- 
baren Sonnenlichte unter verschiedenen 
Bedingungen, und zwar im Vacuum, in 
Sauerstoff, in Wasserstoff, in trockener und 
feuchter Luft u. s. w. aus. Mit Orseille, 
Safflor, Orleans und Indigo -Extrakt ge- 
färbte Muster verschossen nicht während 
eines zweijährigen Exponirens am Sonnen- 
lichte im Vacuum, was bei dem anerkannten 
unbeständigen Charakter dieser Farben 
ein auffallendes und unerwartetes Kosultat 
bietet. 

Eine oder zwei Farben, Berliner Blau 
und Curcuma, verschossen zwar im Vakuum, 
nichtsdestoweniger ergab diis Gesammt- 
urtheil, dass Licht, wenn es allein einwirkt, 
d. h. ohne Mithilfe atmosphärischer Pactoren, 
nur eine sehr geringe Wirkung auf die 
meisten Farben ausübt, also ganz anders 
wirkt wie es in Verbindung mit Luft und 
Feuchtigkeit der Fall ist. Weiter wurde 
erwiesen, dass Luft und Feuchtigkeit ohne 
Mithilfe von Licht eine sehr geringe 
Wirkung auf Farben besitzen. Abney 
und Küssen erhielten ähnliche Kesultate 
bei ihren Versuchen mit Wasserfarben. 

Diese Beobachtungen entsprechen genau 
unserer Kenntniss der alten Methode der 
Baumwoll- und Leinwandbleiche, wo die 
genässte Waare am Käsen dem Lichte 
ausgesetzt und oftmals mit Wasser be- 
sprengt wird. Wenn die Waare nicht 
Thau oder Kegen aufnimmt oder nicht be- 
sprengt wird, so wird sie trocken und es 
tritt kein oder nur geringes Bleichen ein. 
Der Meinung des Verfassers nach ist der 
Grund der so starken Bleichwirkung der 
Indischen Sonne nicht allein deren Sonnen- 
gluth, sondern auch der Thatsuche zuzu- 
schreiben, dass die Luft in Indien in so 
grossem Muasse mit Feuchtigkeit ge- 
sättigt ist. 

Ein anderer wichtiger Schluss der 
Chevreul'schenArbeit ist die dem Praktiker 
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nicht unbekannte Thatsache, dass Farben 
auf manchen Fasern lichtechter sind als auf 
anderen. So ist z. B. Indigoblauextrakt 
am echtesten auf Seide, am wenigsten echt 
auf Baumwolle; Indigo-Kiipenblau ist am 
echtesten auf Wolle, am wenigsten echt 
auf Seide: Orseille ist am echtesten auf 
Wolle, am unbeständigsten auf Baumwolle; 
Safttorrosa ist am echtesten auf Baumwolle, 
am unbeständigsten auf Wolle. Als Grund 
dieser verschiedenen Echtheit wurde an- 
genommen, dass möglicherweise der Farb- 
stoff in verschiedener Art mit den ver- 
schiedenen Fasern verbunden sei. Es 
wurde dies weiter nicht verfolgt und wir 
müssen daher bekennen , dass wir uns 
über die richtige Ursache völlig im Unklaren 
befinden, es ist jedoch wichtig, die That- 
sache im Gedächtniss zu behalten, dass 
die Echtheit einer auf einer Faser sich be- 
findenden Farbe kpin Beweis ist, dass die- 
selbe auf einer anderen Faser dieselbe 
Echtheit besitzen müsste; dies mag auch 
einigermassen den Widerspruch der in den 
chemischen Zeitschriften gelegentlich ver- 
öffentlichten Angaben über die Lichtechtheit 
gewisser Farben erklären. 

Am auffallendsten von allen von 
Chevreul beobachteten Einwirkungen des 
Lichtes auf gefärbte Muster verhielt sich 
dus Berlinerblau. Dem Lichte selbst im 
Vacuum ausgesetzt bleicht die Farbe aus; 
merkwürdigerweise jedoch kommt die blaue 
Farbe, sobald das Muster der Luft im 
Dunklen ausgesetzt wird, wieder zum Vor- 
schein')- Chevreul bewiess, dass sich 
während des Exponirens am Licht Blausäure 
abschied, wodurch die Farbe in eine farblose 
Verbindung überging, während im Dunkeln 
durch Aufnahme von atmosphärischem 
Sauerstoff unter Bildung von Eisenoxyd die 
blaue Farbe wieder hergestellt wurde. 
Wenn die Processe des Verschwindens und 
Wiedererscheinens der blauen Karbe oftmals 
wiederholt werden, so wird schliesslich die 
Farbe gänzlich zerstört und es bleibt nur 
Eisenoxyd auf der Faser zurück. Obgleich 
wir nun wissen, dass das Ausbleichen des 
Berlinerblau im Vacuum einer Reductiot) 
zuzuschreiben ist, so ist es uns ebenso 
bekannt, dass Luft und Feuchtigkeit bei 
anderen Farbstoffen im Bleichprocesse eine 
sehr wichtige Kollo spielen, und es ist 
wahrscheinlich, dass in den meisten Füllen 
die Ursache des Verschiessens der Farbe 

') Die Herren Leop. Caaseila & Co. 
haben den Herausgeber neuerdings darauf 
aufmerksam gemacht, dass Wollfärbungcn mit 
Thiocarmin R dieselbe merkwürdige Eigenschaft 
besitzen. 
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eine Oxydation ist. Wahrend des natürlichen 
Verdunsten« des Wassers scheint sich Ozon 
oder Wasserstoffsuperoxyd in kleinen Mengen 
zu bilden, beide kräftig oxydirende und 
bleichende Mittel. 

Da wir nun eine grosse Anzahl reiner 
SIcinkohlentheerfarbstotTe bekannter Zu- 
sammensetzung besitzen, bietet die Er- 
klärung der Ursachen des Abschiessens 
ein interessantes Feld für den Chemiker. 

Andererseits besitzen wir eine grosse* 
Anzahl von Farbstoffen, die mit Hilfe von 
Heizen von der Faser aufgenommen und 
auf ihr tixirt werden; es ist nun wünschens- 
werth zu wissen, wie die verschiedenen Beizen 
auf die Lichtechtheit der Farben einwirken, 
ln der Färberei- Abtheilung des Yorkshire- 
College in Leeds ist es Brauch, die von 
Studirenden ausgefllrbten Muster dem Lichte 
auszusetzen: einige der in Hinsicht auf die 
Einwirkung der Beizen erhaltenen wich- 
tigsten Resultate werden vom Verfasser auf- 
gezilblt. 

Einige Farbstoffe geben echte Farben 
mit allen Beizen, so z. B. Alizarin, Krapp, 
Cochenille; andere wieder, z. B. Fiset- 
holz geben immer unechte Farben, welche 
Beize auch angewendet wird; andere wieder, 
z. B. Blauholz, giebt echte Farben mit 
einigen Beizen und unechte mit anderen. 
Im Allgemeinen erwiesen sich in den letzt- 
genannten Pallen der Regel nach Zinn- 
und Aluminiumfarben als unecht, dagegen 
Kupfer-, Chrom- und Eisenfarben als licht- 
echt. 

Die Kenntniss dieser Thatsache, darf 
aber nicht die irrthümiiehe Ansicht er- 
wecken, dass es möglich wäre, eine Beize 
zu finden, die alle Farben gleich lichtecht 
machen würde. Jede Farbe, die aus einem mit 
verschiedenen Beizen flxirten Farbstoff be- 
steht, stellt in Wirklichkeit einen be- 
sonderen Lack oder Farbe vor, deren 
jede von der anderen in chemischen und 
physikalischen Eigenschaften verschieden 
ist Alles was wir daher thun können, ist, 
dass wir den Farbstoff mit verschiedenen 
Beizen anwenden und jene besondere Ver- 
bindung daraus heraussuchen, die die ge- 
wünschte Farbe und Echtheit besitzt. Auf 
diese Weise werden wir schliesslich 
eine Anzahl von Farbstoffen uuswilhlen, 
welche mit verschiedenen Beizen verbunden 
werden. 

Wenn indessen zusammengesetzte Nu- 
ancen gefärbt werden, so ist es vortheil- 
haft , die aus dem Gebrauche mehrerer 
Beizen sich entwickelnde Schwierigkeit so 
weit als möglich zu meiden und ebenso 
den Gebrauch mehrerer Farbstoffe mög- 


lichst zu beschränken und sich auch, so 
weit dies thunlieh, mit einer einzigen Beize 
zu behelfen, damit der Färbeprocess nicht 
zu umständlich werde. 

In der Wollfärberei z. B. würde es sehr 
wünschenswerth sein, seit wir eine so vor- 
zügliche Beize in Kaliumbichromat haben, 
eine Reihe von rothen, gelben, blauen und 
anderen Farbstoffen zu besitzen, welche 
alle mit dieser Beize echte Farben liefern 
würden. Das Problem, echte Farbstoffe 
herzustellen, ist eher von dem Farbstoff- 
fabrikanten, wie von dem Färberei-Chemiker 
zu lösen; thatsüchlich haben wir schon in 
den sogenannten Alizarinfarben echtfärbende 
Farbstoffe erhalten, die es dem Färber der 
Regel nach ermöglichen, von dem Gebrauch 
nahezu aller Farhhölzer Abstand zu nehmen 
In vielen Füllen sind es Preisfragen, die 
das Ersetzen der alten Farbstoffe durch 
neue der jetzigen Concurrenz «'egen un- 
möglich machen; immerhin würde dieser 
Ersatz sehr wünschenswerth sein. 

Der Färberei-Chemiker kann indessen 
durch gründliches Untersuchen der Eigen- 
schaften aller nun in seinem Besitz befindlichen 
Farbstoffe und Beizen und besonders durch 
umsichtige Anwendung und Combination 
der Frage der echten Farben einen guten 
Dienst leisten. Zum Unglück kommt auch 
hier wieder die Handelsconcurrenz dazu 
und hemmt die vorzüglichen Resultate, die 
sonst erhalten werden könnten; das 
Publicum , das unter diesem Gifte des 
modernen Handels zu leiden hat, zwingt 
gar zu oft den Färber zur Anwendung 
mehr oder weniger für die Waare und ihren 
späteren Gebrauch untauglicher Farbstoffe. 
Wir fanden, dass einige Farbstoffe ausaer- 
gewöhnliche Eigenschaften besitzen; z. B. 
Rothholzbraun, mit Zinn und Aluminium- 
beizen erhalten, wird nach ein- bis zwei- 
monatlicher Einwirkung des Lichts dunkler 
und beginnt dann zu verschiessen. Pikrin- 
säuregelb zeigt ähnliche Eigenschaften; das 
reine Canariengelb der frischen Farbe wird 
rasch orange und verschiesst nach einigen 
Monaten. Das Olivgrün mit Kreuzbeeren 
auf Kupferbeize ist dadurch ausgezeichnet, 
dass es sogar nach zwölfmonatlicher Ein- 
wirkung des Lichts dunkler wird. 

Es ist interessant, die Einwirkung des 
Lichts auf zusammengesetzte Farben zu 
untersuchen. Wird eine unechte Farbe 
echter, wenn sie mit einer echten Farbe 
zusammen angewandt wird? Wie der Ver- 
fasser sagt, ist diese Frage nicht sorgfältig 
genug untersucht worden, doch ist aus der 
allgemeinen Untersuchung der Schluss zu 
ziehen, dass bei der Einwirkung von Licht 
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auf eine zusammengesetzte Farbe die un- 
beständige Farbe verschiesst, die beständige 
Farbe jedoch zurückbleibt. So ist beispiels- 
weise eine angeblaute Farbe nur echt im 
Verhältniss zu der Menge des Indigos, 
welchen sie enthält. Indigoextrakt und 
andere unbeständige Farben werden durch 
Küpengrund nicht echt gemacht. Wenn 
es Ausnahmen von dieser Regel giebt, 
scheinen sich dieselben nur auf die Fälle 
zu beziehen, wenn der unbeständige und 
der echte Farbstoff gleichzeitig oder nach- 
einander verwendet werden und der eine 
auf den anderen chemisch einwirkt, wobei 
die resultirende Farbe thatsllchlich einem 
neuen Farbstoffe entspricht. 

Hinsichtlich der Steinkohlentheerfarb- 
stoffe ist es wohl bekannt, dass ihrer che- 
mischen Constitution nach, d. h. nach der 
Stellung der sie zusammensetzenden ver- 
schiedenen Atome, die Farbstoffe von Che- 
mikern in mehrere Gruppen eingetheilt 
wurden, so z. B. Xitrofarbstoffe, Azofarb- 
stoffe u. s. w. Wenn wir nun die Ein- 
wirkung des Lichts auf diese verschiedenen 
Theerfarbstoffe untersuchen, so sehen wir, 
dass einige Gruppen meistens unechte Farb- 
stoffe liefern, die Farbstoffe underer Gruppen 
dagegen fast alle echt sind; daraus ergiebt 
sich klur, dass die chemische Zusammen- 
setzung eines Farbstoffes eine grosse Wir- 
kung auf sein Verhalten gegen Licht ausübt. 
Solche Farbstoffe, in welchen die Alomgrup- 
pirung denjenigen des Fuchsins ähnlich ist, 
z. B. Malachitgrün, Methylviolett, Victoria- 
blau etc., sind alle gleiehinüssig unecht 
gegen Licht. Andererseits sind gewöhnlich 
solche Farbstoffe, die dem Alizarin nahe 
verwandt sind, lichtecht. 

Farbstoffe aus der Eosingruppe sind 
meistentheils ausserordentlich unecht, die 
der Indulingruppe vergleichsweise echt. In 
der Azogruppe sind einige echt, einige 
unecht. Es ist kaum nothwendig, zu be- 
merken, dass die Lichtechtheit eines Farb- 
stoffes unabhängig von seinem Handels- 
werthe ist, du dieser wesentlich durch den 
Freis des Rohmaterials, aus dem es her- 
gestellt wird, bestimmt wird. Es darf nicht 
angenommen werden, dass die Leichtigkeit 
der Anwendung eines Farbstoffes seiner 
Lichtechtheit Abbruch thut, da zum Be- 
weise einige der echtesten Theerfarbstoffe 
auf Wolle, z. B. Tartrazin, in der allerein- 
fachsten Weise verwendet werden. Anderer- 
seits besitzt die Intensität oder Kraft der 
Farbe eine grössere Einwirkung auf ihre 
Echtheit. Satte dunkle Farben scheinen 
echter, als mit demselben Farbstoff her- 
gestellte helle Töne; es liegt dies all der 


stärkeren Farbschichte, in Folge dessen wird 
das Verschiessen nicht so wahrnehmbar. 

Eine helle Farbe, selbst eines sehr 
echten Farbstoffes, wird verhältnissmässig 
rasch verschiessen; die Unechtheit vieler 
Theerfarbstoffe ist dadurch mehr merklich, 
dass in Folge ihres grossen Färbevermögens 
oft nur ein unendlich kleiner Theil des 
Farbstoffes sich auf der gefärbten Faser 
befindet. Der Verfasser fordert Jedermann 
auf, die noch immer herrschende allgemeine 
Ansicht, dass die medernen Theerfarbstoffe 
alle unecht, jedoch die alten natürlichen 
Farbstoffe echt seien, aufzugeben. Wir 
haben echte und unechte Farbstoffe in 
beiden Gruppen. Von den Steinkohlen- 
theerfarbstoffen, deren wir heutzutage etwa 
300 (?) verschiedene besitzen, sind etwa 30 
ausserordentlich echt und eine gleiche oder 
grössere Zahl mfissig echt. Andererseits sind 
unter 30 natürlichen, gewöhnlich gebräuch- 
lichen Farbstoffen 10, die echte Farben 
liefern. Wir besitzen daher im Ganzen 
etwa dreimal soviel echte Theerfarbstoffe, 
als echte natürliche Farbstoffe. Dieses Vor- 
ziehen der natürlichen Farbstoffe vor den 
künstlichen sollte sicherlich nunmehr auf- 
hören, nachdem durch Forschungen der 
modernen Wissenschaft erwiesen wurde, 
dass zwei der alten und bewährten Farb- 
stoffe, und zwar Krapp und Indigo, Farb- 
stoffe enthalten, die auch aus dem Stein- 
kohlentheer dargestellt werden können, es 
ist auch sehr wahrscheinlich, dass mit der 
Zeit die Herstellung der Farbstoffe von 
Blauholz, Rothholz, Cochenille und anderer 
aus dem Steinkohlentheer gleichfalls ge- 
lingen wird 

Natürlich lässt sich nicht leugnen, dass 
wir eine sehr grosse Zahl unechter Theer- 
farbstoffe besitzen, und der in Folge der 
Concurrenz kritiklose Gebrauch derselben 
hat zweifelsohne den Ruf der ganzen Klasse 
geschädigt. Nicht selten wird gefragt, ob 
es denn keine Methode gebe, wodurch 
unechte Farbstoffe echt gemacht werden 
könnten. Der Verfasser verneint dies. 

Die Echtheit oder Unechtheit eines 
Farbstoffes ist eine anhaftende Eigenschafl 
des verwendeten Farbstoffes und hängt 
wesentlich, wenn nicht gänzlich, von seiner 
chemischen Zusammensetzung ab. Die 
Frage, was der Färber thun muss, um die 
Echtheit seiner Theerfarbstoffe zu erhöhen, 
ist dahin zu beantworten, er möge sehr 
gründlich die Eigenschaften eines jeden 
Farbstoffes prüfen, den echtesten heraus- 
suchen und die anderen Farbstoffe ver- 
werfen oder doch nur dann verwenden, 
wenn dies vollständig zulässig ist. Dies Ver- 


jd by Google 



Verschieden» Mittheilungen. 


217 


Hpfl IJ. 1 

IS. Min laäl.J 

fahren des Heraussuehens des tauglichsten 
Farbstoffes wurde in Hinsicht der natür- 
lichen Farbstoffe seiner Zeit beobachtet, 
und ebenso wird es auch bei den Theer- 
farbstoffen verwendet. Es möge iiu An- 
schlüsse an das vorher Gesagte der feurigste 
und am leichtesten anwendbare echteste 
Farbstoff herausgesucht werden, denn unser 
Streben sielt nach echten, lebhaften und 
leicht anwendbaren Farbstoffen. Es giebt 
Leute, die sehr lebhafte Farben nicht leiden 
mögen und die am meisten angefeindeten 
Anilinfarbstoffe deshalb unserer Achtung für 
imwerth halten; dieselben besitzen keinen 
Ästhetischen , künstlerischen Geschmack. 
Kiehtig ist dies nur dann, wenn solche Far- 
ben einzeln oder geschmacklos angewendet 
werden ; wenn jedoch eine Keilte glanzender 
Farbstoffe vorhanden ist, so ist es leicht 
möglich, durch wechselnde üombinationen 
sehr gefällige graue, olivgrüne und andere 
Nüancen und tausende anderer von dem 
Künstler geschützter zarter Nüancen zu 
erhalten, welche so reich an Lebhaftigkeit 
und Tiefe der Farbe sind, dass sie die 
alten Farben in dieser Hinsicht weit über- 
treffen. Ard . 


Verschiedene Mittlieihm^eii. 

Das Geschäft in Roubaix-Tourcoing im Jahre 1890. 
Die .Leipziger Monatsschrift für Textil- 
industrie" berichtet wie folgt: 

Das Jahr 1890 kann durchaus nicht 
gewinnbringend genannt werden, weder für 
die verschiedenen Industriezweige, noch 
für den Handel. Von ersteren hat die 
Weberei, welche den Hauptproductionstheil 
bildet, sehr gelitten. Man hatte zu Anfang 
des Jahres 1890 noch grosse Vorrüthe, 
deren Absatz schwierig war; der Export 
ging nicht und spfiter war der Absatz nach 
Amerika vollständig geschlossen. Deut muss 
man nun noch die Schwierigkeiten hinzu- 
fügen, die durch grosse Werthschwankungen 
des Rohstoffes verursacht wurden, nament- 
lich durch einen zu hohen Werthstand des 
letzteren. Das fehlende Vertrauen der 
Käufer erschwerte oft die Geschüfte und 
es fehlte im Allgemeinen der Roubaixer 
Fabrik oft die nöthige Lebhaftigkeit. Andere 
Artikel, wie Neuheiten und reine oder 
gpmisehte Baumwollstoffe lagen be- 
friedigender. Möbelstoffe gingen an und 
für sich ziemlich gut und die Befürchtungen 
betreffs der „Mac Kinley Bill“ scheinen 
übertrieben gewesen zu sein. 


Es ist bekannt, dass Amerika einen 
grossen Theil unserer Möbelstoffe verbraucht 
und sind die Aufträge hierfür wie ehedem 
eiiigelaufen. 

Die Färberei folgte dem Gange der 
Fabrik und war im Grossen und Ganzen 
im Jahre 1890 in unvorteilhafter Lage. 

Die Kümmerei war immer ziemlich 
regelmässig beschäftigt und ist deshalb 
darüber nicht besonderes zu berichten. 

Die Wollspinnerei ist gewiss nicht 
nutzbringend gewesen und Lohnpreise 
waren beständig niedrig und Messen eher 
Verlust. 

Im Wollhandel war die Lage eine 
sehr gespannte während des grössten Theils 
des Jahres. 

Der allgemeine Stillstand Hess die Kurse 
fast fortwährend weichen. Der Werth der 
Rohwaare blieb dagegen immer ziemlich 
hoch, sowohl an den Productionsplützen 
wie an den Importmärkteu, sodass für 
die Zughündler bedeutende Verluste 
entstanden, die sich für Roubaix- 
Tourcoing auf mehrere Millionen be- 
ziffern! Auch der Austral-Kammzug für 
Fabrik, der Anfang Januar 7,30 frs. stand, 
fiel, und zwar auf (5,10 frs.; Buenos-Ayres- 
Kettenzug fiel von (5,45 frs. auf 5,75 frs. ; 
die gekreuzten und afrikanischen Züge er- 
litten geringere Schwankungen und wurden 
vom Consum regelmässiger abgenommen. 

Der Verkehr der <J o n d i t i o n i r a n st a 1 1 e n 
von Roubaix undTourcoing hat im Jahre 1890 
um 5 1>98 130 kg abgenommen: er betrug 
1890 39 986 108 kg gegen 45 (564 238 kg 
in 1889. 

Die Umsätze im Terminmarkt haben im 
Jahre 1890 die hohe Ziffer von 49 355 000 kg 
erreicht, davon 46 900 000 kg für Buenos- 
Ayres-Type. Die Schwankungen und der 
anormale Abstand der Kurse zwischen 
disponibler Waare und den Terminnotirungen 
haben nicht wenig zur Erschwerung des 
I’latzgeschäftes beigetragen. Das Specu- 
lationsspiel war gewiss ein Unglück 
für den Handel im Allgemeinen und 
ist es oft die Speculation allein ge- 
wesen, die die Aufträge für Stoffe 
indirect zurückhielt und die stets 
Verwirrung in das Wollgesehüft 
brachte. Der Handel in Kämmlingen 
war befriedigend und haben Bich die Preise 
im Jahre 1890 auf einer relativ hohen Basis 
behauptet. 
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Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent • Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

( Ab«. künfl*- ohne lUrhrrrkn nrrdfD drn AbononlNi der 
Zellas; durch du» Iturr-a« k outen frei rrthrllt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. A. 2274. Waarenleg- und Mess- 
maschine. Franz Auspitzer in Wien. 

Kl. 8. C. 3408. Verfahren zum Aniinali- 
siren der Baumwolle und anderer vege- 
tabilischer Fasern. Leo Vignon in 
Lyon. 

Kl. 8. O. 6425. Entfettung»- und Wasch- 
verfahren für Wolle und ähnliche StolTe. 

Aime George in Putoaux, Seine. 

Kl. 8. K. 8296. Verfahren zur Fixirung 
von Metalloxyden auf Gewebefasern. 
Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. 

Kl. 8. H. 10647. Material für Wand- und 
tragbare Ankündigungsschilder, sowie 
Fussbodenbelag. — Frederich William 
Hembry in London. 

Kl 22. F. 4914. Verfahren zur Darstellung 
blauer bis grünblauer Azofarbstoffe aus 
Tctrozodiphenyl oder Ähnlichen Körpern, 
«-Naphtylamin und Dioxynaphtalinmono- 
sulfosäure S. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 76. H. 10 251. Verfahren und Ma- 
schine zur Herstellung einer neuen Art 
von Gamstrühnen. — Oswald Hoff- 
mann in Neugersdorf i. S. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 56 314. Kessel für Schleuder- 
maschinen zum Bleichen und Farben ; 
Zusatz zum Patente No. 31 755. — B. O. 
Fischer in Göppersdorf. Vom 12. Juli 
1890 ab. 

Kl. 8. No. 56 369. Apparat zum Farben, 
Bleichen, Waschen, Dampfen u. s. w. 
von Garnen in aufgewickeltem Zustande. 
— F. Kornfeld in Prag. Vom 17. Juli 
1890 ab. 

Kl. 8. No. 56 435. Maserirapparat. 

F. Laesecke in Leipzig. Vom 1. Aug. 
1890 ab. 

Kl. 8. No. 56 463. Apparat zum Färben, 
Waschen, Bleichen u. s. w. von Garn in 
aufgewiekeltem Zustande. A. Gme- 
in iger in Manchester, W. Th. Whitchead, 
Kadcliffe, S. Mason jun., Manchester, 
und E. A. Leigh, Manchester. Vom 
28. März 1890 ab. 

Kl. 22. No. 56 328. Verfahren zur Dar- 
stellung einer Disulfostture der «-Oxy- 
naphtoüsflure. Dr. P. Seidler in 
Huddersfleld. Vom 4. April 1889 ab. 


Kl, 22. No. 56 456. Verfahren zur Dar- 
stellung von Disazofarb8toffen des Azoxy- 
anilins und seiner Homologen. — Bociete 
Anonyme des Matteres Colorantes 
et Produits Chimiques de St. Denis 
in Paris. Vom 20. December 1889 ab. 

Kl. 22. No. 56 293. Verfahren zur Dar- 
stellung rother basischer Farbstoffe aus 
Fluorescein. Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. Vom 16. Januar 1 890 ab. 

Kl. 29. No. 56 331. Maschine zur Her- 
stellung künstlicher Seide. H. deChar- 
donnet in Paris. Vom 6. Febr. 1890 ab. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Darstellung blaugrüner Farb- 
stoffe aus der Malachitgrünreihe. — Firma 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. Vom 12. De- 
cember 1890. 

Neuerungen in Bleichen von Faserstoffen 
mit Hilfe von Electricität. Karl Kellner 
in Wien. Vom 10. December 1890. 

Verfahren zur Darstellung von Alpha-, 
Naphtoldi- und Trisulfosäuren, von « und ß 
Dioxynaphtalinmono- und Disulfosäuren 
und von Azofarbstoffen aus denselben. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 28. Novbr. 1890. 

England. 

No. 13 720. Neuerung in Wollwaschmaschi- 
nen. A. Dern, Verviers. Vom 30. 
August 1889. 

No. 13710. Herstellung von Azofarbstoffen. 

O.Imrav, London. Vom 30. Aug. 1889. 

No. 12579. Trocknen und Reinigen von 
Wolle etc. — A. Dern, Verviers. Vom 
18. August 1889. 

No. 13217. Neuerung an Farbstoffen. — 
H.H.Lake.Middlesex. Vom21. Aug. 1890. 

No. 14 294. Neuerung an Azofarbstoffen. 

- H. H Leigh, Middlesex. Vom 10. 
September 1889. 

No. 14364. Reinigen von BaumwollabfHUen. 

E. Mansfield, London. Vom 12. 
September 1889. 

No. 14207. Herstellung von Azofarbstoffen. 

The Clayton Aniline Cie. Lrntd. , 
Clayton. Vom 9. September 1889. 

V. St. v. N -Amerika. 

No. 445 065. Elastisches Fabrikat. 
William Lapworth, Easthampton. Vom 
3. December 1885. 

No. 445 148. Webstuhl-Tempel. — Ch. A. 
Littlefield, Manchester. Vom 18 Juni 
1890. 

No. 448009. Herstellung eines gelben Farb- 
stoffes. W. Pfitz Inger, Elberfeld. 
Vom 15. December 1888. 
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No. 446 050. Apparat zum Färben von 
Strohwaaren. — James A. Yottng, 
Mansfield. Vom 21. April 1890. 

No. 440 085. Künder Webstuhl. B. J. 
Stowe, Brooklyn. Vom 30. Novbr. 1887. 

No, 445 684. Herstellung von Fleischfarbe. 

Fritz Bender, Mühlheim. Vom 26. 

Juli 1890. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Offlciel, aufgcstellt von der 
. Färber-Zeitung“ .•) 

Krtlioilungen vom 1. bis zum 7. Februar 1891. 

No. 208 330. 19. Septbr. 1890. Friedr. 

Bayer & Co., vertr. durch Oittmar & 
Co., rue du Faubourg Poissonniere 4, 
Paris. Verfahren zur Darstellung von 
grünen, blauen und violetten Farbstoffen, 
welche sich vom Triphenyl- und Diphenyl- 
naphtylmethnn ableiten. 

No. 208 712. 8. October 1890. Spence 

* Esilman, vertr. durch Armengaud 
aine, rue St. Sebastian 45, Paris. Ver- 
besserungen in der Darstellung von Alaun. 

No. 208 570. 30. September 1890. La 

Manufacture Lyonnaise de matteres 
colorantes, vertreten durch Armen- 
gaud jeune, boul. de Strassbourg 23. 
Paris. Verfahren zur Darstellung von 
Farbstoffen und ihrer Bildung auf der 
Faser. 

No. 208 626. 3. October 1890. JeanRod. 
Geigy & Co., vertreten durch Armen- 
gaud jeune, boul. de Strassbourg 23, 
Paris. Verfahren zur Darstellung von 
braunen Farbstoffen, entstehend durch 
Diazotirung auf der Faser und Combi- 
nation mit Phenolen oder Aminen. 

No. 208 687. 7. October 1890. Higgins, 

vertreten durch Chasse vent, boul. Ma- 
genta 11, Paris. Verbesserungen an 
Steindruckfarben, 

No. 208 673. 6. October 1890. Mande- 
reau, vertreten durch Bletry freres, 
boul. de Strassbourg 2, Paris. Maschine 
zur Herstellung von Pergament. 

No. 208 757. 10. October 1890. Subra, 

boul. Kichard-Lenoir 34, Paris. Maschine 
zum Entbasten der Ramie. 

No. 208 748. 10. October 1890. Santoux 
& Fevrot, vertreten durch Lepinette & 
Rabilloud, avenue de Saxe 66, Lyon. 
Verbesserungen im mechanischen Weben. 

No. 208 816. 13. October 1890 Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, vertreten 
durch Bletry freres, boul. de Strass- 
bourg 2, Paris. Verfahren zur Darstellung 
von einem blauen basischen Farbstoff. 

*) Alle Patente sind für 15 Jnhre ertheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


No. 208 630. 4. October 1890. Boyeux & 
Canton, vertreten durch Brocard, rue 
Ferrandiere 44, Lyon. Farbendruck auf 
Leder und Felle vermittelst Farben mit 
Schutzbeizen oder Aetzbeizen oder di- 
rectem Druck. 

No. 208 790. 11 October 1890. Muistre 

& Campagne, vertreten durch Armen- 
gaud aine, rue St. Sebastien 45, Paris. 
Verfahren zum Sammeln des auf den 
Textilstoffen nicht fixirten Indigos, so- 
fortiger Ausnützung desselben zum di- 
recten Farben, und zum Entfetten mit 
Hülfe eines seifenartigen Productes. 

Xo. 208 810. 15. October 1890. Oilliard, 
P. Monnet & Cartier, vertreten durch 
Lepinette & Rabilloud, avenue de 
Saxe 66, Lyon. Mechanischer Apparat 
zurOxydation von M on n e t'schem Sch warz. 

No. 209 007. 21 October 1890. Miller, 
vertr. d. Bletry freres, boul. de Strass- 
bourg 2, Paris. Verbesserungen an der 
Methode und den Apparaten zum Pressen 
und Appretiren von Textilstoffen. 

No. 209 065. 22. October 1890. Car- 

penter, vertr. d. Bletry freres, boul. 
de Strassbourg 2, Paris Verfahren zur 
Herstellung von buntem Papier. 

Xo. 208 913. 17. October 18944 vorm. 

Friedr. Bayer & Co., vertr. d. Monath, 
rue du Faubourg- Poissonniere 4, Paris. 
Verfahren zur Ceberführung von Farb- 
stoffen, genannt „Neublau“, in neue Farb- 
stoffe. 

Xo. 209043. 22. October 1890. Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, vertr. d. 
Bletry freres, boul. de Strassbourg 2, 
Paris. Darstellung von Disazofarhstoffen, 
welche sich von Paradiamidodiphenoxyl- 
essigsüure ableiten. 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige. Journal Ofticiel, 
aufgestellt von der „ Färber-Zeitung" ) 
Ertheilt durch Ministerin! -Erlasse vom 
Hl. lteoember 1890. 

No. 93 038. 10. Deeeinber 1890. J. H. 

Wilson & H. W. Wilson, vertr. durch 
De Vischer & Royer. Methode oder 
Verfahren und vollkommener Apparat 
zum Bleichen, Färben oder anderer Be- 
handlung der Faserstoffe. 

Xo 93 179. 20. December 1890. vorm. 

Friedr. Bayer & Co., vertr. d. M.Picard. 
Verfahren zur Darstellung von künst- 
lichem Indigocarmin , seiner Homologen 
und Analogen. 

No. 93 226 24. Decbr. 1890. E. Decock, 

Roubaix (France). Maschine zum Färben 
von Textilstoffen in Strang. 
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Briefkasten. 

<Zu uiu-ntgeitlichem — rein sachlichem — MulntmitMauHtauHrh 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und besonders 
werthvolle AuskunfWertheUuiMr wird bereitwilligst honorlrt.) 

F ragen. 

Frage 4t» : Wie drückt man die Köthe t>ei 
einem auf der Küpe angeblauten Tuch? 

Antworten. 

Antwort I auf Frage 39: Der auf Fermen- 
tation von Blau holz bezügliche Theil der Frage 
ist ausführlich beantwortet durch einen unter 
Hundschau in Heft 10 d. Zeitsehr. wiederge- 
gebenen Artikel von Walter M. Gardner. 

Leider fehlt aber die Angabe derTemperatur- 
grenze, bis zu welcher die Warme in den Holz- 
haufen steigen darf und bei deren Ueber- 
schreitung Ueberoxydation und damit Ver- 
minderung der Färb kraft eintritt. 

ln der Praxis vermeidet man diesen Uebel- 
stand durch möglichst häufiges Umstürzen des 
Holzes. Man halt damit die Temperatur unter 
der zulässigen Grenze und ersetzt das Fehlende 
durch längere Dauer der Fermentation. 

Beendet ist dieselbe, wenn die Spähne 
sich defrothbraun gefärbt haben und theilweise 
metallisch grün schillernde Stellen zeigen. In 
destillirtem oder condensirtem Wasser geben 
sie dann einen lebhaften rothbraunen Absud. 

Das Auskochen erfolgt entweder im Apparat 
mit gespanntem Dampf oder im offenen Gefäss 
in Sacken. 

Der Apparat hat Oy linder- oder Birnenform. 
Das Dampfzuleitungsrohr mündet an der tief- 
sten Stelle des Bodens und ist mit einem Sieb 
überdeckt, damit sich keine Holztheile hinein 
ziehen können. Im oberen Theil mündet ein 
zweites Rohr, welches die Blauholzbrühe ab- 
führt. Ausserdem ist er versehen mit Luft- 
hahn, Manometer und Mannlochdeckel. 

Der Apparat wird ungefähr 1 :t mit Holz ge- 
füllt, auf dieses so viel Wasser gelassen, dass 
es gerade damit bedeckt ist. der Mannloch- 
deckel dicht abgeschlossen und das Dampf- 
zuführungsventil, sowie der Lufthahn geöffnet. 
Letzteren schliesst mau wieder, wenn Dampf 
aus demselben entweicht; enteren, sobald der 
am Manometer durch eine rothe Marke ge- 
kennzeichnete zulässige Druck — in der Regel 
l l *Atm. — erreicht ist. Dieser genügt nur, 
nach Absperren des Dampfes sofort folgenden 
Oeffnen des Abzugrohres, sflmnuliche Blauholz- 
brtthe in einen höher gelegenen Behälter zu 
treiben. 

Durch das früher allgemein übliche Aus- 
kochen in Säcken erhöh man naturgemüss 
einen viel weniger starken Absud und findet 
deshalb dies Verfahren nur noch vereinzelt 
Anwendung, mit besonderer Vorliebe aber in 
grösseren Betrieben für reinwollene einfarbige 
Kammgarnstoffe. 

Hier erfolgt das Auskochen gleichzeitig mit 
dem Ausfärben und erzielt man dadurch aus 
dem einmal nöthigen Dampf doppelten Nutzen. 


Nach dem Einlaufen der ehromirten Waare 
in die Flotte ohne Blauholz hangt man die 
mit der nöthigen Menge Spahne gefüllten 
Sacke in den für das Dampfrohr abgetrennten 
Raum und öffnet den Dampf. 

Die kochende Flotte sättigt sich mit Farb- 
stoff, übertragt denselben durch die Löcher 
der Scheidewand strömend — auf die Waare, 
kehrt entfärbt in den ersten Raum zurück 
und beginnt den Kreislauf von Neuem. Da- 
durch, dass die Flotte den aufgenommenen 
Farbstoff sofort wieder abgiebt, ist sie be- 
fähigt, die Spahne so weit auszuziehen, dass 
dieses Auskochet) bezüglich Ausnutzung des 
Holzes dem im Apparat ziemlich nahe kommt. 

Zu der bereits erwähnten Dampfersparniss 
kommt noch als zweiter Vortheil, dass sich 
ganz fein, über Hirn geschnittenes Holz ver- 
arbeiten lässt, welches schneller fermentirt und 
den Farbstoff leichter abgiebt als gerissenes. 

Im Apparat dagegen ist ersteres nicht ver- 
wendbar. weil die feinen Holztheilchen sehr 
leicht das Sieb und die Rohre verstopfen und 
dann der Apparat nicht mehr functionirt — 
abgesehen von der erhöhten Explosionsgefahr. 

• K. WM tr. 

Antwort II auf Frage 39: Empfehle Ihnen 
den Blauholz-Extrakt von Heinr. Schroers 
& Sohn in Crefeld. Vollständiger Ersatz für 
fermentirtes Bluuholz. Bei Anwendung dieses 
Extraktes fallt das Fermentiren und Auskochen 
des Blattholzes in den Färbereien ganz fort. 

WM. IV, Uvnrlh. 

Antwort I auf Frage 42: Das billigste 

Verfahren für dunkle Farben auf Halbwolle 
ist folgende«. Die Wolle wird 1 Stunde kochend 
ungefärbt mit 2°/o Kupfervitriol, 

2° o Zuckersäure, 

4°o Eisenvitriol 

und je nach Nüance Blauholzextrakt, Tropäolin, 
Snureviolett, Säuregrttn. Orange oder sonstige 
sauer färbende Anilinfarben. Als Roth eignet 
sich ganz besonders gut Cassellas Orseille- 
ersatz. Sehr gut spülen. 

Baumwolle: Auf Jigger 3 Stunden kalt 
laufen in Sumachextrakt 7 bis 10° B4,, 2 Gänge 
durch kaltes Wasser, auf frischem Bade I Stunde 
kalt laufen mit 3 bis 5 kg salpetersaurem Eisei; 
40© Be., spülen und auf frischem Bade nüan- 
ciren mit wenig Diamingelb (Cassel Iah Baum* 
wollbraun (Cassel la). Methylviolett, Methylen- 
blau und Neugrün. 

Spülen, fertig. 

Da die Decke aus reiner Wolle besteht, kann 
das Ntl&nciren der Baumwolle auf ein Minimum 
beschränkt bleiben oder unter Umstunden ganz 
weg fallen. />, iv«w 

Antwort II auf Frage 42: Dunkeloliv, 

Braun, Schwarz und Marine köunen auf Halb- 
wollstoff auf billigste Weise gefärbt werden 
vermittelst unserer Halb wo Ufa r ben, in einem 
Bade färbend, wovon Ihnen auf gell. Anfrage 
Karte nebst Muster zur Verfügung stehen. 

<1. Ltonkortii 4b Mühfhtim a M. f //ihm), 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Das Heizen und Färben der Textilfaser. 

Kin chemischer oder mechanischer 
Process? 

Von 

Ingenieur L. Hwass, Stockholm. 

Jeder Chemiker, welcher auf dem Ge- 
biete der Färberei gearbeitet hat, muss sich 
unwillkürlich die Frage stellen: .Sind die 
sich bei der Manipulation des Färbens stei- 
genden Erscheinungen chemischer oder 
mechanischer Natur, wirken hier chemische 
oder mechanische Kräfte, sind es die Atome 
der Textilfaser, welche hier wirksam sind, 
oder deren Molecule?“ Schon seit Jahren 
stehen die beiden Theorien des Färbens 
einander gegenüber und viele Verfasser 
haben die Frage erörtert, ohne dass man 
sagen kann, dass dieselbe zu Gunsten der 
einen oder der anderen Theorie entschieden 
ist. So sagt z. B. Knecht in seiner Be- 
arbeitung von Hümmels Werk über „Die 
Färberei und Bleicherei derGespinnstfasern“, 
ohne Frage eine der besten und gediegen- 
sten Arbeiten auf diesem Gebiete: „Im 

Ganzen scheinen mehr Umstände zu Gunsten 
der mechanischen Theorie des Färbens zu 
sprechen, obschon nicht verneint werden 
kann, dass eine Veränderung in der che- 
mischen Zusammensetzung einer Faser ihr 
Verhalten gegen gewisse Farbstoffe wesent- 
lich beeinflussen kann. Das auffallendste 
Beispiel hierzu ist die Veränderung der 
Baumwolle in Oxycellulose durch die Ein- 
wirkung unterchloriger Säure.“ 

Ein anderer Verfasser, Ganswindt, 
spricht sich dagegen unbedingt für die 
chemische Theorie aus und sagt in seinem 
1889 erschienenen Werke, „Handbuch der 
Färberei“, nachdem er Verschiedenes, was 
dafür sprach, angeführt: „Alle erwähnten 
Fülle beweisen unwiderleglich, dass sowohl 
beim Beizen wie beim Färben die Faser 
selbst chemisch wirksam ist, sie ist ein 
chemischer Factor und wirkt beim Beizen 
wie beim Färben je nach dem Character 
der Furbstoffe, entweder zerlegend oder 
neue Verbindungen bildend.“ 

Dieses bestimmte' Aussprechen G ans- 
wind t's für die chemische Anschauung war 
überraschend, da doch mancher Vorgang 
in der Praxis ganz entschieden gegen die- 
selbe spricht, und war für mich eine Ver- 


anlassung, der Frage näher zu treten, die 
Beweise für diese oder jene Theorie einer 
gründlichen Discussion zu unterziehen und, 
wenn möglich, zur Beantwortung der Frage 
etwas beizutragen und selbst zu einer be- 
stimmten Ansicht zu gelangen. 

Mit Hülfe der Anschauung nun, welche 
ich mir in der Angelegenheit gebildet habe, 
kann ich mir manche Vorgänge, welche 
mir bis jetzt unbegreiflich waren, erklären. 
Ob nun diese meine Anschauung die rich- 
tige, ob sie vor der Kritik stichhaltig 
ist, ob ich nicht in dem einen oder andern 
Falle einen Fehlschluss gezogen, überlasse 
ich Andern zur Beurtheilung. dankbar würde 
ich sein, wenn ich auf event. Fehler auf- 
merksam gemacht würde, da mein ganz 
besonderer Wunsch es ist, zur völligen 
Klarheit in dieser Frage zu gelangen. 

Bevor ich die Hypothese, der ich mich 
angeschlossen, näher berühre, will ich einige 
der von mir während der letzten Jahre ge- 
machten Untersuchungen über die Beizen 
und ihre Beziehungen zu den Fasern er- 
wähnen, welche einigermassen diese Frage 
beleuchten und welche mich aus dem Lager 
der Befürworter der chemischen Theorie 
in dasjenige der Anhänger der mechanischen 
Schritt für Schritt geführt haben. 

Bei diesen Versuchen habe ich vorzugs- 
weise Seide als Versuchsmaterial gehabt, 
theils weil ich diese Textilfaser am besten 
kannte, theils auch weil mit Seide nur 
wenige diese Fragen betreffende Unter- 
suchungen vorgenommen worden sind, wäh- 
rend z. B. das Beizen der Wolle schon 
seit längerer Zeit von bedeutenden Forschern 
zum Gegenstand von Untersuchungen ge- 
macht worden ist. Ausserdem ist die Seide 
mehr wie alle anderen Fasern fähig, Beizen 
sowohl wie Farbstoffe aufzunehmen. 

Das Erforschen des Verhältnisses 
zwischen Beize und Faser ist von Wichtig- 
keit, denn, sind die Beizen an die Faser 
chemisch gebunden, so müssen auch die 
durch diese Beizen fixirten Farbstoffe ebenso 
gebunden sein, sind dagegen die Beizen 
nur mechanisch flxirt, so gehen die adjec- 
tiven Farbstoffe, also eine grosse Anzahl 
Farben, für die chemische Theorie verloren. 

Wer in der Praxis gesehen hat, wie die 
Seide, bei ihrer Erschwerung und Färbung 
Beizmittel, und zwar oft in Mengen bis zu 
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300 % ihres Rohgewichtes, aufnimmt und 
die Art und Weise, in welcher diese Er- 
schwerung vor sich geht, beobachtet hat, 
muss sich sagen, dieses ganze Aufnehmen 
kann nicht auf chemischer Bindung be- 
ruhen. Eine solche ist jedoch in dem 
•einen oder anderen Palle deshalb nicht 
ausgeschlossen; und da gerade die in der 
Praxis üblichen Beizmethoden diejenigen 
sind, durch welche die Paser am leichtesten 
und festesten die Beizen binden, war hier 
die grösste Wahrscheinlichkeit vorhanden, 
eine chemische Einwirkung zu finden. 

Die drei allgemeinsten und interessan- 
testen Beizen, oder wenn man will, Er- 
schwerungsmittel für Seide sind bekanntlich 
Zinnsalze, Eisensalze und Gerbslturen, und 
unter diesen speciell Zinnchlorid, basisches 
Eisenoxydsulfat und Catechu. Bei meinen 
Versuchen mit diesen Beizmitteln hatte ich 
mein Hauptaugenmerk darauf gerichtet, zu 
beobachten, unter welchen Umstanden die 
Seide mehr oder weniger durch diese Beiz- 
mittel an Gewicht zunahm und in welcher 
Porm die Beizen sich auf den Fasern be- 
fanden. 

Zu den Experimenten mit Zinnchlorid 
brauchte ich die gewöhnliche, als Seidenbeize 
angewandte Lösung, mehr oder weniger 
mit Wasser verdünnt, dieselbe hielt bei 
einem speciflschen Gewicht von 1,5251 
(15° C.) 21,81 Zinn und 27,20 Chlor, be- 
stand also aus Sn CI, mit einem kleinen 
Ueberschuss von HCl (freies Chlor war nicht 
anwesend, dagegen sehr kleine Spuren von 
SnCl,). Concentrirtes Sn CI, hat bekannt- 
lich eine zerstörende Einwirkung auf Seide, 
aber bei einer Verdünnung bis zum speci- 
flschen Gewicht 1,2555 und darunter, wie 
ich es anwandte, wurden die Fasern in 
Bezug auf Starke und Elasticität wenig oder 
fast gar nicht angegriffen. 

Da eine eingehende Beschreibung, wie 
die einzelnen Versuche mit dieser Beize 
sowohl wie mit den folgenden, bewerk- 
stelligt wurden, dieser kleinen Arbeit eine 
nicht beabsichtigte Ausdehnung geben 
würde, so beschranke ich mich darauf, nur 
deren Resultate und die daraus gezogenen 
Schlüsse zu erwähnen. Die Versuche wur- 
den, wie schon erwähnt, in Uebereinstim- 
inung mit dem in der Praxis angewandten 
Verfahren ausgeführt: Eintauchen im Chlor- 
zinnbade, Ausringen, Waschen, Neutralismen 
mit Soda und in einigen Fällen Kochen in 
einem Seifenbade zum vollständigen Neu- 
tralismen. Nach jeder dieser Operationen 
wurden Proben abgenommen und unter- 
sucht. Es stellte sich hierbei heraus, dass 
die Dauer des Eintauchens keinen Einfluss 


hatte, vorausgesetzt, dass die Seide von 
der Flüssigkeit vollständig durchnetzt war. 
Ich konnte auch nicht constatiren, dass die 
Seide irgend eine unlösliche Verbindung 
schon im Bade aufnahm, dasselbe wurde 
auch nicht merklich saurer, wie es der Fall 
sein musste, falls die Seide schon im Bade 
Zinnoxyd aufgenommen hätte. Wann nimmt 
denn die Seide die unlösliche Zinn verbindung 
zu sich? Beim Waschen; und die Menge 
aufgenomraenen Zinns hängt ganz und gar 
von der Art und Weise, in welcher diese 
Operation ausgeführt wird, ab. Die Seide 
hat meiner Beobachtung nach gar keine 
Fähigkeit, das Zinnchlorid zu zersetzen, 
nahm aber, wenn eine solche Zersetzung 
durch irgend ein Mittel hervorgerufen wurde, 
eine ziemlich grosse Menge des entstehen- 
den Niederschlages zu sich. 

In der Praxis geschieht diese Zersetzung 
beim Waschen auf den gewöhnlichen Wasch- 
maschinen, bestehend aus röhrenden Por- 
cellancylindern, auf welche die Seide auf- 
gehängt wird. Durch eine grosse Anzahl 
kleiner Löcher in den Cylinder spritzt das 
durch dessen hohleAxe eindringende Wasser 
auf die Seide, welche also, man kann sagen, 
mit messendem Wasser gewaschen wird. 
Ich erwähne dies, weil die mittelst einer 
solchen Waschmaschine gewaschene Seide 
eine bedeutend grössere Gewichtszunahme 
zeigte, wie die in einem Wasserbade ge- 
waschene Seide. Beim Waschen in einem 
Wasserbade ruft das zuerst in die Seide 
eindringende Wasser eine Zersetzung des 
Chlorids hervor, wobei ein Oxychlorid sich 
auf die Fasern niederschlägt; es wird nun 
das Wasser im Bade, nicht, wie solches 
bei der Maschine der Fall ist, sofort durch 
frisches Wasser ersetzt, vielmehr gewinnt 
das im Bade befindliche, nun Salzsäure 
enthaltende Wasser, welches nicht mehr 
fähig ist, Spaltungen hervorzurufen, Zeit, 
eine Portion noch nicht zersetztes, also 
noch nicht lixirtesZinnchlorid auszuwaschen. 
Dieses Sn CI, wird freilich auch bald zer- 
setzt, aber der Niederschlag wird nicht von 
den Fasern aufgenommen. Folgender Ver- 
such bestätigte diese Annahme. Wenn die 
Seide zuerst auf einem 30° Be. starken 
Bade und dann auf einem frischen, aber 
mehr verdünnten Bude selbiger Zinnchlorid- 
lösung z. B. 5" Be. behandelt und dann 
gewaschen wurde, während eine andere 
Probe direct aus dem stärkeren Bade ge- 
waschen wurde, zeigte sich ein bedeutender 
Gewichtsunterschied zwischen diesen beiden 
Proben. Die auf dem ögräd. Bade behandelte 
Seide zeigte eine Gewichtszunahme von 
etwa 4 % i während die direct aus dem 
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30gräd. gewaschene Probe 10% an Gewicht 
zugenommen hatte. Dieses zeigte deutlich, 
dass die Seide erst beim Zersetzen des 
Zinnchlorids, beim Waschen die Zinnver- 
bindung aufnahm, sowie auch, dass es sich 
schwerlich um eine chemische Bindung 
handeln konnte, denn in diesem Palle wäre 
es sogar fast mit Bestimmtheit anzunehmen, 
dass die Seide durch die längere Berührung 
mit dem zweiten, wenn auch schwächeren 
Zinnchloridbade etwas gewinnen würde und 
ganz unerklärlich, dass sie von dem schon 
aufgenommenen einen Theil wieder ab- 
geben sollte. 

Direct nach dem Waschen enthielt die 
Seide noch Chlor, sie hatte also ein Oxy- 
chlorid aufgenommen, nach Behandlung mit 
Sodalösung und Seifenbad zeigte ein Ver- 
gleich zwischen der Gewichtszunahme und 
der durch eine Aschenanalyse festgestellten 
Menge Zinnoxyd, dass jetzt die chemische 
Formel für Zinnoxydhydrat stimmte. 

Wurde Rohseide mit Zinnchlorid gebeizt, 
nahm nicht allein die Seide selbst, das 
Fibroin, Zinnoxydhydrat auf, sondern auch 
das sogenannte Seidenwachs particlpirte 
mit an der Aufnahme desselben. Wurde 
nun dieses Wachs oder Bast mittelst kochen- 
der Seife abgezogen, nahm das Fibroin 
einen Theil, und zwar den grösseren, des 
darauf fixirten Zinnoxyds auf, während ein 
anderer Theil ins Seifenbad ging. Hieraus 
folgt, dass eine grössere Menge Zinnoxyd 
aufgenommen wird, wenn die Seide erst 
mit Zinnchlorid behandelt und dann ent- 
hastet wird, als wenn diese Operationen in 
umgekehrterOrdnung vorgenommen werden. 
Wenn diese Manipulationen, Behandlung in 
Zinnchloridlösung, Wasser und Sodalösung 
wiederholt werden, so nimmt die Seide 
hierdurch ungefähr ebenso viel oder noch 
etwas mehr an Gewicht zu wie durch 
die erste Operation, was mehr wie alles 
Andere zeigt, dass das Aufnehmen der Zinn- 
verbindung gerade beim Waschen und nicht 
im Bade selbst vor sich geht. 

Alles sprach bei diesen Versuchen für 
eine mechanische Ablagerung von Zinn- 
oxydhydrat in den Fasern. Durch die in 
Folgendem angeführten Versuche mit basisch 
schwefolsaurem Eisenoxyd wurde diese An- 
sicht nur bestätigt, obgleich die ersten Ver- 
suche mehr für die chemische Theorie wie 
die entsprechenden Versuche mit Zinn- 
chlorid sprachen ; denn hier konnte ich 
constatiren, dass die Seide schon im Bade 
selbst basisches Salz, und zwar von anderer 
Zusammensetzung, wie das im Bade befind- 
liche, aufnahm, und dass die Zeit, während 
welcher die Seide in Berührung mit der 
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Lösung war, eine Rolle spielte, und dass 
das Bad nachher saurer war wie vorher. 

Die Fasern übten hier also eine zer- 
setzende Einwirkung auf das Eisensalz aus, 
doch darf man nun deshalb nicht unbedingt 
schliessen, dass eine chemische Verbindung 
zwischen dem ausgeschiedenen Salze und 
den Fasern stattgefunden hatte. Eine der- 
artige Spaltung war sehr leicht durch rein 
mechanische Kräfte hervorzurufen; z. B. 
Erhitzung, genügende Verdünnung mit 
Wasser, ja, eine allmälige Spaltung in un- 
lösliches basisches und saures Salz trat 
sogar ein, wenn das Bad eine Zeit lang 
stehen blieb. Die Lösung selbst neigte 
also sehr zur Zersetzung; wenn nun die 
Faser den Niederschlag als solchen fixirte 
und sogar die Zersetzung vermehrte, könnte 
dies nicht von denselben Kräften veranlasst 
werden, welche wirksam sind, wenn ein in 
einer gesättigten Alaunlösung eingehängter 
Faden zur Ausscheidung von Alauncrystallen 
auf sich Veranlassung giebt? 

Es ist hier zu bemerken, dass der aller- 
grösste Theil des nach dem Waschen sich 
auf den Fasern befindlichen Eisensalzes 
doch erst bei dieser Operation aufgenommen 
wurde und nicht im Bade und also die Art 
und Weise, in welcher das Waschen aus- 
geführt wurde, auch eine sehr grosse Rolle 
spielte. Ich suchte nun zu finden, ob nicht 
etwa ein Unterschied wahrzunehmen wäre, 
zwischen jenem Eisensalz, welches im Bade 
selbst aufgenommen und dem, welches erst 
beim Waschen ausgeschieden wurde. Ein 
solcher war aber nicht zu finden, ebenso 
wenig war irgend ein Unterschied zwischen 
den Eigenschaften der auf die Fasern aus- 
gefällten oder jenem auf dem Boden des 
Gefässes ausgeschiedenen Salze zu finden. 
Es gab in allen Fällen bei Behandlung mit 
Alkalien die Schwefelsäure an diese ab und 
ging in Oxydhydrat über, ohne dass sein 
Verhältniss zur Faser geändert wurde. 
Wenn nun die Seide in eine Lösung von 
Ammoniumsulfhydrat eingelegt wurde, ging 
das Eisen bald in entsprechende Schwefel- 
verbindung über, welche aber auf der Faser 
verblieb und die Seide schwarz färbte. Be- 
handelte ich die gebeizte Seide mit gelbem 
Blutlaugensalz und Salzsäure, konnte ich 
alles Eisen in Berlinerblau überführen, ohne 
dass es sich von der Faser ablöste. In 
einem Alkalibado ging die Ferrocyansäure 
wieder in Lösung und Oxydhydrat resultirte 
auf der Faser. 

Es zeigte sich deutlich, dass jede un- 
lösliche Verbindung mehr oder weniger 
vollständig von der Faser aufgenommen 
und fixlrt wurde, jede wasserlösliche Ver- 
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bindung dagegen in Lösung ging. Ist hier- 
bei eine chemische Verbindung zwischen 
Faser und Eisenverbindungen denkbar' Es 
müsste doch in einem einzigen solchen 
Falle wenigstens zwischen jenem neuen 
Körper, der ja bei der chemischen Bindung 
hatte entstehen müssen und den beiden 
Componenten als solche ein Unterschied 
sich gezeigt haben, was wir mit Recht in 
jedem einzelnen Falle hätten erwarten 
können. Aber nein, das Fibroin rcagirte 
immer als Fibroin, die Beize immer als 
solche. Und wo sind die Bindungspunkte? 
Bei dem Fibroin, dessen rationelle Formel 
wir noch nicht genau kennen, wären wohl 
solche denkbar, wo aber bei Schwefeleisen, 
bei Berlincrblau u. s. w. ri.!»« /•«*<-/ 


Ueber Aliznrln-Bordeanx und All/.arin- 
Cyanine. 

Von 

. Dr. R. Lepetit. 

[Sehluu rom S. SlO.f 

Anwendung des Alizarin-Bordenux 

und der Alizarin-Cynnine in der 
Färberei. 

Bei der Entdeckung der eben be- 
sprochenen Farbstoffe stellte sich die Noth- 
wendigkeit der systematischen Prüfung der 
geeignetsten Bedingungen zum Färben ein, 
und obschon Recepte dafür bereits in dieser 
Zeitschrift erschienen sind'), möchte ich 
doch noch einmal die alten Recepte vor- 
führen und weiterhin die verbesserte Me- 
thode mit Fluorchrom, welche ganz aus- 
gezeichnete Resultate liefert, angeben. 

Eine besonders hervorzuhebende Eigen- 
schaft des Alizarin-Bordeaux und der Ali- 
zarin-Cyanine ist die grosse Leichtigkeit, 
mit welcher sie egalisiren, namentlich im 
Vergleich zu anderen Alizarinfarben, welche 
bekanntlich dem Färber in dieser Beziehung 
nicht selten Schwierigkeiten bieten. Dieses 
leichte Egalisiren ist wohl auf den Umstand 
zurückzuführen, dass die Farbe, wenn das 
Bad langsam die Kochtemperatur erreicht 
hat, noch lange nicht entwickelt ist, obwohl 
das Bad selbst ziemlich ausgezogen er- 
scheint; es genügt hier also nicht weiteres 
Kochen während 1 bis 1 ’/ s Stunden, wie 
bei Coerulein*), Anthracenbraun, Alizarin- 
blau, welche man recht »'alkecht färben 
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*) Auch hei den genannten Farbstoffen ist 
längeres Kochen ringezeigt; nur aus (len ßisulflt- 
verhindungnn von Alixarinhlau und Coerulein 
sind die Karhlaeke in 1' s Stunden ganz ent- 
wickelt. IM. 


will, sondern es muss weiter 2 Stunden bis 
2'/i Stunden gekocht werden, damit die 
Färbung zur vollständigen Intensität und 
zur richtigen Tiefe entwickelt werde. Färbt 
man z. B. Alizarin-Cyanin R unter Berück- 
sichtigung dieser Momente, so erhält man 
mit 1 Tlieil eine ebenso dunkle Nuance, 
wie mit 2 */ 4 Theilen Alizarinblnu, abgesehen 
von der schöneren Durchsicht im ersten 
Falle. 

Es muss an dieser Stelle daran erinnert 
werden, dass sowohl Alizarin-Bordeaux wie 
Alizarin-Cyanin R etwas empfindlich gegen 
Kupfersalze sind bezw. sich nicht so gut 
auf Kupferkessel färben lassen wie auf Holz- 
kufen oder auf verzinnten Kupferkesseln, 
jedoch sind Bordeaux und Cyanin R nicht 
so empfindlich wie das Alizarin-Cyanin 0, 
bei welchem die Anwendung von Metall 
ganz zu vermeiden ist. Da die oben in 
Rede stehenden Farbstoffe speciell für Wolle 
und Baumwolle, nicht für Seide bestimmt 
• sind, so spielt die envähnte Empfindlichkeit 
gegen Metalle — wenigstens für Garn und 
Stückwaare — keine Rolle, indem man 
diese gewöhnlich nur auf Holz färbt und 
sich das kupferne Dampfrohr leicht durch 
ein Bleirohr ersetzen lässt, welches vor- 
sichtshalber in etwas Tuch eingewickelt 
wird; das Einwickeln hat hauptsächlich 
den Zweck, die zu lebhafte Hilzeausslrah- 
lung gegen die dem Rohr naheliegenden 
Oarntheile zu vermeiden, ebenso die directe 
Berührung mit dem heissen Rohre, welche 
Streifen in der Wnare veranlassen könnte. 

Zum Färben auf Chrom eignet sich 
folgender Sud: 

4% Bichromat, 1 ) 

1 % Oxalsäure, 

1 bis 1 '/, Stunde kochen, spülen und nus- 
färben, indem man dem Färbebade '/»*/o 
Schwefelsäure oder 2% Essigsäure zusetzt, 
wie es beim Färben von Alizarinfarben der 
Fall ist; man gellt bei .30 bis 40" R. ein, 
treibt langsam in s /< Stunden zum Kochen 
und kocht weiter 2 Stunden bis zur völligen 
Entwickelung der Nüance. Wir empfehlen 
Färbern, welche mit diesem Farbstoff noch 
nicht gearbeitet haben, die Probenahme 
von Mustern von der Partie von '/ s Stunde 
zu '/» Stunde, damit sie ein richtiges Bild 
des Vorganges gewinnen und sich später 
darnach richten können. Man erhält etwas 
schönere Nüancen, wenn die gechromte 
Wolle zur völligen Heduction des (vielleicht 
noch als chromsaure Verbindungen) flxirten 

0 F.s hat sich nämlich heruusgestellt, dass 
bol Anwendung grösserer Mengen Chrom, wie 
solche sonst Ältlich sind, die Färbungen viel 
klarer, schöner und grünstichiger werden. 
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Chroms, zu Chromoxyd reducirt, nach der 
durch IC. Knecht vorgeschlagenen Methode, 
d. h. Passage durch Bisulfit oder schwellige 
Säure. 

Ganz andere Resultate erhält man da- 
gegen nach neueren Versuchen der Elber- 
fehler Farbenfabriken durch Anwendung 
von Fluorehrom, welches, obschon seit 1888 
von verschiedenen Seiten empfohlen wurde 1 ), 
doch bisher nur eine sehr beschränkte An- 
wendung gefunden hat, indessen sich bei 
diesen neuen Aliznrinderivaten ganz vor- 
züglich bewährt. Da Fluorehrom schon für 
sich die Anwendung von Metnllgefässen 
nur schlecht zulässt, so sei hier auf das 
bezüglich der Farbstoffe Obenerwähnte ver- 
wiesen, umsomehr, als ähnliche Einrich- 
tungen, wie Bleirohr u. s. w. zum Erhitzen 
seit langer Zeit bereits in der Praxis Ver- 
wendung finden. Man kann nun das Fluor- 
chrom nicht nur zum Vorbeizen benutzen, 
sondern kann mit 'demselben in einem Bade 
die gleichen Resultate erzeugen, wie durch 
Vorbeizen mit Bichromat. Die Behandlung 
ist dieselbe wie beim Ausfärben von 
Alizarinfarben auf Chrombeize. — 4 % 
Fluorchrom und die der Nüance ent- 
sprechende FarbstofTmenge werden dem 30 
bis 40"R. warmen Bade zugesetzt, gut durch- 
gerührt und mit dem Stoff oder Garn ein- 
gegangen. Man zieht ’/i Stunde bei dieser 
Anfangstemperatur um, bringt während der 
nächsten halben Stunde zum Kochen und 
unterhalt dasselbe 1 ’/, bis 2 Stunden. Wie 
bereits erwähnt, wird die Farbe um so 
schöner, je länger man kocht Die I “/„ 
Fluorchrom, die dem Bade zugesotzt wor- 
den, sind für gewöhnlich ausreichend, geht 
man aber mit dem Fluorchrom noch weiter, 
indem man statt 4%, 5 bis 0% nimmt (mehr 
dürfte hauptsächlich des Preises wegen 
nicht angewandt werden), so hat man es 
in der Hand, mit Hülfe der Alizarin-Cyanine 
bis zu blaugrünen und ganz grünen Nü- 
ancen zu kommen, wie man sie sonst gar 
nicht, selbst mit Alizaringrün IB. A. & S. F.), 
erreichen konnte. Es ist übrigens gleich, 
ob man die 6*/» gleich dem Bade zufügt 
oder ob man zuerst 4’/« und nach dem 
Kochen noch weitere 2V,, zufügt; man 
kann also auf diese Weise nüanciren. 

Die Farbe entwickelt sich beim Arbeiten 
mit Fluorchrom in einem Bade verhältniss- 

1 1 Oesterr. Leinen- und Wollen-Imlust. INS*. 
8. 21ü. l'eber Fluorehrom und seine Anwendung 
beim Zeugdmck und in der Wollfärbern. Von 
I)r. Gottl. Stein. — Leipz. Monatsrhr. f. Text.- 
Imlustrie SS, H. :t. l'eber die Anwendung von 
Fiuorchrum in der Wollfitrbcrei. Von Dr. II. 
Lange. 


mässig langsamer, als sonst bei Alizarinfarben 
auf gewöhnlicher Chroinbeize; bis zum 
Kochen ist die Farbe graubräunlich, erst nach 
Beginn des Kochens zunächst röthlich-blau 
und wird durch längeres Kochen grünlich; 
am besten kocht man 2 bis 2'/, Stunden. 
Die so direct mit Fluorchrom hergestell- 
ten Farben sind feuriger und grünlicher, 
als die mit Chromkali vorgebeizten. Bei 
künstlichem Lichte erscheint der Unter- 
schied noch bedeutender, indem die direct 
mit Fluorchrom erzeugten Farben nicht 
röther werden, sondern noch grünlicher. 
Beizt man die Wolle vorher mit Fluor- 
chrom, 4 bis 67«, unter gleicher Behand- 
lung wie mit Bichromat, jedoch natürlich 
ohne Zusatz von Säure, so erhält man noch 
vollere und intensivere Färbungen als mit 
der gleichen Menge Fluorchrom nach der 
Einbadmethode, jedoch sind die Nüunccn 
nicht ganz so lebhaft. 

Gegenüber dem Vorbeizen mit Chrom- 
kali hat das direete Färben mit Fluorehrom 
in einem Bade ausser dem viel besseren 
Resultate in der Nüance auch noch folgende 
Vortheile; Die Wolle, namentlich bei feinem 
Kammgarn, bleibt viel weicher und filzt 
nicht so leicht in Folge einmaliger Be- 
handlung bis zum Kochen und bei weniger 
saurem Bade; ferner tritt gleichzeitig eine 
Ersparnis» an Zeit, Arbeit, Wasser, Dampf 
und Raum ein; Weinstein oder sonstige 
Säuren fallen ganz fort. 

Es war nun von Wichtigkeit, zu be- 
stimmen, inwieweit die Einbadmethode mit 
Fluorehrom sich für Mischfarben eignet, 
und es hat sich bei systematischer Durch- 
prüfung gezeigt, dass Alizarinorange, Ali- 
zarinroth, Anthracenhraun, Diamantgelb sich 
alle vorzüglich zu Comblnationen in einem 
Bad mit Alizarin- Bordeaux und Aiizarin- 
Cyaninen eignen; bei der Anwendung von 
Coerulein, Alizurinbtau, Diamantgrün und 
Diamantschwarz bietet dagegen das Färben 
mit Fluorchrom keine Vortheile. 

Die Anwendung von Fluorchrom bietet 
auch für andere Farben, wie Echtviolett, 
Bordeaux extra, Echtbraun, Scharlach K, 
Scharlach 3B, Tuchroth und Tuchbraun, 
mit einem Worte, für eine Reihe von Azo- 
farbstoffen grosse Vortheile vor dem Vor- 
beizen mit Bichromat. Die Farben werden 
beträchtlich dunkler und satter, in einigen 
Fällen am schönsten beim Vorbeizen mit 
Fluorchrom und nachherigem Ausfärhen, 
beispielsweise bei Echtviolett, Tuchroth B 
und G. Die Walkechtheit ist nach der 
Methode mit Fluorchrom eine ebenso gute 
wie mit Bichromat; es sei an dieser Steile 
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Nachweis der gebrÄuchllchen künstlichen 

Von Adolf Lehne und 



Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

li. Uhry sa min R 
|lty| I A.| 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser grau, Flüssig- 
keit ganz schwach rosa. 
Auf Wasserzusatz — Fa- 
ser gelb. 

verd.: Erhitzt Faser ci* 

tronengelb , Flüssigkeit 
farblos. 

conc.: Faaorw.hmutzig- vio- 
lett, Flüssigkeit farblos. 
Auf Wasser-Zusatz — Fa- 
ser gelb. 

verd.: Erhitzt — Faser fast 
entfärbt, Flüssigk. farb- 
los. 

cone.: Polier intensiv vio 
lett Flüssigkeit ebenso 
A uf W asserzusmtx — Flös 
sigkoit gelblich. 
verd.: Faser hellgelb, Flüs 
sigkeit farblos. 

15. Uhrysophenin. 
1^-1 LA-I | Hy. | 

Pflanzenfaser. 

vittir.: Fa «i*r vinlettgrau. 
Flüssigkeit farblos. Auf 
Waasereusatz — Faser 
öchrautzig-gelb. 
verd,: Erhitzt — Faser hell- 
gelb, Flüssigk. farblos. 

conc.: Faser violett. Auf 
Wosserzusatz — Faser 
gelbgrau. 

verd. : Faser röthlich- grau; 
erhitzt Flüssigk. röth- 
lich, Faser violett. Mit 
Natronlauge übersättigt 
— farblos. 

conc. : Faser fiichainrotli 

Flüssigkeit ebenso. Ao 
Wasserzusatz — violett 
verd.: Faser hellgelb. 

16. Phosphin. 
Chrysanilin. 
Ledergelb. 

Pflanzenfaser. 

raue.: Erhitz. t Flüssigk. 

gelblich 

vml.. Erhitzt — PlQuigk 
gelb. 

conc.: Wie mit conc. Salz- 
saure. 

verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
schwach gelb. Mit Am- 
moniak übersättigt — 
intensiv goldgelb. 

conc. : P.rhitxt — Faser bell 
gelb 

verd. : Wie mit verdünnte 
Ealzs&ure. 

17. Curcuraeln. [A.) 
Neugelb (ter Mer). 
Oitronln. 

Thlerisehe Faser. 

conc.: Zuerst Faser bor- 
deaux, dann fuchslnroth. 
Auf Wasserzusatz — Fa- 
serröt hl ich-golb, Flüssig- 
keit röthlich. 

verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
röthlich, mit Natronlauge 
langsam versetzt — 
Flüssigk. zuerst gelb, bei 
grösserem Zusatz — wie- 
der röthlich, nach einiger 
Zeit farblos. 

conc.: Faser zuerst fuchs ln* 
roth,dann scharlach-rnth. 
Flüssigk. — ebenso. Auf 
Wosserzusatz — Faser 
und Flüssigk. citronen- 
gelb. 

verd.: Faser zuerst braun- 
roth, dann fuchslnroth; 
erwärmt — Faser und 
Flüssigk. goldgelb. 

cmc.: Zuerst Faser ntt 
Flüssigk. rothbraun.dao 
bordeaux, zuletzt tm • 

sinroth. Auf Wasserz.il sa: 
— Faser braun. 
verd.: Krbilzt — F'nsi 

orange, Fltlssigb. hl:*t 
r th, uiitAmmoniak ilb« 
sättigt — schwach hol 
gelb. 

18. Brillantgelb 8. JR) 
Thlerischt! Faser. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
violett; erhitzt — roth- 
violett. 

verd. : Faser rothbrauu; er- 
hitzt - violett, Flüssig- 
keit intensiv rothviolett 
Mit Natronlauge Über- 
sättigt — gelblich. 

flu-.: Faser mul Flüssigk. 
zuerst violett, dann fuch- 
nin-roth. potuonu und zu- 
letzt Scharlach -rolh. Aut 
Wassorzusatz — beide.« 

verd.: Faserviolett; erhitzt 
— Faser uJHüssigk. gelb. 

conc : Zuerst Faser rotl 
braun, dnimtinnkellirauj 
Flüssigk. bräunlich. A 
Wnsserzusatx — Fast 
und Flüssigkeit intensi 
rotli- violett. 

ccn!.: Wie. mit verdünnt. 
Salzsäure. 

19. Thiazolgelb. |By.J 
Ulaytongelb (Ul. Uo.) 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser sofort orange, 
Flüssigk. farblos. 
verd-: Ebenso. 

conc.. Faser zuerst orange, 
dann wieder gelb bi« last 
entfärbt. Auf Wasser- 
zusatz — Faser entfärbt. 
FHisaigk. schwach gelb 
lieh. 

tvi-d. ; l-’aser eräuge; er- 
hitzt — farblos. 

conc . : Fooo r etwas du nie lc 
verd. : Win mit verdünnt* 
Salzsäure. 

20. Baum wo II gelb G. 
i».] 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser violett; erhitzt 
— Faser bräunlicher. Auf 
Wasserzus&tz — Faser 
wieder gelb. 

verd.: Erhitzt — Faser fast 
entfärbt. 

conc.: Faser roth-violett; 
erhitzt — Flüssigkeit 
schwach re tie violett. Auf 
Wassorzusatz — Faser 
schmutzig. 

twd..' Kaser violett; er- 
hitzt — fast entfärbt. 

c*mc. : Faser rothorang 
Flüssigkeit ebenso. Ai 
Wassennsits — Pas 
dunkelroth, Flüssi^ks 
ftichmnroth. 

verd.: Wie mit verdttüntl 
Salzsäure. 

21. Uarbazo Igelb. |B.] 
Pflanzenfaser. 

conc,: Faser violett; auf 
Wasserzusatz — Faser 
wieder gelb. 

tYrti.; Faser beim Erhitzen 
fast entfärbt. 

cmc.: Kaser roth violett: 
erhitzt — Flüssigk. blau 
lieh. Auf Wasser/.usal z 
- Faser fast entfärbt. 
Flt slgk. farblos. 
verd.: Faser violett; er- 

hitzt — Faser vollständig 
ent l'lli bt. 

nun: : Faser zuerst olli 
grUn, dann dunkelgrl 
t>is grau-blau. 
verd.: Faser entfärbt. 
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und natürlichen Farbstoffe auf der Faser. 


Alexander Rusterholz. i». s*u IS», Ihfl IIJ 


Xntr»n lauge. 

Ammoniak. 

Zinusalz -? Salz- 
säure. 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

conr. : Faser röther, Flüs- 
sigkeit farblos; erhitzt - 
Faser orange, 
r erd.: Faser orange; er- 
hitzt — Flüssigk. röth- 
lich; angesäuert — farb- 
los. 

Faser etwa« röther, 
Flüssigk. farblos. 

Faser hellgelb; er- 
hitzt — Faser ent- 
färbt. Flüssigkeit 
farblos. 

Extrahirt beim Ko- 
chen mit gelber 
Farbe; auf Zusatz 
von concentrirter 
Schwefelsäure — 
Losung blau-roth. 

Essigsäure» Ammoniak 
extrahirt ganz schwach 
den Farbstoff; auf Zu- 
satz von concentrirter 
Schwefelsäure — rOth- 
lich. 

eonc.: Keine Wirkung. 
irrd.: Erhitzt Klüssigk. 

schwach gelblich. 

Erhitzt — Faser 
hellgelb, Flüssigk. 
schwach gelblich; 
angesäuert —farb- 
los. 

Kalt — entfärbt. 

Beim Kochen wird 
der Farbstoff ex- 
trahirt; Flüssigk. 
schwach grünlich 
gelb; mit concen- 
trirter Schwefel- 
säure versetzt 
rOthlich. 


cotu\: Keine Wirkung, 
r rrd.: Faser hellgelb, Flüs- 
sigkeit farblos. 

Sofort Faser hell 
gelb. 

Erhitzt Faser fast 
entfärbt, Flüssigk. 
orange. 

Extrahirt schwach 
den Farbstoff. 


cone.: Erhitzt — Faser oliv 
bis schwarz. Auf Wasser- 
zusatz — Kaseroliv, Flüs- 
sigkeit gelblich, 
ccrd.; Faser dunkler; er- 
hitzt — Faser oliv, Flüs- 
sigkeit braun; ungesäuert 
rfithlich, nur h einiger Zeit 
farblos. 

Erhitzt Flüssigk. 
hellgelb; unge- 
säuert — rOthlich. 

Erwärmt — Faser 
zuerst In llgelb. 
dann entfärbt. 

Extrahirt beim Ko- 
chen etwas den 
Farbstoff. 

Essigsäure» Ammoniak 
extrahirt stark den 
Fa rhst off. Diel .Osu ng 
mit eonc. Schwefe! 
säure versetzt — blau- 
roth. 

ewte.: Keine Wirkung. 
vtrd.: Rrhitzt. — PldMlgk. 
gelb; anges&uert — in- 
tensiv roth-violett. 

Extrahirt stark den 
Farbstoff; die Lo- 
sung angeeäuert 
— intensiv roth- 
violett. 

Faser zuerst roth- 
braun, dann dun- 
kel violett; erhitzt 
— hellviolett und 
zuletzt entfärbt. 

Extrahirt den Farb- 
stoff; beim An- 
säuern — roth- 
violett. 

Essigsäuren Ammoniak 
extrahirt sehr stark 
den Farbstoff; auf Zu- 
satz vou Schwefel- 
säure Lösung intensiv 
rothviolett. 

conc.: Faser sofort — roth- 
orange; erhitzt — schar- 
lachroth. 

verd.: Faser roth-orange; 
erhitzt — Faaerfccharlach- 
roth, Fltlssigk. schwach 
geibroth; angesAuert — 
farblos. 

Beim Kochen ex- 
trab irt den Farb- 
stoff mit schwach 
roth-gelber Farbe, 
ungesäuert— farb- 
los. 

Kalt — Faser nran 
go; erhitzt — Faser 
entfärbt. 

Extrahirt beim Ko- 
chen den Farbstoff. 


eonc.: Faser nach einiger 
Zeit — röther; erhitzt 
— Faser rothorange. 
cerd. ; Faser rOthlich. 


Sofort entfärbt. 



conc..- Faser röther; erhitzt 
— dunkelroth. Auf Wus- 
se rzusatx — Faser orange, 
c erd.: Faser orange, Flüs- 
sigkeit farblos. 


Zuerst Faser vio- 
lett, dann entfärbt. 

Extrahirt etwasden 
Farbstoff. 
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K»rt>er Zeitung. 
Jahrg. ISMVBI. 



Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Sehircfelsinre. 

22. Diatn ingelb N. [C.| 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser violett-grau; 
erhitzt — violett Auf 
Wasserzusatz — Faser 
schmutzig-gelb. 
verd. : Erhitzt Faserhell- 
gelb; durch Spulen die 
Farbe wieder liergestellt. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
roth- violett. Auf Wasser- 
satz aussen gelb, an 

der Faser roth, Faser 
hellgrau. 

verd. : Faser fahlviolett, 

Flüssigkeit röthlich; er- 
hitzt — Flüssigk. blau- 
roth. mit Ammoniak über- 
sättigt — hellgelb. 

conc.: Faser dunkelviolett 
Auf Wasserzusatz — blau, 
dnnn hellgelb, Faser 
schmutzig gelb. 
cerd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

23. Thioflnvin T. |C.| 
fMlanzenfasor. 

conc.: Faser sofort entfärbt 
Auf Wnsscrzusatz — tritt 
die ursprüngliche Farbe 
auf. 

verd. : Erhitzt — Faser ent- 
fflrbt; mit Natronlauge 
langsam übersättigt — 
Flüssigkeit zuerst gelb, 
dann roth. Faser mit 
Wasser gespült — wieder 
gelb. 

conc.: Faser heller; erhitzt 
Faser wieder intensiv 
gell», Flüssigk. gelb. Auf 
Wasserzusatz — Faser 
wieder etwas heller. 
v erd.: Faser sofort entfärbt. 
Flüssigk. erst beim Er- 
hitzen gelb. 

conc.: Faser helloliv. 
ccrd.: Faser beim Erhitzen 
entfärbt. 

24. Walk gelb. |C.| 
Thierische Faser. 

conc.: Faser dunkel - bor- 
deaux. Flüssigk. rüthlich. 
Auf Wasserzusatz — Flüs- 
sigk. gelb, Faser braun, 
rwf.: erhitzt — Faserbraun- 

gelb- 

conc.: Faser dunkel • bor- 
deaux, Flüssigkeit stark 
carmoisinroth; erhitzt — 
Flüssigk. orange. Auf 
Wasserzusatz — aussen 
gelb, an der Faser orange, 
zuletzt alles gelb. 
verd. : Faser rot hbraun,Flüs- 
sigk. farblos; erhitzt — 
Faser braun, Flüssigk. zu- 
erst carmoisinroth, dann 
orange. Mit Ammoniak 
ühersfttt. — citronengelb 

conc.: Faser dunkelbnr- 

denux. Flüssigk. blaurot 1» 
Auf Wasserzusatz aussen 
bräunlich, an der Faser 
dunkelroth, zuletzt alles 
braun. 

verd. : Erhitzt — Faser roili- 
braun, Flüssigk. farblos: 
beim Zusatz von conceii- 
trirter Salpetersäure 
röthlich. 

25. Diamant gelb. |By.] 
Thierische FaHer. 

conc.: Faser dunkel-orange 
bis roth, Flüssigk. gelb. 
Auf Wasserzusatz —Faser 
orange, Flüssigk. farblos. 
verd»: Faser orange, erhitzt 
— Faser heller. Flüssigk. 
farblos. Mit Natronlauge 
übersättigt — gelb. 

conc.: Faser dunkelorange, 
Flüssigk. gelb; erhitzt — 
Flüssigk. intensiv orange. 
Auf Wasserzusatz — Faser 
heller. 

verd. : Faser rothorange; 
erhitzt — hellgelb, Flüs- 
sigk. farblos. Mit Am- 
moniak ÜbersAtt. — gelb. 

nmc.: Faser dunkelorange; 

erhitzt — intensiv orange. 
verd.: Faser orange, FlUs- 
sigk. farblos. 

2ß. A n t h r a c e ng e 1 b.| By.] 
Thierische Faser. 

conc.: Erhitzt — Faser ent- 
färbt. Auf Wasserzusatz 
tritt die ursprüngliche 
Farbe nicht auf. 
verd. : erhitzt — Faser ent- 
färbt. 

conc.: Faser oliv; erhitzt 
— Flüssigk, bräunlich. 
verd. : Faser etwas röthor. 

conc.: Faser oliv; erhitzt 
— Faser dunkler. Pitts- 
sigk. bräunlich gelb. Auf 
Wasser?usatz — Faser 
fast entfärbt, 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

•21. Aliznriiigelh GO. 

ctmc.: Nach einiger Zeit — 

conc.: Faser snf. Scharlach- 

conc.: Faser dunkelorange. 

|M| 

Thierische Faser. 

scharlnchroth. Auf Was- 
serzusatz tritt die ur- 
sprüngliche Farbe auf. 
verd. : keine oder wenig 
Wirkung. 

roth , Flüssigk. orange. 
Auf Wasserzusatz — tritt 
die ursprüngliche Farbe 
wieder auf. Flüssigkeit 
farblos. 

verd. : Erhitzt — Faser roth- 
orange und dann hell- 
gelb , Flüssigk. farblos. 
Mit Ammoniak übersät- 
tigt — gelb. 

Flüssigkeit orange. Aul 
Wasserzusatz — Flüssig- 
keit intensiv orange. Nach 
einiger Zeit — Flüssigk 
ziegel roth. 

verd.: Keine Wirkung. 
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Animouiitk. 

Ziunsalz -f Salz- 
säure. 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

«me.: Faser rötlior; erhitzt 
— Faser orange. 
rerd.: Faser orange; er- 
hitzt Fl Ossigk. sc h war 1 » 

roth-gelb. ungesäuert 
Flüssigkeit entfärbt. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Kalt — nach einiger 
Zeit entfltrbt. 

Belm Kochen wird 
der Farbstoff ex- 
trahirt; mit con- 
centrirt. Schwefel- 
säure versetzt 
rothviolett, mit 
Natronlauge — 
orange. 


eene,: Erhitzt — wie mit 
concent ri rt e r Schwefe 1 - 
säure. Auf Wasserzusatz 
— Faser bräunlich, Flüs- 
sigkeit ziegelroth, zuletzt 
brftunüchroth. 
terd.: Erhitzt — Faser ent- 
färbt, Flüssigk. schwach 
röUtlich. 


Sofort entfärbt. 

Extrahirt beim Ko- 
chenden Farbstoff 
Die Lösung mit 
conc. Schwefel- 
säure versetzt — 
farblos. 

Essigsäure« Ammoniak 
PXtrahirtdonFarbstoff; 
mit Natronlauge ver- 
setzt — roth. 

conc.: Erhitzt — Flüssigk 
gelb; auf Wasserzusatz 
— stark gelb. 
vrrd.: Erhitzt — Flüssigk. 
intensiv goldgelb; mit 
conc. Schwefelsäure stark 
ungesäuert — carminroth. 

Beim Kochen 
Flüssigk. intensiv 
gelb ; ungesäuert 
carminroth. 

Beim Erwärmen 
entfärbt. 

Extrahirt den Farb- 
stoff beim Kochen; 
ungesäuert mit 

Salpetersäure — 
rötblich. 


»wie.: Erhitzt Faser 

orange, Flüssigk. gelb. 
errd.: Erhitzt — Faser 

orange, Flüssigk. — in- 
tensiv gelb, ungesäuert 
— farblos. 


Erwärmt (ohne zu 
kochen) — Faser 
orange; beim Ko- 
chen — entfärbt. 


Essigsäure.« Ammoniak 
extrahirt schwach den 
Farbstoff; die Lösung 
mit Natronlauge ver- 
setzt — stark gelb. 

conc. : Erhitzt Flüssigk. 

gelb. 

verd.: Keine Wirkung. 


Faserbeim Erhitzen 
hellgelb bis 
farblos. 



conc.: Erhitzt Faser dun- 
kelorange , Flüssigkeit 
orange. 

ccrd.: Faser und Flüssigk. 
orange. Mit Schwefel- 
säure ungesäuert zuerst 
farblos, bei weiterem Zu- 
satz von Schwefelsäure 
— gelb. 

Extrahirt b. Kochen 
etwas Farbstoff; 
die Lösung unge- 
säuert farblos. 

Belm Erwärmen — 
Faser entfärbt. 




fFortmtnumg fotgtj 
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Erläuterungen zu der Muat*r-B«ilag«. 


Pärber-KeltaDg. 

Jahrg. 


bemerkt, <la*s die auf gochromter Wolle 
mit Alisarin-Bordeaux und Alizarin-C.vanln 
erzeugten Farben beim Walken zwar ab- 
solut echt sind und nicht ins Weiase laufen, 
aber dass sie feuriger und lebhafter werden, 
was natürlich beim Ausfarben berücksichtigt 
werden muss. 

Thonerdebeizen resp. Ansieden der Wolle 
mit Alaun oder schwefelsaurer Thonerde 
und Oxalsäure (es werden 10% Aluminium- 
sulfat und 1 % Oxalsäure vorgeschrieben (, 
giebt mit Alizarin-Bordeaux einen richtigen 
Bordeaux-Ton, mit Aliznrin- Cyaninen leb- 
hafte rothblaue Nüancen, welche aber vor 
den auf Chrom erzeugten keine besonderen 
Vortheile bieten, denn man erhält, was 
Tiefe resp. Intensität der Färbung anbe- 
langt, viel kräftigere. Farben mit Chrom. 
Ko z. I! entsprechen der Tiefe nach 20% 
Alizarin-Cyanin G auf Alaun ungefähr 10% 
auf gechromter Wolle, natürlich abgesehen 
von der Nüance. 

Die grosse Echtheit des Alizarin-Bor- 


deaux und der Cyanino gegen Walke, 
Schwefeln, gegen Säuren und Alkalien, 
endlich gegen Licht und Luft braucht nicht 
mehr erwähnt zu werden. 

Zum Färben von Baumwolle und von 
Seide eignen sich am besten die bereits 
in dieser Zeitschrift veröffentlichten Recepto, 
auf welche zurückzukommen daher nicht 
mehr nöthig ist. 

Rcactionen auf der Faser. 

Die Erkennung des Bordeaux und der 
Cyanine auf der Faser stösst auf gewisse 
Schwierigkeiten, welche lediglich durch die 
grosse Indifferenz der Farbe gegen Reactive 
bedingt sind. Durch Vergleich mit Stamm- 
müttern kann man jedoch an der Nüance 
iles Masters und an den Reactionen doch 
seine Natur feststellen, namentlich wenn 
eitle reine Ausfärbung vorliegt. Ich gebe 
hier die Reactionen nach dem bekannten 
Hummersehen Lehrbuch ungeordnet: 


Farbstorf 

Verfaulten 

gegen 

concentrirte 

Schwefelsäure 

Verhalten 

gegen 

concentrirte 

Balzsäure 

Verhalten 

gegen 

concentrirte i 
Natronlauge 

Verhalten 

gegen 

Ammoniak 

Gegen 

Zinnsalz 

und 

Salzsäure 

Gegen 

Alkohol 

Sonstige 

Reactionen 

Bordeaux li, 
bpruceriUge 
Ausfärbung 
auf Chrom 

Faser wenig ver- 
ändert, violett- 
schwarz; Flüs- 
sigk- schmutzig 
viotettbeimVcr- 
du an. schmutzig 
röthlich, nach 
einiger Zeit ins 
Violette über- 
gehend. 

Faser wenig ver- 
ändert, Flüssig- 
keit schwach 
gelbllcbroth ge- 
färbt. 

ln d. Kälte keine! Faser mi- 
nder langsame 'verändert ; 
Wirkung; löst Flüssig- 
man durch Er- keit färb 
hitzen die Wolle loa, selbst 
auf, so entsteht in der 
eine violettblaue Hitze. 
Lösung; durch 
Verdünnen vio- 
lett werdend. 

ln d. Kälte 
keine Wir- 
kung, bei 
längerem 
Kochen 
Faser 
| schmutzig- 
gelb! ich. 

Keine 

Wirkung. 

Concentrirte 
Salpeter- 
säure giebt 
einen gelb- 
oliven 
Flecken. 

Aliznrin 

Cyanin R. 
tOproccntige 
Ausfärbung 
auf Chrom. 

Faser wenig ver- 
ändert, Flüssig- 
keit grünblau, 
mit rothor Fluo- 
rescenz ; bei Ver- 
dünnen 
violettblau. 

Kaser wenig ver- 
ändert; Kltlssig. 

koit m'hwio'li 
violett, bläulich 
gefärbt. 

ln der Külte 
keine Wirkung; 

beim Kochen 
violettblaue Lo- 
sung. 

Wie oben. 

Wie oben. 

Wie oben. | 

1 Concentrirte. 
1 Salpeter- 
säure giebt 
einen 
schmutzig 
ollven 
Flecken. 

Ali za rin 
Cyanin G, 

10 procentige 
Ausfärbung ; 
auf Chrom, 

Faser wenig ver- 
ändert; Flüssig- 
keit schmutzig 
violett; ohne 
Fluorescenz, 
beim Verdünnen 
schmutzig 
violett. 

Faser wenig ver- 
ändert; Flüssig- 
keit schwach 
schmutzig 
violett 

Tn der Kälte 
keine Wirkung, 
beim Kochen 
violette Lösung. 

Wie oben. 

Wie oben. 1 

! 

Wie oben. 

Concentrirte 
Salpeter- 
säure giebt 
einen oliven 
Flecken. 


Erläuterungen xu der Muster-Beilage 
No. 14. 

No. 1. Druckmuater. 

Grau und Aetzfarbe vergl. Heft 8, S, 1 32, 
und Heft 3, S. 49, Henri Schmid, Das 
Aetzen der mit Chromoxyd befestigten Farben. 
Das Schwarz ist ein Blauholzextrakt- 


Dampfschwarz mit Chromnitroacetat, Ka- 
liumchlorat und gelbem und rothem Blut- 
laugensalz. 

Das Roth ist Zinnober mit Albumin 
verdickt und mit der nüthigen Menge von 
rothem Blutlaugensalz und Magnesium- 
carbonat versehen. u. s. 
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Refl 13. 1 
I- A pril 1891. 1 

No. a. Rothbraun auf io kg Halbseide. 

Ausfärben mit 

300 g Benzopurpurin 4B (Berl. Act.- 
Ge».), 

100 - Benzobraun NBX (Bayer) 
unter Zusatz von 

10 g Kochsalz per Liter Flotte. 

Eingehen bei ca. 30* 0., zum Sieden 
treiben und ’/ t Stunden kochen. 

Färbern der Färber -Zeitn*y. 

No. 3. Fahl« Bordeaux auf io kg Wollgarn. 

Ansieden 1 '/, Stunden mit 
300 g Chromkali, 

200 - Weinstein, 

100 - Schwefelsäure von 66° Be. 

Ausfarben mit 

1 100 g Alizarinroth WB i. Teig \B.A. 
225 - AlizarinschwarzSW i. Teig > & 

1 125 - Alizarinblau SW i. Teig > S. F. 
unter Zusatz von 

1 Liter Essigsäure von 8" Be., 

50 g Tannin. 

Eingehen bei etwa 40* C. , langsam 
zum Kochen treiben, 1 '/» Stunden kochen, 
gut spülen und trocknen. 

Mit Vortheil färbt man heute solche 
Farbtöne von hellem Naturbraun bis zu 
dunklem Gelbbraun unter Anwendung von 
Alizarinbraun, falls nur Alizarinfarben zur 
Verwendung gelangen sollen. Die so er- 
zielten Farben genügen in jeder Beziehung 
den strengsten Anforderungen. Etwas 
billiger stellen sich namentlich dunklere 
Töne, welche ln einem Bade mit Alizarin- 
Orange, Gelbholz-Extrakt und je nach Um- 
standen auch Blauholz angekocht und dann 
mit reinem Eisensalz (in den meisten Fallen 
Eisenvitriol) gedunkelt werden. Obschon 
auch diese Farben „echt“ genannt werden 
dürfen, erreichen sie nicht die Beständig- 
keit eines reinen Alizarinbraun. 

Zur Erzeugung blaurother Töne, als 
Weichselbraun, Bordeaux u. s. w., ist im 
Alizarinroth ein Farbstoff geboten, welcher 
das früher nothwendig zu diesen Farben 
verwendete Rothholz fast gänzlich verdrängt 
hat, ist doch Alizarinroth bedeutend walk- 
und lichtechter als Rothholz. Und doch 
macht sich in vereinzelten Fallen die dann 
recht unangenehm werdende Eigenschaft 
des Alizarinroth geltend, zu bluten und 
benachbarte Wolltheile anzufärben, wenn 
die mit grösseren Mengen Alizarinroth ge- 
färbten Garne, mit anders gefärbten Garnen 
zusammenverwebt, mit Seifen, und nament- 
lich mit stark alkalischen, ausgewaschen 
resp. gewalkt werden. Recht unangenehm 
macht sich dieser Uebelstand bemerkbar, 
wenn die Garne mit „Weiss“ verwebt sind. 


Durch Zusatz von Tannin zum Färbe- 
bade erzielt man ein nahezu vollständiges 
Fixircn des Roth; noch näher kommt man 
diesem Ziele, wenn demFürbebado ausserdem 
essigsaurer Kalk und Seife zugesetzt wird. 

Aber auch damit ist ein nachheriges 
„Bluten“ des Roth nicht absolut beseitigt. 

Kommt es darauf an, dass das „Braun“ 
(wenn man damit alle jene Farben, als 
Bordeaux, Rothbraun etc. etc., zu deren 
Erzeugung man Alizarinroth mit Vortheil, 
ja in manchen Fällen mit Nothwendigkeit 
anwendet, bezeichnet) die mit demselben 
verwebten Garne, namentlich „Weiss“, ab- 
solut nicht anfärht, so behandelt man das 
bereits gefärbte und leicht gespülte Garn 
wie folgt: „Man geht mit dem Garn in ein 
frisches Bad, welches zum Ansieden frischer 
Garnpartieen bestimmt ist und 3 % vom 
Gewicht des Garns Kaliumbichromat ent- 
halt, kochend ein, zieht 2 bis 3 mal um, 
nimmt heraus und spült. Die Dauer des 
VerweilenB im Bado möge etwaöMinuten sein. 

Das so behandelte Garn färbt beim 
Auswaschen die mit demselben verwebten 
Garne durchaus nicht an. 

Die Eigenschaften des Garns selbst 
werden durch die Behandlung nicht beein- 
trächtigt. 

Die Farbe wird um einen Ton inten- 
siver, lebhafter. 

Dass Farben, zu deren Herstellung man 
sich neben Alizarin auch der Holzfarben 
bediente, nicht dieser Operation unterzogen 
werden dürfen, versteht sich von selbst 

£ Hck. 

No. 4. Schiefergrau auf io kg Wollgarn. 

Ansieden l 1 /. Stunden mit 
300 g Chromkali, 

200 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

300 g Alizarinschwarz SW in Teig 
(B. A. & S. F.), 

1 Liter Essigsäure von 8° Be. 

Bei ungefähr 40° C. eingehen, langsam 
zum Kochen treiben, 1 Stunde kochen und 
spülen. Ersetzt man die Essigsäure durch 
essigsaures Ammoniak, so ist, unter übrigens 
geeigneten Verhältnissen, ein vollständiges 
Egalisiren der Alizarinfarben gesichert; auch 
starkes Kochen trägt dazu bei. * 


No. 5. Toluylenbraun B auf to kg Baum- 
wollgarn. 

Ausfärben mit 

500 g Toluylenbraun B (Oehler) 
unter Zusatz von 

1 g Seife und 

15 - Kochsalz per Liter Wasser. 
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Rundschau. 


f Parher-Zritntiff 

Jahr*. IftMVSI. 


Eingehen bei ca. 40" 0., zum Kochen 
treiben und •’/« Stunden kochen. Man halte 
die Flotte kurz. 

Toluylenhraun M und B sind zwei neue 
Farbstoffe der Farbenfabrik K. Oehler in 
Offenbach, welche sich an die früher von 
derselben Fabrik eingeführte Marke, Toluylen- 
bruun Ii anschliessen. 

Toluylenhraun M liefert eine gewöhn- 
liche mittlere Catechu-Nüance, wahrend die 
Marke B zur Erzielung von dunklem 
Catechubraun dient. Beim Walken mit 
Seife und Soda bei 60“ C. verhalten sich 
Färbungen mit beiden Marken sehr gut, 
weisses Garn wird nur wenig getrübt, auch 
gegen Säuren sind sie ziemlich beständig. 
Ueber die Lichtechtheit wird später berichtet 
werden. <Ur 

No. 6. Rosa auf io kg Baumwollzcug 

Das Muster ist nach dem patentirten 
Verfahren von Erban & Specht gefärbt. 
Vergl. Heft 2 dieses Jahrg., S. 31. 

Die zu färbende Waare wird auf dem 
Färbebad durch verdünnte ammoniakaliscbe 
Alizarinlösung genommen und in der Hot- 
Flue getrocknet. Dann geht sie wieder 
auf dem Foulard durch das zweite Bad, 
welches als Be izen Thonerde und ossigsauren 
Kalk enthält, wird abermals getrocknet und, 
wenn die Waare glatt fertig gestellt werden 
soll, gedämpft, gewaschen und eventuell 
geseift oder avivirt. 

Das vorliegende Muster wurde 2 mal 
geseift und zwar: 

1. mit 1 kg Seife auf 1000 Liter Wasser 
V» Stunde bei 65" K. (81"C.), 

2. mit 1,2 kg Soire auf 1000 Liter Wasser 
7* Stunde bei 65° R. 

No. 7. Terracotta auf 6 kg Kaschmir. 

Ausfärben auf Muster in kochendem 
Bade unter Zusatz von 

600 g Woinsteinpräparat und 
600 - Alaun mit 
Chromotrop 2R (Farbw. Höchst), 
Orange II ( - ), 

Indigocarmin. 

Das Muster entstammt einer bekannten 
Färberei in Greiz. 

Vergl. Heft 9, Lehne, „Die t'hroniotrope, 
neue Beizenfarbstoffe“ und Heft 11 und 12, 
Ullrich, „Die Chromotrope der Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning“. 

No. 8. Modefarbe auf 10 kg Damentuch. 

Ausfärben mit 

18 g Patentblau B (Farbw. Höchst), 
14 - Orange 11 (B. A. & S. F.), 


6 g Tartrazin (B. A. & S. F.>, 

8 - Azofuclisin G (Bayer), 

1 kg Weinsteinpräparat. 

Eingehen bei 45” C. , die Flotte lang- 
sam zum Sieden bringen und ’/e Stunden 

kocllen. FärUrti ,/rr Fitrtrr-Z*ilu*y. 


Rundschau. 

Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & Co, 

Elberfeld, Verfahren zur Darstellung fuchsin- 
rother Azofarbstoffe aus der Dioxynaphtalin- 
monosulfosäure S. 1). Ii. I*. 54 11(1 vom 25. Oe- 
tober Iks'.i. 

Orangefarbene bis gelbrothc Azofarb- 
stoffe werden durch Einwirkung von Diazo- 
benzol (seinen Homologen und deren Sulfo- 
säuren) auf Naphtolsulfosäuren erhalten. 

Wenn man diese Diazoverbindungen ein 
wirken lässt auf die Dioxynaphtalinmono- 
sulfosäure, welche durch Verschmelzen der 
u-Nuphtoldtadfottara 8 (D. Ii P. 10571) 
gewonnen wird , so erhält man pracht- 
volle fuchsinrothe Farbstoffe, welche sehr 
lichtecht und geeignet sind, Säurefucbsin 
zu ersetzen ; am nächsten kommen dem- 
selben die mit Diazotoluol und Diazounisol 
zu erhaltenden Farbstoffe. 

(Unter dieses Patent fallen vermuthlich 
die unter dem Namen Azofuchsin G und B 
neuerdings eingeführten werthvollen Farb- 
stoffe , über welche wiederholt in der 
Färber-Zeitung |Heft 6, S. 103, Heft 11, 

S. 184] berichtet wurde. /..) 

Dr. Richard Klssling, Ueber das Natrlum- 
blchromat des Handels. (Chemiker- Zeitung.) 

Nach dem Verf. kommt Natriumbichro- 
mat vornehmlich in drei Zuständen im 
Hundei vor: 1. in klein-krystallisirter Form 
mit 2 Mol. Krystallwasser, 2. in geschmol- 
zenem, wasserärmerem Zustande, in Stücken 
oder pulverförmig, und 3. in grösseren 
Krystallen. Die gepulverte Waare steht 
höher im Preise wie die übrigen Sorten. 

Die Hygroscopicität der klein -krystalli- 
sirten Waare wurde bei eingehenden Ver- 
suchen nicht so erheblich befunden, 
wie gewöhnlich angenommen wird. Eine 
deutsche Fabrik bringt Natriumbichromat 
in kleinen Krystallen auf den Markt, wel- 
ches durch Reinheit und dadurch ausge- 
zeichnet ist, dass es theilweise entwässert 
ist und nur noch 6 bis 7 "/„ Wasser enthält. 

Der Gehalt mehrerer Natrium bichro- 
mate, welche von verschiedenen Fabriken 
bezogen waren, wurde festgestellt durch 
Titration mit Ferro-Ammonsulfat unter An- 
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Wendung des Tßpfelverfahrens mit Ferri- 
cyanknlium als Indicator. 

Es wurde gefunden 

bei A. Englischer Handelswaare mit 10 bis 
13"/» Wassergehalt (Mk. 58,15 pro 100 kg): 
Sendung] ein Gehalt v. 80,05*/* Na.Cr.0- 

- 2 - - - 88,42 - 

- 3 - - - 83,79 - 

bei B. Deutscher Handelswaare mit 1 1 bis 
12% Wassergehalt (Mk. 00,81 pro 100 kg): 
Sendung 1 ein Gehalt v. 88,39% Nn.Cr,0- 

- 2 - - - 87,90 - 

bei C. Deutscher Handelswaare mit 0,0% 
Wassergehalt (Mk. 50,12 pro 100 kg): 
ein Gehalt von 92,84 % Nn,Cr,0 : 
b(‘i D. Deutscher Handelswaare (geschmol- 
«enes Nntriuinbichromnt) mit 7,1"/» Wasser- 
gehalt (Mk. 57,12 pro 100 kg): 
ein Gehalt von 88,01 % NiuCr s O ; . 

ii. u. 


Verschiedene Mittheil iingeii. 

Webschule in Berlin. 

Die städtische Wobschulo, die orale völlig 
»ungebildete Fachschule Berlin», welche auf 
dom bi» zur 1 111 and» t rosse »ich auadohnondon 
Comniunalgrundötück, Murkusstrassc 45/40, mit 
einer höheren Töchterschule, zwei Communal- 
»chulen und der Taubatummenschulo ein statt- 
liche« Heim erhalten hat, i»t ain 15. März, 
Mittag», feierlich eingeweiht worden. In dom 
mit Laubgewinden und Blattpflanzen ge- 
schmückten Bibliothok»oal hatte »ich zur Weihe 
eine festliche Versammlung vereinigt. Da» 
Handels-Ministerium war u. A. durch den Unter- 
Stoa laset* re tair, Wirklichen Geheimen Ober- 
Kcgierungurath Magdeburg und den Geheimen 
Ober- Regierung« rat h Lüders, da» Kultus* 
Ministerium durch den Wirklichen Geheimen 
Ober-Itogicrungsrath Dr. Schöne vertreten, 
da» Polizei- Präsidium hatte den Regierung»- 
rath I>r. Christ entsandt. Die Innungen der 
Weber, Strumpfwirker, Kaschmacher, Posamen- 
tierer und Tuchmacher, sowie die Rixdorfer 
Weber- und Wirkerinnung hatten »ich mit 
neuen Palmen eingefunden, auch sonstige Inter- 
essenten nnd Fabrikanten der Textilindustrie 
»ah man in dem dicht gefüllten Raum. Nach- 
dem Mitglieder vom Sängerchor de» Berliner 
Lehrerverein» den Weiheact mit Dregerts 
Hymne „Hör uns o Gott“ eingeleitet hatten, 
nahm Stadt-Schulrath Prof. Dr. Bertram da» 
Wort zur Weiherede, in der er ein Bild der 
Geschichte der Anstalt gab. Der Anfang der 
Schule reicht zurück bi» in da« Ende des 
Jahre» 1874; »eit 1882 steht die Anstalt unter 
der Verwaltung der Gewerbe-Deputation, seit 
1 88(1 führt sie den Namen „Städtische Wob- 
schule“; «eit dem 14. April v. J. befindet «io 
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sich in den neuen Räumen, die erbaut und 
eingerichtet sind mit Unterstützung des Han- 
dels-Ministeriums, welche« auch die Hälfte der 
Unterhaltungskosten tragen wird. Die Weihe- 
rede schloss mit einem Hoch auf den Kaiser. 
Der Director der Schule, Ingenieur Speer, 
gab sodann ein Bild de« gegenwärtigen Standes 
der von 31 Tages- und 300 Ahendschülern be- 
suchten Anstalt und der Einrichtung des Ge- 
bäudes, das einen Plächenraum von 708 Quadrat- 
metern deckt. Im Parterre befindet «ich die 
mechanische Weberei mit 16 mechanischen 
Wehstühlen, zu deren Betrieb acht Pfenlo kräfte 
erforderlich sind; im ersten Stock ist die Hand- 
weberei mit 32 Webatühlen, im zweiten Stock 
ist die Wirkerei, im vierten endlich die Posa- 
mentiererei untergebracht. Der Keller beher- 
bergt eine mit Dampf kraft ausgestattete Re- 
paratur-Werkstatt. In zwei Plügelbauten liegen 
die übrigen Unterrichtsritume, die Hör- und 
Zeichenaüle, sowie die Bibliothek. Nachdem 
der Act geschlossen, erfolgte ein Rumlgang 
durch die im vollen Betrieb befindliche Schule, 
in deren Stilen und Korridoren die Arbeiten 
der Schüler ausgestellt waren. (iMcktanuifpr.] 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rhein, Verfahren zum 
Färben von Leder und anderen gerbstoffhaltigen 
Stoffen mit Hilfe von Diazo- bezw. Tetrazo- 
verbindungen aromatischer Amine. D. R. P. 
55 837 vom 21. Februar 1890. 

Gelbe und braune Färbungen werden 
erzeugt, wenn man Diazo- bezw. Tetrazover- 
bindungen der aromatischen Amine auf 
gerbstoffhaltige Stoffe, wie Leder, Jute, 
Cocosnussfaser, Holz und mit Tannin, 
Sumach oder Catechu prüparirte Baum- 
wolle oder Seide einwirken lässt. Diese 
Färbungen entstehen dadurch, dass die er- 
wähnten Diazo- bezw. Tetrazoverbindungen 
sich mit dem Gerbstoff zu Azofarbstoffen 
verkuppeln. 

Es wird in der Weise gefärbt, dass die 
betreffenden Stoffe mit der wässrigen 
Lösung einer fertigen Diazo- bezw. Tetrazo- 
verbindung oder mit den zur Herstellung 
einer solchen erforderlichen Lösungen be- 
netzt oder durchtränkt werden. Behandelt 
man die zu färbenden Stoffe vor oder nach 
der Ausführung des geschilderten Ver- 
fahrens mit wässrigen Auflösungen von 
Natriumacetat, kohlensauren oder ätzenden 
Alkalien, so werden die Färbungen in- 
tensiver. 

Die mit derselben Diazo- bezw. Tetrazo- 
verbindung auf verschiedenen Holzsorten 
entwickelbaren Färbungen sind verschieden, 
je nachdem Eiche, Nuss bäum, Weide u. s. w. 
gefärbt wird. 

Baumwolle und Seide lassen sich nach 
dein patentirten Verfahren nur dann färben, 
wenn sie vorher nach den in der Färberei 
üblichen .Methoden mit Tannin, Sumach 


Verschiedene Mittheilungen. 
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Vcrschicdan« Mitteilungen. 


rP&rt>er< Zeitung. 
L Jnhry. 1800/91- 


oder Catechu gebeizt worden sind. Je 
nachdem die Gerbsäure auf den Stoffen 
mit Brechweinstein, Thonerdc, Zinnoxyd, 
Eisenoxyd oder anderen Metallbeizen flxirt 
wurde, sind die durch ein und dieselbe Diazo- 
bezw. Tetrazoverbindung erzeugten Fär- 
bungen voneinander verschieden, sie schwan- 
ken aber immer zwischen gelb und braun. 

Ala aromatische Amine kommen zur 
Anwendung: Anilin, o-Toluidin, p-Toluidin, 
Xylidin (käuflich), m-Nitrunilin, p-Nitranilin, 
Nitro-o-Toluidin (Schmelzpunkt 107 °|, Nitro- 
p-Toluidin (CH 3 :NH,:NO„ — 1:4:6), Nitro-m- 
Xylidin (CH, : CH, : NH. : NO. = 1 : 3 : 4 : 6), Ni- 
tro-p-Xylidin (CH, : NH, : CH, : NO,= 1 : 2 : 4: 5), 
Dinitranilin (NH, :NO,: NO, = 1:2:4), a- 
Naplitylamin, /t-Napthylaniin, p-Phenylen- 
diamin, Amidoazobenzol, Amidouzotoluol 
(aus o-Toluidin), Benzidin, Tolidin (aus o- 
Nitrotoluol), Sulfanilsäure und Toluidin- 
sulfosäure (CH,: NH, :SO,H = 1 : 2:5). 

Beispiel 1: 9,3 kg Anilin werden mit 
24 kg Salzsäure (vom Aequivalent 120) 
und 100 Liter Wasser versetzt und unter 
Umrühren und Abkühlen mit der LOsung 
von 7 kg Natriumnitrit (zu 98’/») *» 3er 
dreifachen Wassennenge diazotirt. 

Die so erhaltene Diazobenzolchlorid- 
lösung streichen wir auf lohgares mit 
Natriumacetat (1 bis 10%) haltigem Wasser 
getränktes Leder. Fast augenblicklich er- 
scheint auf dem letzteren eine gelbe 
Färbung, deren Stärke sich nach dem Ver- 
dünnungsgrade der Diazobenzolchlorid- und 
der NatriumacetatlOsung richtet. 

Beispiel 2: 9,3 kg Anilin werden in 
24 kg Salzsäure (vom Aequivalent 120) 
und 100 Liter Wasser gelöst. Ausserdem 
wird eine Auflösung von Natriumnitritit in 
der dreifachen Menge Wasser bereitet. In- 
dem wir erst die Anilin- und dann die 
NitritlOsung oder erst die letztere und dann 
die erstere auf gerbstoffhaltiges Ledor 
auftragen, erzeugen wir auf demselben eine 
gelbe, je nach der Concentration der an- 
gewendeten Flüssigkeiten nehr oder weniger 
intensive Färbung. 

Beispiel 3: 17,3 kg Sulfanilsäure 

werden zusammen mit 12 kg Natronlauge 
(vom Aequivalent 120) und 7 kg Natrium- 
nitrit (von 98%) in 100 Liter Wasser ge- 
löst. Wird diese LOsung auf lohgares 
Leder aufgetragen, das letztere darauf mit 
verdünnter (etwa doppelt normaler) Salz- 
säure bestrichen und schliesslich mit 
Wasser gewaschen, so resultirt eine Färbung, 
die der mit Anilin erzeugten ähnlich ist. 

In derselben Weise verfährt man bei 
Anwendung der anderen oben genannten 
gerbstoff haltigen Stoffe. 


Patent- Anspruch: Verfahren zur Er- 
zeugung gelber und brauner Färbungen auf 
gerbstoffhaltige Stoffe, wie Leder, Jute, Cocos 
nussfaser, Holz und mit Tannin, Sumach oder 
Catechu präparirte Baumwolle oder Seide, 
darin bestehend, dass man Azofarbstoffe aus 
Gerbstoff und den Diazo- bezw. Tetrazo- 
verbindungen. aromatischer Amine direct 
auf den betreffenden Stoffen durch Be- 
handlung derselben mit den erwähnten 
DiazolOsungen entwickelt. 

Verein zur Beförderung de* Gewerbefleiues in 
Berlin. Honnrnrausschreibung, betreffend Ver- 
fahren zur Herstellung von Uespinnsten 
und Geweben aus Zellstofffasern. (Lö- 
suugstermin : 15. November 1893.) 

. Die goldene Denkmünze und ausser- 
dem 3000 Mark für ein Verfahren zur Her- 
stellung von Gespinnsten und Geweben aus 
Zellstofffasern — sogen. Cellulose — , welche 
mittelst des Sulfitcelluloseprocesses oder 
ähnlich wirkender Methoden aus inländischen 
Hölzern gewonnen werden. Die Verarbei- 
tung des Zellstoffs soll möglichst in reinem 
Zustande, keinesfalls aber mit einem Zu- 
satz von mehr als fünfzig Pr'ocent anderer 
Gespinnstfasern erfolgen. 

Der Preisausschreibung liegt die Ab- 
sicht zu Grunde, Deutschland . betreffs der 
für Gespinnste und Gewebe brauchbaren 
vegetabilischen Faserstoffe weniger ab- 
hängig von den überseeischen Ländern zu 
machen, welche die zur Zeit für Massen- 
fabrikation hauptsächlich benutzten Textil- 
fasern : Baumwolle und Jute liefern. Die 
aus unseren heimischen, reichlich vorhan- 
denen Fichtenhölzern gewonnenen Faser- 
stoffe sind zwar in chemischer Beziehung, 
sowie in Betreff ihrer Festigkeit, Reinheit 
und Weisse der Baumwolle durchaus gleich- 
werthig, doch bietet die im Verhältniss zur 
Baumwollenfaser geringere Länge der ein- 
zelnen Zellen bei der Manipulation des 
Verspinnens bisher noch Schwierigkeiten, 
die jedoch nicht unüberwindlich erscheinen. 
Zunächst wird es schon ein wichtiger Er- 
folg sein, wenn es gelingt, den Fichten- 
holzzellstoff im Gemisch mit anderen lang- 
stapligcren Gespinnstfasern, für textile 
Zwecke, in ähnlicher Weise nutzbar zu 
machen, wie dies mit Kunstwolle — Shoddy 
— bei Herstellung von wollenen und halb- 
wollenen Fabrikaten jetzt geschieht und 
ist hierauf auch in der Preisaufgabe ein 
Hinweis gegeben. Was den Kostenpunkt 
betrifft, so stellt sich schon jetzt reinste 
Fichtenstofffaser bedeutend niedriger, als 
die geringste rohe Baumwolle. Für das 
Hauptrohmaterial der Zellstofffabrikation, 



I. Apri l ’lWI l.] tltb-tllMl». 

unsere heimische Pichte, sind die klimn 
tischen und Bodenverhältnisse Deutschlands 
und Oesterreichs besonders günstige, so 
dass trotz Ausbreitung der Zellstoffindustrie 
auf andere nordische Blinder, die deutschen 
Zellstoffe in der Papierfabrikation überall 
den Vorzug geniessen und wird dieser 
(jualitlilsunterschied bei Verwendung in der 
Textilindustrie noch mehr zur Geltung ge- 
langen. 


Fach-Literatur. 

Dr. G. Krüss und Dr. H. Krüss, Colorimctrie 
und quantitative Spektralanalyse in Ihrer An- 
wendung in der Chemie. Mit 34 Abbildungon. 
Vertag von Leopold Vosa, Hamburg und 
Leipzig. 1891. Preis Mk. 8,—* 

I)io Verfasser haben ihre Erfahrungen, 
welche sie bei zehnjähriger Honchäftigung mit 
der quantitativen optischen Analyse gesammelt 
haben, in diesemWerke zusammengefaest. Es ist 
in der Absicht entstanden, die optische Analyse 
nicht nur für rein wissenschaftliche, vielmehr 
auch tür technisch - chemische Untersuchungen 
zu verwerthen. Nach einleitenden rein theore- 
tischen Betrachtungen, sowie Beschreibungen 
der gebräuchlichsten exakten Methoden der 
Colorimetrie und Spoktrocolorimetrie, wird die 
Anwendung derselben für die verschiedensten 
praktischen Zwecke an Beispielen erläutert, 
u. A. Werthbestimmung des Indigos, Unter- 
suchung von technischen Farbstoffen. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent - Bureau 
von Richard Laders in GOrlitz. 

(iukhn« ohne Refktrrkei werden dm Abonnenten der 
/.fltnnjr dnrrh dm Kurtnn kostenfrei erlkeilt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. K. 8254. Maschine zum Farben von 
Garn in Strähnen. — Dampfkessel- und 
Maschinenfabrik von Gust. Ad. Kahle 
in Kottbus. 

Kl. 8. O. 1473. Walzen-Druckmaschine für 
Zeuge. Siegln. Orbach in Königin- 
hof i. B. 

Kl. 8. B. 1 i Ö07. Verfahren zur Herstellung 
von Linoleum mit durchgehendem Granit- 
muster. — John Brunswick Barton 
in Manchester. 

Kl. 22. Z. 1312. Verfahren zur Darstellung 
mono- und dialkylirler p-Amidophenyl- 
oxytriehlorathane. — Dr. Georg Zierold 
in Berlin. 


- 235 


Kl. 22. A. 2470. Verfahren zur Herstellung 
rother, violetter und brauner Farbstoffe, 
welche Baumwolle direct färben. Ac- 
tiengeseiischaft für Anilinfabrika- 
tion in Berlin. 

Kl. 22. F. 4176. Verfahren zur Darstellung 
secundürer Di9azofarbstoffe für Druck 
und Färberei aus der Amidophtalsaure. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 4438. Verfahren zur Darstellung 
echter Azofarbstoffe für Färberei und 
Druck ausAmidocarbonsauron. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 

Kl. 22. F. 4742. Verfahren zur Darstellung 
fuchsinrother Azofarbstoffe aus der Dioxy- 
nuphtalindisulfosAure S; Zusatz zum Pa- 
tent No. 64116. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 4941. Verfahren zur Darstellung 
von Triphenyl- bezw. Diphenylnaphtyl- 
raethan- Farbstoffen. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5064. Verfahren zur Darstellung 
von Oxyflavo- und Oxyanthrapurpurin. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5111. Verfahren zur Darstellung 
aromatischer Nitro- und Amidoketone. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. B. 10998. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Indigoreihe. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Kh. 

Ki. 22. F. 4386. Verfahren zur Darstellung 
blauvioletter, blaugrüner bis schwarzer 
secundftrer Disazofarbstoffe aus 1.8- 
Dioxynaphtalin-imonosulfos&ure. — Far- 
benfabriken vorm. Friedr. Bayer* Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5059. Verfahren zur Darstellung 
von 1 -8-Dioxynaphtalin-u-inonosulfoHäure 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
* Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. W. 6953. Verfahren zur Darstellung 
eines grünlich blauen basischen Farb- 
stoffes aus Naphtolviolett (Neublau). — 
Dr. Otto N. Witt in WeBtend-Charlotten- 
burg. 

Kl. 22. B. 11163. Verfahren zurDurstellung 
von Sulfosfiuren eines rothen basischen 
Naphtalinfarbstoffes. — Badische Ani- 
lin- und Sodafabrik in Ludwigshafen 
a. Rh. 

Ki. 22. G. 6352. Verfahren zur Darstellung 
von Auramin; Zusatz z. Patente No. 53614- 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Uh. 
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Kl. 22. T. 2923. Verfahren zur Darstellung 
vonDiamidocarbazolund Diamidodimethyl- 
carbazol. — Dr. ErnstTlluber in Berlin. 

Kl. 22. C. 3491. Verfahren und Einrichtung 
zur Herstellung von Ultramin. — Julius 
Curtius in Duisburg. 

Paten t-Ertheilungen. 

KI. 8. No. 56613. Fftrbemasehinc für fle- 
webe. C. Corron in St. Etienne. Vom 
15. Deoember 1889 ab. 

Kl. 8. No. 56 705. Neuerung im Bleich- 
process. — H. Thies in Laaken und 
E. Herzig in Iteutlingen. Vom 18. Juli 
1890 ab. 

Kl. 8. No. 56 516. Verfahren zum Ge- 
schmeidigmachen wasserdichter Stoffe, 
welche mit. Nitrocellulose getrlinkt sind. 

- K. Bensinger in Mannheim. Vom 
29. Juli 1890 ab. 

Kl. 22. No. 56500. Verfahren zur Dar- 

stellung blauer Azofarbstoffe. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elborferd. Vom 27. August 1889 ab. 

Kl. 22. No. 56506. Verfahren zur Dar- 

stellung eines rothon Farbstoffes aus 
Fluorescel'n. Societe Anonyme des 
Matieres Colorantes et Produits 
Chimiques de 8t. Denis in Paris. 
Vom 6. April 1890 ab. 

Kl. 22. No. 56563 Verfahren zur Dar- 

stellung einer Mono- und einer Disulfo- 
silure dos »Naphtylamins. Chemische 
Fabrik Grünau, Landshoff & Meyer in 
ürünau. Vom 21. Januar 1890 ab. 

Kl. 22. No. 56593. Verfahren zur Dar- 

stellung eines gelben Fnrbstoffes aus der 
Diazoverbindung der Dehydrothio-p-tolui- 
dinsulfosfturo; Zusatz z. Patente No. 53666. 

Joh. Rud. Geigy & Co. in Basel. 
Vom 25. September 1890 ab. 

Kl. 22. No. 56651. Verfahren zur Dar- 
stellung von Azofarbstoffen aus dem in 
Alkohol leicht löslichen Thiometoxvlidin. 

Dahl & Co. in Barmen. Vom 
21. August 1888 ab. 

Kl. 22. No. 56689. Farbenbindemittel. 

E. Schmäh! in Berlin. Vom 13. Juli 
1890 ab. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Darstellung von Farbstoffen 
der Indigoreihe. — Firma: Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Uh. 12. December 1890. 

Verfahren zur Darstellung von Phenylglycin- 
ortho-carbonshure und von Indigo aus 
derselben. Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Ith. 
12. December 1890. 
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Verfahren zur Darstellung neuer Derivate 
des Alizarins und seiner Analogen. — 
Firma: Farbenfabriken vorm. Friedr. 

Bayer & Co. in Elberfeld. 30. Decem- 
ber 1890. 

England. 

No. 14 458. Apparat zum Dilmpfen und 
Platten von Velvets und dergl. 

E. Lawrence, Torquay. 13. Septbr. 1889. 

No. 15 153. Wollwaschmaschine. East- 
wood und Ambler, Bradford. 26. Sep- 
tember 1889. 

No. 15 175. Herstellung von Amidofarb- 
stoffen. ü. Imray, London. 26. Sep- 
tember 1889. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 446854. Maschine zum Fitrben. 
Joseph F. Delanusty, West-Dittston. 
15. April 1890. 

No. 446983. Chemische Röstung und De- 
gummirung von Textilfasern. Char- 
les de la Koche, Paris. 31. Mai 1890. 

No. 446572. Filrbe-Küpe. Proctor und 
Keeper, Philadelphia. II). November 
1890. 
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Fragen. 

Prag« 47 : Es kommt »eit einiger Zeit 

vor, dass wir bei blau gefärbten Kammgarn- 
cheviots, wie auch Velours und Streichgarn- 
stoffen, welche blau gefärbt wurden, immer 
dunkle Leisten bekommen. Die Stücke wer- 
den gewalkt in einer Seife aus 28 kg Oletn, 
30 kg caleinirter Soda, 150 Liter Wasser, 
2,5 Liter Salmiakgeist, weiter verdünnt mit 
200 Liter Wasser; dann ordentlich gespült. 
Wir Hessen die ' Stücke vor dem Farben bei 
45° Warme mit etwas Soda und Salmiakgeist 
im Kessel IV* Stunden laufen, dann wurde 
in frischem Wasser gespült. Die Stücke haben 
nicht auf dem Bocke gehängt, sondern werden 
auf einem Lattentische getäfelt. Gebeizt 
wurde mit 8% rliroms. Kali und 2.5 u ,o Weinstein, 
gefärbt mit Alizarinblau SW und SMW (B. A. 
& S. F.) unter Zusatz der nöthigen Essigsäure, 
in ■' i Stunden zum Kochen gebracht und dieses 
2 Stunden fortgesetzt. 

Auch bei Stücken, welche mit Blauholz 
gefärbt werden, haben wir denselben Uobel- 
stand. 

Wie ist diesem vorzubeugen ? Jedenfalls 
sind die Stücke nicht rein gewesen ; liegt 
dieses nicht an der Seife und in diesem Falle, 
giobt es nicht eine bessere ? Oder woran 
kann der Fehler liegen ? 
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Heft 18. 1 

1. April HHH.J 


Frage 48: Mit was kann man am besten 
Halbwolle nach dein Farben weich machen ? 
Mit Seife wird sie zu hart. k. f. a 

Frage 49: Wie stellt man am besten die 
flammirten Wollen- und Baumwollen-Sirick- 
gamo her, resp. wo kann man die nöthigen 
Apparate dazu beziehen ? 

Frage 60: Welche von den beiden Syste- 
men Küpen, Präparat oder Eisenvitriol-Küpe 
erzeugt das echteste und sehönste Blau auf 
Garne rcöp. Stücke? 

Frage 51: Wie entfernt man am besten 
und bequemsten einen grossen Fettflecken aus 
einem Cocosteppich ? 

ln welchem Werke wird die Fleckenent- 
fernung aus verschiedenen Geweben (Baum- 
wolle, Wolle, Leinen, Seide, Jute, Halbwolle, 
Halbseide u. s. w.) am weitläufigsten und prak- 
tischsten behandelt ? 

Frage 62: Welches Bleichmittel ist ge- 

eignet als Zusatz zur Schlichte, um Baumwoll- 
kette auf der Schlichtmaschine (engl. Breit- 
waschmaschine mit Cylindertrocknung) anzu- 
bleichen ? Es handelt sich also um ein Mittel, 
das einerseits die Schlichte nicht angreift, 
d. h. in ihrer Wirkung schädigt und anderer- 
seits in möglichst kurzem Zeiträume wirkt. 
Im Falle könnte die Kette noch durch eine 
andere Flüssigkeit vor oder hinter dem Schlicht- 
trog geführt werden 

Frage 68: Wie erziele ich ein Schwarz 

auf Federn, das, ohne solid zu sein, nicht 
ab färbt? Sind beide Eigenschaften zu ver- 
einigen, dann um so besser. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 44: Von allen Baum- 
wollbaus besitzt nur Indigoblau genügende 
Chlorechtheit und ist demnach dieses bei im 
Stück zu bleichenden Geweben nicht zu er- 
setzen. h\ Weiler. 

Antwort I auf Frage 45: Vollkommen 

fadengleiche Alizarinfarbcn auf Kammgarne er- 
hält man auf folgende Weise. 

Das bei 85° R. mit Elainseife und Salmiak- 
geist gewaschene Garn kommt auf ein 25 bis 
80° R. warmes, reines Wasserbad und wird 
dann in kaltem Wasser gespült. 

Hierauf wird gebeizt und zwar helle Töne 
mit I % Chromkaii und 1 % Weinstein, mittlere 
bis dunkle mit 8 $ Chromkali und Wein- 
stein. Zu enteren gehören die Farben, welche 
ungefähr 1,0$ Alizarin beim Ausfärben ver- 
langen. Zu letzteren diejenigen, welche mehr 
gebrauchen. 

In der Beize lässt inan 1 bis 1& Stunden 
kochen, das Garn nuskühlen und gut spülen. 

Hierauf folgt das Ausfarben. Dazu ver- 
wende inan eine Kufe, wie in Heft 3, Seite 68, 
Antwort auf Frage f>, beschrieben. 

Je heller die verlangte Farbe ist, desto 
kleiner mache man die Partien, ohne aber die 
Zahl der Stücke zu vermindern. 

Dem kalten Ausfärbebade wird die noth- 
w'endige Menge Farbstoff incl. Essigsäure auf 
ein Mal zugesetzt, gut durchgerührt, mit dem 
Garne eingegangen und von zwei Arbeitern 


ohne wesentliche Unterbrechungen bis zur 
Beendigung des Fixirungsprocesses umgezogen 
und zwar J( Stunde ohne Dampf, dann mit wenig 
und nach und nach mit mehr Dampf, so dass 
die Flotte innerhalb 1 bis 1$ Stunden zum 
Kochen kommt, 2 Stunden kochen, fertig. 

Falls der Ton durch die ersten Zusätze 
nicht erreicht wird, nüancire man im kochenden 
Ausfärbebade, also ohne abzukühlen, mit mög- 
lichst licht- und luftechten substantiven Farben 
oder solchen Farbstoffen, welche durch die 
Chrombeize ftxirt werden. 

Ich verwende hierzu mit Vorliebe Diainin- 
gelb N, Thioflavin S, Diamiuscharlach B, Dia- 
rainechtroth F, Diaminviolett N und Diamin- 
blau 8R oder Walkgelb 0, Thiocarmin R 
(sämmtliche Producte von Cassella), Säure- 
violet 4 BX (B. A. & S. F ), Säureviolett R conc. 
(Höchst) und Azocarmin (B. A. & 8. P.). 

Um mit den gleichen Zusätzen immer die- 
selbe Farbe zu erhalten und dadurch das 
Xachnüaneireii möglichst zu vermeiden, verar- 
beite man die meist als Teig gelieferten Alizarin- 
färben nicht in der ursprünglichen Form, son- 
dern bereite sich Stammlösungen von 15° Be. 1 ). 
Dieselben sind vor jedesmaliger Entnahme der 
Zusätze durch Hinzufügen von Wasser auf 
diese Verdünnung zu bringen. 

Da inir zum Waschen wie Färben nur sehr 
kalkhaltiges Wasser (15 bis 20 deutsche Härte- 
grade) zur Verfügung steht, so setze ich dem 
auf das Waschen folgenden zweiten 8pülbade, 
dem Beizbade und dem diesem folgenden Spül* 
bade so viel Essigsäure zu, dass diese Bäder 
ganz schwach sauer reagiren. 

Von den in der Frage gemachten näheren 
Angaben sind nach meiner Ansicht zu ver- 
werfen die hohen Zusätze von Chromkali und 
Weinstein. Durch dieselben wird nicht nur 
der Kostenpunkt unnöthig erhöht , sondern 
sicher auch der ungleich tnässige Ausfall der 
Farben — wenn auch nicht verursacht, so 
doch begünstigt. 

Das zu stark gebeizte Garn zieht den Farb- 
stoff zu schnell an sich und verhindert dadurch 
die, nur bei ganz langsamem Aufgehen mög- 
liche gleichroässige Vertheilung desselben auf 
die Faser. 

Weiter muss ich als mindestens überflüssig, 
unnöthig Zeit. Arbeit und Geld erfordernd, 
bezeichnen : 

1. das Ausschleudern nach dem Spülen hinter 
der Beize, 

2. das Zusetzen von Farbstoff und Essig- 
säure auf drei Mal und das dadurch 
bedingte jedesmalige Abkühlen auf we- 
nigstens 35° R. und 

3. das Arbeiten mit 4 Mann. 

Bezüglich der Wäsche nehme ich an, dass 
unter den angegebenen 45° solche nach Celsius 
zu verstehen sind. 46* R. wäre entschieden 

i) Für diejenigen Alizarinfarbcn, welche wie 
Alizarinorange, Alizarinroth, Gallein, Alizarin- 
braun in Wasser nur suspendirt, aber nicht 
gelöst sind, ist ein derartiger Gebrauch des 
Aräometers nicht anzueinpfehlen. ited. 
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zu viel, weil bei dieser Temperatur das Garn 
schon zu filzen beginnt und eiu grosser Theil 
des Ammoniak wirkungslos ist, weil er sich 
verflüchtigt. a. M r. 

Antwort II auf Frage 4b: Das Farben 
von Cheviot-Kammgarn ist eine der leichtesten 
Manipulationen, welche eiu praktischer Schön- 
färber kennt, da gerade bei diesem Artikel die 
meisten Unannehmlichkeiten, wie bei Kamm- 
garn, z. B. Unegalität, „ sc hippe rige- Farbe 
und schlechtes Durchfarben der hartgezwirnten 
Garne, sehr wenig oder gar nicht Vorkommen. 
Hei der Ausführung des Fragestellers ist doch 
nicht Alles so in Ordnung, wie es sein sollte, 
und kann durch Zusammenwirken verschiedener 
Umstünde leicht besagter Uebelstaml Vorkom- 
men. Die geringe Quantität von Fett, welches 
im Cheviot- Kauungarn enthalten ist, löst sich 
(vorausgesetzt, dass gute, vollständig verseif- 
bare Spinnöle zur Verwendung kamen), so 
leicht, dass es sich mit Soda allein (ca. 1 kg auf 
I cbm Wasser) bei 40* K. vollständig verseift. 
Nun ist es eine uralte, bei der W oll wüsche 
erprobte Kegel, dass die Wolle reiner, offener 
und schöner wird, je kalter das Wasser ist, 
indem sie sofort aus dem warmen Sodabade 
resp. der Waschlauge, tüchtig gespült wird. 
Jeder Wollwftscher wird dieses bestätigen. Ganz 
dasselbe gilt auch bei der Garnwüsche, und 
will der Fftrber, nachdem das Garn erst tüchtig 
kalt gespült ist, zu seiner Beruhigung noch 
ein Uehriges thun, bleibt eine l’assage durch 
warmes Wasser unbenommen. Ks ist zwar nicht 
zu beurtheüeu, wie gross der Procentsatz von 
Farbstoff ist, welchen Fragesteller auf gedachte 
Farbe anwendet, doch erscheint mir der Sud 
gerade bei diesem offenen leicht durchfürbenden 
Garn etwas zu stark. 3 $ chromsaures Kali 
und SJÜfc Weinstein würden, auch bei den 
dunkelsten Farben, genügen. Als selbst verstünü- 
lich setze ich voraus, dass die Behandlung der 
Garne beim Beizen genau so sorgfältig und 
gewissenhaft ist wie beim Ausfürben. Also: 
bei 40 bis 50* K. eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und unausgesetzt regelrecht umziehen 
und versetzen; bei 1 bis Inständigem Kochen. 
Gerade bei dem Beizen wird viel gesündigt, 
und denken viele, huuptsüchlich junge Färber, 
dass diese Vorsichtsmaassregeln beim Beizen 
nicht so nöthig würen, obwohl sich jede unacht- 
same Behandlung bei dem Sude genau so un- 
angenehm rächt wie beim Ausfarben. Bei den 
weiteren Angaben des Fragestellers ist mir 
etwas höchst unklar, und zwar schreibt er: 
„Es wird kalt ohne Essigsäure einge äugen. 
Der Farbstoff und die Saure werden bei jedes- 
maliger vorheriger Abkühlung auf dreimal zu- 
gesetzt.** Ich verstehe dieses dahin, dass z. B. 
ein Theil des Farbstoffs angekocht, abgekühlt, 
ein weiterer Theil des Farbstoffs und dieses 
Mal auch Säure zugesetzt, wieder zum Kochen 
getrieben und letzte Manipulation noch weitere 
zwei Male wiederholt wird. Aus welchem 
Grunde das geschieht, kann Verfasser dieses 


sich nicht verstellen, denn dabei geht sicher 
S des Farbstoffes, auf alle Falle aber min- 
destens die Hälfte des Anthracenbrauns ver- 
loren. Jeder Garnfürber wird wissen, dass 
Braun, wenn Essigsäure im Bude ist, bei 1 bis 
2 ^ständigem Kochen erst voll angeht. Ich 
färbe ausser Kammgarn täglich 2U0 bis ffoo kg 
Cheviot-Kammgarn, doch gehe ich hei solch 
dunklen Farin* n, wie man nach der angege- 
benen Beize voraussetzen muss, Säure und 
Farbstoff gleich in s Bad. treibe langsam in 
ca. I Stunde an, und koche bei Oliv oder Braun, 
wofür viel Anthruccnbraun zur Verwendung 
gelangt, 2 bis Stunden. Dabei kann man 
sehen, wie sehr sich die Farbe noch von 
2 Stunden an zu Gunsten der Dunkelheit des 
Tones verändert, und vor Allem sich das Braun 
erst richtig fixirt. Bei penibleren Farben, wie 
Krapp, Mode oder Blauschiefer, wird der ganze 
Farbstoff ebenfalls gleich liineingegeben, lang- 
sam in I Stunde angetrieben, b Stunde ge- 
kocht, uufgeschlagen und dann erst die Säure, 
über ohne abzukülilen, auf zwei bis drei Mal 
zugesotzt. Natürlich verlangt hierbei das 
Hantireu geübte Leute. Bei diesea Farben 
genügt ein l^stündiges Kochen, um zu mustern, 
und habe ich bei Anwendung dieser Methode 
noch nie Anstände bei Cheviot-Kammgarn be- 
treffs Unegalität u. s. w. gehabt. Anders bei 
Kammgarn, doch davon vielleicht später ein- 
mal. Eiu weiterer, der wichtigste Factor, 
welcher wohl den vom Fragesteller gerügten 
Uehelstand mit verschuldet, ist unbedingt die 
Erwärmung der Farbflotte. Jedenfalls geschieht 
diese durch eine am Hoden befestigte 2- resp. 
3-zinkige kupferne Schlange mit directem 
Dampf, welcher an einer Stirnwand des Bottichs 
von oben entlang eingeführt wird. Sowie die 
Bohrlöcher der Schlange durch längeren Ge- 
brauch etc. zu gross sind, so dass eine Span- 
nung des Dampfes bei kleiner Oeffnung des 
Ventils nicht stattlindet. und da schon durch 
das Einl'ühruugsrohr die Temperatur des Bades 
bedeutend höher ist, so kann trotz noch so 
oftem Versetzen und Umziehen der Garnstöcke 
bei dieser ungleiclimässigen Erwärmung gleich- 
mässiges Angehen des Farbstoffs nicht er- 
folgen. Die Erwärmung mit indirectem Dampfe 
ist im Allgemeinen nicht viel besser, wenn 
dabei nicht Dampfschlangen angewendet werden, 
wie sie eine mir bekannte Firma liefert, und 
welche icn auch als äusserst praktisch erprobt 
habe. Die Beschreibung dieses Apparats würde 
aber den Rahmen dieser Notiz überschreiten, und 
komme ich vielleicht spätereinmal darauf zurück. 

Das Resultat also wäre für den Fragesteller 
folgendes: Spülen der gewaschenen Gante in 
kaltem Wasser, langsames An treiben der Bäder, 
sehr gewissenhaftes Behandeln der Wanre im 
Sude wie in der Ausfärbung und vor Allem 
höchst gleichinässige Erwärmung der Flotten, 
dann wird er stets befriedigende Färbungen 
erhalten, auch wenn bei 34 Garnstöcken zu je 
4 Strähnen nur zwei Arbeiter handtireu. y. 
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Neuetiler Fortschritt auf «lein Gebiete 
der RuuiuwolllBrberel. 

Von 

Ed. Weiler. 

Durch eine Notiz in einem österreichi- 
schen Fachblatte auf die Diazotirbarkeit 
einiger Caasella'acher Producte aufmerk- 
sam gemacht , beschäftigte ich mich in 
letzterer Zeit vom Standpunkte des Strang- 
färbere eingehender damit und erhielt Aus- 
färbungen mit so werthvollen Eigenschaften, 
dass nach meiner Ueberzeugung mit Ein- 
führung dieser Neuheit in die Praxis ent- 
schieden ein Fortschritt zu verzeichnen ist 
und dieselbe die volle Beuchtung der Fach- 
genossen in ihrem eigenen Interesse verdient. 

Die Farbstoffe sind theils schon länger 
bekannt wie Baumwollbraun A und N und 
Diaminschwarz KO, theils neuere Producte, 
wie Diaminschwarz BO, Diaminblauschwarz E 
und Diaminbraun V. 

Das Verfahren sei hier nur in kurzer, 
zum allgemeinen VerstHndnias nöthiger 
Form erwähnt und bezüglich der zu beob- 
achtenden Einzelheiten und der anzuwen- 
denden Verhältnisse auf die Cassella- 
schen Mittheilungen hierüber verwiesen. 

Der Process wickelt sich ab in drei 
Manipulationen: 

1. Grundiren im kochenden Bade, 

2. Diaxotiren im kalten Bade, und 

3. Entwickeln ebenfalls im kalten Bade. 

Das Garn wird im ersten Bade mit 

einem der oben genannten Farbstoffe oder 
einer Combination von mehreren derselben 
unter Zusatz von Soda und Glaubersalz 
kochend angefärbt und alsdann gespült. 
Hierauf kommt es in das zweite, kalte 
Bad, welches Nitrit enthält und mit Salz- 
säure angesäuert ist. Nach nur kurze Zeit 
währendem Umziehen spült man abermals 
und geht aufs dritte Bad. Dasselbe besteht 
aus einer kalten, sehr verdünnten Lösung 
einer Substanz, welche die gewünschteFarbe 
zur Entwicklung bringt Auch hierin ver- 
bleibt das Garn nicht lange, wird dann ge- 
spült und getrocknet. 

Obgleich bei einzelnen Farben bereits 
im zweiten Bade ein Lebhafterwerden der 
Nüance ein tritt, so ist es doch in der Haupt- 
sache das dritte Bad, aus welchem alle 
Färbungen, gleichviel ob Schwurz, Blau 


oder Braun, wesentlich kräftiger an Ton 
und Tiefe hervorgehen, und zwar ist die 
Zunahme eine so bedeutende, dass durch 
alleiniges Auffärben von Diaminfarben, also 
ohne Anwendung dieses Verfahrens, gleich 
dunkle und gleich lebhafte Töne überhaupt 
nicht zu erreichen sind. 

Sonach besteht der erste Vortheil in 
Erzeugung ganz dunkler Diaminfärbungen 
ohne namhafte Erhöhung der Herstellungs- 
kosten. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit ist 
auch die Steigerung des Widerstandsver- 
mögens gegen die Einwirkungen derWäsche. 

Obgleich Diaminschwarz wie Diamin- 
braun, auch wenn sie nur direct aufgefärbt, 
also nicht diazotirt sind, kaum bluten, so 
werden sie durch dieses Verfahren auf der 
Faser doch so wesentlich befestigt, dass 
auch diese Spur von Bluten ganz wegfällt. 
Es muss ausdrücklich betont werden, dass 
dies nicht nur für helle Färbungen, sondern 
auch für die dunkelsten bis schwarzen gilt. 

Bei wiederholtem Waschen säinmtlicher 
Farben mit Weiss in 30° K. warmer Flotte 
von 5 g Schmierseife auf 1 Liter kulkfreies 
Wasser blieb das Weiss völlig unverändert. 
In keinem Falle zeigten sich die bekannten 
farbigen Uebergänge an den Grenzen, das 
characteristische Merkmal für Bluten, auch 
dann nicht, als die Temperatur auf 50* K. 
erhöht und die Waschflotte mit Soda ver- 
schärft wurde. Allerdings färbte sich jetzt 
das Weiss neben den braunen Farben hell- 
creme, neben den blauen und schwarzen 
ähnlich wie geblautes Weiss. Doch tritt 
dies erst ein unter Verhältnissen, welche 
für Wäsche bunter Artikel gleichviel ob 
Baumwolle oder Wolle weder zulässig 
noch thutsächlich üblich sind. 

Von einer Veränderung des Tones 
oder Verminderung der Tiefe ist auch 
bei der kräftigsten und anhaltendsten 
Wäsche nichts zu bemerken und sind 
nach dieser Richtung die diazotirten Farben 
allen älteren mit Ausnahme des Anilin- 
oxydationsschwarzüberlegen. Untergleichen 
Verhältnissen behandeltes bestes Blaustein- 
schwarz wird mindestens unscheinbar, Ca- 
techubraun und Indigoblau verlieren mit 
jeder Wäsche an Kraft. 

Die Licht- und Luftechtheit säinmtlicher 
Färbungen kann als eine den correspon- 
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ehrenden bisherigen Farben ebenbürtige be- 
zeichnet werden, ja einzelne erweisen Bich 
als denselben noch überlegen. 

Dies gilt namentlich von Schwarz. Bei 
einer lOwöchentlichen Belichtung blieb das- 
selbe völlig unverändert, während Blausteui- 
schwarz, Eisen-Schmackschwarz und ver- 
schiedene mittelst gerbsaurem Antimongrund 
fixirte Thcerfarbstolf-Combinationen mehr 
oder weniger in unansehnliches Grau über- 
gingen. Ja, das diazotirte Schwarz zeigte 
sogar eine grössere Echtheit, wie Anilin- 
oxydationsschwarz, weil es nicht wie dieses 
grüner wurde. 

Die dunkleren Blaus widerstanden den 
Einwirkungen so gut wie vollkommen und 
die helleren wurden nur leicht geröthet. 

Die braunenTönehatten, ohnedteNüance 
zu verlieren, etwas an Tiefe eingebüsst. 

Die Reib-, Schweiss- und Säureechtheit 
ist bei allen gleich hervorragend. 

Selbst noch so kräftiges Reiben ergiebt 
keine farbigen Reibflächen, und die stärksten 
Säurebäder, ob kalt oder heiss, ob ohne 
oder in Verbindung mit anderen Substanzen, 
wie Bichromate, Kupfervitriol, Eisenvitriol 
u. dergl., vermögen nicht die geringsten 
Veränderungen zu verursachen. 

Auch den Einwirkungen desChlors setzen 
die diazotirten Färbungen kräftigeren Wider- 
stand entgegen. 

Zwar bleiben dieselben in einer Chlor- 
bleiche, wie sie auf weissbödige Gewebe 
mit bunten Kanten Anwendung findet und 
in welcher die gewöhnlichen Baumwoil- 
farben mit den bekannten Ausnahmen voll- 
ständig verschwinden, ebenfalls nicht un- 
verändert, sondern aus Blau und Schwarz 
werden röthlich-graue bis bräunlich-graue 
Modefarben und aus Diaminbraun V eine 
mittlere Catechufarbe. Dies sind aber doch 
noch Farben, um! zwar nicht unschöne, 
gangbare NUancen. Bnumwollbraun A und X 
werden sogar nur heller, und zwar unge- 
fähr in dem Maasse, wie Indigoblau. 

Basische Farbstoffe, wie Fuchsin, Methyl- 
violett, Safranin, Indazin, Auramin, Solid- 
grün u. s. w. lassen sich sehr leicht zuin 
Nüanciren verwenden und scheinen die 
diazotirten Farben nur diese wie gerbsaurer 
Eisen- oder Antimongrund zu wirken. Sie 
gehen ohne Schwierigkeit egal auf und 
sind verhültnissmässig fest gebunden, so 
dass die Waschechtheit der nüancirten 
Färbungen keine wesentlich ungünstigere 
ist, wie die der nicht nüancirten. 

Ausserordentlich wichtig ist die That- 
sache, dass die Faser durch den Färbeprocess 
nicht im Geringsten angegriffen wird, ihr 
demnach Festigkeit, Weichheit, Glanz und 
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Spinnfähigkeit in ursprünglicher Stärke er- 
halten bleiben. 

So gefärbte lose Baumwolle giebt also 
beim Spinnen denselben Nutzen wie unge- 
färbte, und einen weit höheren als solche 
mit Catechu oder mittelst des Oxydations- 
verfahrens oder auch in einem Bade Anilin- 
schwarz gefärbte. 

Für Garne kann Steifen und Oelen in 
Wegfall kommen, sofern nicht das eine 
oder andere zur Erhöhung des Farben- 
effectes empfohlen ist oder nöthig wird, um 
geringwerthigen Strumpf- oder Strickgarnen 
die zu weiterer Verarbeitung erforderliche 
Glätte künstlich zu verleihen. 

Die im Vorstehenden besprochenen Re- 
sultate sind allerdings in erster Linie Er- 
gebnisse von Laboratoriumsversuchen. Der 
Ausfall dieser hat aber zur sofortigen Ein- 
führung des einfachen und keinerlei be- 
sondere Einrichtungen nothwendig machen- 
den Verfahrens geführt und haben bis jetzt 
die Beobachtungen im Kleinen durch be- 
reits mehrwöchentliche Erprobung im Gross- 
betriebe volle Bestätigung gefunden. 


1'ebei* Wollein fett ungHiulttel und ihren 
Einfluss auf Färberei und Appretur. 

Von 

Otto Walther. 

Die Wollschmelze bildet einen wesent- 
lichen Bestandtheil der Verunreinigungen, 
welche aus wollener Waare durch Walke und 
Wäsche entfernt werden müssen, um die Waare 
für die Appretur und Färberei in geeigneter 
Weise vorzubereiten. Wie bekannt, wiril 
die Wolle vor dem Verspinnen mit einem 
gewissen Procentsatz Oel oder Fett — der- 
selbe schwankt zwischen 10 und 15% ihres 
Gewichts behandelt, „ geschmelzt “, wie 
der technische Ausdruck lautet, um das 
Wollhaar geschmeidig und somit für den 
Krempel- und Bpinnprocess gefügiger zu 
machen. Die Oele, beziehungsweise Fette, 
welche dabei in Anwendung kommen, sind 
meist vegetabilischer oder animalischer Ab- 
stammung. Mineralöle finden seltener Ver- 
wendung und sollten für diesen Zweck, aus 
später noch näher darzulegenden Gründen 
ganz ausgeschlossen sein. 

Von vegetabilischen Oelen finden haupt- 
sächlich Rüböl und Olivenöl, theilweise auch 
Baumwollsaatöl Verwendung, während als 
animalisches Fett das Olein, d. h. die bei der 
Stearinfabrikation alsNebenproduct gewonne- 
ne technische Oelsäure in Anwendungkommt. 

Die Eigenschaften, auf die es bei der 
Wollschmelze besonders unkommt, sind 
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möglichst hoher Fettgehalt, um die Faser 
recht geschmeidig zu machen und zu er- 
halten, geringe Neigung zum Oxydiren 
(Verharzen), damit Garne und Waare bei 
längerem Liegen nicht steif und pichig 
werden und leichte Verseifbarkeit, um die 
Waare ohne Schwierigkeiten gründlich 
reinigen zu können. Für den Färber und 
Appreteur kommt vornehmlich die letz- 
tere Eigenschaft in Betracht, denn es ist 
bekannt, welche Nachtheile infolge mangel- 
hafter Reinheit der Waare in Färberei und 
Appretur oft entstehen. Es gilt als Kegel, 
je leichter sich die Schmelze mit Alkalien 
verseifen lässt, desto besser und gründlicher 
findet die Reinigung der Waare, und zwar 
nicht nur von dem Oel oder Fett, sondern 
auch von den mit demselben verbundenen 
anderen Verunreinigungen, Farbschmutz, 
Leim oder Schlichte u. s. w. statt. Ein grosser 
Theil der letzteren ist an das Oel gebunden 
und bleibt bei ungenügender Entfernung 
desselben gleichfalls in der Waare zurück. 
Das Schmelzöl kann gewissermaassen als 
Lösungsmittel der übrigen Verunreinigungen 
angesehen werden und ist somit seine Ent- 
fernung der maassgebende Faktor in Wäsche 
und Walke Zwar kann die Entfernung 
des Gerbers, wie man die Mischung der 
Schmelze mit den übrigen Verunreinigungen 
nennt, auch auf mechanischem Wege stalt- 
flnden, entweder durch Waschen mit Walk- 
erde oder durch die Emulsion der Seife; 
in ersterem Fall findet ein Aufsaugen 
der Oeltheilchen durch die Erde statt, 
durch welchen I’rocess bei Verwendung 
genügender Mengen Erde, entsprechender 
Ausdehnung des Waschprocesses und prak- 
tischer Handhabung, unter Umständen eine 
sehr gründliche Reinigung der Waare von 
Oel und sonstigem Schmutz stattfinden kann. 
Jedoch nimmt diese Methode sehr viel Zeit 
in Anspruch und schadet auch infolge der 
stattflndenden starken Reibung dem Material. 

Weniger gründlich und sicher ist die 
Austreibung von Oel und Fett aus roher 
wollener Waare durch die blosse Emulsion 
der Seife. Die Emulsion ist zu flüchtig, um 
alles Oel dauernd zu binden und zu ent- 
fernen; sobald der für die Wäsche unent- 
behrliche Wasserzulluss verstärkt und da- 
durch die Emulsion mehr oder weniger 
schnell zerstört wird, treten die öligen Verun- 
reinigungen theilweise zurück und schlagen 
sich aufs Neue auf der Faser nieder. Die 
sicherste Gewähr für die gründliche Ent- 
fernung des Oels bietet nur die Verseifung 
desselben durch das Alkali der Waschlauge 
und es wird somit, wenigstens für dieWäsche, 
immer diejenige Seife sich am besten eignen, 


welche einen Ueberschuss an Alkali auf- 
weist; ebenso wird dasjenige Oel oder Fett 
als Wollschmelze das geeignetste sein, 
welches sich am besten mit Alkalien 
verseift 

Für den Färber wollener Stückwaaren 
ist die Qualität des als Wollschmelze ver- 
wendeten Oels von hervorragender Wichtig 
keit, denn Nichts bringt mehr störende 
Complicationen in den Färbeprocess als die 
Gegenwart von Oel in den zu färbenden 
Stoffen, insbesondere dann, wenn die eben- 
falls manche Complicationen hervorrufende 
Operation des Carbonisirens zwischen 
Wäsche und Färberei zur Ausführung 
kommt. 

Die Oele vegetabilischer Abstammung, 
welche früher als Wollschmelze fast all- 
gemein in Anwendung kamen, deren Ge- 
brauch jedoch heute ein weit beschränkte- 
rer ist, stehen, was leichte Verseifbar- 
keit betrifft, hinter dem in der Neuzeit 
immer mehr in Aufnahme kommenden Olein 
zurück. Ihre Verseifung mit reinem oder 
kohlensaurem Alkali geht nicht so leicht 
von Statten, als es für eine gute Stoff- 
wäsche erforderlich ist und bedingt fast 
immer eine gewisse Nachhilfe. Man pflegt 
deshalb schon beim Schmelzen der Wolle 
dem Oel mit dem aus technischen Gründen 
gebotenen Zusatz von Wasser gleichzeitig 
eine Lösung von Soda oder Pottasche oder 
auch etwas Salmiakgeist zuzusetzen, um 
so gewissermaassen die spätere Verseifung 
in der Wäsche vorzubereiten und die Ver- 
bindung von Wasser und Oel zu befördern. 
Ein Zusatz von Seife, der wohl am geeig- 
netsten wäre, diese Emulsion zu fördern, 
empfiehlt sich nicht, aus Rücksicht auf die 
Spinnerei, da das Wollmaterial dadurch zu 
sehr verschmiert wird und sich infolge- 
dessen weniger gut krempeln und spinnen 
lässt. Umsomehr empfiehlt sich aber bei 
der Stoffwäsche die Verwendung von Seife 
und verdient letztere, wo es sich um Ent- 
fernung vegetabilischer Oele handelt, vor 
reinem Alkali entschieden den Vorzug. Die 
Seife bildet sozusagen das Bindemittel 
zwischen Wasser, Oel und Alkali, von 
welch letzterem natürlich ein Ueberschuss 
vorhanden sein muss. Die beste Seife zum 
Waschen der mit Olivenöl oder Rüböl ge- 
fetteten Stoffe ist reine neutrale Kaliseife, 
sogenannte Schmierseife, jedoch sollte die- 
selbe nicht mit Leinöl versotten sein; Leinöl 
lässt sich nicht gut aus Wollenstoffen ent- 
fernen und zeigt die aus demselben her- 
gestellte Seife ein ähnliches Verhalten. 

Es mag hier noch erwähnt sein, dass 
gerade für Textilseifen die besten, reinsten 
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und am leichtesten verseifbaren Oele und 
Fette verwendet werden sollten. Das Vor- 
kommen übelriechender Stoffe von fettigem 
Gefühl ist oft weniger die Folge der Ver- 
wendung schlechter Oele in der Spinnerei, 
als der Verwendung schlechter Seifen in 
der Wäsche und Walke ; ungebundenes 
Fett oder Oel in Textilseifeu richtet oft 
grossen Schaden an; solche ungebundenen, 
weil unverseiflichen Fettsubstanzen können 
selbst bei einem Ueberschuss von Alkali in 
der Seife vorhanden sein. 

Keines Alkali eignet sich, wie schon 
erwähnt, nicht gut zum Auswaschen von 
vegetabilischen Oelen; dagegen lassen sich 
die letzteren vor allen anderen Oelen am 
besten auf mechanischem Wege d. h 
durch Aufsaugen mittelst Walkerde ent- 
fernen, eignen sich somit für Stoffe, welche 
mit Rücksicht auf die Farben einer Be- 
handlung mit Alkali nicht unterworfen werden 
dürfen. Auch in der Feintuchfabrikation 
kommt das Waschen der Stoffe mit Walk- 
erde noch häufig in Anwendung und hat 
sich dort auch die Verwendung von Olivenöl 
als Wollschmelze trotz der mancherlei Vor- 
züge des Oleins noch vielfach erhalten. 
Gutes Olivenöl als Wollschmelze und eine 
reine weiche Seife bei der Stoffwäsche 
geben immer noch ein sehr gutes Resultat 
bezüglich der Reinheit der Stoffe. Wenig 
geeignet für Tuchfabrikalionszwecke ist ein 
neueres Product, das Bau mwollsainenöl, 
und zwar wegen seiner schwierigen Verseif- 
barkeit. Leider kommen jetzt häufig Oele in 
den Handel, denen ein grösserer oder gerin- 
gerer Procentaatz desselben beigefügt ist; 
auch das Olivenöl bleibt davon nicht ver- 
schont , zum grossen Nachtheil für die 
Fabrikation und zum Verdruss des Walkers, 
Färbers und Appreteurs. 

Olein lässt sich uugleich leichter mit 
reiner Sodalauge verseifen, als die vege- 
tabilischen Oele. Selbst in der Kälte 
tritt bei Zugabe von Sodalauge an die, 
Olein enthaltenden, Stoffe eine fast augen- 
blickliche Verseifung ein. Die leichte Ver- 
seifbarkeit ist ein wesentlicher Vorzug des 
Oleins, schon in pecuniärer Hinsicht, denn 
reine Sodalauge stellt sich bedeutend billiger 
als Seife, und es genügt schon eine 1 '/ a - 
bis 2grädige Lauge, um mit gutem un- 
verfälschtem Olein gefettete Wollenstoffe 
vollkommen rein zu waschen, ln Folge 
der Einfachheit des Waschverfahrens und 
der grösseren Billigkeit hat sich das Olein 
denn auch sehr schnell als Wollschmelze 
Eingang verschafft, so dass dasselbe heut- 
zutage wohl das am meisten gebräuchliche 
WoUeinfeltungsmitlel sein dürfte, trotzdem 
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mit seiner Verwendung auch mancherlei 
Unannehmlichkeiten, besonders in der Spin- 
nerei, verbunden sind. So greift beispiels- 
weise die in grösserer oder geringerer 
Menge von derDarstellung des Oleins in dem- 
selben zurüvkbleibende Säure die Kratzen 
besehläge, sowie die Theilriemchen und 
Nitschelhnsen der Vorgarnkrempel an, ja 
bei stark säurehaltigem Olein leiden selbst 
die Hände und Arme der Spinnereiarbeiter. 
Dass dabei auch ein nachtheiliger Einfluss 
auf das Wollmnterial stattfindet, liegt in der 
Natur der Sache. • 

Das beste Waschmittel für die Olein 
enthaltenden Stoffe ist erfahrungsgemäss 
Pottaschen- oder Sodalauge, die man jedoch 
besser aus dem calcinirten als aus dem 
krystallisirten Alkali herstellt. Bringt man 
an die zuvor gut getrocknete rohe Waare 
wenige Kannen 2grädige Lauge, so tritt 
sofort Verseifung ein, die Waschflotte be- 
ginnt zu schäumen, die Lösung des Gerbers 
ist eine vollständige, was sich daran er- 
kennen lässt, dass sich die Waschflotte färbt. 
Seife ist nur dann zum Auswaschen von 
Olein wirkungsvoll, wenn sie einen bedeu- 
tenden Procentsatz überschüssigen Alkalis 
enthält. Zum Auswaschen mit Walkerde 
eignet sich Olein wenig oder gar nicht; 
die Erde saugt dasselbe nur unvollkommen 
auf und lässt es beim nachherigcn Klar- 
spülen leicht wieder fahren. Es erklärt sich 
dies daraus, dass Olein bei niederer Tem- 
peratur, beispielsweise bei der des kalten 
Waschwassers, leicht gerinnt, während vege- 
tabilische Oele länger flüssig bleiben. So 
schnell und leicht sich nun reines Olein 
verseifen und uuswaschen lässt, so findet 
man doch diese Eigenschaft bei dem im 
Handel vorkommenden Olein nicht immer 
in so hohem Maasse vertreten. Sehr viele 
Oleine, die als Wollschmelze dienen, sind 
mit schwer verseiflichen oder auch unver- 
seiflichen Oelen oder Fetten versetzt und 
diese sind es, welche dem Walker und 
Färber am meisten zu schaffen machen. 
Ein Theil der un verseiflichen Bestandteile 
geht wohl durch die, in Folge der Ver- 
seifung des reinen Oleins entstehende 
Emulsion aus dem Stoff; ein grosser Theil 
bleibt dagegen zurück, giebt den Stoffen 
trotz bester Appretur ein stumpfes glanz- 
loses Ansehen und verursacht Wolken und 
Zweifarbigkeit beim Stückfärben. Durch 
solche Mischungen und Pantschereien, wel- 
chen lediglich das Bestreben zu Grunde 
liegt, möglichst billig zu liefern, werden 
die Fabrikanten oft schwer geschädigt. Wie 
bitter rächt sich oft der billige Einkauf 
solcher Oele. Um wieviel wiegt der durch 
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in Färberei und Appretur verdorbene Stöcke 
entstandene Schaden den niedrigen I’reiB 
schlechten Bchmelzöls auf? Am verwerf- 
lichsten ist das Verschneiden des 
Ol eins mit Mineralöl: angeblich soll da- 
durch der Selbstentzündung gefetteter Wollen 
Game vorgebeugt werden. Der Behauptung 
gewisser Kreise, dass sich Mineralöl ebenso 
leicht und sicher auB Wolle und Wollen- 
stoffen entfernen lasse, als thierische oder 
Pflanzenöle, stehen die Resultate der durch 
die Praxis gemachten Versuche diametral 
gegenüber, es hat sich bis jetzt noch immer 
gezeigt, dass Oele, welche Mineralöl ent- 
hielten, nie so vollständig aus den Stoffen 
entfernt werden konnten, als reine, durch- 
aus verseifliche Oele. Unter den Ver- 
hältnissen, unter denen eine Verseifung der 
Wollschntelze in Wäsche und Walke statt- 
flnden muss, ist, es wird dies Niemand be- 
streiten wollen, an ein Verseifen von Mi- 
neralöl nicht zu denken; dazu sind bekannt- 
lich erhöhte Temperatur und hoher Druck 
erforderlich. Nur mittelst Walkerde, also 
auf mechanischem Wege, ist ein gründ- 
liches Entfernen des Mineralöls aus Wollen- 
stolf möglich, eine Procedur, die nur in 
seltenen Fällen Anwendung finden kann. 
Aus der Wollschinelze und der Seife sollten 
deshalb alle unverseiflichen Körper fern 
gehalten werden, sie tragen zwar dazu bei, 
diese Hülfsmaterialien zu verbilligen, sind 
aber, richtig gesagt, umsonst noch zu theuer, 
wenn man den Schaden und Verdruss in 
Betracht zieht, den sie fast regelmässig 
verursachen. Deshalb sollte man ferner 
auch in derVerwendung von Wolleinfettungs- 
surrogaten, die unter den verschiedensten 
Namen, als Wollschmelze, Composition, eng- 
lisches oder amerikanisches Wollöl u. dergl. 
in den Handel kommen und deren Zahl 
geradezu Legion ist, sehr vorsichtig sein. 
Sehr viele dieser Surrogate enthalten un- 
verseirliche Bestandtheile, oft das schlech- 
teste Zeug von Oel oder Fett, und zwar 
sind sie gewöhnlich um so schlechter, je 
niedriger sie im Preise stehen. Immerhin 
mögen einzelne, mit Geschick und Sach- 
kenntnis« zusammengesetzte Compositionen 
meist Verbindungen von Oel oder Fett 
mit einem Alkali unter ihnen Vorkommen, 
die, weil aus besserem Material hergestellt, 
auch entsprechend theurer sind, als die 
grosse Mehrzahl m inderwert higer, zum Theil 
geradezu unbrauchbarer Surrogate und 
Compositionen. Am sichersten ist es schon, 
reines Olivenöl oder Olein zu verwenden 
und diese zum Zweck des Schmelzens mit 
einem geringen Procentsatz Kali- oder 
Natronlauge unter Zusatz von etwas Sal- 


miakgeist zu mischen. Dann lässt sich die 
geeignetste Reinigungsmethode für die 
Stücke mit Leichtigkeit hernusflnden, und 
wie in jeder Fabrikationsbranche, so ist 
auch hier eine gewisse Stetigkeit in der 
Ausführung ein Hauptmittel , um gleich- 
mässig gute Resultate zu erzielen. Deshalb 
sollte mit einem Hülfsmaterial, wie es die 
Wollschmelze ist, nicht ohne Noth oder um 
einer geringen Preisdifferenz halber ge- 
wechselt, einmal Bewährtes nicht so leicht 
aufgegeben werden. Ausserdem ist dringend 
zu empfehlen, sowohl Oele als Seifen in 
grösseren Posten zu beziehen und regel- 
mässig chemisch untersuchen zu lassen, um 
sich Gewissheit darüber zu verschaffen, dass 
dieselben keine, den Stoffen verhängnissvoll 
werdenden Surrogate enthalten. Der Stück- 
Tärber hat hieran aus naheliegenden Gründen 
ein ganz besonderes Interesse. 


1)»« Beizen und Färben derTextilftiser. 

Ein chemischer oder mechanischer 
Proeess? 

Von 

Ingenieur L. Hwau, Stockholm. 

ISlAh m ton X. IMJ 

Um nun zu anderen Beizen überzugehen, 
hat es sich gezeigt, dass die Seide fast 
alle Metallverbindungen, die bei ihrerGegen- 
wart aus einer Lösung gefällt werden, ohne 
irgendwelche Rücksicht auf deren chemi- 
schen Character und Zusammensetzung auf- 
nimmt: z. B. wenn Seide zuerst mit Chlor- 
barium genetzt wird und in eine Glauber- 
salzlösung kommt, schlägt eine bedeutende 
Menge des Bariumsulfats auf die Fasern 
nieder. Eine chemische Bindung wird wohl 
Niemand annehmen wollen. 

Ich will hier noch eine Thatsache er- 
wähnen, die gar nicht mit einer chemischen 
Bindung vereinbar ist. Wenn Seide, die 
schon so und so viel Zinnoxydhydrat auf- 
genommen hat, mit der Eisenbeize behan- 
delt wird, sollte man erwarten, dass, wenn 
es eine chemische Bindung wäre, das Zinn- 
oxydhydrat die Wirkung haben würde, dass 
die Seide, unter im Uebrigen gleichen Ver- 
hältnissen, weniger Eisenoxydhydrat auf- 
nahm, denn eine chemische Verbindung 
zwischen Zinnoxydhydrat und Eisenoxyd- 
hydrat lässt sich hier nicht denken. Aber 
es verhält sich ganz umgekehrt, je mehr 
Zinnoxydhydrat die Beide hält, desto mehr 
Eisenoxyd nimmt sie auf und desto besser 
sind dieses, sowohl wie die anderen er- 
wähnten Eisenverbindungen , Oxyhydrat, 
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Ferroeyaneisen, flxirt. Das Zinnoxydhydrat 
war also eine Beize für die Eisensalze. 

Schliesslich will ich noch mit einigen 
Worten die Versuche mit Gerbsäure, resp. 
mit Cateehu erwähnen. Wie bekannt, nimmt 
Seide" aus einer Gerbsäurelösung etwa 20®/# 
ihres Gewichtes Gerbsäure auf, unter Um- 
ständen mehr. Ist diese Gerbsäure chemisch 
gebunden oder nicht? Aurh in diesem 
Falle kam ich zu einer verneinenden Ant- 
wort und zwar aus folgendem Grunde: Die 
Seide nahm freilich die Gerbsäure aus dem 
Bade selbst auf und zwar mehr, je stärker 
dasselbe war und je länger sie mit dem- 
selben in Berührung gekommen war. Wenn 
aber diese Seide nun mit kochendem Wasser 
behandelt wurde, löste sich sofort ein 
grösserer Theil der aufgenommenen Gerb- 
säure wieder ab und mit Alkohol liess sich 
alle Gerbsäure bis auf unbedeutende Reste 
wieder ablösen. 

Wäre die Gerbsäure chemisch gebunden 
gewesen, so wäre wohl das mechanische 
Lösen derselben nicht zu erklären. 

War dagegen die Seide mit irgend einem 
Metalloxyd gebeizt, bo fand deutlich eine 
chemische Verbindung zwischen diesem und 
der Gerbsäure statt, ohne dass irgend etwas 
darauf hindeutete, dass die Faser selbst 
hieran betheiligt war und in jedem Falle 
zeigte sich die Farbe, welche gerbsaures 
Metalloxyd stets unnimmt. Gleichzeitig 
wurde auch Gerbsäure rein mechanisch 
flxirt, so auch, wenn das Eisen in einer 
von Gerbsäure nicht angreifbaren Verbin- 
dung sich auf den Fasern befand, z. B. 
Berlinerlau. Ich habe nämlich keinerlei 
Einwirkung der Gerbsäure auf das Berliner- 
blau wahrnehmen können, wohl alter, dass, 
wenn Berlinerblau schon flxirt war, eine 
bedeutend grössere Menge Gerbsäure me- 
chanisch aufgenommen wurde. 

Von weniger Interesse waren einige 
Versuche mit Oelbeizen, die auch von den 
Fasern aufgenommen wurden, aber durch 
jedes ihrer Lösungsmittel sehr leicht ab- 
zulösen waren. Es ist gerade dieser Um- 
stand, welcher so sehr gegen eine chemische 
Einwirkung spricht, dass beide Theile, Faser 
sow'ohl wie die respectiven Beizen, in allen 
Fällen nach der Bindung dieselben Eigen- 
schaften behalten, sowie dieselben Löslich- 
keitsverhältnisse zu mechanischen wie che- 
mischen Reagentien wie vorher zeigen. 

Alle diese Versuche, sowie einige an- 
dere, deren Erwähnung hier nur eine Wieder- 
holung der schon beregten Resultate sein 
würden, hatten allmälig meine frühere An- 
sicht von tler chemischen Theorie erschüt- 
tert, denn in keinem Falle lug ein Beweis 


vor, dass es sich um eine chemische Bin- 
dung handle, wohl aber eine Reihe von 
Fällen, wo der Vorgang auf einer rein 
mechanischen Ablagerung beruhen musste. 

Fern von mir sei es jedoch, behaupten 
zu wollen, dass nicht auch die Fasern 
chemische Verbindungen sollten eingehen 
können, im Gegentheil will ich gleich einige 
solche Fälle anführen; diese chemische Ein- 
wirkung führte indessen in jedem Fall die 
Zerstörung der Fasern und die Auflösung 
der Consistenz des Fadens mit sich, oder 
desjenigen Theils desselben, der chemisch 
angegriffen wurde. Es würde auch sehr 
befremdend sein, wenn es sich anders ver- 
halten sollte, wenn die Molecule, die den 
Faden bilden, sich zersetzen und deren 
Atome sich anders lagern, wenn sie neue 
Verbindungen und eine solche Menge neuer 
Verbindungen eingehen könnten, und die 
zwischen die alten und die neuen Molecule 
wirkenden Kräfte doch immer dieselben 
bleiben sollten. 

Sowohl Eisenoxyd wie Zinnoxyd können 
auf die Fasern einwirken. Wenn z. B Seide, 
auf welcher Eisen- als Oxydhydrat nieder- 
geschlagen ist , einige Zeit lang liegen 
bleibt, wird sie angegriffen und, wenn die 
Eisenmenge gross ist, buld ganz morsch 
und fällt schliesslich auseinander. Jetzt ist 
augenscheinlich eine chemische Verbindung, 
eine Umlagerung der Atome eingetreten. 
Berlinerblau, oder gerbsaures Eisenoxyd, 
greift aber den Faden nicht so an, jeden- 
falls, well diese Salze neutrale sind. Zinn- 
oxyd kann auch unter Umständen die Fasern 
angroifen und zerstören, namentlich unter 
dem Einfluss des Lichtes. Setzt man Seide, 
die grössere Mengen Zinnoxydhydrat auf- 
genommen, dem Sonnenlicht aus, so wird 
sie in kurzer Zeit vollständig zerstört und 
wie verbrannt, dagegen kann dieselbe Seide 
Jahre lang im Dunkeln aufbewahrt werden, 
ohne ihre Eigenschaften zu ändern. 

Bevor ich nun zum zweiten Theile der 
vorliegenden Frage übergehe, dürfte es am 
Platze sein, die Anschauungen mitzuthcilen, 
zu denen ich durch eigene Experimente 
und mehr noch durch Erwägung der von 
anderen Arbeitern auf diesem Gebiete er- 
zielten Resultate gekommen und ferner, 
wie ich mir alle diese Vorgänge erkläre. 
Diese Anschauung steht der rein mecha- 
nischen Theorie sehr nahe, indem ich beim 
Färben nur die mechanischen Molecular- 
kräfte und nicht die chemische, zwischen 
den Atomen wirkende Kraft als thätig be- 
trachte. Können denn diese Molecular- 
kräfte stark genug sein, um die Farbstoffe 
so fest zu fixiren, wie dies oft der Fall ist 
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und in einigen Fallen sogar pradisponiren 
zur Zersetzung chemischer Verbindungen? 
Weshalb nicht? Wir sehen doch, wie an- 
dere physische Kräfte, z. B. Electricitat und 
Wärme, solche Erscheinungen hervorrufen 
können, und was die Starke betrifft, werde 
ich einige entsprechende Beispiele folgen 
lassen Vielleicht stehen die chemischen 
und die mechanischen Kräfte einander näher, 
wie wir jetzt annehmen, aber so lange wir 
die Chemie als die Lehre der Atome und 
die Physik als die Lehre der Molecule be- 
greifen und trennen, müssen wir auch den 
Unterschied zwischen der die Atome zu- 
sammenhaltenden chemischen Energie und 
die den Moleculen attrahirenden und bin- 
denden Kräfte festhalten und erstere die 
chemische oder Atomkraft, letztere die 
mechanische oder die Molecularkraft nennen. 
Lassen sich nun die Vorgänge beim Farben 
als Erscheinungen der chemischen Energie 
erklären? Einige vielleicht ja, die grosse 
Mehrzahl aber keineswegs. 

Kommt man denn weiter, wenn man 
die Molecularkrllfte als wirkendes Prineip 
annimmt? Lassen sich alsdann alle Vor- 
gänge erklären? Ich behaupte, ja, und 
werde hier die schwerwiegendsten Einwürfe 
gegen die mechanische Theorie anführen 
und nach meiner Anschauung zu erklären 
suchen. — Doch zunächst einige Worte 
über diese Kräfte. Jedes Moleeul hat ja 
gewisse Eigenschaften, die es characterisiren, 
und die wichtigsten dürften wohl die Kräfte 
sein, welche sich als attrahirend oder re- 
pellirend auf andere Molecule äussern. Die 
attrahirende Kraft nennen wir Cohäsion, 
wenn sie gleichartige Molecule zusammen- 
hält; Adhäsion, wenn sie zwischen ver- 
schiedenartigen Moleculen wirksam ist. Diese 
Kräfte sind bei den einzelnen Moleculen 
sehr verschieden, aber sie sind nicht zu 
verkennen. Was hält die Molecule eines 
Stückes Eisen zusammen? Die Cohäsion, 
und wenn ich dieses Stück EiBen vernickle, 
was bindet den Ueberzug von Nickel? Die 
Adhäsion. Ist das Nickel nicht etwa so 
fest an das Eisen gebunden wie je ein 
Farbstoff an die Fasern? 

Ich frage weiter: Weshalb löst sich ein 
Farbstoff in Wasser? Weil die einzelnen 
Wassermolecule die Farbstoffmolecule attra- 
hiren und weil die Attraction grösser ist, 
als die Cohäsion zwischen den Farbstoff- 
moleculen. Ich hörte Niemanden behaupten, 
dass Wasser und Farbstoffe chemisch ge- 
bunden sind! — Weshalb nimmt die Faser 
die vom Wasser attrahirten Farbstoffmolecule 
auf? Weil deren Molecule die Farbstoff- 
molecule stärker attrahiren Weshalb giebt 


die Faser in ihrer Ordnung den Farbstoff 
in einer Alkohollösung wieder ab? Weil 
die Alkoholmolecule wieder eine noch 
stärkere Attraction ausüben. Ist die Ana- 
logie nicht vollständig? Liegt hier irgend 
ein Orund vor, anzunehmen, dass andere 
Kräfte die Farbstoffmolecule an die Faser 
banden, «lass die Farbstoffatome während 
der Zeit sie auf den Fasern sich befanden, 
anders gebunden waren, als solches der 
Fall war, da diese Molecule von Wasser 
oder Alkohol attrahirt waren? Da das Wasser 
und der Alkohol in flüssigem Aggregat- 
zustande sich befanden, so nahm der Farb- 
stoff, so lange er von denselben attrahirt 
resp. gebunden war, denselben Aggregat- 
zustand an; ebenso, nachdem er von den 
Fasern wieder attrahirt war. 

Weshalb nimmt Seide Rosanilin aus 
dem Wasserbade an, während Baumwolle 
dies nicht vermag? Weil die Seide aus 
Fibroin besteht, Baumwolle dagegen aus 
Cellulose, zwei Körper von verschiedenen 
Zusammensetzungen und Eigenschaften; 
also kein Grund vorliegt, zu erwarten, dass 
deren Molecularkräfte dieselben sein sollten. 
Gerade wie Wasser und Alkohol sich ver- 
schieden verhalten zu demselben Farbstoff 
oder Salz, können wohl auch Fibroin und 
Cellulose sich verschieden verhalten. Attra- 
hirt nicht Wasser die meisten Kalisalze, 
Alkohol nicht , während Alkohol wieder 
viele organischen Salze attrahirt, zu denen 
Wasser keine Verwandtschaft zeigt? Das 
Acetat von Triphenolrosanilin (spritblau) 
löst sich in Alkohol leicht, in Wasser aber 
nicht, während dessen Disuirosäure (wasser- 
blau) ganz umgekehrte Eigenschaften zeigt, 
d. h. die Triphenolrosanilindisulfosäuremole- 
cule werden von Wasser-Moleeulen attra- 
hirt, von Alkohol-Moleculen aber nicht. In 
vollständigster Analogie hiermit wird Kos- 
anilin von Fibroin attrahirt, von Cellulose 
indess nicht, während Persulfocynn (Canarin) 
von Cellulose attrahirt wird und nicht von 
Fibroin. Trotzdem wird gerade dieses als 
Hauptbeweis für die chemische Theorie an- 
geführt und ist eine Falle, vermittelst wel- 
cher Mancher sich hat fangen lassen. 

Ganswindt z. B. hobt diesen Umstand 
als Hauptbeweis der chemischen Theorie 
hervor. Witt, welcher vor einigen Monaten 
eine geistreiche und gut motivirte Hypo- 
these aufgestellt *), indem er die Vorgänge 
beim Färben als Lösungserscheinungen auf- 
fasst, lässt sich ebenfalls darin fangen und 
sagt: 

„Die Anhänger der sogenannten mecha- 

i) In der Färber-Zeitung. October 1JCK). 
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nischen Theorie des Färbeprocesses nehmen 
an, dass die Molecule das Färbebad all- 
malig verlassen und »ich zwischen die 
Moleeule der Faser einlagern, ohne dass 
eine chemische Bindung zwischen beiden 
pinträte. Welche Kräfte die Farbstoff- 
molecule zu diesem auffallenden Platz- 
wechsel veranlassen sollen , ist meines 
Wissens nie erörtert worden, es dürfte auch 
schwer sein, irgendwelche Analogie für 
einen solchen Vorrang in anderen Gebieten 
der Naturerkenntniss aufzuflnden. Der 
schwerwiegendste Einwurf aber gegen die e 
mechanische Fllrbetheorie ist der, dass eben 
nicht alle, sondern nur gewisse Farbstoffe 
zu solch substantivem Fflrben befRhigt sind, 
und dass auch diese sich verschiedenen 
Fasern gegenüber verschieden verhalten. | 
Dieser Ein wurf, der sich Jedem sofort auf- 
drängen muss, ist die Veranlassung, dass 
die mechanische Färhetheorie mehr und 
mehr an Boden verliert und dass ihre An- 
hänger in das Lager der Verfechter che- 
mischer Bindung zwischen Faser und Farb- 
stoff hinüber wandern.“ 

Aber ungeachtet dieser Aeusserungen 
gegen die mechanische Theorie steht die 
von Witt aufgesteilte Hypothese meinen 
Anschauungen sehr nahe und hat seine 
interessante Beweisführung mich in meiner 
Ansicht nur bestärkt. Ich empfehle Jedem, 
der sich für diese Krage interessirt, seine 
Arbeit .Zur Theorie des Färbeprocesses“ 
zum Studium. 

Um nun auf meine Beweisführung zurück- 
zukommen, wollen wir sehen, wie das Beizen 
zu erklären ist. Als Beize dient jeder 
Körper, dessen Molecule von den Fasern 
attrahirt werden und selbst die zu fixirenden 
Farhstoffmolecule zu attrahiren vermag. 
Diese Beize kann event mit dem betreffen- 
den Farbstoffe eine chemische Verbindung 
eingehen.doch ohne dass sich diese chemische 
Verbindung auch auf die Faser erstreckt. Ein 
Beispiel hierfür war der erwähnte Fall, da 
Eisenoxydhydrat auf der Kaser zu Berliner- 
hlau oder Schwefeleisen überführt wurde. Da- 
gegen attrahirten die Zinnoxydhydratmole- 
eule Eisensalz rein mechanisch, während 
dieselbe Verbindung Gerbsäure chemisch 
band. Die Fasern nahmen keinen Antheil 
an diesem Vorgang, sie verblieben neutral 
und attrahirten nur die neue Verbindung, 
gerbsaures Zinn, wie sie vorher das Zinn- 
oxydhvdrat attrahirt hatten. 

Giebt es denn keine Fälle , wo die 
Fasern chemisch angegriffen werden, sind 
denn diese, Fibroin, Cellulose und Keratin, 
so indifferent, dass Farbstoffe nie auf die- 
selben chemisch einwirken können? Ganz 


gewiss giebt es solche Fälle und gewiss 
kann dies beim practischen Färben auch 
Vorkommen. Es wird dies mancher Färber 
schon erfahren haben, wenn der Weber 
geklagt hat: .Der Faden ist faul und in 
der Farbe verdorben,“ aber in diesem Falle 
sind die Fasern, oder die chemisch ange- 
griffenen Theile der Kaser nicht mehr Faser, 
haben vielmehr Character und Konsistenz 
als Faser mehr oder weniger verloren. 

Ist diese chemische Verbindung eine 
solche, dass sie von Wassermoleculen 
attrahirt wird, so löst sie sich auf, andern- 
falls schlägt sie sich auf die noch nicht 
angegriffenen Fasern nieder; ich habe in- 
dessen nichts darauf hindeuten sehen, dass 
sie mit diesen letzteren sich chemisch binden. 
Nun glaube ich, dass es in einzelnen Fällen 
auch beim practischen Färben, namentlich 
der Wolle, vorkommt, dass auf einen Theil 
der Faser chemisch eingewirkt, dieser aber 
auch zerstört wird und die entstandene 
Verbindung sich auf die noch nicht ange- 
griffenen Fasermolecule niederschlägt, wo- 
selbst dieselbe als Beize dient In solchen 
Fällen hat die chemische Theorie eine ge- 
wisse Berechtigung, aber erstens sind diese 
Fälle eine sehr seltene Ausnahme und sind 
meiner Meinung nach sehr zu vermeiden, 
da diese Einwirkung eine entsprechende 
Schwächung des Fadens mit sich zieht und 
also, wpnn sie zu weit gehen sollte, den 
Faden ganz morsch machen kann. Als 
Beispiel dürfte Oxycellulose dienen, die auch 
von den Anhängern der chemischen Theorie 
als Beweis vielfach in's Feld geführt wird, 
i Wenn auf Cellulose mit Oxydationsmitteln, 
z. B. Chlor, eingewirkt wird, bildet sieh 
sogenannte Oxycellulose. Nun vermag diese 
verschiedene Stoffe aufzunehmen, die ge- 
wöhnliche Cellulose nicht bindet, sie ver- 
hält sich also zu diesen Farbstoffen als ge- 
beizte Buumwolle. 

Ich stelle nun hier die Frage: Weshalb 
• wird diese Beizmethode, die ja eine ausser- 
ordentlich billige sein muss, nicht practisch 
verwerthet? Jedenfalls, weil man gefunden, 
dass in demselben Maasse, wie die Cellulose 
in Oxycellulose überführt wird, der Faden 
an Konsistenz und an Stärke verliert: und 
sucht daher der Baumwollfärber beim Bleichen 
der Baumwolle alle Bildung von Oxycellulose 
möglichst zu vermeiden und beizt sie lieber 
mit Tannin und Brechweinstein. Knecht 
hat gefunden, dass beim Färben der Wolle 
in einigen Fällen Lanuginsäure entsteht 
und beim Färben eine Rolle mitspielt. Dips 
widerspricht keineswegs meinerAnschauung. 
Wenn durch Kochen mit Wasser und durch 
Einwirken anderer Agentieu ein Theil des 
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Hie Wolle bildenden Keratins zu Lanugtn- 
säure umgewandelt wird, so wird diese all- 
mälig von den anderen Keratin-Moleculen 
attrahirt und eingelagert und kann die 
Lanuginsäure uuf dieselben als Beize die- 
nen. Was spricht dafür, duss die Lanugin- 
säure sich mit dem Keratin chemisch bindet? 
Ist sie nicht durch eine andere Beize zu 
ersetzen und deren Bildung zu umgehen? 
Ich glaube sogar mit Vortheil, denn ich 
kann nicht umhin, hier nochmals eine Kegel 
zu erwähnen, die ich durch eine grosse 
Anzahl Experimente in dieser Richtung auf 
dem Gebiete der Seiden- und Baumwollen- 
Industrie bekräftigt sah: „Vermeide beim 
Bearbeiten der Textilfasern Alles, was auf 
dieselben chemisch einwirken kann.“ Ich 
glaube, dass diese selbe Regel auch für 
Wolle ihre Gültigkeit hat, überlasse es 
jedoch dem Specialisten , hierüber zu ur- 
theilen. 

Die in letzter Zeit in Gebrauch gekom- 
menen Benzidin -Farbstoffe werden eben- 
falls als Beweise für die Richtigkeit der 
chemischen Theorie hervorgehoben. Mit 
welchem Recht, sehe ich nicht ein. Man 
hat einen substantiven Farbstoff für Baum- 
wolle gefunden, d. h. einen Farbstoff, dessen 
Molecule von Cellulose attrahirt werden. 
Dass er auch als Beize dienen kann für 
solche Farbstoffe, zu denen er physische oder 
chemische Affinität hnt, ist ja nichts Be- 
fremdendes. Aber die Farbmethoden , die 
gerade bei diesen Benzidinfarben zur An- 
wendung kommen, sind von Interesse. Dem 
Farbbade werden ja gunz neutrale Salze, 
(’hlornatrium, Glaubersalz etc. zugesetzt. 
Weshalb? Kann man diesen Salzen irgend 
eine chemische Einwirkung zuschreiben? 
Nein. Welche Rolle spielen sie denn? 
Mit Hülfe der chemischen Theorie dürrte 
diese Frage sehr schwer zu beantworten sein, 
nach meiner Anschauung dagegen leicht. 

Dadurch, dass die Wassermoleeule diese 
Salsmolecule hinden, deren Cohäsion sie in 
einen anderen Aggregatzustand zu über- 
führen 6treben, ist ihre Kraft theilweise in 
Anspruch genommen und erschöpft: sie 
geben daher die Farbstolfmolecule leichter 
und vollständiger ab. Das Lösungsvermögen 
des Wassers, d. h. dessen Attractionsver- 
mögen, hat ja bestimmte Grenzen. Es kann 
nur so und so viele Salze oder Farbstoffe 
aufnehmen resp. aullösen. Diese Salze 
wirken also als eine Gegenbeize des Wassers. 
Kann denn auch Wasser gebeizt werden? 
Nach meiner Auffassung steht ja das Flirben 
des WasserR in vollständiger Analogie mit ! 
dem Färben der Fusern, also ist jede Substanz, 
welche das Löslichkeitsvermögen des Wassers 


vermehrt, als eine Beize desselben anzu- 
sehen. Eine solche ist Alkohol, dessen 
Molecule von den Wassermoleculen attrahirt 
werden und dann in ihrer Ordnung Farb- 
stolfmolecule attrahiren und binden. Auch 
Seife dürfte als eine Wasserbeize zu be- 
trachten sein. Beim Waschen z. B. kann 
in den meisten Fällen von einer chemischen 
Einwirkung nicht die Rede sein, sondern 
die Seife wirkt rein mechanisch, indem 
deren Molecule gewisse Farbstoffe stärker 
attrahiren wie die Faser und dieselben also 
in Lösung bringen. 

Ein wichtiger Einwand gegen die me- 
chanische Theorie ist, dass einzelne Farb- 
stoffe eine andere Farbe zeigen, nachdem 
sie von der Faser aufgenommen sind, wie 
in der Wasserlösung. Nun spricht dies ja 
auch für eine chemische Bindung, da die 
meisten chemischen I’rocesse von einer 
Farbenveränderung begleitet erscheinen. 

Aber kann denn nicht auch eine Mole- 
cular-Ablagerung eine Farbenveränderung 
hervorrufen? Hierauf haben wir viele Bei- 
spiele. Die meisten Farbstoffe haben als 
feste Körper eine ganz undere Farbe, als 
wenn sie in Wasser gelöst sind. Bei der 
Lösung hat doch nur eine Molecular-Ab- 
lagerung stattgefunden. Wie viele Mine- 
neralien zeigen nicht eine ganz andere 
Farbe im Stück wie im Pulver. Wenn ein 
Mineral durch Reiben oder Stossen pul- 
verisirt wird, so ist es doch nur eine rein 
mechanische Umlagerung von dessen Mole- 
eulen, welche die Farbenveränderung her- 
vorgerufen hat. Die Farbenveränderung des 
Eisens, wenn es einer grösseren Hitze ausge 
Betzt wird, ist wohl ebenfalls eine rein mecha- 
nische Erscheinung. Weshalb sollte eine 
ähnliche Erscheinung bei der beim Färben 
stattfindenden Einlagerung der Molecule 
ausgeschlossen sein? 

Ich glaube jetzt die wichtigsten That- 
sachen, die für und gegen die mechanische 
Theorie des Färbens sprechen, berührt zu 
haben. 

Wenn Manchem diese meine Auffassung 
und Beweisführung zu einseitig erscheint, 
einen Vortheil hat dieselbe, sie lässt sich 
consequent durchführen. Ich habe mir 
keine Frage vorlegen können, auf welche 
ich antworten musste: „Das lässt sich nicht 
erklären, oder: dies ist eine Ausnahme.“ 

Vielleicht wird die Zukunft zeigen, dass 
die jetzt aufgestellten Grenzen zwischen 
chemischerund mechanischer Kraft, zwischen 
Atomen und Moleculen nicht immer festge- 
haltenwerden können. Es gehört das nicht, zu 
dieser Frage, aber, so lange wir die Chemie 
und Physik so deliniren wie jetzt, müssen 
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die Kräfte, welche Heizen und F’arben an 
die Faser binden , als mechanische be- 
zeichnet werden. 


I>le gemischte Küpe, 

Herr Ed. Weiler versuchte in Heft 11, 
Seite 185, meine über diese Kiipo in Heft ß, 
Seite 102, und Heft 7, Seite 114, gemachten 
Mittheilungen zu widerlegen. 

Herr Weiler hat, wie er selbst sagt, 
bezüglich Stückfärberei und Kattundruck 
kein Urtheil über diese Küpe. Bei dem 
Walken von Halbwollwaare, deren Baum- 
wolle in der gemischten Küpe gefärbt ist, 
verändert sich diese gegenüber der in rein 
Indigo gefärbter in dem Maasse, dass die 
in der gemischten Küpe gefärbte Baum- 
wolle viel violetter als die in der gewöhn- 
lichen Küpe gefärbte ausfällt, mithin derart 
verändert ist, dass der erhaltene violette 
Ton dem verlangten Indigo-Ton nicht mehr 
entspricht, ln der gemischten Küpe gefärbte 
Garne sind somit für zu walkende Halb- 
wollwaare nicht zu gebrauchen. 

Als weiterer Beweis dafür, dass die ge- 
mischte Küpe im Kattundruck keine Vor- 
theile bietet, möge'), da Herr Weiler die 
Erfahrungen eines Einzelnen nicht berück- 
sichtigt, angeführt werden, dass Mülhauser 
Kattundruckereien, wie S. Wallach & Co., 
Weiss-Fries nicht fortgefahren haben, mit 
dieser Küpe zu arbeiten, was sie sicherlich 
gethan hätten, wenn letztere Vortheile 
bieten würde. 


Erläuterungen zti der Muster-Hcilage 
No. 15. 

No. l. Chamois auf io kg Flanell, 
licht-, luft- und walkccht. 

Ausfärben mit 

1 kg Giuubersalz, 

500 g 30procentiger Essigsäure, 

88 - Rhodamin (B. A. & S. F.), 

27 - Diamingelb N i. Teig (Cassella). 
I Stunde kochen, fertig. K uw«-. 

No. 2 . Rosa auf io kg Flanell, 
licht-, luft- und waschecht. 

Ausfärben mit 

1 kg Glaubersalz, 

500 g 30 procent iger Essigsäure, 

94 - Rhodamin iB. A. & S. P. ), 

7 - Thioflavin S (Cassella). 

1 Stunde kochen, fertig. 

*J Vergl. Färber-Zeitung 1 990/9 1, Seite 114. 


Beide Töne lussen sich mit Eosin be- 
deutend lebhafter hersteilen. Dieselben 
sind aber sehr empfindlich gegen Licht 
und Luft. Dagegen giebt Rhodamin Farben 
von viel grösserer Beständigkeit, so dass 
dessen Verwendung entschieden vorzu- 
ziehen ist. 4 '. MW«-. 

No. 3. Alizarinschwarz WR auf 10 kg Wollgarn 
in einem Bade. 

Färben 1 Stunde kochend in möglichst 
kurzer Flotte mit 

3,5 kg Alizarinschwarz WR in Teig 
|B. A. &. 8. F.). 

Man fügt hierauf dem Bade die Beize, 
bestehend aus 

1 kg Alaun, 

100 g Kupfersulfat, 

50 - Oxalsäure (Zuckersäure), 
in heissem Wasser gelöst, hinzu, und kocht 
weiter 1 '/, Stunden. 

Man erhält so ein tiefes Schwarz, dessen 
Nüance und Intensität bei der Walke mit 
Seife und Soda nicht die geringste Aen- 
derung erfahren. Die Badische Anilin- und 
Sodafabrik empfiehlt zur Erzielung von blau- 
stichigem Schwarz 1 bis l 1 /, Liter 20 procen- 
tiges Ammoniak , verdünnt mit 10 Liter 
Wasser, per 1000 Liter Flotte, zuzufügen und 
weiter '/s Stunde zu kochen Beim Zusetzen 
von Ammoniak soll das Garn herausgenom- 
men werden. 

Durch ein derartiges '; s stündiges Kochen 
der Wolle mit verdünntem Ammoniak 
wird aber stets die Wolle etwas geschädigt 

Werden. Färbern irr Färber- Zrrtumg. 

No. 4- Echtgrün bläulich auf 10 kg Wollgarn 

Färben mit 

200 g Echtgrün bläulich (Bayer), 

400 - Schwefelsäure von (iß 0 Be., 

1 kg Glaubersalz. 

Eingehen bei ca. 50° C., die Temperatur 
zum Sieden treiben und 1 Stunde kochen. 

Der Farbstoff färbt ausserordentlich 
egal und zeiciinet sich durch grosse Be- 
ständigkeit gegen Alkalien aus. Eine Probe 
lauwarm mit einer Sodalösung (12“ Be.) 
während '/« Stunde behandelt, zeigte kei- 
nerlei Aenderung. 

Bei der Behandlung mit Soda und Seife 
bei ß0“C. hat die Intensität nur wenig ab- 
genommen. Auf der Faser konnten fol- 
gende Keaclionen beobachtet werden: 
Coneentrirte Salzsäure: Faser gelber, Flüssig- 
keit farblos; nach einiger Zeit : F'aser gelb. 
Auf Wasserzusatz kommt die ursprüng- 
liche Farbe wieder zum Vorschein. 
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Concentrirte Schwefelsäure: Faser oliv, Flüs- 
sigkeit gelblich; beim Erhitzen: Faser 
gelb. Auf Wasserzusatz: Faser wieder 
hellgrün, Flüssigkeit gelb. 

Concentrirte Natronlauge : in der Kälte 

keine Wirkung. wrw-*a<« 

No. 5. Dunkelbraun auf 10 kg lote Baumwolle. 

1. Und. 

Kochen die Baumwolle 1 Stunde mit 
600 g Soda, 

1600 - Glaubersalz, 

500 - Baumwollbraun N, | 

100 - Diaminbraun V, | CiUä8clla ’ 

und gut spülen. 


Nach Angaben des Herrn Ed. Weiler 
und der Herren Leop. Cassella ft Co. ge- 
färbt in der Färbern Sir Färber- Zntumg. 

No. 6. Terracotta auf 10 kg Damentuch. 

Ausfärben mit 

fi g Säureviolett N (Farbw. Höchst), 
22 - Orange II (B. A. & S. F.(, 

1 kg Weinsteinpräparnt. 

Hingehen bei ca. 40° C. t die Temperatur 
zum Kochen treiben und '/; Stunde kochen. 
Die Flotte wird vollständig ausgezogen. 

Färbern der Färber- Zeitung. 

No. 7. Rosa auf Baumwollzeug. 


2. Bad. 

Bösen in einem Holz- oder Emaillegefäss 
in kaltem Wasser 
220 g Nitrit 

und nach vollständigem Lösen noch zusetzen 
720 g Salzsäure von 20° Be., 
umrühren und mit der Baumwolle eingehen; 
handiren 15 bis 20 Minuten und sofort spülen. 

3. Bad. 

Zugeben auf je 100 Liter Wasser 
10 g Chrysoidin AG (Cassella), 
in heissetn Wasser gelöst, und auf 10 kg 
Baumwolle noch 

30 g Chrysoidin ebenso gelöst und 
50 - geschlämmte Kreide. 

Einbringen die Baumwolle in dieses 
kalte Bad, '/, Stunde darin handiren, spülen, 
schleudern und trocknen. 

Verwendet man zum 1. Bade Kupfer- 
gefässe, so ist kalkhaltiges Wasser noth- 
wendig, resp. etwas Kalkmilch zuzusetzen. 
Die Flotte kann weiter benutzt werden und 
sind auf die folgenden Posten die Zusätze 
wie folgt: 

400 g Baumwollbraun N, 

100 - Diaminbraun V. 

Von Soda und Glaubersalz ist je */ 3 zu 
nehmen. 

Im 2. Bad muss das Handiren ohne 
wesentliche Unterbrechung erfolgen. Der 
Arbeitsraum muss möglichst kühl gehalten 
werden und vor dem Eindringen von direetem 
Sonnenlicht geschützt sein Das Spülen 
muss sofort erfolgen und auch sofort in’s 
3. Bad eingegangen werden. Das Bad ist 
weiter benutzbar, gleichviel, welche Farbe 
erzeugt werden soll. Auf die folgenden 
Posten wird vom Nitrit und Salzsäure je nur 
der dritte Theil zugesetzt. 

Das 3. Bad ist weiter benutzbar, nur ist 
der Zusatz auf die zweiten und folgenden 
Posten 30 g Chrysoidin AG und 
50 - Kreide auf 
10 kg Baumwolle. 


Gefärbt mit Alizarin nach dem paten- 
tirten Verfahren der Herren E r b a n & S p e c h t. 

Vergl. Heft 13, S. 232, Erläuterungen 
zu Muster No. 6. 


No. 8. Grau auf 10 kg Kaschmir. 
Ausfärben kochend mit 

10 g Chromotrop 2K, 1 . 

10 - Azogelb, *!“****• 

14 - Patentblau B, ' Höchst 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparnt, 

1 - Alaun. 

Eingehen bei 30“ bis 40" C., die Tem- 
peratur zum Sieden treiben und "/, Stunden 

kochen. Färbern 4 er Färber- Zeiltiey . 


Rundschau. 

Oscar Müller, Ueber Chrombeizung der Baum- 
wollfaser. (Im Auszug aus Oesterr. Wollen- 
und Leinen-Industrie.) 

Da die Alizarinfarben ihrer hohen Echt- 
heit wegen auch von Seiten des Baum- 
wollfärbers immer mehr Beachtung finden 
und dieselben — abgesehen von dem längst 
eingeführten Türkischroth, welches bekannt- 
lich auf Thonerdebeize gefärbt wird — zu 
ihrer Entwicklung undFixirung einen Chroin- 
mordant erfordern, so hat sich der Verfasser 
der Mühe unterzogen, die bisher empfohle- 
nen Beizmethoden genau zu prüfen mit 
Berücksichtigung der Herstellungskosten. 

Folgende Methoden wurden geprüft: 

I. Vorschrift der Farbwerke vorm. 

Aleister Lucius & Brüning. 

Das ausgekochte Garn wird durch eine 
tiprocentige Lösung von mit Ammoniak 
neutralisirtein Türldschrothöl pussirt, abge- 
wunden, getrocknet, durch ein lOprocent. 
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Oelbad genommen, abgewunden, getrocknet: 
15 % vom Gewichte des (James Chrom- 
alaun stumpft man in kochender Lösung 
mit 10% (vom Gewichte des Chromalauns) 
fein geschlemmter kohlensaurer Magnesiu 
ab, lasst die Lösung erkalten und verdünnt 
mit der nöthigen Menge Wasser, um das 
Garn durchnehmen zu können. Nach 
% ständiger Passage wird abgewunden und 
auf kaltem Bade mit 5 % Solvaysoda 
% Stunde umgezogen. Man passirt die 
beiden Bilder, das Chrombad und das Soda- 
bad hintereinander abwechselnd, 3 mal und 
wascht fertig. 

II. Voischriften der Badischen Ani- 
lin- und Sodafabrik Ludwigsharen. 

a) Das ausgekochte Baumwollgarn wird 
1 Stunde lang in 20* Be. starkem Chrom- 
chlorid umgezogen, abgewunden, gewaschen 
und getrocknet. Nachher wird in lOproc. 
Türkischrothöllösung geölt , abgewunden, 
abermals auf Chromchlorid gestellt und 2 
bis 3 Stunden darauf stehen gelassen. Man 
wascht nach dem Abwinden gut aus und 
fOrbt. 

b) Das ausgekochte Garn wird in einer 
lOprocentigen Türkischrothöllösung gpöit, 
getrocknet, über Nacht in 20“ Be. starkes 
Chromchlorid eingelegt, abgewunden, ge- 
waschen und nach abermaligem Abwinden 
die ganze Procedur nochmals vorgenommen. 

c) Das ausgekochte Garn wird über 
Nacht in Schmack eingelegt, morgens ab- 
gewunden, 4 Stunden in 20grlldiges Chlor- 
chrom eingelegt, gewaschen und dip ganze 
Manipulation nochmals vorgenoinmen. 

di Das ausgekochte Garn wird in lOproc. 
Kothöllösung geölt, getrocknet, schmuckirt, 
über Nacht im Schmack liegen gelassen, 
abgewunden und in 20grüdigem Chrom- 
chlorid 4 Stunden eingelegt. Die ganze 
Manipulation dieser 3 Bäder wird wiederholt. 

et Das ausgekochte Garn wird in lOproc. 
Türkischrothöllösung geölt, getrocknet und 
in 20“ starkem, kochendem, essigsaurem 
Chromoxyd 1 Stunde umgezogen, abge- 
wunden, gewaschen und die ganze Mani- 
pulation nochmals vorgenommen. 

III Vorschrift der Farbwerke vorm. 
Meister l.ucins & Brüning in Höchst, 
für ihre neue Chrombeize GAI (chromsaures 
Chromoxyd). 

Die ausgekochten Garne werden in eine 
12"Be. starkeBeizlösungilThl. Beize : 3Thln. 
Wasserl über Nacht eingelegt, abgewunden 
und tiO* C. warm durch eine lprocentige 
Sodalösung passirt und gewaschen. 


IV. Vorschrift der Firma Durand, 
Huguenin & Co., Basel, speciell em- 
pfohlen für das Farben mit Gallocyanin, 
jedoch anwendbar für alle Alizarinfarben. 

Das ausgekochte Garn wirdeinigeStunden 
in eine 20gr!ldige Chlorchromlösung einge- 
legt und nach dein Abwinden in einer 2" 
starken Zinkoxydnatronlösung einige Male 
umgezogen und gewaschen 

Zur Fixation genügt übrigens auch ein 
kochendes Bad von 10% (vom Gewichte 
des Games) Sehlemmkreide. 

V. An wendung ulkalischerCb rombeize. 

Das gut ausgekochte Garn wird auf der 
Passirmaschine in einer Lösung von 17,5 kg 
Chromoxydpaste (M. L. & B.) in 45 kg Natron- 
lauge (käuflich) und 15 Liter Wasser, also 
zusammen 67,5 kg Beize passirt, einige 
Stunden liegen gelassen und gewaschen oder 
kalt getrocknet und nachher gewaschen. 

VI. Anwendung von Chrombisulfit. 

Die gut ausgekochte Baumwolle wird 
auf der Passirmaschine durch Chrombisulfit 
21”Be. genommen, geschleudert, getrocknet, 
gewaschen, die Manipulation wiederholt und 
schliesslich gewaschen. 

Es giebt noch eine andere Beizmethode, 
welche grosse Aehnliehkeit mit der Vor- 
schrift der Firma Durand, Huguenin&Co., 
Basel, hat; sie stammt von Weber in 
Winterthur, wurde aber vom Verfasser 
noch nicht praktisch erprobt. Man passirt 
das Garn durch 20grädige Chlorchrom- 
lösung, trocknet und passirt durch eine 
ainmoniakalische Zinkvitriollösung, welche 
so hergestellt wird, dass man zu einer con- 
centrirten Zinkvitriollösung so lange Am- 
moniak hinzufügt, bis der Zinkhydroxyd- 
Niederschlag wieder gelöst ist 

Für Garne ist der Egalität wegen eine 
2 malige Behandlung sehr zu empfehlen. 

Sflmmtlichc ealculirte Chrombeizmetho- 
den geben gute Farben. Diejenigen Me- 
thoden, welche mit Türkischrothöl arbeiten, 
liefern jedoch mit Alizarinblau brillantere 
Töne. Vorzüglich arbeitet man mit der 
Chrombeize GAI. Sämmlliche damit er- 
zielte Farben sind voll, kräftig und lebhaft 
und russen fast nicht ab, ein Fehler, den 
fast alle mit den Alizarinen und Alizurin ähn- 
lichen Farbstoffen erzeugten Farben haben. 

Am schwierigsten lässt sich mit Alizarin 
für Koth auf Chrombeize ein gutes Bordeaux 
erzielen; jetzt ist man darüber hinweg, 
nachdem die Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer 
& Co., Elberfeld, ihr auf Thonerdebeize 
fixirbares Alizarinbordeaux G & B auf den 
Markt gebracht haben. 
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Die Hauptrolle spielt die Cb romheize 
zur Erzeugung blauer Farben mit A lizurin- 
blau und Alizarincyanin, grüner und olive- 
grüner Töne aus Allzaringrün und Coe- 
rulein, olivefarbener Töne aus Gallo- 
flavin, Naphtazarin (Alizarinschwarz) und 
Coerulein, brauner Farben aus Anthracen- 
braun mit oder ohne Beimischung von 
Alizarinblau resp. Alizarinmarron, grauer 
Töne aus Alizarinschwarz, mit oder ohne 
Nüancirung mit Alizarinindigoblau u. s. f. 

Sämmtliche Chrom - Alizarinfnrben be- 
dürfen nach 1 ständigem, kochendem Farben 
keines Dämpfens, werden aber durch ein 
kochendes Seifebad sehr geschönt. 

Die billigste Chrombeizmethode, die mit 
derÜAJ, liefert auch die egalsten Färbungen; 
ganz besonders helle Nuancen unterscheiden 
sich, mit dieser Beize in verdünnter Lösung 
erzeugt, sehr vortheilhaft von den hellen 
Nüancen nach anderen Beizmethoden, welche 
fast sammtlick in hellen als auch in dunklen 
Farben in Bezug auf Egalität oftmals zu 
wünschen übrig lassen. 

Der Uebersichtlichkeit halber giebt Ver- 
fasser noch eine Zusammenstellung ein- 
zelner Chrombeizmethoden : 

kostet 
l>r IT4 kr. 

1. Verfahren mit Chromalaun nach 

M. L. & B 6 

2. Verfahren Chromchlorid-Kothöl- 
Chromchlorid nach B. A. & S. F. 12,3 

3. Verfahren Rothöl- Chromchlorid 

(B. A. & S. F.) 24 

4. VerfahreuSchmack-Chromchlorid 

(B. A. iS. F.) 12,5 

5. Verfahren Rotböl-Schmuck- 

Chromchlorid (B. A. & S. F.) 15,3 

0. Verfahren Rothöl- Chromozetat 

(B. A. & S. F.) 2«, 25 

7. Verfahren Chrombeize (1AI (M. 

L & B.l 3.3 

8. Verfahren Durand, Huguenin&Co. 0,1 

9. Verfahren mit alkalischer Chrom- 
beize 3,8 

10. Verfahren mit Chronibisulfit 10,5 
Schlägt man zu den Beizkosten von 
3,3 kr. prö Pfund (engl.), die Ausflirbe- 
kosten, berechnet 

aus einer 20proeentigen 

Färbung, betragend ca. 20 kr. pr. Pfd. 
die Farblohnkosten, be- 
tragend 1,5 - - - 

die Spesen 3 ... 

so ergiebt sich immerhin ein Betrag von 
28 Kreuzer pro Pfund, welcher für viele 
Artikel zu hoch ist; immerhin nöthigt aber 
die Nachfrage nach ganz waschechten 
Farben, den Alizarinfarben trotz ihrer Kost- 
spieligkeit alles Interesse zu schenken. 


Verfahren und Apparat zum Färben von Garnen 
in Copa oder Bobinen. Von Adolf & Mar- 
tin Koblenzer in Augsburg-Pforseo. (D.R.P. 

No. 55 787.) 

Das Verfahren beruht auf der Anwen- 
dung von WasserdAmpfen zur möglichst 
feinen Vertheilung der Farbflüssigkeit, um 
dieselbe in diesem Zustande auf die Game 
zu bringen. Gleichzeitig soll auch ein 
Verdichten der Garne vermieden werden 
und somit auch ein ungleirhmilssigeg Durch- 
filrben. 

Die Cops bringt man zwischen sieb- 
artig durchbrochene Böden in einen ge- 
schlossenen Kessel, drückt mittelst Dampf 
von oben die Farbflüssigkeit herein, welche 
sich über die Siebe fein vertheilt und lässt 
gleichzeitig überhitzten Dampf oder heisse 
Luft von unten hereinströmen. Die Farb- 
fliissigkeit wird den Dämpfen mitgetheilt 
und im Zustand feinster Vertheilung auf 
die Gurne übertragen. Nach einiger Zeit 
unterbricht man den Zufluss der Farb- 
flüssigkeit und lässt nur trockenen Dampf 
herein, um die Garne aufzulockern und 
das Durchdringen derselben durch die 
Farbflüssigkeit, welche man nun von Neuem 
in den Kessel drückt, zu erleichtern. 

Dies wird so lange wiederholt, bis die 
Cops vollständig durchgefärbt sind. 

Das vollständige Durchfärben war bei 
früheren Verfahren die Hauptschwierigkeit, 
da die Garne sich mit den Farbflüssigkeiten 
vollsaugten, sich eng aneinander legten 
und so den Zutritt der Flüssigkeit an den 
Berührungsstellen nicht erlaubten. Eine 
genaue Beschreibung des Apparats nebst 
Abbildung findet sich in der Patentschrift. 

.<. K 

H. Giessler in Mölsheim, Verfahren zum Mustern 
von Geweben. D.K.P. 55 174 v. 28. Januar 1881. 

Zur Herstellung von Mustern auf dem 
Gewebe wird der Umstand ausgenützt, dass 
Gewebe an der Stelle, wo die farbanziehenden 
Fäden nicht so dicht an einander liegen, 
nach dem Ausfärben viel lichter erscheinen, 
tds an den dichteren Stellen. 

Zu diesem Zweck benutzt man ge- 
mischte Gewebe, und zwar solche, die 
aus t hierischen und vegetabilischen Fasern 
hergestellt . sind. Diese Gewebe werden 
zuerst durch ein Säurebad gezogen und 
dann an den Stellen, wo das Gewebe dich! 
bleiben soll, mit einem stark alkalischen 
Deckmittel bedruckt, um die Pflanzenfaser 
vor der Zerstörung durch Carbonisation zu 
schützen. Nun wird carbonisirt, um die 
Pflanzenfaser an den nicht bedruckten 
Stellen zu zerstören und dadurch eine noch 
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Ver»chl*dene Mltlheilungen. 


PlAer-Ketttia*. 
Jahr* 1890/91. 


nicht sichtbare Zeichnung hervorzubringen 
Diese Zeichnung tritt erst bei nachfolgender 
Ausfärbung deutlich hervor, und zwar er- 
scheinen die von der Pflanzenfaser befreiten 
Stellen des Gewebes, weil die Faden nicht 
so dicht liegen, heller, als die bedruckten 
Stellen, d. h. man erhalt auf diese Weise 
ein dunkles Muster auf hellem Grunde. 
Wünscht man dagegen ein helles Muster 
auf dunklem Grunde, so druckt man eine 
verdickte Saure auf und curbonisirt. Dem 
Färber ist nun die Möglichkeit gegeben, 
durch verschiedenes Ausfarben der Wolle 
und Baumwolle verschiedene Effecte her- 
vorzubringen. s ii- 

Aetzen und FUiren von Azoroth auf Indigoblau. 

(Knichspatent No. f»r>77tl für I)r. Wilh. Bl bera, 

Hagen i. W.) 

Nach diesem Verfahren wird der Azo- 
farbstoff wahrend des Drückens auf der 
Faser selbst erzeugt. Der kiipenldaue Stoff 
wird zunächst mit einer /<-Naphtollösung 
geklotzt und am folgenden Tage mit Aetz- 
roth, bestehend im Wesentlichen aus einer 
Chromverdickung und diazotirtera Amido- 
azobenzol, bedruckt. Der Gehalt des Aetz- 
roths an chromsaurein Kali muss gerade 
genügen, um ein mitteldunkles Küpenblau 
beim Aetzen zu zerstören. 

Die bedruckte Waaro lasst man über 
Nacht verhangen und passirt dann durch 
ein gewöhnliches Aetzbad, wobei der sofort 
nach dem Drucken gebildete Azofarbstoff 
erst deutlich hervortritt, d. h. erst nach dem 
Zerstören des Indigos. Die Schwierigkeit 
bei der Ausarbeitung des Verfahrens lag 
in der Auffindung einer geeigneten Diazo- 
lösung, welche von den Chromaten nicht 
zersetzt wurde. Als neu ist daher die Auf- 
findung der Thatsache zu betrachten, dass 
die diazotirte Amidoazobenzollösung be- 
ständig gegen Chromsäure ist, sowie die 
auf diese Thatsache sich stützende vor- 
beschriebene Verwendung. Das Neue des 
Verfahrens gegenüber dem Verfahren zur 
Bildung von Azoroth auf dem Gewebe 
durch Combination von /f-Naphtol und 
diazotirtem Amidoazobenzol, das schon be- 
kannt war, liegt darin, dass der Druckfarbe 
Körper zugesetzt werden, wrlche beim 
nachhcrigen Aetzen zur Zerstörung des 
Indigos dienen, ohne jedoch auf den Azo- 
farbstoff schädlich einzuwirken. j. 


Verschiedene Mittheilungen. 


R. R. Tatlock, lieber Selbstentzündung von 
Oelen. 

Kinc solche Entzündung tritt sehr leicht 
ein, wenn das Oel der Duft eine grosse 
Oberfläche darbietet, was wohl in den 
Türkischroth- Färbereien am meisten der 
Fall ist, und es ist bereits öfters vor- 
gekommen, dass in den Trockenkammern 
Feuer ausbrach. 

Die Ursachen hierzu sind: 1. Ent- 

wicklung brennbarer Dämpfe, welche mit 
der Luft ein explosives Gemisch geben, 
und welche durch irgend eine Flamme oder 
Funken entzündet werden. 2. Directe Be- 
rührung der Waare mit dem Feuer. 3. Er- 
hitzung, entstanden durch Oxydation des 
Oeles, welche sich bis zur Entzündung der 
sich entwickelnden Dämpfe steigert. Da 
die geölte Waare keine solche Menge 
Dämpfe entwickelt, um mit der Luft ein 
explosives Gas zu bilden, so fällt die erste Ur- 
sache weg und auch die zweite kommt hier 
nicht in Betracht, Die Gefahr liegt also 
nur in der Oxydation des Oels auf der Faser. 

Beim Erhitzen, von Baumwolle, getränkt 
mit Olivenöl, sowie mit den Fettsäuren 
desselben, während 24 Stunden auf 
trat keine Entzündung ein. 

Durch verschiedene Versuche wurde 
festgestellt, dass die Oele nur während der 
ersten Zeit des Erwärmens an Gewicht zu- 
nehmen, dann aber dasselbe constant bleibt, 
was wahrscheinlich auf die Entweichung 
flüchtiger Verbindungen, welche mit der 
Oxydation ziemlich gleichen Schritt hält, 
zurückzuführen ist. Daraus könnte man 
den Schluss ziehen, dass in Folge der 
Entwickelung flüchtiger Producte aus dem 
Oel nach und nach eine entzündliche 
Atmosphäre entstehen könne, was aber 
nicht der Fall ist. 

Es wurde festgestellt, dass durch das 
Hängen von gewöhnlich geöltem Baum- 
wollgarn während 24 Stunden bei 83“ C. 
der Gehalt der Luft in dem Trockenofen an 
brennbaren Gasen nur ü,4*/ 0 betrug, während 
zur Entzündung ein solcher von 2j5*/ 0 noth- 
wendig ist. Die wirkliche Gefahr liegt 
lediglich in der Sauerstoffaufnahme 
des Oels. Das eine Procent Sauer- 
stoff, welches in 24 Stunden aufgenommen 
wird, würde, zu Kohlensäure verwandelt, 
genügend Wärme entwickeln, um das 
ganze Luft volumen des Ofens auf 135* zu 
erwärmen. Bei der gesteigerten Temperatur 
findet auch eine gesteigerte Oxydation 
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statt, was so lange fortachreitet, bis der 
Entzündungspunkt erreicht ist. 

Die grösste Neigung zu Selbstentzündung 
zeigt unter den Pflanzenölen das Leinöl 
und unter den Thierölen der Seehundthran, 
während die Steinöle diese Eigenschaft 
nicht besitzen. Nach K. T. Thompson 
sollen die Oele, welche die grössten Mengen 
Jod aufzunehmen im Stande sind, auch die 
grösste Neigung zur Oxydation haben. 

[J. il i. Ind. 1890 t*4trk i. KeiUckrift f. \ingnr. Vkrmie IHBi. T.J 

A. ß. 

Ucber Java -Blau, einen neuen Farbstoff von 

Guisson, Picard-Jap in Lyon. 

Das „Deutsche Wollengewerbe“ be- 
richtet darüber wie folgt: Java-Blau, von 
„Uuisson, Picard-Jap in Lyon“, färbt 
ungeheizte Baumwolle und Seide wasch- 
und luftecht; der Parbstofl' wird in kochendem 
Wasser gelöst, unter Zusatz einer seiner 
eigenen Oewichtsmenge gleichen Gewichts- 
menge Essigsäure oder Salzsäure; ein Ueber- 
schuss dpr letzteren hindert jedoch den Farb- 
stoff am Aufgehen und zieht den Ton der 
Färbung ins Rothe. Seide wird bei 80° R. 
auf einem gebrochenen Seifenbad gefärbt. 
Auf Baumwolle erhält man mit 2 "/„ Farb- 
stoff ein gutes Mittelblau; die vorher ab- 
gekochte Baumwolle wird bei 32 “ R. ein- 
gebracht und der Farbstoff nach und nuch 
zugesetzt unter allmäliger Steigerung der 
Temperatur bis zur Siedehitze. Wird die 
Baumwolle zuerst mit Tannin und Weinstein 
oder mit Zinnsalz vorgebeizt, so lässt sich 
mit 3 bis 4 % Farbstoff ein dem Indigoblau 
ähnliches, tiefes Blau erzielen. In diesem 
Fall kann der Farbstoff' auch als Grund 
oder Aufsatz für Küpenblau Verwendung 
linden. Ferner eignet sich Javablau zur 
Grundirung für Schwarz aus Blauholz, Gelb- 
holz und einem Eisen- oder Kupfersalz, 
widersteht jedoch der Einwirkung von Chrom- 
beizen und anderen oxydirenden Körpern 
nicht. 

Kneipp -Leinen. 

Unter dieser Ueberschrift berichtet Kl. 
in der Leipz. Monatsschr. f Textil-Industrie: 
Wir haben die Theorien des „Woll Jäger“ 
und den Hymnus Dr. Lahmann’s auf die 
Baumwolle erlebt; zu diesen Bekleidungs- 
aposteln ist jetzt noch ein Prediger für die 
Leinwand aufgetreten, ein wirklicher Pre- 
diger, der durch seine Wassercuren be- 
kannte Pfarrer Sebastian Kneipp in 
Wörishofen bei Augsburg, welches mit Ver- 
laub im Königreiche Bayern, nicht, wie 
The Irish Textile Journal 1891, S. 4, an- 
giebt, im österreichischen Kaiserreiche zu 
suchen ist. Entsprechend seinem ganzen 


Naturheil- und Abhärtungssysteme empfiehlt 
dieser neue Wohlthäter der Menschheit für 
alle Fälle eine leichte, sommerliche Klei- 
dung, und diese muss aus Leinen bestehen 
von den Socken bis zum Heinde. „Kneipp- 
Leinen“ wird hergestellt in München und 
in Stuttgart und soll sich durch seine eigen- 
artige Grobheit nuszeichnen, mit welcher 
es die Haut kratzt und kitzelt und dadurch 
erwärmt. Zwar hat vor Jahren Erasmus 
Wilson in seiner Lobrede auf die Leinen- 
faser gerade das Gegentheil behauptet, dass 
sie nämlich nicht kratzt und nicht kitzelt. 
Das macht Niehts. Wir stehen hier nun 
wieder vor einem Fall, welcher uns so 
recht vor Augen führt, wie unvollkommen 
alles menschliche Wissen ist, so dass wir 
nicht einmal unserer Sache sicher sind, 
mit welchen Stoffen wir unsern Leib be- 
kleiden sollen, mit Wolle, Baumwolle oder 
Leinen? Vielleicht mit allen dreien zu- 
gleich, uin der gerühmten Vorzüge jeder 
der genannten Spinnfasern in Summa theil- 
haftig zu werden? Oder mit keiner von 
allen dreien, um den Gefahren, mit welchen 
sie unsere Gesundheit bedrohen sollen, 
klug und vorsichtig aus dem Wege zu 
gehen? Im Uebrigen, wenn soweit Alles 
in Ordnung ist, passt es uns ganz gut, 
wenn wir voraussehen dürfen, dass die in 
letzter Zeit so vernachlässigte Leinenfaser 
wieder zu Ehren gebracht werden soll. 
Nur nicht zu viel Reclame, damit das 
Publikum nicht misstrauisch und schliess- 
lich der Leinwand noch mehr entfremdet 
wird als jetzt schon der Fall ist ! 


Patent-Listu. 

Auf^eatellt durch daa Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(luvbänrte oh iir Kerhrrrhrn werden dm Abonnenten der 
Zeitunfr dirrh dna Bnrenn kostenfrei erthellt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. L. 6461. Verfahren zur Erhöhung 
des Färbevermögens von Blauholz- 

Abkochungen und -Extrakten. Gabriel 

Lindemann in Hamburg. 

Kl. 22. F. 4917. Verfahren zur Darstellung 
braunrother gemischter Disazofarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 76. J. 2481. Apparat zum Aufstecken 
und Abheben der Spulen auf die Spindeln 
von Spinn-, Zwirn- und Spülmaschinen. 

G. Josephy's Erben in Bielitz. 
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Kl. 8. ü. 11 573. Verfahren zum Färben 
mit Gelbholz, Metallbeizen und Diazo- 
verbindungen. Charles S. Bedford 
in Broomleigh, Chapel Lane, Headingley, 
Leeds. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 58 815. Apparat zur Herstellung 
von Sammetbändern mit Satinrückseite 
und festen Kanten. — H. Kemv & Co. 
in C’refeld. Vom 8. September 1890 ab. 

Kl. 25. No. 56 787. Lamb'sche Strick- 
maschine für unterlegte und I’ressmuster- 
Waare. -- O. A. Arnold in Zwönitz i. S. 
Vom 17. Mai 1890 ab. 

Kl. 25. No. 5(5 832. Französischer Hund- 
wirkstuhl mit Ringelapparat für zwei 
und mehr Fäden. C. Terrot in Cann- 
statt. Vom 29. November 1890 ab. 

Kl. 86. No. 56 809. Schützenschlag- Vorrich- 
tung für mechanische Webstühle mit loth- 
recht schlagender Lade. E. Huschke 
in Saalfeld a. d. Saale. Vom 21. August 
1890 ab. 

Oeaterreich. 

Werkzeug zum Schlagen der Seidencocons. 

Gesellschaft The Serrell Auto- 
matic Silk reeling Company Limited 
in Paris. 2. Januar 1891. 

Verbesserungen an Apparaten zum Schneiden 
sammetartiger Stoffe. Gesellschaft 
The Fustian Cutting Machine Com- 
pany Lim. in Salford. 1 1. Januar 1891. 

Wasserdichte Strümpfe und Sockenüberzüge. 
(Ueberstrümpfe.) Emil Pollak in 

Wien. 27. August 1890. 

England. 

No. 15 671. Composition zum Bleichen von 
Textilstoffen, Holz etc. L. Schreiner, 
Stuttgart. 5. Oktober 1889. 

No. 15 881. Apparat zum Färben von 
Strängen. — La Societe Grandsire 
et fils, Bolbec. 9. October 1889 

No. 15 805. Zusammensetzung eines rothen 
Farbstoffes. — J. P. Perkins, New- 
York. 8. October 1889. 

No. 16 156. Azo-Farbstoffe. T. Holliday, 
Hudderefleld. 14. October 1889. 

No. 16 206. Strickmaschine. — H. W. 
Stewart, Franklin. 15. October 1889. 

V. St. v. N.-Amenka. 

No. 446696. Gewebe -Druckpresse. 

Walter Scott, Plainfleld. 16. Juli 1889 

No. 448 181. Trockenmaschine. Peter 
Dillon, Lawrence. 19. September 1890. 

No. 448 018. Automatische Messmaschine. 
— John W. Gaede, Marca. 17. October 
1890. 


No. 447 302. Violetter Farbstoff. Carl 
Duisberg, Elberfeld. 18. August 1889. 

No. 447 345. Vacuum- Trockenapparat 
E. Fassburg, Breslau. 19. Juni 1888. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. OrGciet, aufgestellt von der 
. Färber-Zeitung“ .*) 

Ertheilungen vom 8. Februar hia zum 
14. Mürz 1891. 

No. 209 139. 27. October 1 8140, Misebaud, 
verlr. durch Chassevent Verbesserun- 
gen in der Herstellung verschiedener 
Cliches für den Farbendruck. 

No. 209 140. 27. October 1890. Alsberg, 
vertr. durch Assi & Genes. Neues Ver- 
fahren zum Bleichen von Leinengarn. 
Baumwollgarn etc., dasselbe anwend- 
bar auch zum Auslaugen und Färben 
der Garne. 

No. 209 153. 30. October 1890. Deweppe, 
vertr. durch Brunswick. Verbesserungen 
an den Webstühlen. 

No. 209 179. 28. October 1890. Chaux, 
vertr. durch Armengaud jeune. Ver- 
fahren zur Herstellung von Geweben 
und Tricots aus thierischen Fellen, be- 
sonders aus Hasenfellen aller (Qualitäten 
und verschiedenen Ursprungs, genannt 
„Tissus Kachmyr-super“. 

No. 209 194. 29. October 1890. Hauke, 
vertr. durch Bletry freres. Farben 
von allen Nüancen, genannt: Preciosa- 
moroent, unmittelbar anwendbar, ohne 
Zufügung von Bindemitteln, einfach un- 
gerührt mit kaltem Wasser, und Ver- 
fahren zur Herstellung dieser Farben. 

No. 178 364. 20. October 1890. Durand 
& Huguenin, vertr. durch Armengaud 
jeune. Zusatz-Patent zum Patente vom 
6. September 1886, betreffend die Her- 
stellung von neuen Farbstoffen. 

No. 200 613. 20. October 1890. Feer, 

vertr. durch Armengaud jeune. Zu- 
satz-I’alent zum Patente vom 6. Sep- 
tember 1889, betreffend das Verfahren 
zur Darstellung von gelben und gelb- 
rothen Farbstoffen durch Einwirkung von 
Schwefel auf Tetrmnethy Idiamiilodiphenyl- 
melhan in Gegenwart von Ammoniak oder 
primären aromatischen Aminen. 

No. 197 932. 27. October 1890. Kobin, 

vertr. durch Lepinette & Rabilloud. 
Zusatz-Patent zu dem an Nalansot er- 
t heilten Patente vom 2. Mai 1889, welches 
er Kobin übertragen hat, betreffend den 
Apparat zur Stückfärberei von Sammet, 
Plüsch und anderen Geweben. 


*1 Alle Patente sind ftlr 1 .1 Jahre erttieilt. 
Ausnahmen sind besonders bemerkt. 
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No. 209 364. 7. November 1890. Societe 
C. Delescluse 4 Co., vertr. durch 
Armengaud jeune. Appretur und Be- 
schwerung der Pflanzenfasern vermittelst 
basischer Alkali-Aluminate. 

No. 207 956. 27. October 1890. Brosette, 
vertr. durch Matray freres. Zusatz- 
Patent zu dem Patente vom 30. August 
1890, betreffend eine neue Art, alle Ge- 
webe, wie Leinen, Baumwolle, Ramie, 
Seide etc., besonders auch Spitzen, Tüll, 
Musselin etc. mit Farben zu versehen. 

No. 209 326. 28. October 1890. Des- 

planque 4 Verbeke. Neue Gewebe. 

No. 209 384. 8. November 1890. Com- 

pagnie Parisienne de couleurs 
d'aniline, vertr. durch Armengaud 
jeune. Verfahren zur Darstellung eines 
neuen Pyrazolons. 

No. 209 385. 8. November 1890. Com- 
pagnie Parisienne de couleurs 
d’aniline, vertr. durch Armengaud 
jeune. Verfahren zur Darstellung von 
Phenylhydrazin, ameisensaurem Natrium 
und von alkylirten symetrischem Phenyl- 
hydrazin. 

No. 204 395. 28. Oetuber 1890. Ua.nu- 

facture Lyonnaise de mati&res co- 
lorantes, vertr. durch Armengaud 
jeune. Zusatz -Patent zu dem Patente 
vom 15. Milrz 1890, betreffend das Ver- 
fahren zur Darstellung von Thioninsulfo- 
sfluren. 

No. 206 564. 3. November 1890. Friedr. 
Bayer 4 Comp., vertr. durch Monath. 
Zusatz - Patent zu dem Patente vom 
23. Juni 1890, betreffend das Verfahren 
zur Herstellung von neuen Derivaten des 
Alizarins und seiner Analogen. 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal Officiel, 
aufgestellt von der .Färber-Zeitung*.) 
Ertheilt durch Ministerial - Erlasse vom 
81. Januar und 16. Februar 1891. 

No. 93 064. 12. December 1890. C. J. 

Vieuxmaire, vertr. d. M.Desguin. Ver- 
besserungen an Druckmaschinen für meh- 
rere Farben und an Druckmaschinen, 
genannt „ii Pedal es“. Französisches Pa- 
tent vom 10. December 1890. 

No. 93077. 13.Decbr. 1890. P. Gombert, 
Roubaix, vertr. d. M. Bede. Neue Farben, 
hergestellt durch Azoderivate auf allen 
Arten von Fasern und in jedem Stand 
der Vorbereitung, roh, versponnen oder 
verwebt. 

No. 93 477. 19. Januar 1891. M. Kleuser. 
Neuer Apparat zum Färben, Bleichen 
und Trocknen von Textilstoffen. 


No. 93 194. 22. Decbr. 1890. E. Maister 
4 M. Compagne, vertr. d. Rarlot 4 Co. 
Verfahren zum Sammeln des auf den 
Textilstoffen nicht flxirten Indigos, so- 
fortiger Ausnützungdesselben zum directen 
Färben, und zum Entfetten mit Hülfe eines 
seifenartigen Productes. Französisches 
Patent vom 11. October 1890. 

No. 93 489. 19. Januar 1891. W. J. 8. 

Grawitz. Verbesserungen in der Färberei 
und Druckerei mit den Amidoverbin- 
dungen. 

No. 93 516. 22. Januar 1891. Badische 
Anilin- und Sodafabrik, vertr. d. 
M. Bede. Neues Verfahren zur Dar- 
stellung von künstlichem Indigo und 
anderen Indigotinfarbstoffen, patentirt zu 
ihren Gunsten den 5. Juli 1890. 

No. 93 549. 26. Januar 1891. Leeeh 4 
Horrobin, vertr. d. M. Biebuyck. 
Flüssigkeit zum Undurchlässigmachen 
der Papiere, Gewebe, Felle, Häute etc. 
Französisches Patent vom 24. Januar 1891. 

No. 93 671. 5. Februar 1891. J. Kirk 4 
B. Lee, vertr. d. M. Desguin. Ver- 
besserungen an Maschinen zur Appretur 
von wollenen und anderen Geweben. 
Französisches Patent vom 24. April 1 890. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein ««chlichcoi — MoinunenauHtaaBch 
unterer Abonnenten. Jede nutfthrliche und hetoudeni 
werthvoll« Aunknnflwrthellumr wird bereitwilligst honorirt.) 

Fragen. 

Frage 54: Existirt ein gutes Handbuch 

über Lederfärberei? Ein erfahrener Leder- 
färber, welcher geneigt wäre, einzelne Anfragen 
zu beantworten und Kath zu ertheilen, wird 
um Angabe seiner Adresse ersucht. 

Frage 55: Ich verwende zum Einfetten 
der Wolle seit mehreren Jahren Olein au Stelle 
von Baumöl. Im Allgemeinen bin ich bisher 
sehr zufrieden gewesen. Seit einiger Zeit be- 
klagt sich aber mein Färber, dass die Stücke 
nicht mehr so rein seien. Er sucht den Grund 
ln dem Olein. Dasselbe wird mir von einer 
bekannten Firma als reines Olein geliefert. 
Wie kann ich mich rasch von der Beschaffen- 
heit des Oleins Überzeugen ? Wird Olein häufig 
verfälscht und w'omit? 

Antworten. 

Antwort III auf Frage 45 (vergl. Heft 12, 
8. 237, 288). Der Umstand, dass einzelne ganze 
Stränge eine andere Färbung zeigen, als der 
übrige, grössere Theil der auf angegebene 
Weise gefärbten Kammgarne und Cheviotgarne, 
legt die Vermuthung nahe, dass die Ursache 
dieser verschiedenartigen Färbung in den 
Garnen selbst zu suchen ist; dass die verechie- 
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denen Strange ein verschiedenes Verhalten 
tum Farbstoff hesassen. 

Ist die Vermuthung begründet, so wird das 
Uebel dadurch zu heben sein, dass die Strange 
vor dem Waschen längere Zeit, etwa über 
Nacht, in schwache Sodalauge (40 bis 45° R.) 
eingelegt werden. 

Ob die Ursache des Uebels nicht in ört- 
lichen Verhältnissen, etwa der Dampfeinführung 
in die Kufe etc. zu suchen ist, lässt sich ohne 
genaue Kenntniss dieser Verhältnisse nicht 
entscheiden. Ein Zusatz von essigsaurem Ammon 
tum Färbebade tragt zumEgalisiren derAlizarin- 
färben bei. &*. Sek. 

Antwort auf Frage 4(5: Diese Frage setzt 
voraus, dass Fragesteller ein Laie ist, denn 
jedem Fachmanne stehen eine ganze Reihe von 
Mitteln zur Verfügung. Drücken Sie die Köthe 
der auf der Küpe angeblauten Tuche mit Krapp, 
Röthe, Gelbholt, event. dazu Weinstein, Alaun, 
Schwefelsäure, mit Blauholz, Gallus, Suinach 
und Eisen, je nachdem dio Farbe werden soll; 
oder wenden Sie das ein wässerige Alizarin- 
Verfahren an, welches ebenfalls, wohl noch am 
leichtesten, den lebhaften Ton abstumpft, Alaun, 
Zuckersäure und Alizarin-Brann oder Alizarin- 
Orange! Für den Laien allerdings eine etwas 
unbestimmte Antwort: ein Fachmann wird aber 
auch solche Frage nicht stellen. jr. 

Antwort auf Frage 47: Das Kapitel über 
dunkle Leisten und die wahrscheinliche Ur- 
sache ihrer Entstehung ist schon in den ver- 
schiedenen Zeitungen, sowie Lehrbüchern der 
Textilindustrie eingehend besprochen worden, 
ln meiner Praxis sind mir zwar bis vor Kurzem 
nie derartige fehlerhafte Stücke vorgekommen, 
dennoch hatte ich stets das lebhafteste Interesse 
für die diesbezüglichen Artikel. Allen mir bis 
jetzt bekannten Erklärungen liegt die Ansicht 
zu Grunde, dass der Fehler beim Hängen der 
Stücke Uber Böcke entstanden sei, sei es, dass 
dies durch den Walker verschuldet wurde, in- 
dem er die nicht reingewaschenen Stücke, sei 
es bei der Carbonisation oder in der Färberei, 
längere Zeit hängen Hess. 

Bei der Lodenwäsche oder dem Gerbern 
der Stücke wird zwar in vielen Fabriken bar- 
barisch umgegangen, oft wird dieselbe auch 
ganz vernachlässigt, so dass die in die Färberei 
kommenden Stücke sich schon durch einen 
äusserst widerlichen Geruch bemerkbar machen. 
Auch bei der Carbonisation wird viel gesündigt, 
besonders wenn die gesäuerten Stücke auf 
vorticalen Rahmen getrocknet und dabei ge- 
wendet werden , wofür dann ein harmloser 
Färber zur Rechenschaft gezogen wird. Aber 
sind nicht die dunklen Leisten eben so oft an 
feiner Kammgarnwaare und Cheviots zu be- 
merken, die weder Oel enthalten, noch gewalkt 
oder gar carbonisirt worden sind? 

Auch das Deeatiren vor der Farbe ist eine 
gefährliche Operation bezüglich gleichmassiger 
Färbung der Stückwaaren, aber die Kammgarn- 
stoffe sind auch nicht decatirt vor dem Färben. 


Und wenn dann gar noch die Stücke auf Latten- 
tischen getäfelt, gut verkühlt und nach dem 
Sude gespült wurden! Dann wird der Umkreis 
der Forschungen resp. Ausflüchte des Färbers 
schon bedeutend verengt. 

Die verschiedenen Färbereien, w-etehe ich 
leitete, hatten seiner Zeit noch keine Latten- 
tische und doch waren die Stücke nie unegal. 
Dass die gefärbten Stücke nach dem Verkühlen 
an den Leisten noch soviel Farbstoff aufnehmen 
sollten , (lass diese merklich nachdunkeln, 
schien mir stets zweifelhaft , besonders bei 
Alizarinfarben, wo die Flotte wasserhcl) aus- 
zieht und die Karbon selbst auf unverktthlter 
loser Wolle in Körben nicht nachdunkeln. 
Viel eher hat das Hängen der angesottenen 
Stücke, besonders in warmen und trockenen 
Localen, nachtheilige Folgen. 

Die von mir in voriger Wintersaison ge- 
färbten Cheviots waren tadellos, und als ich 
heuer die ersten Sommercheviots alizarinblau 
färbte, fielen sämmtliche dunkelleistig aus, 
und zwar an den Leisten doppelt so dunkel, 
als gegeu die Mitte. Diese Stücke hatte ich 
ausnahmsweise bis zum Kochen gut breit halten 
lassen, so dass im halbcylimlerfönnigen Bottiche 
fast immer Leiste auf Leiste fiel, wobei die 
Flotte und der Dampf mit dem Stücke gegen 
die Leisten mehr in Berührung kam. umsomehr, 
als die Flotte an den Seiten wänden des Bottichs 
stärker aufwallt. Auch jene Stücke, die nur 
im Sud breit liefen, waren etwas unegal. Ala 
ich dann die folgenden Stücke wieder strang- 
förmig laufen Hess, kam keine Störung mehr 
vor. Dabei habe ich dio Stücke stet« vor und 
nach den» Färben über Böcke gehängt, was 
aber zur grösseren Beruhigung auch unterlassen 
werden kann. 

Sämmtliche zur Farbe kommenden Stücke 
werden bei mir 20 Minuten lang in reinem 
Wasser ausgekocht, bei sehr unreiner Waaro 
werden 1U0 bis 200 g calc. Soda zugesetzt, dann 
verkühlt und sofort auf frischem Wasser ge- 
sotten, früh gespult und ausgefärbt. Beim 
Sud, sowie bei Holz- und Anilinfarben wird 
handheiss eingegangen und nach 5 Minuten 
zum Kochen erhitzt, bei Alizarinfarben unter 
Zusatz von Essigsäure (auch im Sud!) und essig- 
saurem Ammoniak lauwarm während 20 Minuten 
ohne Dampfgehaspelt, dann während einer halben 
Stunde zum Kochen erhitzt und dieses 1^ Stunde 
fortgesetzt. Sämmtliche Stücke werden nur 
während einiger Minuten bruitge halten, bis der 
Farbstoff gleichmässig vertheilt erscheint. 

Die Zusammensetzung der Seife kann 
unmöglich auf besprochenen Uebelstand Ein- 
fluss haben. a,«*«. 

An t wort auf Frage 51 : Mit Benzin. Stern- 
berg, Praktischer Lehrgang der Wäscherei, 
Chem. Reinigung, Kleider- oder Lappenfärberei. 
G. Weigel, Leipzig 1885. 

Antw'ort auf Frage 54: Ferd. Wiener, 
Handbuch der Lederfärherei. Leipzig, Hart- 
leben’s Verlag. 
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VorxichttiuiaHsregcln bol Bohrungen 
nuf Wasser. 

Von 

Dr. Ed. Lauber. 

Eine Fabrik, in welcher Einsender dieses 
Artikels thiitig war , hatte mit grossen 
Wassersehwierigkeiten zu kltmpfen: sie be- 
findet sich am unteren Ende eines Baches, 
an welchem oben mehrere bedeutende 
Färbereien liegen, welche hauptsächlich mit 
Blauholz arbeiten, so dass das Wasser des 
Baches an den Arbeitstagen eine grau- 
schwarze Färbung , hervorgerufen durch 
suspendirten Blauholzlack, besitzt Welche 
Annehmlichkeiten dieser Uebelstand beim 
Bleichen des Baumwollgewebes sowohl, als 
bei der Behandlung der bedruckten und 
gedämpften Waare mit sich brachte, kann 
sich wohl Jeder denken, und um dem ab- 
zuhelfen, entschlossen sich denn die Besitzer, 
sich einen grossen Brunnen bauen zu lassen. 
Man hotte umsoweniger Besorgnisse irgend 
welcher Art, als ganz in derNühe einBrunnen 
lug, der ein sehr gutes Trinkwasser lieferte 
Man liess also den Brunnennmcher holen, 
machte den Vertrag mit ihm ab, und der- 
selbe begann auch baldigst mit seinem 
Bohren. Nachdem man in einer Tiefe von 
ca. 9 m auf bedeutende Wasserquantitäteir 
gestossen war, wurde eine Korbflasche voll- 
gepumpt, einThonstöpsel darauf gesetzt, der- 
selbe mit einem Lappen festgebunden und 
dieselbe späterdemChemiker zur Analvsirung 
des Wassers übersendet. Die von demselben 
abgegebene Analyse lautet wie folgt: 
ln 100000 Theilen des Hltrirten Wassers 
sind enthalten: 

Feste Verdampfungsrückstände 2 1 ,20 Theile 

Kieselsäure 1 ,20 

Eisenoxyd und Thonerde . 0,55') - 

Chlor 2,48 - 

Schwefelsäure 1,88 

Kalk 7,8 

Magnesia 1,48 

Ammoniak ... 

Salpetrige Säure . 

Salpetersäure 

Organische Substanzen: 0,80 Theile Ka- 
liumpermanganat wurden von 100000 Thei- 
len Wasser reducirt. 

Die Oesammthärte beträgt 10,5 deutsche 
Grade. An suspendirten Steifen enthält es 
t) Eisenoxyd 0.28 Theile. 


Eisenoxyd und Thonerde. In physikalischer 
Beziehung ist das Wasser nach dem Filtriren, 
also wenn die suspendirten Stoffe entfernt 
sind, klar, färb- und geruchlos. 

Auf Grund dieser Analyse wurde nun 
der Brunnen gebaut, gab auch genügende 
Wassennengen, und, nachdem man noch 
eine Näher 1 sehe Fumpe aufgestellt hatte, 
begann die feierliche Ingangsetzung der 
neuen Einrichtung. 

Das Wasser ergoss sich durch ein 5 Zoll 
weites Rohr in mächtigem Strahl bell und 
klar in das vorher gründlich gereinigte 
Reservoir, zeigte allerdings einen pene- 
tranten Geruch nach Schwefelwasserstoff, 
der aber, wie die Fabrikbesitzer meinten, 
noch von altem, in den Zuleitungsröhren 
liegendem Schmutz herrühre. Es herrschte 
über das schöne Wasser grosser Jubel im 
Hause, dem aber schon am anderen Tage 
bittere Niedergeschlagenheit folgen sollte, 
denn die weisse, frisch gebleichte Waare, 
welche Abends noch aus der Säure ge- 
waschen wurde, war am anderen Morgen 
total gelb. Einsender dieses stand Morgens 
an einer Kufe, in welcher Stücke geseift 
wurden, welche mit einer Tanninfarbe be- 
druckt soeben das Brechweinsteinbad ver- 
lassen hatten; die Druckfarbe, bestehend 
aus Juchtenroth, Fuchsin und etwas Auramin, 
passend verdickt und mit Tunninlösung und 
Weinsäure versetzt, gab sonst ein schönes, 
lebhaftes Bordeaux; auch diesmal kamen 
die Stücke aus dem Brechweinsteinbade mit 
der gewöhnlichen, lebhaften Farbe hervor, 
nahmen aber während des Waschens eine 
immer tiefere und tiefere Färbung an, bis 
die Farbe zuletzt ein tiefes Braun war. Es 
konnte dies nur in Folge einer Bildung von 
Eisentanninlack geschehen sein und schritt 
Einsender sofort zur qualitativen Unter- 
suchung des Wassers: Ein Achtel Liter mit 
einigen Tropfen Tannintösung versetzt ergab 
wirkliche Tinte; die Blutlaugensalz-Reaction 
gab ein ganz colossales Resultat, und als 
nun gar schliesslich 95 cm 1 des Wassers 
im Mischcylinder mit einer Mischung von 
Schwefelammonium und Ammoniak versetzt 
wurden, war, horribile dictu, der Inhalt des 
Cylinders nach dem Durschschütteln eine 
vollständig undurchsichtige, schwarze Brühe, 
welche nach kurzem Stehen einen ca. 10 cm 
hohen Niederschlag absetzte. 
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Laub er, Ueber Entfernung sutpendirter Stoffe aus Fabrikat io na wassern. 


rPirber-Seltonff. 
1. Jabrg. 1880/i» ». 


Das Wasser setzte ausserdem nach kurzem 
Kochen einen starken rothen Niederschlag 
von Eisenhydroxyd ab; dasselbe geschah 
beim' Stehen über Nacht in einem offenen 
Gefässe. 

Es lässt sich also der Ausfall der oben an- 
geführten Analyse leicht erklären. DasWasser 
wurde wie schon erwähnt in einem mangel- 
haft verschlossenen Gefässe dem Chemiker 
überbracht, und so hatte sich, nachdem 
es über Nacht gestanden war, das gesammte 
Eisen am Boden der KorbHasche abge- 
schieden, was wegen des die Flasche um- 
gebenden Korbes nicht gesehen werden 
konnte. 

Selbstverständlich wurde der Betrieb so- 
fort eingestellt und die Pumpe wieder mit 
dem Bachwasser in Verbindung gesetzt. 

Man sieht hieraus, wie ausserordentlich 
wichtig es ist, dass zu den Bohrungen der 
betreffende Untersuchungs- Chemiker selbst 
beigezogen wird; ferner ist es nothwendig, 
zu den Füllungen helle Glasflaschen mit 
möglichst schmalem Halse und dichte, weiche 


Korke zu verwenden, welche oben am Rande 
der Flasche flach abgeschnitten, mit ge- 
schmolzenem Paraffin bedeckt werden, um 
so einen luftdichten Verschluss herbeizu- 
führen und jedes Entweichen von Gasen zu 
verhüten. 

l'eber Entfernung nuspendirter Stoffe 
aus Knbrikntionswäanern. 

(AU Farheiattnt) tu tUm vrrrftrktwUn Artikel » \\tr*irktamn*trtfirln 
bn Hokrttiujt* auf H 
Von 

Dr. Ed. Lauber. 

Nachdem jede Hoffnung auf Erreichen 
guten Brunnenwassers vernichtet war, so 
blieb nur die einzige Möglichkeit, eine 
Anlage zu schaffen, welche die suspendirten 
Theile aus dem Bachwasser entfernen sollte. 

Einsender hat diese Aufgabe auf folgende 
Weise gelöst: Auf einem der Fabrik gegen- 
überliegenden, leider verhältnissmässig 
kleinen Grundstück wurden drei Bassins 
B, B’, B" (Fig. 24) in einer Tiefe von 1,5 m 
ausgegraben. Eine grössere Tiefe war des- 



halb nicht zulässig, weil sich bei Bohrungen, 
welche unter Aufsicht des Einsenders vor- 
her ausgeführt wurden, herausstellte, dass 
unter der in einer Tiefe von 1,5 m liegen- 
den Thonschichte, welche stellenweise 
nur eine Mächtigkeit von 10 cm hatte, 
sich schon eisenhaltiges Wasser zeigte. 
Es konnte also nicht tiefer gegangen 
werden, sonst hätte man das filtrirte Fluss- 
wasser mit Eisen verunreinigt. 

Die Bassins B, B', B" sind durch 1 m 
breite Dämme, D, D', getrennt; der Damm 
D” trennt die Bassins B, B’ und B" von 
Kanal K. B, B', sowie sämmtliche Böschun- 
gen wurden mit frisch gestochenem 1 Fuss 
im Quadrat grossen und 2 Zoll dicken 
Rasen belegt, der durch Eintreiben von 
Holzkeilen auf der unteren Erde befestigt 
wurde, worauf man die Fugen mit Lehm 


verstrich. Bassin B" wrnrde tun Boden mit 
Ziegeln gepflastert und die Fugen mit 
Cement ausgegossen. In demselben be- 
findet sich eine gemauerte und cementirte 
Cisterne C, aus der das Wasser gezogen 
wird. Bei A tritt das Wasser durch eine 
auf der Soole des Baches liegende Thon- 
röhre ein, passirt die Schleuse S, worauf 
es in den Kanal K eintritt. Vorne im 
Kanal befinden sich mehrere Siebe G, G', 
G" 'mit einer Maschenweite von 0,75 cm, 
welche, in Scharniere eingelassen, behufs 

7 Reinigung leicht heraushebbar 

/ sind. DerRahmen derselben hat 
/ dem Durchschnitt des Kanals 

' entsprechend nebenstehende 

Form. Durch dieseSlebe werden die gröbsten 
Verunreinigungen, wie Laub, Baumwoll- 
und Wollfasern etc., zurückgehalten, worauf 
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Witt, Zur Theorie des F&rbeprocesses. 


«Ins Wasser «Up Filterkflsten P. P', P" von 
derselben Durchscbnittsfurin wie die Siebe 
passirt. Diese Filtrirkästen bestehen aus 
zwei ebensolchen Kähmen wie die Siebe, 
sind aber durch 1 , / J Fuss lange Querleisten 
stark verbunden und mit Coaks gefüllt. 
Hat man poröse Schlacken zur Verfügung, 
so leisten auch diese gute Dienste. 

Der Kanal K hat von A aus in der 
Pfeilrichtung eine schwach ansteigende 
Soole, so dass sich zwischen der Schleuse 8 
und dein Filter F" schon der grösste Theil 
des Schlammes abgesetzt hat F", P* v , 
F v , P VI sind viereckige Filterkästen von 
derselben Tiefe wie die früheren, aber von 
einer Breite von 2 m. 

Sobald bemerkt wird, dass die Filter 
nicht mehr genügend Wasser durchlassen, 
dass sie also verschlammt sind, so werden 
sie aus den Scharnieren herausgehoben, 
entleert und frisch gefüllt. 

Die Bassins B und B' sind durch ge- 
theerte Bretterwftnde H in je 3 Abtheilungen 
getheilt, wodurch das Wasser gezwungen 
wird, in der Pfeilrichtung einen verhältniss- 
mllssig weiten Weg zu machen, so dass 
es nicht mit zu grosser Vehemenz durch 
die Filter stürzen kann und daher ge- 
nügend Zeit hat, sich zu reinigen. Das 
so gereinigte Wasser eignet sich ganz 
vortrefflich sowohl zur Bleiche, als zu 
allen Manipulationen in der Behandlung 
der Dampffarben. 

Zur Theorie des KärbeprocesMes. 1 ) 

Herr Dr. Otto N. Witt schreibt uns 
wie folgt : 

An die 

Kedaction der „Färber-Zeitung“. 

Mit Vergnügen habe ich von der 
interessanten Arbeit des Herrn Hwass in 
den Spalten Ihrer vortrefflichen Zeitschrift 
Kenntniss genommen. 

Zwar glaubt der Herr Verfasser die 
von mir s. Z. veröffentlichten Anschau- 
ungen über das Wesen des Färbeprocesses 
bekämpfen zu sollen und spricht von „einer 
Falle, in der ich mich hätte fangen lussen“, 
als ich die sogenannte mechanische Theorie 
für unzulässig erklärte. Thatsächlich aber 
sind die Ausführungen des Verfassers ge- 
nau identisch mit den Resultaten meiner 
Studien, wenigstens so weil es sich um die 
Aufnahme von Farbstoffen durch Fasern 
handelt. Der Verfasser beliebt nur für den 
von mir als „Lösungserscheinung“ bezeich- 
neten Vorgang das Wort „Attraction“ zu 

i) Vorgl. Pftrber-Ztg., Jahrg. 18900)1, 8. 1, 921. 


setzen. Die Verwendung dieses für ganz 
andere Kräftewirkungen eingebürgerten 
Ausdruckes in diesem Falle kann höchstens 
zu Verwirrungen führen und ich möchte 
davon abrathen. Der Verfasser basirt seine 
ganze Beweisführung auf die Voraussetzung, 
dass die Lösung eines Farbstoffes in Wasser 
kein chemischer, sondern ein rein mecha- 
nischer Vorgang sei. Diese Voraussetzung 
ist falsch. Die Theorie der Lösungen hat 
seit langer Zeit die hervorragendsten Che- 
miker beschäftigt und gehört heute zu den 
wichtigsten Capiteln chemischer Forschung. 
Die Lösung ist zu allen Zeiten als che- 
mischer Vorgang unerkannt worden und 
heute ist man sogar der Natur dieses Vor- 
ganges einigerinaassen inne geworden. Die 
wichtigsten Sätze aus der Chemie der 
Lösungserscheinungen habe ich meiner 
von dem Herrn Verfasser citirten Abhand- 
lung einverleibt. Der Verfasser hätte, 
wenn er meine Abhandlung gelesen hat, 
«laher nicht sagen dürfen: Ich hörte Nie- 
manden behaupten, dass Wasser und Farb- 
stoff chemisch gebunden sind. Er hätte 
ferner nicht nur die Behauptung, sondern 
auch die exaclen Beweise für dieselbe 
mehr als einmal Anden können, wenn er 
ein beliebiges Werk über allgemeine Chemie 
aufgeschlagen hätte. 

Eben weil die Lösung des Farbstoffs 
in Wasser eine chemische Verbindung ist, 
ist die mechanische Theorie des Färbe- 
processes unzulässig. Andererseits ist es 
unzulässig, die Lehre von den Verbin- 
dungen der Körper in festen Verhältnissen 
auf die Erscheinungen beim Färben anzu- 
wenden, weil eben Lösungserscheinungen 
anders betrachtet werden müssen, als jene. 

Die Anschauungen des Herrn Verfassers 
stehen also nicht nur, wie er selbst sagt, 
den meinigen sehr nahe, sondern sie sind, 
wenn man den ihm widerfahrenen Irrthum 
in der Grundluge, von der er ausgeht, 
rectifleirt, mit den meinigen identisch. Es 
gereicht mir zu grosser Freude, zu sehen, 
dass ein praktischer Färber, unabhängig 
von meinen Untersuchungen und, wie er 
sagt, ohne Kenntniss von denselben gehabt 
zu haben, zu genau demselben Resultate 
gelangt ist, zu dein auch ich gekommen bin. 

Die Erörterungen des Herrn Verfassers 
über die Natur der Beizen haben mich in 
hohem Grade interessirt. Ich werde auf 
dieselben zurückkommen, sobald meine 
eigenen Studien in dieser Richtung zum 
Abschluss gelangt sein werden. 

Hochachtungsvoll 

Dr. Otto N. Witt. 
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L«ho« u. Rusterholz, Nachweis der gebrluchlichcn Farbstoffe auf der Faser. 


rFIrt>er- Zelten*. 
I Jahrg. itmin. 


! 


Nachweis der gebräuchlichen künstlichen 

Von Adolf Lehne und 



Salzriure. 

Salpetersäure. 


28. Benzoflavin. |0. J 
Pflanzenfaser. 

carte.: Faser orange, Flüs- 
sigkeit gelb; aufWasser- 
zusatz — Faser etwas 
heller. 

t •erd.: Faser beim Kochen 
fast entfärbt, Flüssigkeit 
gelb. Mit Natronlauge 
Übersättigt — schwach 
orange. 

conc.: Faser zuerst braun- 
roth, danil ponceau, Flüs- 
sigkeit rüthlich; auf 

Wasserzusatz — Faser 
hellgelb, Flüssigk. gelb. 
verd. : Faser sofort orange, 
spater fast farblos; er- 
hitzt Faser entfärbt, 

Flüssigk. gelb. 

conc.: Faser zuerst hell- 
grau, dann grün-oliv: 
auf Wasserzusatz — Flü« 
sigkeit orange. 
verd.: Wie mit verdünnter * 
Salzsäure. 

29. Kreaotingelb. [O.J 
lÜanzenfaser. 

conc.: Sofort Faser dunkel* 
grau; auf Wasserzusatz 
tritt die ursprüngliche 
Farbe wieder auf. 
verd.: Faser heller. 

conc.: Faser sofort violett. 
Flüssigkeit röthlich; auf 
Wasserzusatz — Faser 
hell grüngelb, Flüssigk. 
farblos. 

verd.: Faser fast entfärbt 
(schmutzig}; erhitzt — 
hellgelb. 

conc.: Faser sofort intensiv 
dunkel-violett; auf Was- 
serzusatz blau bis 

grün 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

30. Nltraningelb. |0.| 
Tbierische Faser. 

ronc.; Erhitzt — Flüssigk. 

ganz schwach gelb. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 

gelb. 

conc.: Erhitzt Flüssigk. 

gelb; auf Wasserzusatz 
— Flüssigk. starker gelb. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Sal 2 «aure. 

conc.: Flüssigkeit intensh 
gelb; auf Wasserzusatz 
- Faser heller. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsüure. 

31. Wall gelb. |H.| 
l’ntentfuetin. 

Thierieche Faser. 

conc.: Faser rothbraun, 

Flüssigk. farblos. 
verd.: Erhitzt Faser 

braun, Flüssigk. schwach 
gelblich, mit Natronlauge 
Übersättigt — farblos. 

co»ic.: Faser rothbraun, 

Flüssigk. farblos; erhitzt 
— Faser und Flüssigkeit 
orange. 

verd.: Faser braun, Flüs- 
sigkeit beim Kochen gelb. 
Mit Ammoniak übersättigt 
intensiv gelb. 

conc.: Faser dunkel-rnth 
braun. Flüssigkeit roth 
braun. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsflure. 

32. Galloflavin. |I).| 
Thierieche Faser. 

conc.: Erhitzt — Faser 

heller, Flüssigk gelblich. 
verd.: Erhitzt — Faser hell- 
gelb, Flüssigk. schwach 
g..|b. 

ante.: Faser braun. Flüs- 
sigkeit farblos; erhitzt 
Faser orange. 
verd. : Faser zuerst mth- 
bmun. dann hell. 

nmc.: Erhitzt — Faser 

dunkler, Flüssigk. gelb 
auf Wasserzusatz — Faser 
und Flüssigk. hellgelb. 
verd. : Wie mit verdünnter 
Salzsfture. 

33. Gelb holz. 

Thierieche Faser. 

conc.: Faser heller. 
verd.: Faser beim Kochen 
fast entfärbt, Flüssigkeit 
farblos. Mit Natronlauge 
übersättigt — gelb. 

conc.: Faser braun; auf 

Wasserzusatz — Faser 
heller. 

verd.: Erhitzt — Faser 

braun, Flüssigk. schwach 
gelblich. Mit Ammoniak 
übersättigt — intensiv 
gelb. 

conc.: Faser briUiner; er 
hitst — Flüssigk. gelb 
Faser braun; auf Wasser 
zusatz — Faser heller. 
verd. : Wie mit verdünnte? 
SalzsAure. 

34. Wau. 

Thierische Faser. 

conc.: Erhitzt — Flüssigk. 

schwach gelb. 
verd. : Erhitzt — Faser 

vollständig entfärbt. 

conc.: Faser brüunlich-gelb. 
verd. : Erhitzt Flüssigk. 

blnssgelb. 

com.: Faser brfl unlieb- gelb 
verd.: Wie mit verdünnte 
Salzsflure. 

35. Flavin. 

Thierische Faser. 

conc. : Erhitzt - Flüssigk. 
gelb; auf Wasserzusatz 
Faser hellgelb. Flüs- 
sigkeit farblos. 
verd. : Erhitzt — Faser ent- 
färbt. 

ronc.: Faser braun; auf 
Wasserzusatz - Faser 
heller. 

verd.: Fast keine Wirkung. 

conc.: Faser gelb-oliv. Flüs 
Bigk. intensiv gelb; au 
Wasserzusatz — Fase 
hell, Flüssigk. grün -ge 11 
verd.: Wie mit verdünnte 
Salzsäure. 
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Heft 15. 1 
I. Mal 1391. J 


mul natürlichen Farbstoffe auf der Faser. 


Alexander Rusterholz. iForUttMung ro* s*t$ SS9, Heft isj 


Natronlauge. 

Ammoniak. 

Zinnsalz + Salz- 
siiure. 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

amt. : Erhitzt — Faser gelb- 
oliv, Flüssigk. schwach 
rosa ; auf Wasserzusatz 
Fasergelb- braun. Flüs- 
sigkeit röthlich. 
v erd,: Faser orange; er- 
hitzt — Faser hellgelb, 
Flüssigk. gelb. 

Keine Wirkung. 

Faser sofort orange, 

dann wieder heller, 
erhitzt Faser 

farblos. Flüssigk 
orange. 

Extrahirt sehr stark 

«len Farbstoff mit 
grün-gelber Farbe 
und starker Fluor- 
escenz. Mit Natron- 
lauge versetzt — 
Flüssigk. farblos; 
mit Salzsäure hell- 
gelb. die Fluor 
escenz verschwin- 
det. 

Essigsaures Ammoniak 

extrahirt - den Farb- 
stoff mit Fluorescenz; 
mit Ammoniak ver- 
setzt — Flüssigkeit 
farblos. 

conc Faser orange; er- 
hitzt — Faser rot her. 
verd.: Faser sofort lebhaft 
rothorange; erhitzt 
Faser heller, Flüssigkeit 
rosa, ungesäuert — farb- 
los. 

Faser orange, Flüs- 
sigkeit farblos. 

Kalt — Faser hell- 
gelb; erhitzt 
farblos. 

Keine Wirkung. 


conc. : Keine Wirkung. 
verd.: Erhitzt — FlÜBsigk 
intensiv gelb. 

Extrahirt beim Ko- 
chen den Farb- 
stoff. 

Faser beim Erwär- 
men entfärbt. 

Keine Wirkung. 


conc.: Erhitzt Faser 

braun. 

verd,: Faser braun. Flüs- 
sigkeit beim Erwärmen 
gelb, ungesäuert — Flüs- 
sigkeit heller. 

Fast keine Wir- 
kung. 

Faser beiin Kochen 
hellgelb, Flüssigk. 
gelblich. 

Keine Wirkung. 


«Mir.: Erhitzt Flüssigk. 

gelb. 

iterd.: Erhitzt — Flüssigk. 
gelblich. 

Keine Wirkung. 

Beim Kochen Faser 
heller, Flüssigkeit 
intensiv gelb. 

Keine Wirkung. 

Mit Kisenchlorid er- 
wärmt — Faser 
schmutzig olivgrün. 

conc.: Erhitzt Faser 

schwach gelb; auf Was 
serzusatz stärker gelb. 
verd.: Erhitzt — Faser 

braun, Flüssigkeit gelb, 
an gesäuert — farblos. 

Keine Wirkung. 

Beim Kochen Faser 
orange, Flüssigk. 
intensiv gelb. 

Keine Wirkung. 

Mit Eisenchlorid er- 
wärmt wird die Faser 
oliv. Mit essigsaurer 
Thonerde gekocht ent- 
steht eine gelbe Lö- 
sung mit bläulich- 
grüner Fluorescenz. 

conc.: Erhitzt — Faser un- 
verändert, Flüssigkeit 
blassgelb. 

verd. : Erhitzt — Faser ent- 
fnrbt, Flüssigkeit blass- 
gelb, angesiluert — farb- 
los. 

Keine Wirkung. 

Fast keine Wir- 
kung. 

Keine Wirkung. 

Erwärmt mit Eisen- 
chlorid — Faser oliv. 

conc.: Erhitzt Flüssigk 

gelb. 

verd.: Erwärmt Flüssig- 

keit gell), angrsaiiort 
farblos. 

Faser wenig ver- 
ändert. Flüssigk 
gelb. 

Faser bräunl. gell». 
Flüssigk. lebhaft 
gelb. 

Keine Wirkung. 

Mit essigsaurem Blei 
gekocht — Faser 
orange. Kochende 

Essigsäure extrahirt 
den Farbstoff mit grü- 
ner Fluorescenz. 
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Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

.‘Mi. Gelb beeren. 
Kreuzbeeren. 

Pflanzenfaser. 

conc. : Faser heller; Erhitzt 
— Flüssigkeit blassgelb; 
auf Wasserzusatz Flüs- 
sigkeit farblos, 
r erd. : Erhitzt — Fasergrün- 
lirh-gelb. 

conc.: Faser bräunlich; er- 
hitzt — Faser heller 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
ganz schwach gelb. Mit 
Ammoniak übersättigt — 
intensiv gelb. 

conc. : Erhitzt Flüssigk 

gelb. Faser getb-oliv: 
auf Wasserzusatz Faser 
blassgelb, Flüssigkeit in 
tensiv gelb. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

37. Curcuma. 

Pflanzenfaser, 

conc.: Faser sofort braun; 
auf Wasserzusatz tritt die 
ursprüngliche Farbe auf. 
v erd.: Keine Wirkung. 

conc.: Faser zuerst rotb- 
braun. dann fast entfflrbt; 
erhitzt — Faser farblos; 
auf Wasserzusatz — Faser 
blassgelb. 

verd.: Erhitzt — Faser ent- 
färbt. 

conc.: Kaser dunkel rotb- 
braun; auf Wasserzusatz 
— Faser wieder gelb. 
verd. : Keine Wirkung. 

38. Chromgelb. 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser sofort entfärbt ; 
auf Wasserzusatz wird 
die Farbe nicht wieder 
hergestellt. 

verd.: Erhitzt — Faser ent- 
färbt. 

conc.: Wie mit concentrirt. 
Balzsflure. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

conc.: Faser fast entfärbt 
verd.: Erhitzt — Faser fast 
entfflrbt. 

39. Ko et gelb. 
Eisenchamnis. 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser citronengelb. ; 
Flüssigkeit ebenso; auf 
Wasserzusatz Faser und 
Flüssigk. entfärbt. 
verd.: Erhitzt — Faser ent- 
färbt, Flüssigk blassgelb. 

conc.: Erhitzt — Faser 

heller. 

verd*: Erhitzt — Faser ent- 
färbt, Flüssigk. farblos. 

conc.: Wenig Wirkung. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salpetersflure. 


Erläuterungen zu der Muster- Beilage 

No. 16. 

No. }. Oliv auf 10 kg Halbseide. 

Färben kochend 1 Stunde mit 
300 K Directorange R R (Pischewer), 
300 - Benzoazurin 0, 

250 - Marseiller Seife, 

500 - Kochsalz oder phosphorsaurem 
Natron. 

Waschen und kalt aviviren auf einem 
essigsauren Bade und nüanciren mit Malachit- 
grün, Auramin und Chrysoidin, bis der ge- 
wünschte Ton erhalten ist. 

f'urberei wmf Apprttur, Srhu/ihrtHul >* ■ Hüni*</r i». Klm**, 

No. 3 . Braun auf 10 kg Halbseide. 

Urundiren und aviviren wie bei Muster 
No. 1, nüanciren mit Safran in, Auramin, 
Malachitgrün, Methylenblau. 

Furhtrri und Apprttur, SchtttUrimtel btt Kinin. 

No. 3 . Nussbraun auf 10 kg Wollgarn. 

Ansieden l*/ g Stunden mit 
300 g Chromkali, 

200 • Weinstein. 

Färben mit 

.'>00 g Aiizarinbraun (Farbw. Höchst), 
1 Liter Essigsäure von 8“ Be. 

Eingehen bei ca. 10 “ C., die Temperatur 


! langsam zum Sieden steigern, i Stunde 
| kochen und spülen. 

Die, mit Alizarinbraun erzeugten Farben 
zeichnen sich von den mit Holzfarben er- 
zielten gleichen Tönen vortheilhaft aus 
durch ihre in jeder Beziehung grosse 
Echtheit und durch die Einfachheit ihrer 
Herstellung. *'• *». 

No. 4. Rothbraun auf 10 kg Wollgarn. 

Ansieden 1 '/, Stunden mit 
300 g Chromkali, 

200 - Weinstein, 

100 - Schwefelsäure von 06 "Be. 

Ausfärben mit 

1200 g Alizarinroth WB, I B. A. 
250 - Alizarinsehwarz SW, ,> & 

500 - Ualloflnvin, ) S. F. 

50 - Tannin, 

2 Liter Essigsäure von 8" Be. 

Eingehen bei -IO 0 C. , alimälig zum 
Sieden treiben, 1 •/» Stunden kochen, gut 
spülen, fertig. 

Vergl. Heft 13, S. 231. «t «*. 

No. 5 . Dunkelstahlbau auf 10 kg Kammgarn, 

licht-, luft-. walk- und schwcfclccht. 

Ansieden 1 Stunde mit 
300 g Chromnatron, 

250 - Weinstein. 


Digitized by Google 


















Heft 15. 1 
1 Mal 1891. J 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage. 


263 


Natronlauge. 

Ammoniak. 

Zinnsalz + Salz- 
säure* 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

conc.: Erhitzt — Flüssigk. 
blassgelb. 

verd. : Wie uiit concen- 
trirter 

Farbe ein wenig 
extrahirt. 

Beim Erhitzen Fa- 
ser braun. Flüssig-, 
keit gelb. 

Keine Wirkung. 

Mit essigsaurem Blei 
gekocht — Faser 
orange. 

conc.: Faser orange; auf 
Wasserzusatz — Flüssig- 
keit ebenso. 

verd.: Faser orange; er- 
hitzt — Faser heller, 
Flüssigk. orange, unge- 
säuert — farblos. 

Faser und Flüssig- 
keit beim Erwär- 
men orange, an- 
gesäuert — Flüs- 
sigkeit farblos. 

Faser röthl. -braun, 
Flüssigk. farblos. 

Extrahirt beim Ko- 
chen den Farbstoff 
mit grüner Fluor- 
escenz. 

Mit einer Lösung von 
Borsäure in Salzsäure 
und Alkohol erwärmt 
— Faser lebhaft roth. 

conc.: Erhitzt — Faser fast 
entfärbt; auf Wasser- 
zusatz — Faser voll- 
ständig entfärbt. 
verd.: Faser schon in der 
Kälte entfärbt. 

Keine Wirkung. 

Sofort entfärbt. 

Keine Wirkung. 


Keine Wirkung. 

Keine Wirkung. 

Faser beim Erwär- 
men entfärbt. 

Keine Wirkung. 

Mit Schwefelammonium 
erhitzt — Faser 
schwarz. Mit conc. 
Salzsäure erwärmen 
und zur Flüssigkeit 
gelbes Blutlaugensalz 
zusetzen — entsteht 
blaue Färbung (Ber- 
linerblau). 


[Fortmtsrnrng folgt.] 


Spülen und ausfärben mit 

625 g Alizarinblau SW in Teig (B. A. 
ftS. K.|, 

950 • Thiocannin K (Cornelia), 

500 - 30proeentige Essigsäure. 

Bei 25* R. eingehen, die Temperatur 
innerhalb 1 Stunde bis zum Kuchen steigern, 
2 Stunden kochen, spülen , schleudern und 
trocknen. *•. w„u,. 

No. 6. Braun auf io kg Jute. 

Färben mit 

100 g Benzobraun NBX (Bayer), 

300 - Blauholzextrakt, 

500 - calcinirte Soda. 

Eingehen bei 70" C. , die Temperatur 
zum Sieden treiben, 1 Stunde kochen und 
ohne zu spülen auf frischem Batle mit 
200 g Eisenvitriol, 

50 - Chromkali 

bei 70" C. abdunkeln, spülen und trocknen. 

Färbern der Färber •Zeitung. 

No. 7. Türkiachroth auf BaumwolUeug 

Die gebleichten Stücke werden auf 
einer dreiwalzigen Klotzmaschine in einem 
Bade von 7 bis 10%SulforieinatN (Fabriques 
de Froduits Chimiques de Thann et de 


Mulhouse) gebeizt, das Bad wird mit einigen 
Tropfen Ammoniak klar gemacht; am besten 
wird condpnsirtes oder corrigirtes Wasser 
zu diesem Bade gebraucht. Das Gefäss, 
welches das Bad enthält, muss von 'Holz 
sein, die Walzen gleichfalls, im Allgemeinen 
ist die Berührung von Kupfer und Eisen 
zu vermeiden. Nach dem Beizen wird die 
Waare getrocknet, vorzugsweise in der 
Hot-flue, die gut gelüftet sein muss, und 
auf einer gleichfalls dreiwalzigen Klotz- 
maschine (Gefäss, Walzen aus Holz wie 
zuvor) in einer kalten Lösung von Thon- 
erde-Bisulfit von 4" Be (Fabriques de Pro- 
duit* Chimiques de Thann et de Mulhousei 
neuerdings geklotzt. 

In der Hot-tlue die Stücke gut trocknen, 
durch siedendes Wasser, wenn möglich breit, 
während einer halben Stunde in einem 
hölzernen Kolikasten passiren, waschen, 
auswinden und färben. 

Für 50 kg Stoff sind folgende Verhält- 
nisse anzuwenden: 

600 Liter Wasser, 

3700 g Alizarin, 20",, (die Alizarin- 
Marken, welche zu gebrauchen 
sind, hängen von der Nüance 
ab, welche man erhalten will), 
600 g Sulforicinat N, 
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500 — 1000 g Essigsäure, 

200 300 g essigsaurer Kalk, 18" Be. 
(Dieses letztere Verhältnis ist zu iimlern, 
je nach der Natur des Wassers.) 

Gang der Färbung: Man fängt bei 

30" C. an und steigt in '/s Stunde auf 40“ C., 
V, Stunde auf 60* C., '/« Stunde auf 85" C., 
’/s Stunde kochend, % Stunde im Kochen 
bleiben; im Ganzen 2'/ s Stunde. 

Gut waschen und trocknen, dämpfen. 
Um das Roth lebhaft zu machen, wer- 
den zwei Seifenbäder gegeben, bestehend 

1. aus 800 Liter Wasser, 

3 kg Marseiller Seife, 

100— 150 g Zinnsalz, 

'/, bis 7« Stunde bei 70“ C. und gut ge- 
waschen. 

2. aus 800 Liter Wasser, 

3 kg Marseiller Seife, 

7z Stunde bis 80" C. gut gewaschen und dann 
in der Hot-flue oder in der Hänge getrocknet. 

Dieses Verfahren hat sich bereits beim 
Färben in der Gamfärberei bewährt. 

Muster und Vorschrift entstammen den 
Fabriques de Produits Chimiques de Thann 
et de Mulhouse. 


No. 8. Modefarbe auf io kg Damentuch. 
Färben mit 

4 g Patentblau B |Farb. Höchsti, 

16 - Orange 11 (B. A. & S. F.|, 

4 - Azofuchsin G (Bayer), 

1 kg Weinsteinpräparat. 

Eingehen bei 40“ C., die Temperatur 
zum Sieden steigern und '/, Stunde kochen. 
Die Farbstoffe egaiisiren gut und sind alle 
recht lichtecht. nritm <ur u, 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 17.') 

Färbungen undVorschriften verdanken wir 
den Herren Leopold Cassella & Co. Wir 
verweisen auf die Mittheilungen im vorigen 
Heft, S. 2311 und 2411. Unsere Leser, welche 
dieses Färbeverfahren bereits geprüft haben, 

') Th. Baldensperger veröffentlicht im 
Bull, de la Snc. ind de Rouen eine Mittheilung 
Uber ähnliche durch Combination von diazo- 
tirtem Diaminsrhwarz mit verschiedenen Phe- 
nolen und Aminen auf der Faser erzeugte Nu- 
ancen. Naeh seinen Versuchen ist das Schwarz, 
das aus Diaminschwarz und m-Toiuylemliamin 
erhalten wird, welchem er den Namen .. Meta- 
Schwarz“ beigelegt hat. «las beste. 

Wir werden auf die erwähnte Mittheilung 
zurUckknmmen. 


Mu*ter-Btüage. 

fordern wir freundliehst auf, uns auch ihre 
Ansicht darüber mitzutheilen. 

No. i. 

Bad bestellt mit 

4 “/ 0 Di am in -Blau -Schwarz Epat., 
15 - Glaubersalz, 

5 - Soda 

und 1 Stunde gekocht. Fixirt wurden circa 

3 “/„ Farbstoff, dann gewaschen, diazotirt 
und entwickelt mit Naphtylaminäther. 

No. a. 

Bad bestellt mit 

ö"/n Diatnin-Schwarz HO pat., 

15 - Glaubersalz, 

5 - Soda 

und 1 Stunde gekocht. Fixirt wurden circa 
5 7# Farbstoff, dann diazotirt und entwickelt 
mit Mischung von 1 Theil /KNaphtol und 

4 Theilen Resorein. 

No. 3 . 

Bad bestellt mit 

6 % Baumwollbraun N, 

15 - Glaubersalz, 

5 - Soda. 

Fixirt sind ca. 4 % Farbstoff. Behan- 
delt wie vorstehend und entwickelt mit 
Chrysoidin AG. 

No. 4. 

Bad bestellt mit 

5“/„ Baumwollbraun N, 

1 - Diaminbraun V, 

15 - Glaubersalz, 

5 - Soda. 

Fixirt sind ea. 4 "/„ Farbstoff. Behan- 
delt wie vorstehend und entwickelt mit 
Chrysoidin AG. 

No. 5 . 

Bad bestellt mit 

47» Diamin-Schwarz BO pat, 

15 - Glaubersalz, 

5 - Soda 

Fixirt sind ca. 3%%. Behandelt wie 
vorstehend und entwickelt mit Phenylen- 
diamin. 

No. 1, 2 und 5 wurden zum Schluss ge- 
seift. Die beiden Schwarz No. 2 und 5 
genügen schon weitgehenden Ansprüchen. 
Ein in jeder Beziehung tadelloses Schwarz 
erzielt man durch einen leichten Aufsatz 
Anilinschwarz, sei es Einbadschwarz oder 
Oxydations-Schwarz. In letzterem Falle 
braucht man indessen nicht in der Kammer 
zu oxydiren, da bei der dünnen Schichte 
mehrstündiges Verweilen an der Luft ge- 
nügende Oxydation bewirkt. 
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Lose Baumwolle in dem mechanischen nur ßlQ K Nitrit gelöst in 5 Liter Wasser 

Apparat von Obermayer gefärbt. und 720 g Ha , ZBlUlrP , gemi8cht mit 5 Liter 

No. 6. Blau. Wasser, zu. 

Operation I. Färben Operation III. Entwickeln in der Kufe. 

100 kg Baumwolle, Die diazotirte Baumwolle wird abge- 

ca. 800 Liter Wasser, schleudert und kommt auf eine Kufe, die 

7 kg Diamin-Schwarz HO, für 33 kg Baumwolle 

5 - Soda calc., ca. 1000 Liter kaltes Wasser und 

bei 55“ R. '/, Stunde gefärbt, dann die 1200 g Naphtylaminilther, die vorher 

Bombe umgeleert, wieder ■/, Stunde bei in 100 Liter heissem Wasser gelöst sind, 

55° R. gefärbt und dann auf der Wasch- enthält. 

maschine gewaschen. Die Baumwolle wird darin kalt V 4 bis 

Das Färbebad bleibt immer stehen, in- '/» Stunde hantirt, dann herausgeschlagen, 
dem für die weiteren Partien, je nach der auf der Waschmaschine gut gewaschen 
gewünschten Nüance, 3 bis 5 kg Diamin- und getrocknet. 

schwarz und 2'/,kg Soda zugegeben werden. Das Bad kann immer weiter benützt 

Operation II. Diazotiren. werden und auch die Ablaufwässer sind 

Die gewaschene Baumwolle wird wieder wieder zuzugeben. Für jede 33 kg Baum- 

in die Bombe gepackt und man setzt das wolle werden dem Bade dann nur 
Bad an mit ca. 800 Liter kaltem Wasser 2 kg Naphtylaminäther, gelöst in 

und 2200 g Nitrit in 10 Liter heissem Wasser 20 Liter Wasser, 

gelöst, lässt auf die Baumwolle '/i Stunde zugegeben. 

einwirken, setzt dann zur selben Flotte Man richte sich das Arbeiten so 
7200 g Salzsäure 20", gemischt mit 50 Liter ein, dass jede aus dem Diazotirungs- 
Wasser und lässt wieder 10 Minuten ein- bade kommende Partie gleich ge- 
wirken, die Bombe wird dann gehoben, die schleudert und in das Entwickelungs- 
Flotte abgelassen und nach gutem Spülen bad kommt, 
des Apparates wird auf diesem gleich ent- 
wickelt. , No. 7. Braun. 

Operation III. Entwickeln. Färben. 

Zu ca. 700 Liter kaltem Wasser kommen 100 kg Baumwolle, 

14 kg Naphtylaminäther. die man vorher ca. 800 Liter Wasser, 
in 150 Liter heissem Wasser gelöst und 8 kg Bautnwollbraun N, 

etwas abköhlen gelassen hat. 5 - Soda calc., 

Man lässt diese Flotte 1 4 Stunde ein- gefärbt wie Blau, dinzotirt wie Blau, 
wirken, dann wird die Bombe gehoben, die Entwickelt: 

Baumwolle auf der Waschmaschine gut ge- a. auf dem Apparat mit 
waschen und getrocknet. 800 Liter Wasser, 

Die Entwickelungsflotte wird aufbewahrt 500 g Chrysoidin AG, aufgelöst in 

und hat man bei den folgenden Partien warmem Wasser, 

pro 100 kg Baumwolle nur 6 kg Naphtyl- 500 - essigsaurem Natron, 

aininäther, die in 60 Liter heissem Wasser '/» Stunde einwirken gelassen, dann wird 
gelÖBt werden, zuzugeben. die Bombe gehoben, die Flotte zum Auf- 

NB. Du Operation II und III immer nur bewahren abgepumpt und ohne zu waschen 
kalt erfolgen, so können sie ebenso gut wieder diazotirt, wie oben beschrieben; 
statt auf dem mechanischen Apparat auch nach dem Diazotiren auf der Waschmaschine 
in Holzkufen vorgenommen werden und ist gut gewaschen und getrocknet, 
das Arbeiten dann wie folgt: Für jede weitere Partie von 100 kg 

Operation II. Diazotiren in der Kufe. Baumwolle nehme man dann 
Von der gefärbten und gewaschenen 400 g Chrysoidin AG , aufgelöst in 

Baumwolle nimmt man für 33 kg warmem Wasser, 

ca. 1000 Liter kaltes Wasser, 500 - essigsaures Natron; 

1220 g Nitrit gelöst in 10 Liter heissem b. entwickelt in der Kufe. 

Wasser und Die wie bei Blau beschriebene diazotirte 

1440 - Salzsäure 20* gemischt mit Baumwolle kommt nach dem Abschleudcrn 
10 Liter Wasser, für 33 kg Baumwolle in 

hantirt darin die Baumwolle 1 , Stunde und ca. 1000 Liter Wasser, 
schlägt sie dann heraus. 260 g Chrysoidin AG, 

Das Bad wird weiter benützt und setzt 160 - Kreide, 

man für jede weitere 33 kg Baumwolle dann I wird ' 4 bis '/, Stunde darin hantirt, dann 
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herausgeschlagen und ohne zu waschen 
in das Diazotirlmd zurückgegangen, dort 
'/, Stunde hantirt, dann gut gewaschen 
und getrocknet. 

Zum Verstärken des Entwickelungsbades 
braucht man für jede weitere Partie von 
33 kg: 

160 g Chrysoidin AG und 
160 - Kreide. 

No. 8 . Dunkelbraun. 

Das Färbebad wurde angesetzt für: 

100 kg Baumwolle, 

1250 g Diamin-Schwarz KO, 

6 kg Baumwollbraun N, 

5 - Soda eitle. , 

gefärbt und weiter behandelt wie B. Braun. 

No 9 . Rothbraun. 

a. Das Fftrbebad wird angesetzt für: 

100 kg Baumwolle, 

3 - Diaminbraun V, Pat, angem., 

5 - Soda calc., 
gefärbt und 

b. weiter behandelt wie No. 7. 

No. 10 . Schwarz 

Das Färbebad wird angesetzt für: 

100 kg Baumwolle, 

6 - Diamin-Schwarz RO, 
gefärbt, diazotirt und entwickelt mit einer 
Mischung von 

3 Theilen Resorcin, 

1 Theil (J-Naphthol. 


Rundschau. 

E. F. Könltzer, Zittau. Licht- und walkechte 
Allzartnfarben auf Baumwollgarn. 

Diesem Hefte liegt eine Musterkarte der 
genannten Firma mit 24 Ausfärbungen bei. 
Sämmtliche Färbungen besitzen grosse Ech- 
heit und guten Griff: diesen dem Baumwoll- 
garn zu erhalten, ist bekanntlich bei dem 
Färben mit Alizarinfarben sehr schwierig. 

Die Lichtechtheit steht im Verhält- 
nisse zu der Nüance, doch hielten auch 
die hellen Färbungen eine seehswöohent- 
liehe Einwirkung der Witterung weit besser 
aus wie Färbungen, welche mit anderen 
künstlichen Farben oder mit Farbliölzern 
hergestellt sind. Die Echtheit gegen heisse 
Seife- und Sodalösung ist eine ganz vor- 
treffliche. 1 . 

Dr. F. Lehn er ln Augsburg, Verfahren und Apparat 
zur Herstellung künstlicher Fäden (I). R. I’. 
Kl. 29. No. tV> 949.) 

Die künstlichen Fäden werden aus 
einem Gemisch von nitrirter Cellulose, 


Copal oder Sandaraeh, Leinöl und einem 
anorganischen Salz, welches die V erbrennung 
| verhindert, hergestellt. 

Man bereitet zuerst die Lösungen der 
einzelnen Bestamitheiie, und zwar wird 
Nitrocellulose in Holzgeist, Copal oder 
Sandaraeh in Acther unter Zusatz von 
Leinöl und das essigsaure Natron in 
wässrigem Weingeist gelöst. 

Diese Lösungen werden in einem solchen 
Verhältnis« gemischt, dass der Gehalt an 
Copal oder Sandaraeh 20 */•> an Leinöl 5 " , 
und an essigsaurem Natron 10 bis 20 */», 
auf die Menge der angewandten Nitrocellu- 
lose berechnet, betragen soll. 

Zur Darstellung der Fäden lässt man 
das Gemisch durch eine enge OefTnung 
frei ausfliessen und verdunstet gleichzeitig 
durch Wärme die Lösungsmittel, welche 
man durch Abkühlung condensirt und so 
wiedergewinnt. 

Eine genaue Beschreibung des Verfahrens, 
sowie Abbildung des dazu nothwendigen 
Apparats findet sich in der Patentschrift. 

x. K. 

Soctete Industrielle de Mulhouse. Aus dem 
Sitzungsbericht vom 11. März 1891. 

Feer überreicht eine Denkschrift über 
die directe Erzeugung von Azofarbstoffen 
auf Baumwolle, Wolle und Seide, in welchem 
er auf den Inhalt des versiegelten Schreibens 
näher eingeht, welches von ihm am 9. März 
1889 unter No. 575 hinterlegt und in der 
Sitzung vom 25. Februar 1891 geöffnet 
wurde. Zur Unterstützung seiner Mitthei- 
lungen legt er sehr schöne Muster vor. 
Das Coniite ersucht um Druck dieser inter- 
essanten Arbeit. 

Prud'homme sendet eine neue Mit- 
theilung über die NUancen, welche bei An- 
wendung verschiedener Beizen mit Alizarin- 
farben erzielt werden und zeigt, dass sich 
dieselben in Uebereinstimmung mit dem 
M ende lej eff sehen Gesetze periodisch än- 
dern. Der Mittheilung sind Mustertafeln 
beigegeben. Das Comite dringt auf mög- 
lichst rasche Veröffentlichung der Mittheilung. 

N oelting theilt folgende Bemerkungen 
über die Geschichte der Entdeckung des 
Alizarin-Orange mit: 

.In der tabellarischen Uebersichl der 
künstlichen Farbstoffe von O. Schultz und 
P. Julius, welche im Jahre 1888 erschienen 
ist, werden als Entdecker des Nitroalizarins 
Strobel und Caro bezeichnet, Rosenstiehl 
wird nicht genannt. Nach unserer Ansicht 
ist dies ein unangenehmes Versehen, wel- 
ches richtig gestellt werden sollte. Wir 
wollen die Geschichte der Entdeckung und 
wissenschaftlichen Erforschung des Alizarin- 
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orange naher betrachten. Strobel, Chemiker erhaltene Product ein Mononitroderivat ist. 
hei Schaffer, Balance & Co., theilte am Auf Grund dieser Angabe scheint uns 
29. September 1875 der Societe industrielle die Entscheidung, welcher Antheil an der 
de Mulhouse die von ihm gemachte Beob- Entdeckung des Nitroalizarin« auf Jeden 
achtung mit, wonach Krapproth durch den entfallt, leicht. 

Einfluss salpetrigsaurer Dämpfesich in Orange Strobel hat beobachtet, dass Krapproth 

verwandelt. Kosenstiehl erhielt von dem sich orange fllrlit durch salpetrige Saure, 

Comite de chimie den Auftrag, über die Rosen stiehl hat die Theorie dieser Keaction 
Arbeit Strobel’s zu berichten; bei dieser festgestellt und als Erster Nitroalizarin in 
Gelegenheit nahm er die wissenschaftliche Substanz dargestellt und als einen chemisch 
Erforschung dieser Keaction in Angriff. Er wohl characterisirten Körper gekennzeichnet, 
stellte zunächst fest, dass unter den ver- Caro endlich hat ein practisches Ver- 
schiedenen im Krapp enthaltenen Earb- fahren zu seiner Darstellung gefunden und 
stoffen nur Alizarin diese Veränderung er- dies in die Industrie eingeftihrt. 

leidet. Er studirte hierauf die Wirkung der Die Entdeckung des Nitroalizarins 
salpetrigen Säure auf natürliches Alizarin muss demnach in gleicher Weise Kosen- 
und die verschiedenen Marken von ktinst- stiehl zuerkannt werden, wie man die Ehre 
lichem Alizarin in Substanz, also nicht mehr der Entdeckung des Rosanilins Hofmann 
auf dem Gewebe, und es gelang ihm, den ertheilt. 

aus Alizarin erhaltenen orangerothen Färb- Zum Schlüsse möge noch erwähnt 
Stoff zu isoliren und als Nitroalizarin zu werden, dass in dem 1889 erschienenen 
characterisiren. In dem Sitzungsbericht des Werke „Die Chemie des Sleinkohlentheers“ 

Comite de chimie vom 12. Januar 1876 von Schultz die Ansprüche Rosenstiehl's 
(Bulletin de la Societe industrielle, Bd. XLVI, vollkommen anerkannt werden.“ 

8. 160) heisst es wörtlich; Binder berichtet über die Denkschrift 

„ Rosenstiehl theilt dem Comite mit, von Henri Schaffer, betreffend die An- 
dass er keinen Erfolg hatte, als er sich wendungvon Essain. DieArbeitSchäffer's 
bemühte, den orangerothen Farbstoff, auf und der Bericht von Binder werden zum 
welchen Strobel aufmerksam gemacht hat, Abdruck gelangen. 

auf feuchtem Wege direct darzustellen, Eduard Koechlin legt eine Mittheilung 
dass ihm dies aber vollkommen gelang, als er vor über die Anwendung der Nitrosonaph- 
salpetrige Säure uuf t rock n es Alizarin ein- tole auf verschiedenen Beizen in derFärberei. 
wirken liess. Durch Behandlung des Re- Auf Kobalt werden besonders sehr schöne 
nclionsproducts mit Chloroform konnte er Granat-, auf Eisen grüne Nüancen erhalten, 
den Farbstoff isoliren, welcher in gelben Die Mittheilung wird zum Abdruck gelangen. 

Blättchen mit Metallglanz krystallisirt . . . Binder macht darauf aufmerksam, dass 

Der Gehalt an Kohlenstoff und Wasserstoff die Fabriken chemischer Producte in Thann 
entspricht der Formel von Nitroalizarin, und Mülhausen Nitrosonaphto! unter dem 
doch muB.s diese Zusammensetzung noch Namen Verl d Alsace J in den Handel 
durch die Stickstoffbestimmung bestätigt bringen. Das gewöhnliche Vert d'Alsace 
werden.“ ist Dinitrosoresorcin. Galland überreicht 

Somit hatte Kosenstiehl bereits im seinen Bericht über die Denkschrift „Aurora“, 

Januar 1876 das Orange analysirt und uls welche die Erzeugung von Farben mit 
Nitroalizarin gekennzeichnet. Wenn er sich metallischem Gold auf Geweben behandelt 
noch mit einer gewissen Zurückhaltung und sich um den PreiB No. LI bewirbt, 
ausdrückte, so geschah dies aus dem Obwohl die Arbeit den Forderungen 
Grunde, weil es damals noch kein Beispiel des Preisausschreibens nicht vollständig ge- 
für die Nitrirung eines organischen Körpers nügt, ist sie doch nach der Ansicht des 
durch salpetrige Säure gab. Am 2. März Comites so interessant, duss dasselbe der 
des gleichen Jahres sandte Caro, Director Societe industrielle Vorschlägen wird, dem 
der Badischen Anilin- und Sodafabrik, Verfasser eine Bronce-Medaille zu ertheilen. 
Kosenstiehl ein Muster von technisch Die Denkschrift und derBericht vonGall and 
dargestelltpm Alizarinorange, und am werden zum Abdruck gelangen. i 
21. März hinterlegte Caro ein versiegeltes 

Schreiben bei der Societe industrielle, W’el- Hemi Schmid, Fixirung unlöslicher Axofarb- 

ches in der Sitzung vom 23. December farbstoffe auf der Baumwollfaser im Zeugdruck. 

1889 geöffnet worden ist. In diesem Schrei- | (Chemiker-Zeitung. i 

ben erläutert Caro die Nitrirung des Ali- I Bekanntlich ist es bis zur Stunde noch 
zarins durch verschiedene technische Vor- nicht gelungen, die gewöhnlichen Azo- 
fahren und stellt gleichfalls fest, dass das '■ farbstoffe des Handels, Ponceaux, Bordeaux 
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u. dergl., auf der vegetabilischen Faser 
„seifenecht“ zu befestigen. Vom Augen- 
blicke an , wo die Azoponceaux durch 
ihren Glanz und ihre Echtheit die Gunst 
des Wollfärbers eroberten und der Coche- 
nille eine so erfolgreiche Concurronz be- 
reiteten, sprachen dieselben in der Baum- 
wollfflrberei allen organischen und an- 
organischen Beizen in allen möglichen 
und unmöglichen Combinationen Hohn, 
und fast immer dissociirte schon blosses 
Wasser die intensivsten Metalloxydnieder- 
schlftge, welche man auf der Faser darauf 
mittelst dieser ihrer Natur nach doch sauren 
und in concentrirten Salzlösungen Backe 
bildenden Farbstoffe abgelagert hatte. Erst 
vor Kurzem brachte Horace Koechlin die 
brennende Frage einen Schritt naher der 
Lösung. Nachdem er schon früher erkannt 
hatte, dass gemischte Oxyde, wie z. B. 
Al-,0.,, MgO, viele Farbstoffe, darunter auch 
Gallocyanin, in Bezug auf Resistenzfflhig- 
keit gegen Alkalien viel besser fixirten wie 
einfache Oxyde, und dass man damit auch 
beim Poneeau eine gewisse Waschfflhigkeit 
erzielen kann, ist es ihm gelungen, durch 
weitere Complication des Metal loxydmordants 
die Fixation noch vollständiger zu machen. 
H. Koechlin behandelt die Faser mit 
einem Gemische von Thonerde und Mag- 
nesiasalzen und fällt auf derselben durch 
eine Passage in Zinkoxydnatron die Beize 
aus. Auf letzterer ziehen u. A. Koecellin, 
Ponceaux, Bordeaux etc. Seiner Mittheilung 
zufolge wäre dieselbe ein „mordant 
d'alumine et de magnesie“; dem ist 
jedoch kaum so, denn Zinkoxyd, welchem 
bei obiger Behandlung sein Lösungsmittel 
entzogen wird, muss sich ebenfalls in ge- 
wiesen Mengen auf der Faser uieder- 
schlagen, so dass wir wohl mit einem 
Tripelmordant von Thonerde, Zinkoxyd und 
Magnesia zu thun haben, oder, wenn man 
will, mit einer Verbindung von Thonerde- 
Magnesiu und Thonerde-Zinkoxyd. Jeden- 
falls muss im obigen Processe dem Zink- 
oxyde mit eine beizende Bolle zugeschrieben 
werden. 

Wenn nun auch durch die beschriebene 
Beize die Azofarbstoffe sich bis jetzt relativ 
am besten fixiren lassen, so fehlt ihnen 
doch noch die Seifenbeständigkeit (mit 
Ausnahme des neuen Farbstoffes ltouge 
Saint- Denis), aber es lässt der damit 
realisirte Fortschritt immerhin die Hoffnung 
aufkommen, es möchte auf diesem Wege 
derjenige Mordant einst gefunden werden, 
der die noch mangelnde Solidität involvirt. 
Jedenfalls wäre diese Art, die Azofarbstoffe 
dein Baumwollfärber und -Druckor nutzbar 
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zu machen . weit vorzuziehen dem seit 
einiger Zeit aiifgetaue.hten Princip der 
synthetischen Hervorbringung nicht 
sulfonirter unlöslicher Farbstoffe auf 
der Faser selbst 

Zu der letzteren übergehend, erinnern 
wir vorerst an die in der „Chemiker- 
Zeitung* über diesen Gegenstand er- 
schienenen Artikel. Die von den Farb- 
werken vormals Meister, Lucius 
& Brüning vorgoschlagene Methode der 
Färbung in unlöslichen Azofarbstoffen durch 
Erzeugung derselben auf der Faser selbst 
ist im Wesentlichen identisch mit dem 
Verfahren von Th. & K. Holliday in 
HuddersHeld, deren erstes diesbezügliches 
englisches Patent vom 6. Juli 1880 datirt. 
Dabei wäre es irrthümlich, anzunehmen, 
dasselbe sei nicht praktisch genug gewesen, 
um durchzugreifen ; im Gegentheil, es wurde 
nach demselben vor .fahren schon in Frank- 
reich praktisch gearbeitet und wird dasselbe 
heute noch in England industriell ausgebeutet. 
Die zweckmässige Neuerung des Ersatzes 
der Mineralsäure durch Essigsäure bei der 
Kuppelung ist hingegen Verdienst der Farb- 
werke, und ist ausserdem willkommen, 
dass bei dem gründlichen Studium dieser 
Frage durch besagte Firma neue noch 
nicht erprobte Amine ins Spiel geführt 
und dadurch neue Farbstoffe erzielt wurden, 
die unter Umständen praktische Resultate 
liefern könnten. Freilich ist hierzu zu be- 
merken, dass bis jetzt in der Färberei 
namentlich nur Roth, in der Druckerei 
namentlich nur Bordeaux bezw. Granat 
technische Verwendung gefunden haben. 

Bei alledem darf nicht vergessen werden, 
dass es mit der Ausführung der Idee, nicht 
sulfonirte und in Folge dessen unlösliche 
Azofarbstoffe, im Entstehungszustande der 
Faser zugeführt, darauf zu befestigen, um 
so mit einem Schlage die reiche Tonleiter 
der Azofarben, deren lösliche Handels- 
produkte vorher aller Beizen gespottet 
haben, a la Anilinschwarz auf Baumwolle, 
zu appliciren, nicht allein gethan ist. Erst- 
lich ist die Natur der so fixirten Farbstoffe 
eine andere, indem die Gruppe SO,H fehlt, 
wodurch neben der Nüance die Solidität 
mit beeinflusst wird. So meint O. N. Witt, 
dass im Allgemeinen durch Einführung von 
Schwefelsflureresten in die Azofarbstoffe 
die Intensität der letzteren zwar vermindert, 
die Stabilität hingegen erhöht wird. Die 
Natur der Faser ist ebenfalls von Einfluss. 
Ein mit der beschriebenen Koechlin schen 
ternären Metalloxydbeize auf Baumwolle 
flxirles Xylidinponeeau wird lichtbeständiger 
sein als dasselbe Farbindividuum, in nicht 
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sulfonirter Form darauf niedergeschlagen; 
in Bezug auf Seifenechtheit ist natürlich 
das Umgekehrte der Fall. Durch Milwirkung 
von secundilr wirkenden Hülfsbeizen mag 
zwar der Solidität der als solche (iixirten 
(SO, H ■ freien) Azofarben nachgeholfen 
werden, und hat sich ja auch Holliday 
schon den angeblich günstigen Einfluss 
von Türkischrothöl bei seinem Färbever- 
fahren patentiren lassen. 

Was nun die Erzeugung unlöslicher 
Azofarbstoffe im Druck anbelangt, so hat 
sich Grässler hierauf das erste Patent 
(1881) geben lassen, worin er ohne Nach- 
folger blieb. Sein Princip, Amin und Phenol 
zusammen in einer Farbe zu verkochen 
und gemischt mit einer Azotirungsquelle 
aufzudrucken, leidet an verschiedenen 
Uebelständen, und ist es uns nicht ge- 
lungen, nach seiner Vorschrift praktische 
Resultate zu erlangen. Erstlich ist die 
Löslichkeit des Naphtols in der Farbe zu 
gering, dann zersetzen sich Ammoniaksalz 
und Natriumnitrit, welche die Diazotirung 
ausrühren sollen, leicht in Wasser und 
Stickstoff etc. Jedenfalls scheint das 
Grüssler'scbe Verfahren ein todtgeborenes 
Kind gewesen zu sein und wird wohl 
kein Drucker mit Erfolg damit gearbeitet 
haben. 

Den von den Farbwerken vorge- 
schlagenen Verfahren hängen ebenfalls 
verschiedene Uebelstände an. Die beste 
Methode, welche allein Anklang in der 
Präparation der Stücke, in jJ-Naphtolnalrium 
und im durauffolgenden Bedrucken der 
letzteren mit der verdickten Diazofarbe 
(z. B. diazotirtem «-Naphtylamin für Granat); 
sie ist also die directe Ueberfürung des in 
der Färberei befolgten Priucips in die 
Druckerei. Die Handhabung von Diazo- 
verbindungen in der Druckerei hat ihre 
Schwierigkeiten; die grosse Zersetzbarkeit 
derselben ist und bleibt hierbei ein Haupt- 
übelstand. Den Drucker daran zu ge- 
wöhnen, seine Mischungen mit Eis zu 
kühlen, wird nicht überall leicht sein. Um 
regelmässig und schön zu drucken, müssen 
die Farbkasten doppelwandig und mit Eis- 
wasser gekühlt oder mit Eis gefüllt sein. 
Die zurückbleibemle Farbe zersetzt sich 
unter gewöhnlichen Bedingungen rasch 
unter Stickstoffentwicklung, ist also nicht 
zur Conservirung geeignet. Die mit Naphtol- 
natrium prüparirten Stücke dürfen eben- 
falls nicht lange aufbewahrt werden. Auch 
müssen dieselben nach dem Drucke gleich 
fertig gemacht werden, sonst wird das 
Weiss gelb und ist nachher schwer wieder- 
herzustellen. ln Bezug auf die Hervor- 


bringung weisser Muster durch Reserven 
oder Schutzpappen ist das von H. Koech- 
lin vorgeschlagene Verfahren das beste 
und gegenwärtig ausschliesslich prakticirte; 
Vordrucken einer Zinnsalzfarbe auf die mit 
Naphtolnatriuin präparirte Waare und Ueber- 
druck der verdickten Diazoverbindung. 

Als vor ca. 9 Jahren das Holliday'sche 
Verfahren, welches bekanntlich nur auf 
die Färberei Bezug hat, in der Nor- 
mandie anfing, bekannt zu werden, kam 
uns schon dazumal der Wunsch, die Sache 
auch für den Druck verwendbar zu machen. 
Wir experimentirten zuerst ebenfalls im 
Hollidavschen Geiste, indem wir in den 
caustisch gelösten Phenolen (z. B .•fC 1 „H : ONa) 
präparirten und die verdickten Diazover- 
bindungen darauf druckten, oder umgekehrt, 
indem wir die erstcren vordruckten und 
Diazobäder passirten etc. Bald verzweifelten 
wir jedoch an der praktischen Durchführ- 
barkeit dieser Verfahrensarten und erblickten 
in der Unbeständigkeit einer als Druckfarbe 
zu fungirenden Diazoverbindung ein fast 
unüberwindliches Hinderuiss. Dieses letztere 
glaubten wir zu umgehen, indem wir ver- 
suchten, sowohl Diazotirung wie Kuppelung 
auf derFaser in eineiuStadiuni vorzunehmen. 
Zu diesem Behufe mischten wir in die 
Druckfarbe Xaphtol und Amin in Gegen- 
wart der nöthigen Menge Säure, indem 
w'ir der Löslichkeit des ersteren durch Zu- 
gabe von Spiritus zu Hülfe kamen, — und 
druckten auf das in Natriumnitrit präparirte 
Gewebe auf. Wir hinterlegten die dies- 
bezüglichen Vorschriften im November und 
December 1881 bei der Societe In- 
dustrielle de Rouen in Form von ver- 
siegelten Schreiben, welche auf unsern 
Wunsch in der Augustsitzung des laufenden 
Jahres geöffnet wurden. Wir lassen hieraus 
das Wichtigste im Auszuge folgen. 

„Als Typus des auf der Faser zu er- 
zeugenden Azofarbstoffes wählen wir das 
Xylidinponceau (Ponceau R) im nicht sul- 
fonirten Zustande. Die Farbe setzt sich 
theoretisch zusammen aus 1 Mol. Xylidin, 
2 Mol. einer einbasischen Säure, 1 Mol. 
Nnphtol und 1 Mol. NaNO a , letzteres als 
Präparation angewandt. Druckfarbe: 
25 Xylidin, -Ui HCl 2t)", 30 p-C„,H ; OH, 
80 Alkohol, 50 Wasser, 250 Gummilösung. 
Präparation des Stoffes: 35 g NaNO a in 
1 Liter. Nach dem Drucken entwickelt 
man die Farbe durch eine Ammoniak- 
tlampfpassage. Die letztere fällt dahin, 
wenn man in obiger Formel das zweite 
Molecül HCl durch eine leichtflüchtige or- 
ganische Säure ersetzt: 33 salzsaures Xyli- 
din, 35 Essigsäure 7 “Be., 30 ff-Naphtol, 



270 


Verschiedene Mittheilungen. 


SU Alkohol, 50 Wasser, 25U Gummilösung. 
Diese Parbp entwickelt (Ich direct.“ 

Wir prkannten also dazumal ebpnfalls 
schon den günstigen Einfluss der freipn 
Essigsäure heim Kuppelnngsacte, wie er 
auch von den Farbwerken signalisirt 
worden ist. 

„Man erhfllt nach obigem Verfahren 
glanzende feurige rothorangene Farben von 
bedeutender Beständigkeit Ersetzt man das 
Xylidin durch « Naphtylamin und druckt 
auf mit Nitrit behandeltes Gewebe ein Ge- 
menge von «-€,), H^NH», jf-C„,H ; OH und 
freier SBure, so erhalt man nach der Am- 
moniakpassage granatrothe, bordeauxrolhe 
Töne.“ 

„ Druckt man derartige Mischungen, welche 
gleichzeitig Xylidin und Naphtylamin in 
wechselnden Mengenverhältnissen enthalten, 
so entwickelt sich eine ganze Tonleiter von 
rothen Farben, vom Orangeroth bis herauf 
zum dunklen Granat. Der Fabrikations- 
modus ist ausserst schnell und einfach, und 
scheint die Solidität, welche den erzeugten 
Azofarben eigen ist, ihnen eine gewisse 
industrielle Zukunft zu sichern.“ 

Formel für Bordeaux: 

84 g «-Naphtylamin, 

87 - jf-Naphtol, 

500 - Salpetersäure 38° Be., 

100 - Wasser, 

500 - Alkohol, ÖOproc., 

1700 - Senegalgummi-Verdickung. 

Präparation des Gewebes 40 bis 50 g 
Na NO, in 1 Eiter. 


Verschiedene Mittheiliingen. 

Bericht über die Thätigkeit der Chemie-Schute in 
Mülhausen i. Eis für das Schuljahr 1889 — 90, 

vorgelegt von Georges Steinbach. (Bull, 
d. In 80c. induslr. de Mulh.) 
ln dem Schuljahr 1889 90 wurden 

einige Aenderungen in den verschiedenen 
Theilen des Unterrichts vorgenommen; so 
wurde der Cursus der Mineral -Chemie, 
welcher früher schon im Laufe des Sommer- 
semesters endigte, das ganze Jahr mit 
wöchentlich 8 Stunden gelesen. In Folge 
dessen wurde der erste Theil der organi- 
schen Chemie(Fettreihe), welcher früher vom 
Director docirt wurde, Herrn Wild über- 
tragen und wird von diesem im Sommer- 
semester mit wöchentlich 4 Stunden vor- 
getragen. Auch wurde der einstündige 
Unterricht über technische Physik zum 
zweistündigen erweitert. Während des 
Jahres wurde die Schule von 45 regel- 
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Jahrs:. 1890/91 . 

massigen Schillern und Hospitanten besucht. 

Der erste Jahrgang zählte 15 Schüler, 
der zweite 8 und der dritte 5, von welchen 
3 vor dem Schluss des Jahres wegblieben. 

An den Lahoratoriumsarbeiten nahmen 
17 Hospitanten thoil. 

Von den 15 Schülern des ersten Jahr- 
ganges traten im letzten October 14 in 
dpn zweiten über, nur ein einziger verliess 
die Schule, um seine Studien anderwärts 
zu beenden. Von den 8 Schülern des 
zweiten Jahrganges erhielten 8 das Studien- 
zeugniss. während das Diplom des voll- 
ständigen Studiums der Chemie, welches 
am Ende des dritten Jahres ertheilt wird, 
Grandmaugin mit der Note „ausgezeich- 
net* und Kawinski mit „sehr gut“ er- 
hielten. 

Nach den Nationalitäten vertheilen sich 
die Schüler wie folgt : 

Elsässer 12, Deutsche 4, Franzosen 5, 

Kuss -Polen 7, Küssen 5, Oesterreicher 2, 

Ungarn 1, Schweizer 4, Engländer 2, 
Amerikaner (V' er. St.) 1, Chile 1, Italiener 1. 

Das neue Jahr begann die Schule mit 
48 Schülern und Hospitanten. 

Es erhielten den Titel „Doctor der 
Wissenschaft“ an der Universität Hasel 
Werner, Assistent, und Brand, Schüler 
(später Hospitant). Der Director der Schule 
und seine Assistenten machten einige Ar- 
beiten, welche im Bulletin erschienen sind 
oder später erscheinen werden und zwar 
folgende : 

1 . Beitrag zur Kenntniss der Phenolbasen 
von Noelting und P. Werner. 

2. lieber die Zusammensetzung der Phenyl- 
derivate mit Hülfe der Hydrochinon- 
äther, von denselben. 

3. Ueber Nitrirung der aromatischen Amine 
von Noelting und Stoecklin. 

Verschiedene Mittheilungen wurden dpm 

Comite für Chemie vorgelegt, die später 
im Bulletin publicirt werden. 

Die Schule erhielt mehrere Geschenke 
von verschiedenen Seiten, so eine grosse 
Anzahl FarbstofTmuster von den Farben- 
fabriken vorm. Fried r. Bayer & Co., 
ebensolche von Leonhardt & Co , die 
Portraits Kekule’s und A. W. Hoffmann s 
von der Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin und eine Reihe von 
Apparaten von Robert Bourcart 

A. K. 

The Chemical Society. Seclion Mancheater, (J)ver 
und Calico Printer.) 

Iwan Levinstein präsidirte der 
fünften Sitzung der Section Manchester 
der chemischen Gesellschaft. Zu „einer 
Notiz über die Anwendung von Alizarin in 
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der Lederfärberei“ von Horace Köchlin 
und ihm, bemerkt D r. Knecht, dass keine 
von den sonst üblichen Methoden zur 
Lederfärberei mit Al izarinfarbstoffen 
angewendet werden kann, da bei der 
Temperatur, bei welcher die Farblacke ge- 
bildet werden, das Leder vollständig zer- 
stört wird. Durch Umkehrung des gewöhn- 
lichen Färbeprocesses, nämlich, durch vor- 
herige Behandlung des Leders mit Alizarin 
in alkalischer Lösung und nachherige Ent- 
wickelung der Lacke in einer Lösung der 
anzuwendenden Beize, kann das Färben 
kalt nusgeffihrt werden. Dadurch erhält 
man eine grosse Mannigfaltigkeit in den 
Tönen, die sich ihrer Echtheit wegen 
zu Artikeln besonderer Güte empfehlen. 
Dr. Knecht liest „eine Notiz über das 
Uarbonisiren der Wolle in Gegenwart von 
Seide“, weiter -eine Notiz über die Bildung 
und directes Fixiren des Tartrazins auf der 
animalischen Faser“ vor. liowland 
Williams berichtete im Anschluss au einen 
Artikel -über die Beschaffenheit von unge- 
bleichtem Baumwollstoff und deren Einfluss 
auf die Bildung von Stockflecken“ über die 
Frage der Beschwerung und constatirte die 
Thatsache, dass stark beschwerte Stücke nicht 
so besonders geneigt sind, Stockflecke zu be- 
kommen, dass dagegen viele beinahe reine 
Stoffe, die er untersucht bat, unter sonst 
günstigen Bedingungen höchst fähig sind 
zur Entwickelung von Pilzen. 

Mit anderen Worten, es kommt mehr auf 
die Natur der verschiedenen Beschwerungs- 
mittel und das Verhältniss zwischen den- 
selben, als auf die Menge der thatsächlich 
vorhandenen Beschwerungsmittel in den ein- 
zelnen Stoffmustern an. 4 .*. 

Yorkshire College. Prof. Liechtl. 

Auf Vorschlag von Prof. Hummel be- 
schloss der Schulrath des Yorkshire College 
in Leeds in Anbetracht der grossen Zunahme 
der Stundenzahl an der Färberei-Abtheilung 
einen Chemiker zu engagiren, der die Be- 
aufsichtigung dieser Abtheilung übernehmen 
könnte. Die Wahl fiel auf Herrn Louis 
Liechti, einen ehemaligen Züricher Poly- 
techniker, sowie Schüler und spateren Assi- 
stenten von Prof. Bolley. HerrL. Liechti 
war während 15 Jahren Colorist und Di- 
rector in den bedeutendsten Färbereien und 
Druckereien der Schweiz, dos Elsasses und 
Oesterreichs, später Professor der Färberei 
am Technologischen Gewerbemuseum in 
Wien, weleheStelle er 6 Jahre bekleidet hatte. 
Seine Arbeiten über Anilinschwarz, Beizen, 
Türkischrot höl sind allgemein bekannt. 

t. K. 


Fach-Literatur. 

J. Depicrre, Tratte de la Tcinture et de lTm- 
preasion l r * Partie. Le« Couleu rs d’Ani- 
line. Mülhausen i. E. CmnmiBsionsverlag 
von Stttrkolberger & Co. (Detloff'srhe Buch- 
Handlung) 1891. 

Der wohlbekannte Verfasser. dein wir be- 
reits eine grössere Anzahl von Büchern ver- 
danken, welche ullo auf nehr breiter Basis 
angelegt sind, giebt uns in dem vorliegenden 
Bande ein Werk, welche« die künstlichen Farb- 
stoffe vom Standpunkte des Färbers und 
Druckers aus betrachtet. Dabei hat der Ver- 
fasser, wie er auf dem Titelblatte selbst an- 
giebt. das vor etwa 4 Jahren erschienene Werk 
von Kerf esz frei benutzt; wie dieser folgt er 
in seiner Bintheilung dem natürlichen System 
der Farbstoffe, welche auf Grundlage der vom 
Referenten begründeten l^ehre von den Chromo- 
phoren aufgehaut und von R. Nictzki zuerst 
benutzt wurde. Ala Einleitung giebt er für 
jede der von ihm unterschiedenen 8 Gruppen 
eine kurze Charakteristik, in welche er auch 
die DarstelluugHinethoden mit einzuschliessen 
versucht, was aber in so kurzer Form sich 
nicht gut durchführen lasst. Erst da, wo der 
Verfasser die Anwondungsweisen der Farbstoffe 
allgemein behandelt, ist er in seinem richtigen 
Fahrwasser und wirkönnen seinen Ausführungen 
im Allgemeinen vnllkommen beistimmen. Miss- 
billigen müssen wir, dass Verfasser die von 
Kertesz beliebte Bintheilung der Farbstoffe 
in basische, saure und schwachsaure mit herüber 
genommen hat. Diese Bintheilung war von 
vornherein eine höchst unglückliche, sie wird 
aber völlig überflüssig, seit die Natur der beizen- 
färbenden Farbstoffe uns hauptsächlich durch 
die Untersuchungen von Kostanetzki klar 
enthüllt worden ist. Es ist an und für sich 
ein missliches Ding, von „schwachen - und 
„starken“ Säuren in der Chemie zu reden, die 
„Schwäche" oder „Stärke“ einer Säure ist eine 
Function der Verhältnisse, unter denen sie zur 
Reaction gebracht ist. ln der Glühhitze treibt 
die Kieselsäure, die „schwächste" aller Säuren, 
die allgewaltige Schwefelsäure aus, und ähn- 
lich verhält es sich gar oft mit den Farbstoffen. 
Wenn der Verfasser dem Vorgang von Kertesz 
folgend heute noch als hauptsächlichstes Cha- 
rakteristikum der „schwachsnuren Farbstoffe" 
ihre Fähigkeit, sich mit Hülfe von Beizen zu 
fixiren, anführt, wo will er dann die vom Re- 
ferenten patentirten Azo-Farbstoffe aus Naphto- 
hydrochinonsulfosäure unterbringen, welche so 
starke Säuren sind, dass sie in wässriger Lö- 
sung die Salzsäure aus Kochsalz austreiben, 
und dabei dennoch sich nur mit Hülfe von 
Beizen fixiren lassen. 

Durch obige Darlegung wollen wir keines- 
wegs den Werth des De pierre* sehen Buches, 
welches wir für ein sehr gutes halten, herab- 
setzen , aber wir betrachten es als unsere 
Pflicht, hier gerade so wie bei früheren Ge- 
legenheiten darauf hinzuweisen. dass auch für 
die Praxis geschriebene Bücher über Farbstoffe 
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den neueren Forschungen über dieselben Rech- 
nung tragen müssen. In seinen praktischen 
Ausführungen bringt der Verfasser eine Fülle 
des werthvollsten, mit Bionentleiss zusammen- 
getragenen und in luxuriöser Weise dargo- 
stellten Materials Als Beispiel wollen wir nur 
erwähnen, dass die bekannten, vom Referenten 
zuerst versuchten (Chemische Industrie 
Otto N. Witt, Versuch einer qualitativen 
Analyse der im Handel vorkommenden Farb- 
stoffe) und jetzt so beliebten Renrtionstahellen 
der Farbstoffe auch hier vertreten sind, dass 
aber die zur Auffindung der Farbstoffe be- 
nutzten Fällungen und Färbungen mit Ihrer 
natürlichen Farbe in die Tabelle eingetragen 
sind, eine ebenso mühevolle als dankenswerthe 
Leistung. Eine Fülle von sehr brauchbaren 
Reeepten werden für die Anwendung aller 1 
Farbstoffe gegeben und meistens auch durch 
in den Text eingeklebte Muster auf Baumwolle, 
Wolle und Seide erläutert. Es bedarf wohl 
kaum der Erwähnung, dass Muster, welche aus 
den Hunden eines so geschützten Coioristen 
wie D^pierre stammen, nicht nur tadellos, 
sondern sogar ganz vorzüglich sind. Zusammen- 
fassend müssen wir sagen , dass in dem 
D6pierre'schen Buch ein Werk vor uns liegt, 
wie sie die deutsche Literatur leider nur sehr 
sphrlich besitzt, ausgestattet mit allen Mitteln, 
welche irgendwie dazu dienen können, den 
vorgenouimenenZweck zu erreichen. Wir haben 
in Deutschland leider immer noch die Gewohn- 
heit, Färbungen mit Worten zu beschreiben, 
weil wir uns mit Rücksicht auf die Herstellungs- 
kosten nicht entschliessen können, dieselben 
in natura vorzuführen. Die deutsche Literatur 
ist daher arm an Werken, welche durch Muster 
illustrirt sind, wflhrend die englische und na- 
mentlich die französische einen viel grösseren 
Reicht hu in in dieser Richtung aulweist. Von 
den französischen Werken über Farbstoffe ist 
aber, wenn wir von einer Anzahl Vortragen 
von Noelting Absehen wollen, unseres Wissens 
das vorliegende das erste, welches das natür- 
liche System der Farbstoffe adoptirt und durch- 
geführt hat. Wir zweifeln keinen Augenblick, 
dass das Werk sich nicht nur in Frankreich, 
sondern auch bei uns zahli eiche Freunde er- 
werben und sehr bald zu denen gehören wird, 
in denen man sich häutigen und guten Rath 
holt. Ohne den Boden der Praxis zu verlassen, 
anerkennt es doch die Nothwendigkeit wissen- 
schaftlicher Grundlagen für dieselbe und sucht 
dieser Forderung gerecht zu werden. Witt. 


Patent-List«. 

Aufgestellt durch das Patent - Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Auftkinfte ohne liorhtrrken wrrdea dfi Abonnenten der 
ZHtunpr durch 4 m Bureau kuitenfrei erlheilt.) 

Deutschland 

Patent -Anmeldungen. 

Kl 8. O. 6575. Längscheermaschine; Zusatz 
zum Patent No. 63 478. — Ernst Gessner 
jun. in Aue i. Krzg. 


rWurt»« Zelmnff 

L J ai>nt IWO/ Si. 

Kl. 22. B. 1 1 280. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosfluren eines rothen basischen 
Naphtalinfurbstoffes. 2. Zusatz zum Patent 
No. 45370. Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Kh. 

Kl 22. K. 8380. Verfahren zur Darstellung 
gelber Farbstoffe aus Dehvdrothiotoluidin. 
— Kalle & Co. in Biebrich a. Uh. 

Kl. 22. L. 0098. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung grüner Azinfarh- 
stolfe. II. Zusatz zum Patente No. 54087. 

A. Leonhardt & (’o. in Mühlheim i. H. 

l*a ten t-Ert hei I ungen. 

Kl. 22. No. 66843. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gelbrothen Farbstoffes aus 
dem Napbthalinfarbstoff des Patentes 
No. 45370. Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Kh. 
Vom 14 September 1880 ab. 

Kl. 22. No. 56808. Verfahren zur Dar- 
stellung von umidobenzylirten Basen. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co in Elberfeld. Vom 24. Februar 
1 889 ab. 

Kl. 22. No. 56951. Verfahren zur Dar- 
stellung von Alizariiunomwulfosäure. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 8. Mai 1390 ab. 

Kl. 8. No. 56 990. Verfahren zur Dar- 
stellung grüner Azinfarbstoffe; Zusatz 
zum Patente No. 54087. A. Leon- 
hardt & Co. in Mühlheim i. H Vom 
24. Juni 1880 ab. 

Kl. 22. No. 56888 Verfuhren zur Dar- 
stellung neuer Farbstoffe aus dem in 
Patent No. 50881 beschriebenen blauen 
Farbstoffe. L. Durand, Huguenin 
& Cie. in liüningen i. Eis. Vom 1. Juli 
1880 ab. 

Kl 22. No. 56882. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen durch Einwirkung 
von primllren Aminen auf das Conden- 
sationsproduct von Nitrosodialkylanilili 
mit /V-N'aptholsulfosfiure. Farbwerke 

vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 6 Juli 1890 ub. 

Kl, 22. No. 57007. Verfahren zur Dar- 
stellung von Azofarbstoffen aus Diazo- 
verbindungen und Amidonaphtholsulfo- 
silure; Zusatz zuin Patente No. 55024. 

Leopold Casseila & Co. in Frank- 
furt a. M. Vom 2 September 1890 ab. 

Kl. 29. No. 56997. Verfahren und Ein- 
richtungen zur Behandlung von Nessel- 
fasern mit alkalischen Lösungen. 

CI. W. Robertson in Glasgow und 
D. Black in Bughead, Lanzie, England. 
Vom 31. Juli 1890 ab. 
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Kl. 22. No. 66952. Verfahren zur Dar- 
stellung von Alizarindisulfosäure. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Von 8. Mai 1890 ab. 

Oesterreich. 

Verfahren, walkfarbige Hutfilze durch An- 
wendung von Farbbeizen zu erzielen. — 
Robert Rosskothen in München. 

2. Januar 1891. 

Lederfarbemaschine. — Karl Knabe in 
Osterwieck. 11. Januar 1891. 

Kotirende Maschine zum Farben von Baum- 
woll- oder anderen Textilfaden auf 
selbstthatigen oder continuirlichen Spulen 
oder Spulröhrchen. — Edouard Chätel 
Megnin in Paris. 23. Januar 1891. 

.England. 

No. 16448. Herstellung von blauen und 
grauvioletten Farbstoffen. — J. Dawson, 
Hudersfield. 18. October 1889. 

No. 16698. Fabrikation blauer Farbstoffe. 

S. Pitt, Sutton. 22. October 1889. 

No. 16708 Textilwaaren feuerfest und 
wasserdicht machen. C. Baswitz, 
Berlin. 22. October 1889. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 448834. Apparat zum Auf- und Ab- 
wickeln von Tuch und anderem Material. 

— Henry Hutchinson, Toronto. 

24. April 1890. 

No. 448951. Trockenmaschine. — M. H. 

Fogarti, Amsterdam. 6. September 1890. 
No. 448296. Garn-Führer und -Reiniger. 

— John M. Curtice, Lowell. 19. März 
1888. 

No. 448622. Garn - Reiniger für Spül- 
maschinen. — John M. Curtice, Lowell. 
31. Mai 1881. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Officiel, aufgestelli von der 
. Färber-Zeitung" .*) 

Ertheilungen vom 8. Februar bis zum 
28. Marz 1891. 

No. 209 399. 10. November 1890. Salz- 
mann, vertr. d. Arinengaud jeune. 
Verbesserungen in der Herstellung von 
gefärbtem Baumwollgarn. 

No. 209 578. 17. November 1890. Rudel, 
vertr. d, Brandon & fils. Verfahren zur 
Vorbereitung der Pflanzenfasern zum Ver- 
spinnen. 

No. 209 392. 10. November 1890. Rotten, 
vertr. d. Casalonga. Verfahren zum 
Färben von Textilstoffen aller Art in der 
Indigoküpe. 

*) Al!« Patente sind für 16 Jahre crtheilt. j 
Ausnahmen sind besondore bemerkt. 


No. 206 040. 13. November 1890. Jules 

Lussiez & Co., vertr. d. Druesnes ät 
Latnblin fils. Zusatz -Patent zum Pa- 
tente vom 5. Juni 1890, betreffend den 
Apparat, genannt: „Chftssis devidoir“ 
zur Noppenfärberei von Kammzug und 
anderen Textilstoffen. 

No. 209 452. 12 November 1890. Bourre 
freres, vertr. d. Bletry aine & Morel. 
Neue Anwendung der Färberei für Tülle 
und Spitzen. 

No. 199 160. 8. November 1890. Brun. — 
Zusatz-Patent zum Patente vom 22. Juni 
1889, betreffend eine Farbe zum Aufträgen 
und Anwendung von Bronzepulver auf 
Sammet aller Nuancen, welcher zu Mode- 
Artikeln, Möbelstoffen und Kleidungen 
dienen kann. 

No. 209 519. 14. Novbr. 1890. Guinon, 
Picard & Jay, vertr. d. Thirion. Her- 
stellung von neuen gelben Farbstoffen. 
No. 202 804. 13. Novbr. 1890 Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, vertreten 
durch Bletry aine & Morel. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 26. Decbr. 1889, 
betreffend die Darstellung eines Oxims 
des p-Diamidodiphenylenacetons und der 
Tetrazofarbstoffe, welche sich vom ersteren 
ableiten. 

No. 206 564. 13. November 1890. Friedr. 
Bayer & Co., vertr. d. Monath. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 23. Juni 1890, 
betreffend das Verfahren zur Darstellung 
von neuen Derivaten des Alizarins und 
seiner Analogen. 

No. 209 587. 21. November 1890. Guerre. 
Verbesserungen in der Herstellung von 
Leinwand und anderen Gewoben. 

No. 204 155. 24. Novbr. 1890. Richard 
Lagerie. Zusatz-Patent vom 7. März 
1890, betreffend ein neues Verfahren, 
welches ein gleichzeitiges Färben von 
thierischen und pflanzlichen Stoffen und 
die Entwickelung daselbst von neuen 
Nüancen erlaubt. 

No. 209 302. 4. November 1890. Mac 

Nicol & Bernheimer, vertr. durch 
Matray freres. Verbesserungen an 
Zeugdruck-Maschinen. 

No. 203 745. 19. November 1890. Friedr. 
Bayer & Co., vertr. d. Monath. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 12. Febr. 1890, 
betreffend das Verfuhren zur Herstellung 
von neuen Jodderivaten der Phenole und 
ihrer Carbonsäuren. 

No. 209 694. 27. Novbr. 1890. Gombert. 
Herstellung von neuen Azofarben auf 
der Faser. 
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Briefkasten. 


r Parbar-Mtug. 
I Jahr*. 1890/91. 


Briefkasten. 

Fragen. 

Frage 66: Was ist oxalsaures Ammoniak, 
welches als Beize beim Farben von Wolle mit 
Echtblau verwendet wird? 

Frage 67 : Wie färbt man am besten wol- 
lene Decken schön grün? Wie färbt man Seide 
schön braun und schwarz? 

Frage 68: Wie kann man billig auf lose 
Baumwolle Blau herstellen, welches Holzblau 
auch ln Bezug auf Luft und Waschechtheit ent- 
spricht. Die Färbung (von welcher Interessenten 
gern ein Muster zur Verfügung gestellt wird) 
ist gefärbt wie folgt: 60 kg Baumwolle abge- 
kocht mit 2 kg Alaun, 1 kg Kupfervitriol, & kg 
Chromnatron, ausgefärbt mit 45 kg Blauholz. 

Frage 59: Wer liefert die besten Färb- 
maschlncn, um Flanelle breit zu färben. 

Frage 62 (s. S. 287), Zusatz des Ein- 
senders: Nach Versuchen, die ich in der letzten 
Zeit angestellt habe, scheint das Anbleichen der 
Baumwolle auf der Schlichtmaschine, ohne 
die letztere sehr zu compliciren, eine nicht so 
einfache Aufgabe zu sein. Allerdings habe 
ich verschiedene Mittel gefunden, durch welche 
sich eine ziemlich schnelle Bleiche in einem 
besonderen Troge vor dem Sehliehttroge be- 
werkstelligen Hesse, als KaUumpennangat mit 
Salzsäure, Natriumbisulfit mit Salzsäure u. a. 
Jedoch würde man zu diesem Verfahren zwei 
besondere Tröge nöthig haben uud endlich 
besteht der llauptübelstand hierbei darin, dass 
die Kette stark angegriffen wird und selbst 
reisst. wenn die Maschine hei Fadenbruch 
u. s. w. einen Augenblick stillsteht. Wendet 
man die Lösungen verdünnter an, so ist die 
Einwirkung zu gering. Chlornatron wirkt 
ebenfalls zu langsam ein. In England baut 
man bereit« seit längerer Zeit Breit- 
Hchlichtmaschineu für Halbbleiche; diese 
Maschinen sind jedoch ziemlich complicirt, 
in Folge dessen sehr theuer, die Production 
ist gering und die Waare wird ferner auch 
durch die angewandten Bleichmittel sehr ver- 
teuert. Diese Maschinen können bei ge- 
wöhnlicher Baumwollkette nicht in Frage 
kommen, da der Weber für das Anbleichen 
wenig oder gar nicht mehr bezahlt. Die vor- 
liegende Frage spielt überhaupt nur gerade in 
diesem Jahre eine grosse Holle, da die Baum- 
wolle der letzten Ernte sehr gelb ausgefallen 
ist. während in vielen Webereien eine möglichst 
weissc Farbe der Kette erforderlich ist, ohne 
dass dadurch die Waare verteuert werden 
darf. Hoffentlich findet sich unter dem Leser- 
kreise dieser Zeitschrift nachträglich noch eine 
hilfsbereite Seele, die mit ihrer Erfahrung 
einspringt. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 55: Olein ist die unrich- 
tige aber kaum noch auszurottende Bezeichnung 
für die technische Oelsäure, welche bei der 
8tearinfabrikation als Nebenproduct gewonnen 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Leh 


‘'wird. (Der Chemiker vcretcht unter Olein das 
Glycerid der Oelsäure, welches den Haupt- 
bestandteil der fetten Oele und Fette überhaupt 
bildet und bei der Verseifung in Oelsäure und 
Glycerin zerfällt.) Bei der Verseifung der zur 
Stearinfabrikation dienenden Fette, wie Talg, 
Palmöl etc., wird das Olein (Oelsäure) in Ge- 
meinschaft mit den festen Fettsäuren (Palmitin- 
säure, Stearinsäure etc.) gewonnen und von 
diesen durch Destillation mit überhitztem 
Wasserdampf, Pressung etc. abgeschieden. 
Die Natur der ursprünglich angewendeten 
Fette und die Art ihrer Zersetzung ist 
von grossem Einfluss auf die Reinheit de« 
erhaltenen Oleins. Die Zerlegung oder Ver- 
seifung der Fette findet in verschiedener Weise 
statt, unter Zusatz von Kalk in geschlossenen 
Gefässen (Autoklaven) unter Druck, diese 
Methode liefert das sogenannte saponificirte 
Olein; zweitens durch Behandlung mit Schwefel- 
säure, nachherigeDestillation mit überhitztem 
Wasserdampf und drittens durch Zersetzung 
mit Überhitzern Wasserdampf, aber ohne vor- 
herige Behandlung mit Schwefelsäure. 
Destillirte Oleine können unverseifbare, 
paraffinartige Stoffe enthalten, welche sich aus 
der Fettsäure bilden, wenn die Temperatur 
bei der Destillation zu hoch gestiegen war. 
Solche Oleine sind unbedingt unbrauchbar zum 
Einfetten der Wolle, die unverseifbaren Stoffe 
lassen sich weder mit Seife gut emulsinniren. 
noch durch Alkalien lösen. Sie bleiben daher 
der Faser hartnäckig anhaften und geben zur 
Fleckenbildung Veranlassung, indem an solchen 
Stellen die Farben sich nicht normal ent- 
wickeln. Häufig werden gut fabricirte Oleine 
nachträglich mithilligen unverseifbaren Mineral- 
ölen und Harzölen verfälscht. Da solche Ge- 
mische mit Sodnlüsung sehr gut cinulsinniren. 
lässt sich der Käufer leicht Uber ihre wahre 
Natur täuschen. In Form von Emulsionen 
mit Seife, also auf mechanischem Wege, 
können solche Zusätze wohl zum grossen 
Thcil, niemals aber vollständig aus der Wolle 
entfernt werden. Ein gutes Olein soll keine 
Mineralsäure enthalten und hei 8 g R. noch 
vollkommen flüssig sein, wenn es bei dieser 
Temperatur schon feste Fettsäuren abscheidet, 
ist sein Gehalt an solchen ein zu hoher. — 
Eine einfache, rasch ausführbare und doch 
zuverlässige Prüfungsmethode für Olein giebt 
es nicht. Nähere Auskunft finden Sie in den 
Werken: Dr. R. Benedikt, Analyse der Fette 
und Wachsarten, Julius Springer, Berlin, 1886, 
oder Dr. Carl Schädler, Untersuchungen 
der Fette. Oele etc., Leipzig, Baumgartners 
Buchhandlung, 1890. 

Antwort auf Frage 56: Oxalsaures Am- 
moniak wird erhalten durch Neutralisation von 
Ammoniak (Salmiakgeist) mit einer concentrir- 
ten Lösung von Oxalsäure (häufig auch Zucker- 
sälire genannt). Letztere wird so lange unter 
Umrühren zugegossen, bis ein blaues Lakmus- 
papier schwach geröthet wird. 

i« in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestaltet. 
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DU> Königliche Färbersehule in 
Chemnitz. 

Von 

Professor Dr. von Cochenhausen, Chemnitz. 

Die unter dem Namen Technische Staats* 
lehmnstalten vereinigten und unter einer Di- 
rection stehenden Schulen in Chemnitz, die 
höhere Gewerbschule . Baugewerkenschule, 
Gewerbzeichenschule und Werkmeisterschule 


[ Schüler in der so kurz bemessenen auf l 1 * 
j Jahre beschrankten Frist nur mit denjenigen 
I Kenntnissen, deren sie bei der Ausübung ihres 
praktischen Berufes bedürfen, ausgerüstetwerden 
können. Es ist sogar, um dieses Ziel zu er- 
reichen, unbedingt nöthig, dass die Schüler eine 
praktische Thötigkeit in dem von ihnen ge- 
wählten Gewerbszweige bereits hinter sich 
haben. Jeder, der in die Fttrberschule eintreten 
will, hat sich daher nicht nur einer Aufnahtne- 


mit ihren Fachschulen für Müller, Seifensieder 
und Färber, haben durch ihr gleichmüssiges 
Wachsen wahrend der mehr als 50 Jahre, welche 
seit Errichtung der ersten dieser Schulen ver- 
gangen sind, wohl den deutlichsten Beweis 
geliefert, dass die Industrie, für welche sie 
nach und nach geschaffen wurden, ihrer bedarf 
und mit den Zielen, welche die einzelnen Glieder 
der vereinigten Schulen verfolgen, zufrieden 
ist. Es liegt nicht in der Absicht des Ver- 
fassers, die Aufgaben, welche diesen zahlreichen 
Schulen durch den Lehrplan gestellt sind, zu 
besprechen. Jeder, der sich hierüber unter- 
richten will, findet eine vorzügliche Schilderung 
in einer Schrift 1 ) des leider zu früh im Jahre 
1885 verstorbenen ehemaligen Direct ors der 
Technischen Stautslehrnnstalten, G. Wunder, 
„Die Vorbereitung für den Eintritt in die che- 
mische Technik.” Da jedoch die Fachschule 
für Fftrber, welche im Jahre 1881 an Stelle 
der damals aufgelösten allgemeinen chemischen 
Abtheilung der Werkmeisterschule trat, in dieser 
Schrift nicht berücksichtigt worden ist und 
ausser in einem Artikel in der Leipziger Monats- 
schrift für Textilindustrie-) niemals eine ein- 
gehende und der Wahrheit entsprechende 
Schilderung erfahren hat, so ist der Verfasser 
der Aufforderung der Redaction, die Leser der 
Fftrberzeitung mit den Zielen und den Ein- 
richtungen A . *r Chemnitzer Farberschule be- 
kannt zu marhen, gern nachgekommen. 

Die von derKönlglich Sächsischen Regierung 
im Jahre 1881 errichtete und nur durch Staats- 
mittel unterhaltene Farberschule in Chemnitz 
will angehenden Färbern, Bleichern, Zeug- 
druckern und Appreteuren eine ihren Bedürf- 
nissen entsprechende theoretische Ausbildung 
geben. Der Lehrcursus beginnt im Herbst eines 
jeden Jahres und umfasst eine Unterrichtsdauer 
von 1 L* Jahren. 

Es ist selbstverständlich, dass hierbei eine 
umfassendere wissenschaftliche Ausbildung nicht 
angestrebt werden kann, sondern dass die 

t) Programm der Technischen Staatslehr- 
anstalten in Chemnitz 1878. 

*) Jahrgang 1888, 353. Zur Wahrung der 
Interessen der in Deutschland bestehenden, 
der Farbereitechnik gewidmeten Unterrichts- 
austalten, von v. Cochen hausen in Chemnitz. 


Prüfung, durch welche die durch Absolvirung 
einer deutschen Volksschule erreichbaren Kennt- 
nisse gezeigt werden müssen, zu unterwerfen, 
sondern auch eine mindestens zweijährige prak- 
tische Thitügkeit nachzuweisen. Wenn es an 
sich schon wünschenswert h ist, dass diejenigen 
künftigen Gew erb treibenden, deren Thötigkeit 
weniger eine leitende, als eine praktisch aus- 
führende sein soll, bereits im zeitigen Jünglings- 
alter die nur in der Praxis erlernbaren Fertig- 
keiten im praktischen Arbeiten sich anzueignen 
suchen, so erscheint das unbedingte Festhalten 
der Farberschule an der zuletzt erwähnten Auf 
nahinebediugung um so mehr geboten, da ihre 
Schüler bei der geringeren allgemeinen Vor- 
bildung an ein abstrahirendes Denken weniger 
gewöhnt sind und deshalb den theoretischen 
Deductionen des Vortrages minder leicht folgen 
können. Es muss ihnen duher das, was ihnen 
in Folge der weniger entwickelten Auffassungs- 
gabe abgeht, durch die in der vorhergegangenen 
Praxis gewonnene Anschauung ersetzt werden. 
Denn ohne Zweifel werden dem Lehrer theo- 
retische Entwickelungen wesentlich erleichtert, 
wenn er voraussetzen kann, dass die zu er- 
klärenden Thataacben und die Objecte, deren 
Verwendung erläutert werden soll, dem Schüler 
wenigstens in ihrer äusseren Erscheinung be- 
reits bekannt sind. Ueberdies trägt der Um- 
stand, dass dem Schüler während seiner früheren 
praktischenThätigkeit die Lücken seines Wissens 
meist fühlbar geworden sind , wesentlich zur 
Erhöhung seines Eifers bei. und in der That 
ist es keine Seltenheit, dass mancher Schüler 
seine mühselig erübrigten ersten Ersparnisse 
dem Aufenthalt auf der Fftrbersehule zum Opfer 
bringt. Diese Schüler bilden einen Sporn und 
sehr oft eine nicht zu unterschätzende Hilfe und 
Aufsicht für andere, weuiger gereifte Schüler, 
sodasa die Ansprüche an den Fleiss Verhältnis«* 
mässig hoch gegriffen werden können. 

Es ist zuweilen der Wunsch ausgesprochen 
worden, dass der Färber nur eine möglichst 
kurze Zeit der Praxis entzogen werde, und 
dass daher die Dauer des Schulbesuches thun- 
lichst beschränkt werden möchte. Wenn man 
jedoch erwägt, dass die Schüler der Färber- 
Schule, trotzdem sie nur einem ganz speciellen 
Abschnitte der angewandten Chemie ihr bo- 

■j'j 
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sondere« Interesse zuwenden, in denselben erst 
eingeführt werden können, nachdem sie einen 
vollständigen Curaus von Vorträgen über all- 
gemeine Chemie, welcher ein volles Halbjahr 
in Anspruch nimmt, beigewohnt haben, dass die 
Aneignung der ersten Fertigkeiten im praktisch- 
chemischen Arbeiten sogar einen Theil des 
zweitem Halbjahres absorbirt, dass der Schüler 
in denjenigen Zweigen der Chemie, die für ihn 
von überwiegender Wichtigkeit sind, möglichst 
eingehend unterrichtet werden möchte, dass 
diese Zweige zum Theil aber ziemlich umfang- 
reiche und gerade die schwieriger zu erlernenden 
Kapitel der Chemie umfassen: so liegt auf der 
Hand, dass der für den Besuch der Färber- 
schule festgesetzte Zeitraum von I */* Jahren 
auf das Knappeste bemessen ist. 

Mit den Worten, dass die Schule angehenden 
Filrbern eine ihren Bedürfnissen entsprechende 
theoretische Ausbildung geben will, und mit 
der an die Aufnahme geknüpfte Bedingung, 
dass, eine genügende Volksschulbildung vor- 
ausgesetzt, nur eine zurückgelegte Praxis von 
mindestens zwei Jahren zur Aufnahme in die 
Schule berechtigt, sind die Kreise der Industrie 
deutlich ausgedrückt, für welche die Schule 
errichtet worden ist. Es wird von Niemand 
geleugnet werden können, dass die grossen 
Entdeckungen, welche auf dem Gebiete der 
Chemie von den Männern der Wissenschaft 
und der Praxis, unabhängig von einander und 
durch gegenseitige Unterstützung fortwährend 
gemacht werden, der Industrie Unterstützung, 
Förderung und unabsehbare Vortheile bringen, 
und der Unterschied zwischen Sonst und Jetzt 
wird wohl am deutlichsten sichtbar, wenn man 
die Inventarienvcrzeichnisse der Materialien- 
lager einer Färberei vor 80 Jahren und einer 
solchen der Jetztzeit nebeneinander stellt. 
Viele Verbindungen, welche früher nur in 
wissenschaftlichen Sammlungen zu sehen waren, 
finden jetzt in der Färberei täglich Verwendung, 
und wenn auch dem Färber und Drucker heute 
eine grosse Menge von arbinaterialien zu 
einem billigen Preise und in grosser Reinheit 
zu Gebot« stehen, welche sie sich früher nach 
Recepten selbst herstellten, so sind ihnen auf 
der anderen Seite auch wieder grosse Schwierig- 
keiten erwachsen in der richtigen Auswahl 
unter der grossen Anzahl von künstlichen Farb- 
stoffen, welche in den letzten Deeennien im 
Handel erschienen sind und noch fortwährend 
entdeckt werden; denn die Farbstoffindustrie 
hat den Ausspruch WagnorV) vom Jahre 1884 
„An rothen Farbstoffen fehlt es in der That 
nicht“ niemals als richtig anerkannt. Die An- 
forderungen, welche früher an die Kunst des 
Färbens gestellt wurden, waren auch so ein- 
facher Natur, dass ein Färber mit einem ge- 
wissen Maass von praktischer Erfahrung und 
einer mehr oder weniger grossen Anzahl gut 
durchgearbeiteter Recepte den gewöhnlichen 
Ansprüchen genügen und dabei sein gutes 
Auskommen haben konnte. Der fortgesetzt 

*) Wagner ’s Jahresbericht der eben». Tech- 
nologie 1864, 588. 


wachsende Einfluss der Chemie auf die Färberei, 
die erhöhten Lebensansprüche und der überall 
zu Tage tretende Wetteifer, den Concunrenten 
zu übertreffen, stellen jetzt Anforderungen an 
den Färber, welchen er trotz der zahlreichen 
durch die Chemie gebotenen Hilfsmittel nicht 
mehr gerecht werden kann, wenn er nicht 
weiss, wie er sich dieser Hilfsmittel bedienen, 
sich dieselben zu Nutze machen kann. Die 
Möglichkeit, sich die jetzt unbedingt nöthigen 
Kenntnisse verschaffen zu können, will die 
Färberschule in Chemnitz jedem strebsamen 
Färber bieten. Die Schule will nicht Färberei- 
Chemiker oder gar Directoren für grosse 
Färbereien ausbilden, sondern nur zur Erlangung 
derjenigen Kenntnisse behilflich sein, welche 
heute jeder Färber besitzen muss, wem» er 
diesen Namen mit Recht führen will. 

Da die heutige Färberei nur mit Hülfe der 
Chemie zu ihrer Höhe gelangt ist, und da alle 
Processe, welche mit der Faser in einer Färberei 
oder Bleicherei vorgenommen werden, nur durch 
die Chemie eine Erklärung finden und nur dam» 
von dem Färber und Bleicher richtig nusgnführf 
werden können, wenn ihnen die wichtigsten 
Eigenschaften der verschiedenen Fasern und 
sämmtlicher Materialien, deren sie sich be- 
dienen, bekannt sind und sie auch die Kennt- 
nisse besitzen, sich jederzeit von den chemischen 
Reartionen, welche allen Färbe- und Blcicli- 
processen zu Grunde liegen, Rechenschaft ab* 
legen zu können, so muss der Schwerpunkt 
der Ausbildung auf eine gründliche Behandlung 
der allgemeinen Chemie gelegt werden, selbst- 
verständlich, soweit dieses bei »1er verlangten 
Vorbildung der Schüler möglich und für den 
beabsichtigten Zweck, Färber und nicht Che- 
miker auszubilden, nöthig ist. Erst wenn 
diese Grundlage geschaffen worden ist, wird 
»las zweite grosse Kapitel in Angriff genommen 
werden können, nämlich den Schüler bekannt 
zu machen mit den Eigenst* haften dar Fasern, 
der Färbe- und Hilfsmaterialien, mit der Unter- 
suchung, Werthbestimmung und Anwendung 
derselben. Ohne diese chemische Grundlage 
w'ürde die wichtigste Aufgabe der Färberschule 
in nichts anderem bestehen können, als dass 
die Schüler nach einer Anzahl mehr oder weniger 
geeigneter Recepte die Prüfung einiger Farb- 
stoffe und Beizen und die dazu erforderlichen 
Handgriffe erlernten, und die werthvolle Zeit 
würde durch Arbeiten vergeudet werden, welche 
weder geeignet sind, den Schüler zur Aus- 
führung der dein Handwerker obliegenden 
Manipulationen geschickt zu machen, noch 
auch dazu beitragen, seine Kenntnisse zu ver- 
mehren und seinen Gesichtskreis zu erweitern. 
Der Schüler würde, wenn er das bei einem 
solchen Unterricht zusammengeschriebene Re- 
ceptbuch verlieren würde, noch hilfloser da- 
stehen, als wenn er die Schule gar nicht be- 
sucht hätte. Ein derartiger Unterricht würde 
den eigentlichen Zweck, den Färber möglichst 
unabhängig von dein Besitze der Färherecepto 
zu machen, nicht nur vollständig verfehlen, 
sondern er würde den Schüler der zauberhaften 
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Macht, welche diese Recepte auf den mit dem 
eigentlichen Wesen der Färberei Unbekannten 
ausUben, unrettbar überliefern. Wenn Herr 
Hase n clever 1 ) glaubt, dass ein intelligenter 
Arbeiter ganz ohne chemische Kenntnisse sich 
zu bestimmten Titrir- und Oosanalysen abrichten 
lasse, so mag das in einer chemischen Fabrik 
wie die Khenatiia in Stollberg bei Aachen wohl 
möglich «ein. weil dort eine grosse Anzahl von 
dressirenden gunzgehildeten Chemikern zur 
Verfügung steht. Dasselbe wird auch in einer 
Färberei, welche einen wirklichen Chemiker 
zur Verfügung hat, ausführbar sein. Der auf 
einige wenige Arbeiten, lediglich nur zur Unter- 
stützung dieses Chemikers dressirte intelligente 
Arbeiter wird aber durch diese Dressur seinem 
eigentlichen Beruf als Färber vollständig ent- 
zogen. Eine solche Dressur würde der ge- 
summten Färberei nicht zum Heil, sondern zum 
Unheil gereichen. /**/„« 


Heizung« Vorrichtungen l>ei 
Garnkufen. 

Von 

F Fritze. 

Bei sämmtlichen Garnfärbeoperationen 
spielt wohl die Erwärmung der Farbßotlo 
eine Hauptrolle, dieselbe ist von grossem 
Einfluss aut die Entwickelung und Egalität 
der Färbungen; es wird daher für den 
Fachmann von Interesse sein, die hierzu 
gebräuchlichsten Apparat« vom praktischen 
Standpunkte aus beurtheilt zu sehen. Be- 
kanntlich lassen die bis jetzt erfundenen 
und patentirten Stranggarnfärbemascliinen 
bezüglich gleichmässiger Erwärmung der 
Flotte viel zu wünschen übrig, und sie 
führen sich wohl hauptsächlich aus diesem 
Grunde nicht rascher und allgemeiner ein. 

Die Heizung der Farbkufen geschieht 
theiU durch direeten, theils durch indirecten 
Dampf, da vorwiegend nur Holzkufen An- 
wendung Anden und kupferne Kufen mit 
Kesselfeuerung wohl nur noch selten ge- 
braucht werden. Letztere wären in einer 
gut beschäftigten Garnfärberei, besonders 
anch in einer solchen, wo viel mit Alizarin- 
farben gefärbt wird, wenig rentabel. Die 
billigste und daher auch die gebräuchlichste 
ist die directe Dampfheizung mit der so- 
genannten .Schlange-, Diese Dampf- 
schlangen haben nun verschiedene, mehr 
oder weniger praktische Form. Einige be- 
sitzen die rechteckige Form der Kufen, 
laufen also unten an den Wandungen der- 
selben herum und schliessen sich inein- 

'I Zeitschrift de* Vereins deutscher Ingenieure 
Bd. 3h, :Ki4. 


ander. Die kleinen OofTnungon zum Aus- 
tritt des Dampfes befinden sieb nur an der 
inneren Seite des Hohres, so dass die ganze 
Strömung nach der Mitte der Kufe gerichtet 
ist. Bei anderen Kufen ist die Heizung 
wieder hergestellt, indem ein einfaches 
Kohr auf dem Boden entlang geführt wird, 
welches an beiden Seiten mitDampföffnungen 
versehen ist. Diese veralteten und primi- 
tiven Heizungen kommen glücklicherweise 
nur noch vereinzelt vor. Am häufigsten 



im Gebrauch sind die Schlangen, welche 
unten in angemessenen Abständen von den 
Wandungen der Kufe in zwei resp. drei 
Enden in Form einer Gabel auslaufen, an 
den Endpunkten vollständig verschlossen 
sind und ebenfalls auf beiden Seiten der 
Kohrlängen mit Ausnahme des Stückes an 
der Stirnwand die kleinen Dampföflnungcn 
haben (s. Fig. 25 u. 26). Von Vortheil für 



möglichst gleichmässige Färbung ist es, 
wenn diese Oeffnungen nicht, wie sonst 
allgemein gebräuchlich, im rechten Winkel 
zum Boden der Kufe gebohrt sind; es 
empfiehlt sich, dieselben im spitzen Winkel 
von ca. 35" uusführen zu lassen, damit 
die Strömung, welche durch das rapide 
Austreten des Dampfes in der Flotte er- 
zeugt wird, durch das Anprallen am Boden 
gemildert und dadurch das damit ver- 
bundene .Schwimmen“ der Garne mög- 
lichst vermieden wird. Zu diesem Zwecke 
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lagern auch die Rohrenden auf ca. 4 cm 
starken Holzleisten, welche zur besseren 
Reinigung der Kufe etwas kürzer wie 
diese selbst sind. Die Dampföffnungen 
der Schlange dürfen nur 1 mm, höchstens 
1 '/s mm weit sein, um bei noch so kleiner 
Oeffnung des Dampfventils grössere Span- 
nung in der Schlange zu erzeugen und 
dadurch ein aus silmmtlichen Löchern gleich 
starkes resp. gleich schwaches Ausströmen 
des Dampfes zu bewirken, damit die Flotte 
überall möglichst gleicbroässig erwärmt 
wird. Durch längeren Gebrauch oder bei 
steter Anwendung saurer Bäder vergrössern 
sich diese OefTnungen bald. Es wird nun 
beim Kochen der Farbflotte eine Spannung 
nicht mehr entstehen können, da nur ge- 
ringe Mengen Dampf dazu gehören, und 
dieser tritt naturgemäss da aus, wo ihm 
erste Gelegenheit geboten ist. Dieses ge- 
schieht demnach gleich vorn bei den ersten 
OefTnungen, und wird hier eine bedeutend 
höhere Temperatur festzustellen sein, als 
am anderen Ende der Kufe. Ein über der 
Schlange angebrachter, fein durchlöcherter, 
kupferner Boden verbessert hierbei nichts. 
Wo der Färber mit unegalen und streifigen 
Färbungen kämpft, sind von 100 Fällen 
neunzig auf Rechnung oben beschriebener, 
ungleichmässiger Erwärmung zu setzen. 
Umsomehr als der Dampf bei vorbezeich- 
neten Schlangen von oben an der Stirn- 
wand der Kufe entlang durch ein einfaches 
Rohr eingerührt wird und dieses schon an 
und für sich erhebliche Wärme an das 
Färbebad abgiebt. Letzteren Uebelstand 
sucht man durch Versetzen der Garnstöcke 
einigermaassen auszugleichen. Für das 
Färben mit natürlichen HolzfarbstofTen und 
speciell Anilinfarben, welche letzteren zum 
grossen Theil durch längeres anhaltendes 
Kochen noch gleichmässige Färbungen er- 
möglichen lassen, hat seit Jahren und auch 
wohl zum Theil jetzt noch diese Art von 
Heizungsvorrichtungen genügt, aber bei der 
grossartigen Ausdehnung, welche die Kamm- 
garnstrangfärberei mit AlizarinfarbstolTen 
angenommen hat, ist die trotz besagten 
Vorsichtsmassregeln nicht ganz zu ver- 
meidende ungleichmässige Erwärmung wohl 
das Schmerzenskind aller damit beschäftigten 
Färber gewesen. Um nun bessere Resul- 
tate zu erzielen, wendete man indirecte 
Dampfheizung an, die aber in ihren ersten 
Anfängen noch viel zu wünschen übrig liess 
Zuerst führte man ein je nach der 
Grösse der zu erwärmenden Wassern enge 
ca. 3 bis 4 cm starkes Dampfrohr ebenfalls 
wieder von oben ein, (selbstverständlich 
ohne Dampföffnungen an den Seiten), liess 


Pirher-jfeltnng. 
Jah rf. iwuo/yi. 

es am Boden der Kufe in Schlangenform 
der Länge oder der Quere nach sechs bis 
acht Mai hin- und herlaufen und leitete es 
alsdann entweder wieder nach oben oder 
unten durch die Stirnwand hinaus nach 
einem Condensationstopfe. Hierbei trat 
zuerst immer noch das alle Uebel hervor, 
dass das Zuleitungsrohr an dieser Stelle 
zuviel Wärme abgab, und suchte man sich 
dadurch zu helfen, dass man das Dampf- 
rohr unten, einige Centimeter über dem 
Boden der Kufe durch die Stirnwaml oin- 
führte. Durch die Kraft und die Hitze des 
Dampfes litten aber die davon berührten 
Holztheile so sehr, dass schon nach kurzer 
Zeit die Kufe an dieser Stelle leck wurde, 
ein frisches Einsetzen der Stirnwand be- 
nöthigten und damit auch diese Zuleitungs- 
weise pekuniär unmöglich wurde. Nun 
führte man den Dampf wieder von oben 
ein, nur umgab man das Dampfrohr mit 
einem zweiten ca. 4 cm stärkeren, welches 
unten an der Schlange abschloss und füllte 
den dabei entstandenen Zwischenraum mit 
schlechter Wärmeleitungsmasse, wie Flug- 
asche, Kuhhaare mit Thon, Korkabfillle etc. 
Damit war das Gewollte erreicht, denn das 
äussere Kohr hatte stets nur die Temperatur 
dps Färbebudes. Aber immer noch war 
eine sogar sehr ungleichmässige Erwärmung 
vorhanden, die davon herrührte, dass der 
Dampf seine Wärme in den ersten Schlangeu- 
windungen des Rohres abgab, dagegen in 
den letzten, in welchen nunmehr nur noch 
Condensationswasser war, nichts mehr oder 
sehr wenig abzugeben hatte, weshalb die 
Farbflotte auch erheblich weniger Wärme 
aufnebinen konnte. Die Einführung des 
Dampfes durch zwei Rohre in den gegen- 
überliegenden Ecken einer Stirnwand ver- 
besserte dieses zwar sehr, doch noch nicht 
vollkommen, da dadurch in der Mitte der 
Kufe jetzt wieder niedrigere Temperatur 
war, wie an den Seiten. So unscheinbar 
und bedeutungslos diese« im Allgemeinen 
erscheinen mag, so wird doch der Färber, 
welcher mit AlizarinfarbstolTen penible Mode- 
farben hersteilen soll, diesen Umstand zu 
würdigen wissen, da er oft genug aus dem 
Aerger nicht herauskommt, welchen ihm 
die unegalen und streifigen Partien verur- 
sachen. Seit längerer Zeit baut die Kupfer- 
waarenfabrik von P. Schulz in Cottbus 
Dampfschlangen für Garnkufen als Specia- 
lität, welche allen Anforderungen betreffs 
gleichmässiger Erwärmung gerecht werden 
und sich praktisch vortrefflich bewährt 
haben (Fig. 27). Diese sind so gebaut, 
dass der Dampf von i aus durch die iso- 
lirteu Rohre ec und yy eingeführt wird. 
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Die Schlange, welche bei e und <j anfängt, 
ist 2 1 /, big 3 '/s ent stark lind erweitert Bich 
nach der Mitte h zu bis zu 7 resp. 8 ein. 
J ist der Abfluss des Cnndensationswnssers, 
wo das Abführungsrohr ebenfalls mit einem 
zweiten Isolirrohr umgeben ist. Hiermit 
ist bezweckt, dass der Dampf, wo er die 
höchste. Temperatur hat, die kleinste und 
da, wo er schon etwas abgekühlt ist, die 
grösste Fläche zur Wärmeabgabe hat und 
somit die Erwärmung der Farbflotte überall 
ganz gleichmflssig vor sich geht. 



Fig. 27. 

Die indirecte Heizung bei Garnkufen 
ist schon deshalb zu empfehlen, da bei 
Alizarinfarben kalt resp. warm eingegangen 
wird, eine Vermehrung der Flotte nicht 
stattflnden kann , wogegen bei directer 
Heizung bei 1 bis 1 '/»stündigem Antreiben 
zum Kochen sich aus dem Dampf sehr viel 
Wasser im Bade condensirt. Diesem im- 
stande muss beim Füllen der Kufe Rechnung 
getragen werden so, dass, wenn das Garn 
kurzen Haspel hat, die Strähne mitunter 
knapp halb in der Flotte hängen. 


Ueber die l’abrikut ioi: der Druck- 
Imrelienle und ('ilttunc. 

Von 

Dr. Ed. Lauber mul Em. Kacowsky. 

Unter Druckbarchent versteht man ein 
köperartiges Gewebe, welches auf der Rück- 
seite mehr oder weniger gerauht und auf 
der rechten Seite bedruckt ist; wir werden 
später die Fabrikation der sogenunnten 
Kalmuks und bei dieser Gelegenheit die 
Kauherei nebst den dazu, gehörigen Ma- 
schinen eingehend behandeln. 

In der Gladbacher Gegend ist der 
Barchentartikel in Folge höchst primitiver 
und unsolider Fabrikation in einer Weise 
discreditirt w'orden, dass die Fabrikanten 
entweder gezwungen waren, den Artikel 


ganz aufzugeben oder zur Fabrikation wasch- 
echter Wnare überzugehen. Bei der bis- 
herigen Art und Weise der Fabrikation 
wurden auf die gebleichte Waare Alizarin- 
rotli, Acetinblau, Jnchtenroth mit Fuchsin, 
Blauholzdnmpfschwarz u. a. aufgedruckt 
und gedämpft. Stücke für Chamois-, Rosa- 
oder Modegründe wurden nach dem Bleichen 
auf dem Jigger vorgefärbt und nach dem 
Waschen und Trocknen ebenso wie Weiss- 
grundwaare behandelt. Von Waschen war 
natürlich keine Rede, ebensowenig von 
einer Fixation der mit Tannin aufgedruckten 
Anilinfarben durch Antimon; der Leser kann 
sich daher wohl vorstellen, wie ein solches 
Kleid aussehen musste, wenn die Käuferin 
zufällig ohne Schirm in einen Gussregen 
kam, ja es ist uns in der That ein Fall 
bekannt, wo eine Dame im Schwimmbassin 
in Folge Abfärbens ihres eleganten neuen 
Badeanzugs das Bad verlassen musste, weil 
sie beim Schwimmen einen blauen Kometen- 
schweif hinter sich liess. 

Einem sehr grossen Uebelstande, dem 
sich hier wegen der traurigen Wasspr- 
verhältnisse bei vielen Artikeln kaum ab- 
helfen lässt, kann man nur schwer ent- 
gegentreten, nämlich der geringen Licht- 
echtheit der meisten hier erzeugten Dampf- 
farbpn und erst die in letzter Zeit erfolgte 
Einführung der auf dem Gewebe direct 
hergestellten Azofnrben, welche wir weiter 
unten ausführlich behandeln werden, hat 
diesem Uebelstande einigermaassen abge- 
holfen; an eine Fabrikation mH Alizarin 
gefärbter Waare ist hier eben wegpn der ' 
Wasserhältnisse mit Ausnahme einer ein- 
zigen Fabrik nicht zu denken, und ist es 
um so mehr zu bedauern, als die hiesigen 
Druckbarchente meist für Confectionäre 
fnbricirt werden; die aus der Waare her- 
gestellten Kleider, Schürzen etc. bleiben 
hinter dicken Glasscheiben Wochen, ja oft 
Monate lang der Belichtung ausgeselzt, und 
dass dadurch die mit Anilinfarben herge- 
stellten Stoffe an Ansehen vip| einbüssen, 
ist leicht zu begreifen. 

Das frühere Bleich verfahren. ') 

Kochen des Gewebes in Kalk, waschen 
und säuern, wieder waschen und kochen 
mit Harzseife und nachfolgendes kochen 
mit Soda, worauf wieder gewaschen und 
gechlort, wieder gewaschen, gesäuert und 
zum Schluss fertig gewaschen wird, ist in 
Folge Einführung des Mather-Tompson- 
schen Processen mittelst Natronlauge be- 
deutend vereinfacht worden und geben wir 

■ ) Lauber' s Handbuch des Zeugdrucks, Hd. I, 

3, Auflage. G. Weigel. Leipzig, pag. ti 11. 
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im Nachstehenden ein Verfahren an, das 
wir seit zwei .fahren mit vorzüglichem Er- 
folg anwemlen. 

Circa HO Stück Barchente ä 55 m (a 10 
bis 1 1 kg) werden zu einem endlosen Strang 
aneinandergenäht und durch Schwefelsäure 
von 2® Be. durchgezogen. 

Das Säuern geschieht auf einem Clupot. 
wie solcher zu verschiedenen Operationen 
des Bleichens, Waschens und Chlorens an- 
gewendet wird. 

Eine derartige Säuremaschine besteht 
aus einen« mit dünnem Bleiblech ausge- 
schlagenen Holzreservoir; die Holzwalze, 
welche in älteren Apparaten unten in der 
Kufe lag, ist seit längerer Zeit schon eli- 
rninirt, um jede Spannung und das durch 
letztere hervorgehende Schiefwerden des 
Schusses und Eingehen der Breite des Ge- 
wehes zu vermeiden; man lässt im Gegen- 
theil bei jedem Strang etwas Vorrath in 
der Kufe, wodurch eben jede Spannung 
vermieden und die Einwirkung der Säure 
auf die Waare wesentlich vermehrt wird. 

lieber dem Holzreservoir befinden sich 
zwei hölzerne Walzen, welche am Ein- und 
Auslauf der Waare mit etwas Bombage 
versehen sind, um ein gleichmässiges Ein- 
und Auslaufen der Waare zu ermöglichen. 
Der Waarenstrang fällt also nach dem Ver- 
lasset) dieser Walzen direct in die Säure, 
geht, nachdem ein Vorrath von Waare von 
etwa 10 m in der Säure liegt, wieder durch 
die beiden Walzen durch, welche durch ihre 
Pression hewirken, dass die Waare gleich- 
mässig mit der Säure imprägnirt wird, 
worauf der Strang in derselben Weise noch 
4 bis 5 Mal durch den Apparat gellt 

Ein horizontal liegender unterhalb der 
Walzen auf dem Hände der Kufe befind- 
licher Rechen regulirt die Führung des 
Stranges. 

Die Waare wird nach dem Verlassen 
der Säure je nach der Grösse des zur Ver- 
fügung stehenden Raumes in 4 bis ß Haufen 
abgelegt und nach ca. ßstündigem Liegen 
in den Kochkessel hineingewaschen. 

Hierauf füllt man den Kessel ungefähr 
bis zur halben Höhe mit Wasser, bringt 
dasselbe vor dem Schliessen des Deckels 
zum Kochen, worattf man die vorher zu- 
hereitet« Harzseife zulaufen lässt. Diese 
Harzseife wird durch etwa tistündiges 
Kochen voll 50 kg käuflichem festem Natron- 
hydrat und 20 kg Colophonium in circa 
1400 Liter Wasser unter Reissigein L'mrühren 
bereitet. Wie man sieht, verwenden wir 
gegen das Math er- Thompson' sehe Ver- 
fahren, das ja hauptsächlich bis jetzt nur 
in solchen Fabriken ausgeführt wurde, welche I 


gute und reine Baumwolle verarbeiten, einen 
grossen Ueberschuss von Natronhydrat (50 kg 
auf circa 1400 kg Baumwolle, Mather- 
Thompson dagegen 40 kg auf 2500 kg), 
allein bei der hier üblichen Waare ist dieser 
Natronüberschuss nothwendig, um die 
vielen schwarzen öligen Knoten und Holz- 
theilchen so vorzubereiten, dass sie durch 
das später folgende Chlorbad auch ent- 
färbt werden. 

Beim Einkauf des kaustischen Natrons 
hat man auf Reinheit desselben besonders 
zu achten; es ist uns nämlich der Fall 
vorgekommen, dass beim Oeffnen der eisernen 
Trommel das Natron an der Aussenseite 
schöne weisse Farbe zeigte, während beim 
Zerschlagen der Masse der grösste Theil 
des Innern eine röthlich-braune Färbung 
hatte. Dieselbe rührte nach der Analyse 
von Mangan her, welches so intensiv beim 
Kochen der Waare an den im Kessel oben 
liegenden Stücken anhaften blieb, dass es 
sich selbst im nachfolgenden Chloren, Säuern 
und Waschen nicht mehr vollständig ent- 
fernte. 

Mit der Harzseife wird nun in den 
gewöhnlichen eisernen Circulationskessein 
(Barlow, Pendelbury u. a.) 8 Stunden 
lang bei '/* Atmosphäre Druck gekocht; 
die Flüssigkeit zeigt vor dem Kochen 1,8 
bis 1,9° Be., nach dem Kochen 2,0 bis 
2,2" Be. Diese Vermehrung der Dichte er- 
folgt ohne Zweifel in Folge von Seifen- 
bildung aus dem Fett der Schlichte und 
Lösen anderer Körper aus derselben. Nach 
dem Kochen wird die Brühe abgelassen 
und die Waare ein zweites Mal mit dem- 
selben Wasserquantum unter Zusatz von 
80 kg Ainmoniaksoda bei demselben Druck 
3 Stunden lang gekocht; hierauf wird die 
Brühe abgelassen und im Kessel abge- 
wässert, worauf die Stücke am Clapot ge- 
waschen werden und direct vom Clapot aus 
ein Chlorkalkbad von '/, bis s / < t B6. (je 
nach der geringeren oder grösseren Rein- 
heit des Gewebes) erhalten. Dieses Chlor- 
kalkbad erfolgt in einem gleichen Apparat, 
wie wir ihn zur Säurepnssago verwenden; 
nach dem Verlassen dieses Bades wird die 
Bleichpost je nach der Grösse des verfüg- 
baren Ruiunes in 4 bist! Haufen geschichtet 
und sobald der ersle Haufen schön weiss 
ist, was im Sommer 1 1 . bis 2, im Winter 
5 bis (i Stunden dauert, auf einem zweiten 
Clapot gewaschen Auch von dieser Wasch- 
maschine aus geht die Waare direct in ein 
Säurebad von 2" Be. und bleibt einige 
Stunden liegen, worauf sie gründlich ge- 
waschen wird; sie wird nun gequetscht, 
ausgebreitet und getrocknet. 
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Vor dem Quetschen ringt man das letzte 
Ende der Blcichpost aus und untersucht 
das Waschwasser mittelst einer empfindlichen 
Lakmustinktur auf freie Stiure; zeigen sich 
von letzterer auch nur geringe Spuren, so 
muss die Post noch einmal durchgewaschen 
werden, da man sonst im Dämpfen mürbe 
Waare erhalten würde. 

Ausser der Schnelligkeit der Fertig- 
stellung der Bleichwaare hat dieses Ver- 
fahren den Vortheil grosser Billigkeit, denn 
während man bei der früheren Ganzbleiche 
mittelst Kalk 14 Manipulationen nothwendig 
hatte, sind deren bei dem neueren Ver- 
fahren nur 10 nöthig, abgesehen davon, 
dass beim alten Verfahren weit mehr Kohlen 
und Drogucn nothwendig sind. 

Die Calculation stellt sich nach den von 
uns angestellten Controlversuchen wie folgt ; 
für 140 Stück ca. 7700 m — 1440 kg Baum 
wolle verbrauchten wir: 

59 kg Schwefelsäure a 4,7 Pfg. — 2,68 Mk. 

50 - Natronhydrat ä 24 - = 12,00 - 

20 - Colophonium a 13 - = 2,60 - 

30 - Ammoniaksodaäll - — 3,30 - 

130 Lit. Chlorkalklösung 7*Be. = 2,73 - 
43 kg Schwefelsäure il 4,7 Pfg. — 2,03 - 

25,34 Mk. 

Es stellt sich also der Materialverbrauch 
pro 1 m auf 0,33 Pfg 

An Kohlen wurden für das Kochen ver- 
braucht 

150 kg ä 1,75 Mk. = 2,63 Mk., 

also für einen Meter 0,04 Pfg., so dass sich 
der Meter für Droguen und Kohlenverbrauch, 
abgesehen von dem geringeren Kraft- 
aufwand für Säure-, Chlor- und Wasch- 
maschinen auf 0,37 Pfg. stellt. 

Zuzuzählen wären noch die Auslagen 
für 2 Tage Arbeitslohn für 1 Meister, S Ar- 
beiter und 1 Mädchen. 

Nach dem Bleichen wird die Waare 
gründlich geschoren, gebürstet und für den 
Druck aufgerollt. In den Fabriken, welche 
für eigene Rechnung drucken und auf 
möglichst vollkommene Ausführung ihrer 
Waare sehen und ferner gründliches Fixiron 
und Seifen der Farben des Kostenpunkts 
wegen nicht zu scheuen brauchen, wird 
der grösste Theil der für Dampfwaare be- 
stimmten Stücke vor dem Drucken mit 
Türkischrothöl präparirt; gewöhnlich stellt 
man eine 5 bis 7 procentige Lösung von 
ricinölsuirosaurem Ammoniak oder Natron 
her, wobei wir stets die Ammoniakver- 
bindung vorgezogen haben. 

Für Alizarindampfroth ist eine Prä- 
paration des Gewebes unbedingt nothwendig: 


dabei sind folgende Vorsichtsmassregeln 
einzuhalten: 

Das Türkischrothöl 1 ) muss von guter 
Beschaffenheit sein: am besten bereitet man 
sich den Oelklotz mit Condensationswasser 
und fügt dann, falls die Lösung milchig 
trübe ist, vorsichtig so lange Ammoniak zu, 
bis das Ganze klar durchsichtig wird. 

Der Stoff muss stark ausgepresst sein, 
so dass 4 kg Waare höchstens 3 kg 7pro- 
centiger Klotzbrühe aufnehmen , worauf 
vorzüglich getrocknet wird; am besten ge- 
schieht dies in der Hot-fiue, hat man aber 
solche nicht zur Verfügung, so kann man 
auch auf der Druckmaschine ölen oder aur 
einer Klotzmaschine und dann auf der ge- 
wöhnlichen Cylindermaschine trocknen. Sind 
die Cylindor letzterer Maschine aus Kupfer, 
so müssen die drei ersten Trommeln der 
Trockenmaschine mit Kattun umwickelt oder 
um diese kostspielige und stets langwierige 
Manipulation zu vermeiden, verzinnt werden, 
um die directe Berührung der nassen Waare 
mit dem Kupfer zu verhüten, denn das in 
der Klotzbrühe befindliche Ammoniak greift 
das Kupfer an und giebt dem weissen Ge- 
webe einen stark ins Bläuliche spielenden 
Stich, der die Nüancen der nachher aufge- 
druckten Farben trübt und ausserdem Flecken 
im Gewebe verursacht. 

Von natürlichen Farbstoffen finden nur 
Catechu und Blauholz, in manchen Fabriken 
auch Rothholz in Verbindung mit Catechu 
zur Herstellung brauner Bodenmuster zu 
Chromwaare Verwendung; Kreuzbeer wird 
theils für sich allein im Kreuzbeergelb, 
theils als Nüancirungsmittel von Farben 
benützt, welche der Hauptsache nach aus 
künstlichen Farbstoffen zusammengesetzt 
sind; Quercitron wird nur zu letzterem 
Zwecke verwendet. 

Catechu 

braucht man seit einigen Jahren zur Her- 
stellung von gelblichen Modetönen, wie 
wir aus Muster 1 ersehen. Man bereitet 
sich die filammfarbe 

Havanna!) H. 

1 600 g Stärke, 

2 Liter Wasser, 

3 - Kunstgummilösung a 1 kg 

(von Engelmann in Karo- 
linen'hal bei Prag), 

6 - Cachoulösung von 10* Be., 

Js - Essigsäure von 6“ Be., 

Js - Glycerin, 

i) Die besten Resultate erhielten wir mit 

den von Lbonore in Havre und Dr. Schmitz 
STnenges in Cleve gelieferten Ammoniakitlen. 
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\ Liter Olivenöl, 

S - Quercitron von 20* werden 
gekocht, nach dem Kochen 
125 g chlorsaures Kali zugesetzt um! 
kalt 

4500 - essigsaut-es Chrom von 1 7 * Be. 
eingerührt. 

Bedruckt wird die VVaare mit der Coupure 
Havannah H 2/1. 

20 Liter Havannah H Stammfarbe, 
10 - Kunstgummilösung ä 750 g, 

l'i - Kreuzbeeren 20*. 

Nach dem Druck paBsirt man die Stücke 
durch den Mather-Platt’ sehen Vordampfer, 
dampft 40 Minuten lang unter tleissigem 
Drehen der VVaare mit £ Atm. Druck, und 
chromirt am Dampfchloratänder mit einer 
Lösung von 

lti25 g tloppeltchromsaurem Natron, 
1300 - Solvaysoda und 
85 - Chlorammonium. 

Die Passage durch die 45* warme 
Chromlösung wahrt & Minute, worauf die 
VVaare gut ausgeijuetscht den Dampfkasten 
des Apparates unter Einströmung kräftigen 
Dampfes passirt und sich ohne Anwendung 
von Waschwasser oder Spitzröhren ablegt. 
Nun wird auf der Farbekufe mit 2 g pro 
Liter doppeltchromsaurem Natron bei 40* K. 
& Stunde lang nuchchromirt, gründlich ge- 
waschen, geschleudert und getrocknet. 

Durch Zusatz von essigsaurem Eisen- 
oxydul lässt sich je nach dem Quantum 
des letzteren das röthlichgelbe Cachou in 
einen helleren oder dunkleren grau braunen 
angenehmen Modeton überführen. 

Blauholz. 

Die Verwendung von Blauholz beschränkt 
sich hauptsächlich auf den Druck schwerer 
Schwarzböden in Combination mit aus künst- 
lichen Farbstoffen hergestellten Farben. 

Die Muster 2 und 3 sind auf ungeölte 
VVaare gedruckt ; im ersteren ist das Schwarz 
mit Koth P, das wir unten beim Alizarin, 
im zweiten mit Lichtblau 4, welches wir 
beim Metylenblau angeben werden, com- 
hinirt. Neben diesen Passfarben druckt 
man das 

Schwarz 3 C. 

16 kg Stärke, 

50 Liter Wasser, 

15 - Traganthschleim |i!2 g per 

Liter), 

12 - Essigsäure 6", 

24 - Blauholzextrakl 30®, 

I - Quercitron 20", 

1 - Olivenöl, 

1 - Glycerin werden gekocht, 

bei 50" eine Lösung von 


2 kg gelbem Blutlaugensalz und 
2 - rothem Blutlaugensalz in 
10 Liter Wasser, in der Kälte eine 
Lösung von 

2000 g chlorsaurem Kali in 

10 Liter Wasser und schliesslich 
14 - essigsaures Chrom von 

20* Be. zugegeben; 

letzteres ist durch doppelte Zersetzung von 
Ohromalaun mit Bleizucker derart bereite, 
dass sich in der Druckfarbe das von 
Storck und de Ooninck entdeckte chlor- 
saure Chromoxyd bildet , welches im 
Dämpfen das Hämutoxylin oxydirt und 
dieses mit dem im Dämpfen wieder redu- 
cirten Chromoxyd zu dem schwarzen Farb- 
lack verbindet. Man bereitet sich nach 
nachfolgender Vorschrift dieses 

essigsaure Chromoxyd. 

22 400 g Chromalaun werden in 

20 Liter kochendem Wasser gelöst, 
darauf 

15 400 g gelber Bleizucker zugegeben, 
bis zur vollständigen Umsetzung gerührt 
und nach dem Absetzen des gebildeten 
Bleisulfats die erkaltete klare Lösung mit 
Wasser auf die gewünschten Grade ein- 
gestellt. 

Nach der Formel: 

|Cr, (SO,), + K, SO, + 24 HJ)| 

+ 3 |I’b (C, H, (>,), + 3 H,0| 

= Cr„ (C, H, 0,1s -f 3 Pb SO, -f IC SO, 

-f 33 H ä O 

würden zur Zersetzung von 999 g Chrom- 
alaun 1137 g Bleizucker nöthig sein; in 
den Itecepten aber, denen wir in Fabriken, 
wie in den existirenden Werken über 
Zeugdruck begegnen, linden wir, dass ein 
bedeutend geringeres Quantum von Blei- 
zucker angewendet wird, als zur vollstän- 
digen Umsetzung des vorhandenen Chrom- 
sulfats in Chromacetat nothwendig wäre. 
Da nun in den bestehenden Vorschriften 
von Dampfschwarz mit Blauholz stets auch 
chlorsaures Kali vorkommt, so wurde un- 
willkürlich das durch doppelte Zersetzung 
gebildete chlorsaure Chromoxyd seit vielen 
Jahren verwendet, da wir in der Vorschrift 
für das essigsaure Chromoxyd für Dampf- 
schwarz neben essigsaurem Chromoxyd 
noch unzersetzles Chromsulfat haben, wel- 
ches sich mit dem chlorsauren Kali umsetzt. 

Es ist daher auch leicht erklärlich, 
dass je nach Anwendung einer bestimmten 
Chrombeize und kleinerer oder grösserer 
Mengen von chlorsaurem Kali in der Druck- 
farbe bei nicht genügender Oxydation der 
VVaare vor dem Dämpfen im Dampf mürbe 
VVaare entstand, weil bei der im Dämpfen 
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erfolgenden Zersetzung df*s chlorsauren 
Chromoxvds, welche nach der Formel 
Cr. (CI 0,|, ; — 2 Cr 0, -f 3 CI, 0, 
vor sich geht, das Chlorperoxyd die Faser 
unter Bildung von Oxycelluloso stark an- 
greift. Es ist deshalb unumgänglich nolh- 
wendig, die gedruckte und in der Mansarde 
getrocknete NVaare zwei bis dreimal durch 
den Math er- Platt'schen Vordämpfer durch- 
zunehmen, um das Chlorperoxyd schon 
vor dem Dampfen zu entfernen. 

Nach der Passage durch den Vordämpfer 
wird die Waare 40 Minuten bei Jsj Atm. 
Druck gedampft, worauf sie in der Breit- 
waschmaschine falls das Schwarz mit einer 
Tanninfarbe combinirt ist, ein Antimon- 
Fixationsbad, wie wir es weiter unten aus- 
führlicher besprechen werden, im Fall der 
Combination mit einem Anthracenfarbstoffe, 
wie Alizarinroth oder Nitroalizarin-Cachou 
ein Kreidebad erhalt. 

Zweckmässig giebt man nun der Waare 
in der Breitwaschmaschine ein 40° R. 
warmes Seifenbad von 10 g per Liter; diese 
Passage soll nicht langer als höchstens 
eine Minute dauern, worauf die Waare 
nach Verlassen eines Quetschwalzenpaares 
durch einige mit Spritzröhren versehene 
Wasserkufen geht. Ein gründliches Waschen 
im breiten Zustande ist aus folgenden 
Gründen nothwendig: 

Bei dem schnellen Gange der Waare 
durch die Breitwaschmaschine wird der der 
Waare nach dem Dampfen anhaftende üble 
Geruch vollständig weggenommen, wahrend 
der int Druckschwarz befindlichen Ver- 
dickung keine Zeit bleibt, sich aufzulösen 
und dem nicht auf der Kaser flxirten Uebor- 
schuss von Blauholzlack und etwa nicht 
lixirten Hümutoxylin Gelegenheit zu geben, 
sich in die Begleitfarben einzufürben und 
die NUnncen derselben zu trüben, svas bei 
der Behandlung der mit andern Farben 
combinirten Schwarzböden in der Färbekufe 
stets eintritt. ir „, K „ ,,,,, 


Erläuterungen zu der Muster-Bolinge 
No. 18. 

No. 1, a und 3. Druckmustcr. 

(Vergl. S. 281, 282, Dr. Ed. Lauber und 
Ent. Knco wskj', „lieber die Fabrikation der 
Druckbarchente und Kattune.) 

No. 4. Dunkelblau auf to kg Wollgarn. 

Ansieden 1 '/, Stunde mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein, 


spülen und färben mit 

75 g Diamantschwurz (Bayer), 

(100 - Aliznrinblau GW dopp. (Bayer), 
2 Liter Essigsäure von 8 * Be. 

Kalt eingehen, langsam die Temperatur 
zum Kochen treiben und l'/ 4 Stunden 
kochen, spülen und trocknen. 

Man erhält auf diese Weise eine sehr 
echte Färbung. Gegen Licht und Luft ist 
dieselbe sehr beständig, auch hält sie eine 
gründliche Walke sehr gut aus. 

Furten* der Färber-Zmtttmg, 


No. 5. Baumwollbraun R auf 10 kg gebleichtes 
Baumwollgarn. 

Ausfärben kochend mit 

20 g Baumwollbraun R |B. A.& S F ), 

400 - Seife, 

400 - phosphorsaurem Natron, 

1 kg Kochsalz. 

Eingehen bei ca. 40 * C., die Tempera- 
tur zum Sieden steigern und 1 Stunde 
kochen, spülen und trocknen. 

Färberei der Färber • Zeitung. 

No. 6. Baumwollbraun R auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ausfarben kochend mit 

500 g Baumwollbraun R (B. A.&S.F.), 

500 - Seife, 

500 - phosphorsaurein Natron, 

2 kg Kochsalz. 

Eingehen bei ca. 40“ C., die Temperatur 
zum Kochen steigern und 1 Stunde kochen; 
spülen und trocknen. 

Die Flotte muss möglichst kurz gehalten 
werden und kann weiter benutzt werden. 

Baumwollbraun R ist ein neuer Farb- 
stoff, welcher von der Badischen Anilin- 
und Soda-Fabrik seit Kurzem in den Handel 
gebracht wird. 

Er giebt schöne, klare Färbungen, w elche 
sehr waschecht sind und auch gegen 
Sauren sich gut verhalten. Bei Behandlung 
der Färbung während '/ s Stunde mit ver- 
dünnter Salzsäure (1 : 10) hat sich die 
Nüance derselben nicht geändert. 

Färberei der Färber -Zeituny. 

No. 7. Modefarbe auf 10 kg Damentuch. 

Ausfärben mit 

30 g Tartrazin |B. A. & S. F.), 

20 - Patentblau (Farbw. Höchst), 

200 - Azocarmin (B. A. It S. F.), 

2 kg Glaubersalz, 

750 g Alaun, 

375 - Schwefelsäure von 6<!° Be. 

Eingehen bei ca. 50° C. , langsam zum 
Kochen treiben und 1 1 Stunden kochen. 

Ktxrvlh. 
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No. 8 . Modefarbe auf 10 kg Damentuch. 

Ausfärben mit 

22 g Tartrazin |B. A. & 8. F.), 

40 - Patentblau (Farbwerke Höchst), 
195 - Azocarmin (B. A. & 8. F.). 

Kingehen bei ca. 50° C., langsam zum 
Kochen treiben und 1 '/, Stunden kochen. 

Resroth. 

Entwlckelungsfarben auf löse Baumwolle in 
dem mechanischen Apparate von Obermoyer 
geftrbt 

Als Ergänzung der in unserem vorigen 
Heft gegebenen Arbeitsweise dieser Farben 
Ist noch zu bemerken, dass die angegebene 
Temperatur von 55° beim Farben nur in 
solchen Fallen Platz zu greifen hat, wo 
eben eine höhere Temperatur des zu ver- 
arbeitenden Materials wegen nicht erwünscht 
ist. Den Farben selbst kann eine höhere 
Temperatur nur dienlich sein. 

Wird in dem Apparat, wie allgemein 
üblich, bei Kochhitze gefärbt, so braucht 
auch kein Umleeren während des Färbens 
zu erfolgen. 

Man färbt eine Stunde lang bei Koch- 
hitze, wäscht dann die Baumwolle, wip vor 
geschrieben, entweder im Apparat selbst 
oder auf der Waschmaschine und diazotirt. 
Dann hebt man die Bombe , spült den 
Apparat aus und entwickelt, ohne weiter 
zu waschen. Nach dem Entwickeln be- 
handelt man auf der Waschmaschine in der 
üblichen Weise. 


Rundschau. 

Adolf Lehne, Spinnöle und Seifen. Vortrag, 
gehalten am 4. Mai in Porst vor der *2*1. Dele- 
girten-Versanmilung de« CVntralvereins der 
deutschen Wollen wnnronfabrikanten. 

Die thierischen Haare gehören zu den 
dauerhaftesten organischen Gebilden; den Ein- 
flüssen der Luft und der Feuchtigkeit setzen 
nie kaum geringere» Widerstand entgegen, wie 
die aus dem anorganischen phosphorsauren 
Kalk aufgebauten Knochen. Die Haare ent- 
halten etwa I «n ihres Gewichtes an Fett, 
welches sie wie eine schützende Schichte um- 
giebt. Ihm verdanken sie hauptsächlich ihre* 
Dauerhaftigkeit. Ein einfacher Versuch be- 
weist diese Behauptung. Wenn der Wolle in 
geeigneter Weise, z. B. vermittelst Aether, 
welcher ein vortreffliches Lösungsmittel für 
Fett ist, dasselbe entzogen wird, verfault 
die Wolle bei gleichzeitiger Einwirkung von 
Luft und Feuchtigkeit sehr rasch. Nicht nur 
die grosse Dauerhaftigkeit, auch die Ge- 
schmeidigkeit und den Glanz verdankt das 
Wollhaar zum grossen Theil seinem Fettgehalt. 


Das rohe Wollhaar, wie es von dem Rücken 
des Schafes kommt, enthalt bekanntlich noch 
grosse Mengen von Wollschwelsa. Wollschwoiss 
ist ein Gemisch von Cholesterin oder (Jallen- 
talg, Cholesterinverbindungen, fettsaurem Kali, 
Pottasche und Staub, Sand oder anderen zu- 
fälligen Verunreinigungen. Der Wollschweiss 
wird durch Waschen mit Wasser und alkali- 
schen Flüssigkeiten entfernt. Wenn diese Be- 
handlung nicht mit grosser Vorsicht ausgeführt 
wird, verliert die Wolle auch einen Theil des 
zu ihrer Geschmeidigkeit unbedingt erforder- 
lichen Fettes. Noch schlimmer wirkt lang- 
dauerndes Ansieden der Wolle mit Chrom- 
knli, Kupfervitriol, Eisen Vitriol etc. und 
langes Kochen hei heftiger Bewegung in der 
Farhflotte Die Wolle wird dadurch spröde, 
glanzlos, lasst sich schlecht krempeln und 
liefert ein minderwerthiges Gespinnst. Man 
geht nicht fehl, wenn man annitnmt, dass diese 
Beobachtungen nahezu ebenso alt sind, wie 
die Textilindustrie selbst. Auch lag die Idee 
sehr nahe, dadurch Abhülfe zu schaffen, dass 
man der Wolle neuerdings wieder Fett zu* 
führte; wurden doch die Fette im Alterthum 
allgemein zum Salben der Haare und der Haut 
verwendet. 

Das Krempeln der Wolle hat den Zweck, 
die einzelnen Wollhaare möglichst von ein- 
ander zu trennen, und sie in die Parallel- 
lage zu bringen, welche für die Fadenhildung 
hei dem Verspinnen erforderlich ist. Diese 
Behandlung setzt voraus, dass die Adhilsion 
der Krempel zu den einzelnen Wollfasem 
möglichst verringert werde, damit diese nicht 
den Drühten anhaften, wodurch deren Wir- 
kung sehr bald eine illusorische würde. 
Dieser Zweck wird ebenfalls durch das 
Fetten der Wolle erreicht. Die Cohftsion 
der gefetteten Wollhaare untereinander über- 
trifTt bei Weitem ihre Adhäsion an die Stahl 
drühte der Krempeln. Man kann annehmen, 
dass für weisse und küpenblaue Wollen etwa 
IO°o, für andersfarbige Wollen je nach ihrer 
Beschaffenheit 14, auch l8°.'o gutes Fett vom 
Gewicht der trockenen Wolle erforderlich 
sind. HelbstvorstAndlich muss dieses Fett zum 
weitaus grössten Theil, wenn es dem Spinn- 
processe gedient hat, im weiteren Verlaufe 
der Fabrikation auf eine einfache, für 
die Wolle unschädliche Weise aus derselben 
wieder entfernt werden können. 

Aua dem bisher Gesagten ergeben sich schon 
eiuige wichtige Forderungen, welche an ein 
gutes Wolleinfettungsmittel zu stellen sind. 
Trotz wiederholter Vorschläge, die Fette durch 
die ungleich billigeren Mineralöle, durch 
Glycerin, Lösungen von Chlorrnngnesium oder 
andere Stoffe zu ersetzen, hat die Verwen- 
dung der Fette, wenigstens für feinere Waare, 
kaum eine Einbusse erlitten. Keines dieser 
Surrogate besitzt alle Vorzüge der Fette, 
viele verursachen grosse Nachtheile. Um den 
Beweis hierfür zu erbringen, möchte ich in 
thunlichster Kürze auf die Natur der Fette 
etwas Höher eingehen 
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Allo |>f1anzliohoii und thierischen Potte sind 
sehr nahe mit einander verwandt, sie sind 
alle Glyceride, d. h. Verbindungen der Fett* 
»Huren mit Glycerin. Wenn ein Fett mit einer 
Lösung von kaustischer Soda erwärmt wird, 
so wird es zerlegt in lösliches fettsaures Natron 
oder Seife und Glycerin. Umgekehrt können 
Fette aus Glycerin und Fettsfluren künstlich 
wieder aufgehaut werden. Gewöhnliche Soda, 
d. h. kohlensau res Natron emulsionirt die 
Fette nur, das Fett ist unverändert, aber in 
flusserst fein vertheiltem Zustande in der 
Sodalüsung vorhanden. Wenn beispielsweise 
Wolle mit Olivenöl gefettet, dann mit Soda- 
lösung von 2° Be, behandelt wird, so wird 
da» Olivenöl nur emulsionirt, nicht aber, wie 
vielfach irrthümlich angenommen wird, wirk- 
lich verseift. Die Emulsion des Oeles kann 
aber bei dem Kntgerbem List vollständig aus 
der Waare entfernt werden, da eine feine 
dauernde Emulsion sich »ehr Ähnlich wie eine 
Lösung verhält. 

Die Fette haben bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur, bei etwa 12 bis 15° R. »ehr verschieden- 
artige Beschaffenheit, sie kommen flüssig als 
fette Gele, halbweich nls Schmalz. Butter, und 
fest als Talg vor. Ihn» Consistenz ist direct 
abhflngig von ihrer Zusammensetzung, d. h. von 
der Natur und der Menge der FettsA ureglyceride, 
welche in ihnen enthalten sind. In den meisten 
pflanzlichen und thierischen Fetten spielen 
die Glyceride der folgenden Fettsäuren, der 
Stearinsäure, der Palmitinsäure und der Oel- 
sflure die Hauptrolle. Die Verbindungen der 
Pnlmitinsflure und Stearinsäure mit Glycerin 
sind hei gewöhnlicher Temperatur fest und 
schmelzen erst bei 62 beziehungsweise 71 1 *°C. 
Das Glycerid der Oelsäure dagegen ist bei 
Zimmertemperatur leicht flüssig und erstarrt 
erst bei — 6° C. Ein Fett ist daher um so 
härter, je mehr Stearin- und Palmitinsäure- 
Glycerid und je weniger Oelsäure-Glycerid es 
enthält. Rindstalg beispielsweise enthält etwa 
54 "o Palmitinsäure- und Stearinsäure- Glycerid 
und 46°/o Oelsäure-Glycerid. er schmilzt erst 
hei ungefähr 43® C. Keines Olivenöl dagegen 
enthält nur 28 °© Glyceride fester Fettsäuren 
und 72 ®u Oelsäure-Glycerid. Es ist daher hei 
gewöhnlicher Temperatur flüssig und beginnt 
erst nahe bei dem Gefrierpunkt, hei 2® C., sich 
zu trüben unter Ahscheidung von Palniitin- 
und Stearinsflure-GIyceriden. Baurawollsmnenöl 
mler Cottonöl scheidet bereits bei etwa 12°C\ 
feste Glyceride ab. Je kälter also ein Del 
werden kann, ohne zu erstarren, um so mehr 
flüssiges Oelsäure-Glycerid enthält es. Die 
Flüssigkeit eines Spinnöles steht aber un- 
zweifelhaft in directer Beziehung zu der Ge- 
schmeidigkeit. welche es der Wolffaser ertheilt ; 
schon aus diesem Grunde würde also reines 
Olivenöl dein Bauuiwollsamenöl vorzuziehen 
sein. 

Eine weitere sehr wichtige Eigenschaft der 
Fette ist ihr Verhalten gegen die Luft. An 
ein Spinnöl muss in dieser Beziehung die gleiche 
Anforderung wie an ein gutes Schmieröl 


gestellt worden, der Einwirkung der Luft 
ausgesetzt muss es möglichst lange unverändert 
bleiben. 

Die Luft wirkt nun bekanntlich um so 
intensiver auf oxydirbare Stolle ein, je feiner 
vertheilt dieselben sind, diese Bedingung 
trifft aber bei gefetteter Wolle in hohem 
Masse zu. Man scheidet die fetten Oele in 
trocknende, wie Leinöl, Mohnöl, und nicht 
trocknende, wie Baumöl, Rüböl. Sesain- 
öl etc. Neuere Untersuchungen haben er- 
geben, dass dieser Unterschied streng ge- 
nommen nicht aufrecht zu erhalten ist 
Livache hat gewogene Mengen verschiedener 
Oele zwei Jahre unter gleichen Bedingungen 
der Einwirkung der Luft ausgeaetzt. Nach 
einem Jahr hatte Rüböl 6,8 °o, Sesamöl 6,2 ° o 
an Gewicht zugenommen. Beide Oele wurden 
fest und klebten am Finger, Erdnussöl nahm 
5,7 °o zu, wurde sehr dickflüssig, Olivenöl 
nahm 5,3 °.o zu, wurde ebenfalls sehr dick- 
flüssig, Baumwollsamenöl nahm 6,8 ®'o zu und 
wurde trocken. Rüböl und Sesnmöl, welche 
bisher als nichttrocknende Oele bezeichnet 
wurden, werden bereit» nach einem Jahre 
trocken. Ich brauche kauin nochmals darauf 
hinzuweisen, dass dieses Eintrockneu sich 
noch viel rascher hemerklich macht, wenn 
die Oele im Zustande feiner Vertheilung 
auf dem Wollhoare der Luft viel mehr An- 
griffspunkte darbieten und wenn die Wirkung 
der Luft durch Wärme unterstützt wird. 

Im innigsten Zusammenhänge mit dom 
Eintrocknen der Oele, welches auf Snuerstolf- 
aufnabrne aus der Luft zurückzuführen ist, 
steht auch die Eigenschaft der sogenunnten 
Selbstentzündung der Oele oder vielmehr der 
damit gefetteten Waare. Tat lock 1 ) hat über 
diese Frage kürzlich zahlreiche Versuche ange- 
stellt und kommt dabei zu der Folgerung, 
dass die durch die Sauerstoffaufnahme der 
Oele bedingte Temperaturerhöhung eine ge- 
steigerte Oxydation, diese wieder Wärme- 
zunahme veranlasst u. s. f., bis der Entzündung*- 
punkt der gefetteten Waare erreicht ist. Die 
grösste Neigung zur Selbstentzündung haben 
nach Tat lock diejenigen Oele, welche eine 
hohe Jodzahl besitzen, welche mit anderen 
Worten imstande sind, viel Jod aufzunehmen. 

Reines Olivenöl hat die Jodzahl 83, d. h. 

ICK) g Olivenöl nehmen 83 g Jod auf, es ist 
auch in dieser wie in anderer Beziehung, 

Rüböl mit der Jodzahl loo, Baumwollsamenöl und 
Sesamöl mit der Jodzahl 106 weit, überlegen. 

Um eine Selbstentzündung von gefetteten 
Wollen oder Garnen zu verhüten, ist in erster 
Linie dafür Sorge zu tragen, dass dieselben 
an kühlen Orten nicht zu dicht verpackt 
lagern und dass dieselben mit reinen» Baumöl 
oder OleTn unter Vermeidung zu grossen 
Wasserzusatzes gefettet werden. 

Alle Fette werden, wie schon erwähnt, 
durch Behandlung mit Aetzalkalien in der Wärme 
zerlegt, in Fettsäuren und Glycerin. Die Fett- 

i) Journ. Uhom. Ind. 1880. 
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säuren vereinigen »ich dabei mit den Alkalien 
zu wasserlöslichen fettsauren Alkalien oder 
Seifen; Natronlauge bildet feste, Kalilauge 
weiche oder Schmierseifen. Die Zerlegung 
der Kette durch Alkali wird nach dein Pro- 
ducte Verseifung genannt. Nicht alle Fette 
und fetten Oele sind mit gleicher Leichtigkeit 
verseifbar; viele enthalten sogar geringe 
Mengen ganz un verseifbarer, d. h. in alkalischen 
Laugen vollständig unlöslicher Bestandtheile, so 
Baumwollsainenöl etwa 1* 3 °o, Rubül 1 **.u. Mit 
verdünnten kalten I>fisungen von kohlensauren 
Alkalien, wie solche zum Walken und But- 
gerbern der Stücke Verwendung finden, kann 
kein fettes Oel, auch nicht das gutverseifbare 
Olivenöl verseift werden. Erfahrungsgemäß 
kann aber nur ein vollkommen und leicht ver- 
seifbares Oel wieder nahezu vollständig aus der 
Waare entfernt werden. Ich werde hierauf 
später noch zurückkommen. Die vielen Wider- 
wärtigkeiten, welche unreine, fetthaltige Garne 
in der Färberei oder solche Stücke in der 
Färberei und Appretur verursachen, sind Ihnen 
nur zu gut bekannt. 

Getheilt sind merk« ttrdigerweise immer 
noch die Ansichten über die Verwendbarkeit 
von Mineralölen zum Einfetten der Wolle. 
Mineralöle haben ihrer Zusammensetzung und 
ihrem chemischen Verhalten nach mit fetten 
Oelen keinerlei Aehnlichkeit, sie sind nicht 
wie diese Glycerido von Fettsäuren, sondern 
sogenannte Kohlenwasserstoffe, welche ihrem 
Namen gemäss nur Kohlenstoff und Wasser- 
stoff, während die Fette außer diesen beiden 
Elementen auch noch Sauerstoff enthalten. 
Mineralöle können keine Seifen, d. h. keine 
löslichen Verbindungen mit Kali oder Natron 
bilden, sie sind in kalter und kochender Kali- 
oder Natronlauge absolut unlöslich. Wenn 
beispielsweise eine Mischung von . r > g Olivenöl 
mit 5 g Mineralöl längere Zeit mit Natronlauge 
gekocht, das Product dann eingetrocknet und 
mit Aether extrahirt wird, so hinterbleibt nach 
dem Abdunsten des Aethors das ursprünglich 
angewandte Mineralöl unverändert in gleicher 
Menge zurück. Die aus dem Olivenöl ge- 
bildete Natrontjpife wird von Aether nicht ge- 
löst. Von einem Lösen des Mineralöls oder 
einem Verseifen derselben durch Alkalien kann 
daher niemals die Rede sein. Doch giebt es 
Fälle, wo nachweislich mit Mineralöl ge- 
schmelzte Wolle nahezu vollständig wieder von 
denselben befreit wird. Dies beruht aber 
nicht etwa auf der Lösung, sondern auf 
einer anderen Eigenschaft der Mineralöle. 
Von A. Sc heu rer, welchem die Färberei und 
Textilindustrie manche wert.hvolle Untersuchung 
verdankt, sind vor zwei Jahren die. Resultate 
seiner gründlichen Studien über das Bleichen 
der Baumwollgewebe veröffentlicht worden. 
Vor dem Bleichen muss die Baumwolle be- 
kanntlich entfettet werden. Ausser dem in 
der Faser vorhandenen natürlichen Fette 
wurden auch die in der Baumwollspinnerei 
und Weberei gebräuchlichen Fette von Alb. 
Scheurer auf ihre Verseifbarkeit geprüft. 


Er fand dabei ausser vielen anderen 
bemerkenswerthen Resultaten, daß aus Ge- 
weben eine Mischung gleicher Theile Olivenöl 
und Mineralöl leicht vollkommen entfernt 
werden kann. Das Olivenöl wird verseift 
und das Mineralöl von der gebildeten Seife 
im Zustande äusserst feiner Vertheilung, in 
Form einer Emulsion in Gemeinschaft mit der 
Seife entfernt. Eine wirkliche Verseifung 
oder eine chemische Veränderung des Mineral- 
öls ündet also auch hier nicht statt. — Nach 
Scheurer können alle Flecken, auch solche, 
welche von neutralen verseifbaren Fetten her- 
rühren, am raschesten zum Verschwinden ge- 
bracht werden, wenn dafür gesorgt wird, daß 
eine Seife vorhanden ist, welche eine Emulsion 
hervorbringe n kann, und ein Alkali, welches 
das vertheilte Fett löst. 

Sc heu rer’ s Versuche beziehen sich aber 
nur auf Baumwollgewebe und es darf nicht 
vergessen werden, daß das Entfetten der 
Baumwolle mit Aetzalkalien und zwar 
kochend, häufig sogar unter Druck vor- 
genommen wird. 

Ich habe Wolle mit 12°/o Mineralöl ge- 
schmelzt, dann auf der Handkratze gekrempelt, 
mit Seife- und Sodalösung tüchtig gewalkt, 
hierauf mit reinem Wasser gut ausgewaschen, 
getrocknet und auf Mineralöl untersucht. Die 
gleichen Versuche wurden auch mit Harzöl 
und Olein gemacht. Die Analysen ergaben, 
dass von Mineralöl der sechste, von Harzöl 
der siebente, von Olein nur der zweiund- 
dreißigste Theil der ursprünglich verwendeten 
Menge in der Wolle zurückgeblieben war. 

Die Wahrscheinlichkeit ist somit eine sehr 
grosse, dass stets ein Theil des Mineralöls 
oder Harzöls in der Wolle zurückbleibt, welcher 
in der Färberei grosse Uebelstände verursacht 
und der Waare Glanz und Griff benimmt.*) 

Am leichtesten verseifbar von allen Woll- 
schmelzen ist unverfälschtes Olein, d. h. tech- 
nische Oelsäure. (Olein Ist, wie schon wieder- 
holt hervorgehohen wurde, eine falsche Be- 
zeichnung, indem Olein eigentlich der Name 
für das Glycerid der Oelsäure ist.) Die große 
Leichtigkeit, mit welcher Olein schon in der 
Kälte von Sodalösung in Seife übergeführt 
wird, der billige Preis und die grössere Sorgfalt, 
welche jetzt auf seine Reinigung verwendet 
wird, haben seine Einführung als Wollschmelze 
in den letzten Jahren sehr begünstigt. An- 
fänglich wurde der Reinigung des Oleins, 
welches als Nebenproduct bei der Stearin- 
fabrikation abfiel, nicht die gehörige Beachtung 
geschenkt. 

Die Fahrikationsinethoden für Stearin und 
Olein sind mit kurzen Worten die folgenden: Als 
Ausgangsmaterial diente früher hauptsächlich 
thierisches Fett, wie Talg, jetzt wird meistens 
das billige Palmöl vorgezogen, welches leicht 
vereeifbar ist und im Wesentlichen aus den 
Glycerinverbindungen der Palmitinsäure undOel- 

*) Vergl. a. O. Walther, Feber Wolle iu- 
fottungsmittel, Färber-Zeitung d. Jahrg. S. *240. 
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säure besteht. Das Fett wird in Autoklaven, d. h. 
in geschlossenen Oefitoen, unter Druck mit 2 bis 
4 7o Kalk in Fettsäuren und Glycerin und in 
eine dem angewandten Kalk entsprechende 
Menge von fettsaurem Kalk zerlegt. Letzterer 
wird durch Schwefelsäure in freie Fettsäure 
und Gips übergeführt. 

Statt dieser unter dem Namen Autoklaven- 
verseifung bekannten Methode wird vielfach 
auch die saure Verseifung angewandt. Das 
Fett wird mit Schwefelsäure behandelt, in 
Wasser eingegossen und längere Zeit gekocht. 
Das Ganze wird dann der Ruhe Überhissen, 
wobei es sich in zwei Schichten theilt; die 
obere enthält das Gemisch der gebildeten 
freien Fettsäuren, während die untere wässrige 
Schichte Glycerin und Schwefelsäure aufgenom- 
men hat. Die untere Schichte wird ahge hissen, 
das Fettsfturegemisch wird abermals mit Wasser 
ungerührt und ausgekocht, um es von den 
Resten anhaftender Schwefelsäure und Glycerin 
zu befreien. Nachdem die Fettsäuren sich 
wieder vollständig abgeschieden haben, werden 
sie von der wässrigen Schichte getrennt und 
gereinigt, indem sie mit überhitztem Wasser* 
dampf destillirt werden. Wie Ihnen bekannt ist, 
zeichnet sich das durch Autoklavenversei- 
fung gewonnene sogenannte saponificirte 
Olein häufig durch grössere Reinheit und 
Verseifbarkeit aus vor dem nach der eben 
beschriebenen Methode gewonnenen destil- 
lirten Olein. Die Annahme, dass die un- 
verseifbaren Uestandtheile des destillirten 
Oleins sich durch Zersetzung der Oelsäure 
während der Destillation bilden, trifft nach 
Untersuchung von Bolley und Bergmann 
nur dann zu, wenn die Temperatur bei der 
Destillation zu hoch gestiegen war. In einem 
Dampfstrome von 2öüo C. destillirt Oelsäure 
unverändert. Die unverseifbaren Üestaiultheiie 
destillirten Oleins sind nach Deite darauf 
zurückzuführen, dass man allzu concentrirte 
Schwefelsäure auf die Fette einwirken lies«, 
wobei die Fette sich zu sehr erhitzten. Wenn 
grössere Mengen concentrirter Schwefelsäure 
längere Zeit auf die Fette einwirken, wird 
stets ein Theil der Oelsäure unter Bildung 
paraftinartiger also unverseifbarer Substanzen 
zerstört. 

Tadelloses Olein wird aber erhalten, wenn 
die Fette nur kurze Zeit mit geringen 
Mengen concentrirter Schwefelsäure in Be- 
rührung bleiben und die Verseifung durch 
langdauerndes Kochen mit schwefelsäure- 
haltigem Wasser zu Ende geführt wird. Nach 
Deite werden sehr viele durch Autoklaven- 
veraeifung gewonnene Oleine, welche unter 
dem Namen saponificirte in den Handel 
kommen, ebenfalls nachträglich schwach an* 
gesäuert und destillirt. Bei richtig geleiteter 
Fabrikation siud die destillirten Oleine ebenso 
brauchbar zum Einfetten der Wolle wie die 
saponificirten. 

Die Fette können auch ohne Kalk- oder 
Schwefelsäurezusatz nur mit überhitzten Wasser- 
dämpfen in Fettsäuren und Glycerin zersetzt ■ 


werden. Diese Fabrikationsweise hat sich 
zuerst in England, jetzt aber auch in 
Deutschland eingebürgert. Einerseits werden 
dabei feste Fettsäuren erhalten, welche ihrer 
Harte und Sprödigkeit w r egen zur Kerzen* 
fabrikation vortrefflich geeignet sind, anderer- 
seits wird auch eine sehr reine Oelsäure ge- 
wonnen. 1 ) — Bei der Verseifung und 
Destillation werden die festen Fettsäuren und 
die flüssige Oelsäure in Mischung erhalten. 
Um sie von einander zu scheiden, werden die 
erstarrten Fettsäuren bei geeigneter Tempe- 
ratur durch hydraulische Pressung von der 
Oelsäure getrennt. Diese Trennung ist, wie. 
leicht verständlich, keine vollständige. Die 
technische Oelsäure, welche alij, Wollschmelze 
verwendet wird, enthält daher immer noch 
wechselnde Mengen von festen Fettsäuren. 
Man hat Tabellen uufgnstellt, nach welchen 
sich in Gemischen von Oelsäuren mit Palmitin- 
und Stearinsäure der Gehalt an Oelsäure an- 
nähernd bestimmen lässt, wenn man festgestellt 
hat, hei welcher Temperatur das fragliche Ge- 
misch erstarrt. Für den Spinner ist in 
dieser Beziehung ein Olein am geeignetsten, 
welches bei 8° R. — tiefer dürfte der Kegel 
nach kaum die Temperatur in den Spinnsälen 
sinken — noch vollkommen flüssig bleibt. 
Den Punkt, bei welchen Olein beginnt, feste 
Fettsäuren abzuscheiden, kann man auf 
folgende einfache Weise bestimmen: Ein 

Probirrohr wird zur Hälfte mit dem frag- 
lichen Olein gefüllt, ein Thermometer in das 
Olein getaucht und «las Ganze in ein GefUss 
mit lauwarmem Wasser gehalten. Man lässt 
sodann unter Umrühren und Beobachtung der 
Temperatur ganz allmülig sehr kaltes Wasser 
in das äussere Gefäss zufliessen. Wenn das 
Olein bei 5 Ü R. erstarrt, so enthält es etwa 
l°o feste Fettsäuren; den Erstarni ngspunkten 
s, 12, 16° K. entsprechen ungefähr 2* ü l *, 
I2°u feste Fettsäuren. 

An ein gutes Olein muss ferner die An- 
forderung gestellt werden, dass es keine oder 
nur sehr unbedeutende Mengen unverseifbarer 
Substanz enthält. Freie Mineralsäure findet sich 
heute nur noch selten in einer für die Kratzen 
oder Lederriemchen schädlichen Menge in den 
Oleinen. Der Verbrauch des Oleins zum Ein- 
fetten der Wolle ist in stetigem Steigen. Auf 
das Auswaschen der Schwefelsäure, die Fern- 
haltung unverseifbarer Substanzen, überhaupt 
auf die Reinheit des Productea — welches längst 
kein Nebenproduct mehr ist — wird ein grosser 
Werth gelegt. Es werden von verschiedener 
Seite jetzt Oleine in den Handel gebracht, 
welche allen Anforderungen entsprechen. 
Andererseits kommen allerdings auch viel- 
fach noch Producte vor, welche bis zu 20 
und 25 “o unverseifbarer Substanz enthalten, 
welche entweder von mangelhafter Fabrikation 
herrühren oder in Form billiger Oelo, wie 
Mineralöl oder Harzöl, beigemischt wurden. 
Harz dient sehr oft in Gemeinschaft mit Harzöl 

*) Dr. Carl Sch adle r, Technologie der 
Fette und Oele, S. 1016. 
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in welchem es leicht löslich ist, als Ver- 
mischung. Ein gutes Olein hat etwa den Handels* 
werth von 60 Mit. pro 100 kg, Harzöl nur 
etwa |s Mk., verfHlschte Oleine können daher 
beträchtlich billiger Angeboten werden. Die 
Harzöle sind Kohlenwasserstoffe, welche bei 
der Destillation von Harz erhalten werden ; sie 
sind wie Mineralöle unlöslich in Alkalien, 
also unverseifbar, dagegen bilden sie sehr 
leicht mit Sodalösung haltbare Emulsionen. 
Harz vereinigt sich wie Fettsäure mit Al- 
kalien zu leicht löslichen harzsauren Alkalien 
oder Harzseifen. Trotz seiner Verseifbarkeit 
ist aber Harz ein höchst gefährlicher Be- 
standtheil von Wollschmelzen. Es ist hoi ge- 
wöhnlicher Temperatur fest und schmilzt erst 
bei etwa 140**0., also weit über dem Siedepunkt 
des Wassers» Wenn wir annehmen, dass 
Wolle mit I2°ü Olein, welche» mit einem 
Zehntel Harz verfälscht ist , geschmelzt 
würde, so befinden sich auf 100 kg Wolle 
120 g Harz. Diese Menge Harz könnte nur 
dann in der Walke und bei dem Entgerbern 
vollständig entfernt werden, wenn »ich Harz 
in kalter verdünnter Eodalösung auflöete — 
wa» es nicht thut — oder mit Seifenbrühe 
leicht emulaionirte und in Form dieser Emul- 
sion also mechanisch weggespült werden könnte. 
Das Harz umgiebt aber in Folge seines hohen 
Schmelzpunktes das einzelne Wollhaar als 
harte Schichte, welche mit Seife »ich nicht 
emulisioniren lässt. Zur Bildung einer feinen 
Emulsion ist durchaus erforderlich, dass die 
betreffenden Substanzen beide sich in flüssigem 
oder doch wenigstens in halbflüssigem weichein 
Zustande befinden. Es ist ein alter bewährter 
Satz, in flüssigem Zustande wirken die Stoffe 
am besten auf einander ein. Es ist somit 
von grosser Bedeutung, dass die Wollschmelzen 
zwar möglichst fettreich sind, aber doch 
flüssig bleiben bei den Temperaturen, bei 
welchen die Schmelze nebst den von ihr auf- 
genommenen Verunreinigungen in der Wasche 
aus Garnen oder bei dem Entgerbern aus 
Stück waare wieder entfernt werden soll, üb 
man reines Olein oder Baumöl zum Einfetten 
vorzieht, vorteilhaft wird es unter allen Umstän- 
den sein, wenn weder die Luft noch die Flüssig- 
keiten, welche mit der gefetteten Wolle in Be- 
rührung kommen, unter 12oR. warm sind. Wenn 
beispielsweise Stücke nach der Walke in kalten 
Räumen gelegen haben, gelingt erfahrungs- 
gemäss das Entgerbern oder Auswaschen 
der Fette und der von diesen aufgenommenen 
sonstigen Verunreinigungen, viel schwieriger, 
als wenn inan ein Erstarren des ..Gerber»" 
verhindert hat. Auch darauf muss Rücksicht 
genommen werden, dass das Waschwasser 
nicht zu kalt ist. Zur Anwärmung des 
Wassers leisten die von der Finna Gebr. 
Körting in Hannover construirten patentirten 
Vorwärmer vortreft’licho Dienste. Dieselben 
nehmen sehr wenig Platz in Anspruch, sie 
werden in der Höhe der Dampf- und Wasser- 
leitungen in diese eingeschaltet. Das Wasser 
vertheilt sich bei dem Eintritt in den Apparat 


in eiuo grosse Zahl »ehr enger Kupferröhron, 
welche vollständig von Dampf umgehen sind 
und in Folge der grossen Oberfläche eine sehr 
rasche Erwärmung des durchströmenden Wassers 
erzielen. Dampf- und W aase rsufluss werden 
durch Ventile regulirt, so (biss inan ohne Zeit- 
aufeiithalt. ohne besondere Bottiche und Pum- 
pen stets Wasser von beliebiger Temperatur 
zur Verfügung hat. Nebenbei sei bemerkt, dass 
diese Apparate auch sehr gut in der Färberei 
zum Anwärmen derBoijf»und Färbeflotten dienen 
können. 

Ich will die Anforderungen, welche an ein 
gutes Wolleiufettungsmittol gestellt werden 
sollen, nochmals zusammenfussen. In erster 
Linie vollständige leichte Verseifbarkeit, 
Flüssigkeit bei K., die Fähigkeit, mit 
Soda und Seifelösung gleichmäßige und feine 
Emulsionen zu bilden, die Abwesenheit von 
Mineralsäure, welche mit der Zeit die Riemchen 
und Kratzen zerstört. /**/«*« f^t./ 

Heizung der Färbekufen. (Revue de la Teintlire 
durch Joum. of Dyers.) 

A. Sollen groa.se Mengen von Wolle 
gefärbt werden, so ist es vorzuziehen, gross«» 
Kufen anzuwenden und dieselben über 
freiem Feuer zu heizen. Der Durchmesser 
dieser Kufen muss 360 cm und die Tiefe 
150 cm betragen, um 12 bis 14 Ballen 
Wolle, jeder 15 kg wiegend, aufnohraen zu 
können. Kleine Kufen mit Dampfheizung 
würden weniger Vorzüge in diesem Fall 
haben; es würde mehr Schwierigkeiten zur 
Erzielung desselben Musters geben und 
würde auch die Handarbeit grösser sein; 
ferner würde man mehr Farbstoff ver- 
brauchen und viel Hitze verschwenden. 

Die grossen Kufen würden aber eine 
sehr grosse Dampfmenge erfordern, wenn 
man Dampfheizung statt Heizung über 
directem Feuer an wen den wollte. 

Angenommen, das Bad enthält ungefähr 
12 cbm Wasser = 12 000 kg. Um diese 
von 20° auf 100° zu erwärmen, würden die- 
selben 12 000 X 80 — 960 000 Calorien 
fonlern. Ein Dampfkessel verbraucht im 
Durchschnitt per Pferdekraft und Stunde 
2'/* kg Kohle, welche 7000 X 2'/, = 17500 
C&lorien entsprechen, die Verbrennung von 
1 kg Kohle entwickelt 7000 Calorien. Die 
12000 kg Wasser würden deshalb mehr als 
48 Mal so viel Dampf, als eine Pferdekraft in 
einer Stunde nöthig hat. verbrauchen. Auf 
diese Weise würde der ganze Dampf, welchen 
ein Kessel zu 96 Pferdekräften erzeugen 
kann, in einer Stunde, und derjenige, erzeugt 
durch einen Kessel zu 48 Pferdekräften, 
in einer halben Stunde verbraucht werden. 

Die Dampfheizung von grossen Kufen 
würde desshulb zwei Stunden in Anspruch 
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nehmen, bevor die Maschine in Thätigkeit I. Die nöthige Temperatur kann bald 
gesetzt werden kann, und hat dieselbe des- erhalten werden, 

halb wenig praktische Vortheile. II. Die Gewebe werden gleichmassig er- 

B. Das Mittel zur Vermeidung dieser wärmt, wahrend bei freiem Feuer die 

Schwierigkeiten bei der Heizung von grossen Wirkung der Beizen und Farbstoffe 

Bädern mit Dampf wäre ein Vorwärmen des in der Nähe der Heizfläche etwas un- 

Wassers in einem besonderen Behälter. regelmässig ist. 

Piemont (Dict. Arts, Manuf. Suppl. 161, III. Das zugegebene Farbstoffpulver ist 
8. 97) heizt das reine Wasser, indem er das nicht einer Verbrennung ausgesetzt, 

kalte Wasser in entgegengesetzter Richtung IV. Das Heizen mit Dampf lässt die Lo- 
zu der des verbrauchten noch heissen calitäten reiner als dasjenige mit Kohle. 

Wassers fliessen lässt. D. Wenn die Heizung mit Dampf 

Müller und Bouillon wenden benutzte zulässig ist, so sind die hauptsächlichsten 
Feuergase an. Der Behälter, bestehend Punkte, die man bei der Aufstellung des 
aus einem grossen röhrenförmigen mit Apparates im Auge beliulten muss, die fol- 
Wasser gefüllten Kessel wird in dem Ab- genden: 

zuge der Feuergase angebracht. 1. Der Raum, wo die Färbe- und Waach- 

Legris und Choisy lassen das Wasser kufen sich befinden, muss mit dem Dampf- 
in Form eines Regens in den circulirenden kessel verbunden sein. Diejenigen Kufen, 

Dampf Hiessen (Dict. Arts, Manuf. 1864, die zuletzt gebraucht werden, müssen am 
8. 86). Das Wasser wird auf diese Weise entferntesten von der Heizquelle sein, 
auf mehr als öO" vorgewärmt und kann nun 2. Wenn das Condensationswasser des 
zur Speisung von Kufen benutzt werden, Dampfes dem Bad nicht schädlich ist, nimmt 

welches nun zuletzt durch Dampf mit hohem der Apparat zum Färben von loser Wolle 

Druck und hoher Temperatur weiter erhitzt den Dampfstrom am Boden der Kufe auf. 

wird. Wenn das Wasser weniger heiss, als Dieser steigt vertikal gegen eine horizontale 

dasjenige im Reservoir sein soll, so genügt Kappe (Haube), welche 8cm von dem Boden 

ein Zusatz von kaltem Wasser, um es auf angebracht ist und ist auf diese Weise ge- 

die nöthige Temperatur zu bringen. zwungen, eine seitliche Richtung anzu- 

Einige Fabriken haben die Benutzung nehmen. Er tritt in das Bad durch Löcher 
der Abzuggase aufgegeben, da deren LuTt- von beinahe 2 mm Durchmesser ein. 
zug zu gering war. In diesem Full kann Wenn das Bad in constanter Zusammen- 
der Luftzug sehr ökonomisch durch einen Setzung gehalten werden soll, so wird nur 
Centrifugal- Ventilator ersetzt werden. soviel Dampf eingeführt, um das Wasser von 

0. Wahrend die Heizung über freiem 20 bis 60® anzu wärmen. Dann wird das 

Feuer die einzige ökonmische Methode .Material eingebracht, der Dampf wird ab- 

für Kufen, die 12 cbm Wasser enhalten, ist, gestellt und das Heizen wird über freiem 

hat die Dampfheizung im Gegentheil mehr Feuer oder directem Dampf vollendet. 

Vortheile, wenn eine Anzahl von kleinen Beim Färben von Stücken wird der 

Kufen mit 2 bis 2'/, in Durchmesser und Dampf durch ein ringförmiges Kohr, welches 

jede 2 bis 4 cbm Wasser enthaltend, mit sich am Boden befindet und mit Löchern 

zusammen 100 kg Wolle, geheizt werden an der unteren Fläche versehen ist, einge- 

sollen. Eine Ersparnis ist auf diese Weise leitet. Die Reibung des Dampfes gegen 

bewirkt in die Seilenwände dieser Löcher erweitert 

1. der Handarbeit. Ein Heizer ist dieselben während eines Jahres um ein 

genügend. Drittel. 

2. derZeit. Das Umdrehen eines Hahns 3. Die Apparate, welche mit directem 

ist zum Keguliren der Temperatur Dampf geheizt werden, sind mit doppelten 

genügend. Böden oder Schlangenröhren versehen. 

3. dem Brennmaterial. Es geht weniger Ein Schlangenrohr , welches mehrere 

Hitze bei einem grossen Feuer als Windungen besitzt und in der Nähe des 

bei zehn einzelnen kleinen verloren Bodens in horizontaler Lage befestigt ist, 

und ist der Verbrauch des Rauches ist vorzuziehen, weil die Erwärmung 

ein besserer. zunächst am Boden des Apparats wirken 

4. dem Apparat. Das Material der soll, im anderen Fall würde der Boden kalt 

Kufen darf Hobt statt Kupfer sein, bleiben, während der höhere Theil der 

besonders wenn immer mit derselben Flüssigkeit allein zu sieden beginnt. 

Farbe darin gefärbt wird. Dieses Schlangenrohr kann für den 

Dampfheizung sichert dagegen einen Zweck des Reinigens der Kufe entfernt 

regelmässigeren Verlauf der Operation, werden und mit der äusseren Röhre durch 

Digitized by Google 



290 


Verschieden« Mittheilungem — Patent-Liste. 


rPwber-Zeltunir 
l Jahr*. 1890/91 . 


ein Verbindungsstück aus Kautschuk ver- 
bunden werden. Es ist ferner von Nutzen, 
einen Habn anzubringen, um die Luft aus 
dem doppelten Hoden oder Schlangenrohr 
auszutreiben , weiter zum Sammeln des 
Condensationswassers in einen verschlossenen 
Behälter, versehen mit einem Ventil, welches 
sieh mit Hülfe eines Schwimmers, wenn 
die Oberfläche eine gewisse Höhe erreicht 
hat, öffnet. Eine grosse Wärmemenge wird 
auf diese Weise ausgenutzt, wenn bei einem 
Ueberdruek in dem Kessel die Röhre nicht 
den ganzen eintretenden Dampf zu comlen- 
siren im Stande ist. v 11 


Verschiedene Mittheilungen. 

Neuer schweizerischer Zolltarif vom io. April 1891 
für Farben und Farbwaaren. 

für IRQ l« 
Kranen 


Anilin; Anilin Verbindungen zur Farben- 

fabrikation 1 , — 

Farbstoffe, mineralische und vegetabi- 
lische, nicht anderweit genannte: 

roh -,20 

gemahlen, geschlemmt, geraspelt, 

gepulvert otc — ,Ö 0 

Orloau; Orseillc , prflparirte; Safflor; 

Cochenille. Indigo etc 4. — 

Extrakte* von Farbstoffen; 


Krappextrakt und andere flüssige 
od. feste Extrakte von Farbstoffen, 
Garancine, künstliches Alizarin. 
trocken oder in Teig, Indigolösung 3,— 

Farben, zubereitete, trocken, in Teig- 
forin oder flüssig; Grundfarben: 


Kienruss und Mennige .... I,— 

Bleiweiss und Zinkweiss: 

nicht abgerieben 4, — 

abgerieben 7, — 

Chromgelb; Chrotngrün; Mineralblau: 

Pariserblau; Sinalte; Ultramarin . . 7,— 

Künstliche Farben aus Stelnkohlontheer, 


u. andere nicht geuannte bunte Farben 20, — 
Farben, zubereitete: in Schachteln, 

Flaschen, Muscheln, Töpfen, Stengeln 30, — 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent - Bureau 
von Hichard Laders ln Görlitz. 

Aiiftkünfte ohne Ktrhcrrhrn nrrdrii <lm ibonntnfen der 
Zfifucpr durch du Rar««« koitcafrH erlhrllt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. K. 0182. Platt- oder Bügelmaschine. 
George Cray Roberts in Chicago. 


Kl. 8. N. 2343. Verfahren und Vor- 
richtungen zum Färben aufgespulter 
Garne. Richard Nürnberger in 
Leipzig. 

Kl. 8. C. 3571. Verfahren zum Färben mit 
Baumwollbraun oder Renzobraun. 
Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a M. 

Kl. 8. F. 5207. Verfahren zum Aetzen von 
Azofarben auf Küpengrund Farbwerke 
vorm. .Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 8. L. 0007. Verfahren zum Grünfärben 
von Wolle mit dem Mononitroso(2-7l- 
Dioxynapli talin des Patentes No. 55 204 
(Klasse 22). — A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim i. H. 

Kl. 22. C. 3194. Verfahren zur Darstellung 
schwarzfärbender secundärer Disazofarb- 
Stoffe. 3. Zusatz zum Patente 39 029. 
Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22. 0. 1430. Verfahren zur Darstel- 
lung von Dinitro- und Diamido-ic bezw. 
(d-naphtnlimlisulfosäure. — K, Gehler 
in Offenbaeh a. M. 

Kl. 22. C. 3520. Verfahren zur Durstellung 
von Azinfarb8toffen aus alkylirten Meta- 
Dlaminen. — Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 4097. Verfahren zur Darstellung 
neuer rother basischer Farbstoffe der 
Triphenylmetlianreihe. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 4314. Verfahren zur Darstellung 
blauer, direct färbender Azofarbstoffe 
aus Tetrazodiphenyl, bezw. Tetruzoditoiyl 
und Dioxynaphtalinmonosulfosäuren. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 4962. Verfahren zur Darstellung 
in Wasser leicht löslicher Induline der 
Naphtalinreihe. - Farbenfabriken vonn. 
Friedrich Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5119. Verfahren zur Darstellung 
von künstlichem Indigocarmin. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5127. Verfahren zur Darstellung 
von reinblauen bis rothvioletten Azofarb- 
stoffen. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst». M. 

Kl. 22. G. 6509. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender basischer Farbstoffe aus 
Pyrogallol und Amidobenzophenon. — 
Gesellschaft fürchemische Industrie 
in Basel. 
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Pateut-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 57 059. Verfahren der Behand- 
lung von Rohseideabfällen nur Herstellung 
von Unterzeug. — B. Beyer in Grossen- 
hain. Von 14. Juni 1890 ab. 

Kl. 8. No. 57 078. Hydraulische Walzen- 
ntangel. — P. Gebauer in Charlottenburg. 
Vom 19. August 1890 ab. 

Kl. 22. No. 57 021. Verfahren zur Dar- 
stellung violetter und blauer Azofarb- 
stoffe aus der Dioxynaphtalindisulfo- 
sflure S. — Farbenfabriken vorm. Priedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 7. Juni 
1890 ab. 

Kl. 22. No. 57 023. Verfahren zur Dar- 
stellung von Nitro-ff-naphtylamin-e<-sulfo- 
sliure. — Dr. C. Immerheiser in Würz- 
burg. Vom 15. Juli 1890 ab. 

Kl. 22. No. 57 095. Verfahren zur Dar- 
stellung von Azofarbstoffen aus Thio- 
pnrntoluidinsulfosüuren. — Dahl & Co. 
in Barmen. Vom 10 Januar 1889 ab. 

Kl. 22. No. 57 151. Verfahren zur Dar- 
stellung rother basischer Farbstoffe aus 
Benzil und Nitrobenzilen. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 28. Deeember 1889 ab. 

Kl. 22. No. 57 168. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer Azofarbstoffe aus Tetrazo- 
diphenoläthern und Dioxynaphtalinmono- 
sulfosüuren. Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
20. August 1889 ab. 

Kl. 22. No. 57 167. Verfahren zur Dar- 
stellung eines wasserlöslichen blauen 
Farbstoffes der Indulinreihe. - Societe 
Anonyme des Matteres Colorantes 
et Produits Chimiques de St. Denis 
in Paris. Vom 6. Februar 1890 ab. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Herstellung eines Präparates 
zum Schwarzfärben von vegetabilischen 
F'asern. — Ludwig von Benedek in 
Budapest. 25. Januar 1891. 

Gemusterte Vigogne- Waare. Gustav 
Goldberg in Warnsdorf. 5. Januar 1891 

England. 

No. 17 127. Rösten von Flachs etc. — 
E. Johnson, Westminster. 29. October 
1889. 

No. 17 270. Schneiden von Wolle und 
Haaren. — Silver und Cohen, Tatn- 
worth. 31. October 1889. 

No. 17 736. Trocknen von Kettengarn. 

W. Lodge, Huddersfield. 6. November 
1889. 


V. St. v. N. -Amerika. 

No. 450 020. Färbemaschine. — Joseph 
Hussong, Camden. 3. Deeember 1890. 

No. 449 104. Verfahren zum F'ärben und 
Fertigmachen von Textilstoffen. — Victor 
G. Bluede, Baltimore. 18. October 1889. 

No. 449 231. Trockenapparat. — Simeon 
G. Phillips, Woodbridge. 11. Sep- 
tember 1890. 

No. 449 520. Fabrikation eines rothen 
Farbstoffes. Maurice Ceresoie, Neu- 
ville. 9. October 1890. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Officiel, nufgcstellt von der 
» Färber-Zeitung “ .*) 

Ertheilungon vom 28. März bis zum 
18. April 1891. 

No. 209 634. 19. November 1890. Read 
Holliday & Sons lim., vertr. d. Armen- 
gaud alne. Verbesserungen in der Dar- 
stellung von Farbstoffen und ihrer An- 
wendung in der Färberei und Druckerei 
der Wolle und anderer Textilstoffe. 

No. 206 248. 20. November 1890. Peters, 
verlr. d. Elsner & Neuhardt. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 10. Juni 1890, 
betreffend das Verfahren zur Darstellung 
von einem Indulin ähnlichen Farbstoff, 
bezeichnet als Indocarmin. 

No. 209796. 29. November 1890. Skene & 
Devallee, vertr. d. Lepert. Verbesse- 
rungen an Waschmaschinen von Textil- 
stoffen im Allgemeinen und der Wolle 
im Besonderen. 

No. 209 934. 4. Deeember 1890. Gordon. 
Maschine zum Brechen, Schwingen und 
Hecheln von Textilfasern 

No. 20t) 936 6. Decbr. 1890. Bertrand, 

vertr. d. Boi v in. Maschine zum Färben 
in Strang von Baumwolle, Wolle und an- 
deren Textilstoffen, versponnen oder ge- 
kämmt, wobei die Stränge keine Be- 
wegung erhalten. 

No. 209 820. 29. November 1890. Azernar 
Produet, genannt Carione, zum Ent- 
fetten von Wolle aller Art, sowie von 
Wollgeweben, zum Auslangen von Ge- 
weben aller Art und zum Reinigen von 
Hausgerätlischaften und Holzsachen. 

No. 209 867. 3. Deeember 1890. Larrieu 
& Bernat. Neues Verfahren zur Ge- 
winnung von gereinigtem Wasser. 

No. 205459. 29. November 1 890. A. Leon- 
hardt & Co., vertr. durch Armengaud 
jeunc. Zusatz-Patent zum Patente vom 
5. Mai 1890, betreffend die Darstellung 
von neupn Orangefarbstoffen. 

*) Alle Patente sind fllr 15 Jahre ertlieilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt 

80 


Digitized by Google 



Briefkasten. 


f Per ber -Zeltaal ■ 
L Jah nr. I8&0 /8I . 


292 


Belgien, 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal Officiel, 
aufgeetellt von der .Färber-Zeitung-.) 

Ertheilt durch Mlniaterial Erlasse vom 
28. Februar bis 16. Mftrz 1891. 

No. 93 733. 12. Februar 1891. J. G. Juel 
&E. Ryan, vertr.durch Henriquez. Ver- 
fahren und Apparat zur continuirlichen 
Reinigung der Cellulose. 

No. 93751. 13. Februar 1891. A. Leon- 
hardt & Co., vertr. durch Raclot & Co. 
Darstellung von neuen blauen basischen 
Farbstoffen resp. der nöthigen Ausgangs- 
producte zu ihrer Herstellung. 

• No. 93799. 18. Februar 1891. G. Young 
& W. Crippin, vertr. durch Hamol. 
Verbesserungen an den Maschinen zum 
Farben und Bleichen von Baumwolle, 
Wolle, Seide und anderen Textilstoffen, 
in unverarbeitetem oder theilweise ver- 
arbeitetem Zustande. Englisches Patent 
vom 22. Januar 1 890. 


Briefkasten. 

i Zu um*ti (zeitlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
u tute rer Abonnenten. Jede ausführliche und besouders 
werthvolle Auskunftsertheilung wird bereitwilligst honorfn) 

Fragen. 

Frage 60. Wie wird rohes Baumwoll- 
gewebe schnell vollständig genetzt? 

Frage 61. Welches iat eine verlässliche 
Stempelfarbe für Baumwollstoffe, die nach dein 
Bleichen noch gut zu sehen ist und doch nicht 
abfleckt? Dieselbe soll aber auch heim Dampfen 
ohne vorher ein Fixirungsbad passirt zu haben 
den Stoff nicht angreifen und dabei doch ao 
echt sein, dass sie auch ungedämpft alle Pas- 
sagen, welche gedruckte Waare zu durchlaufen 
hat, gut aushalt. Anilinschwarz hat den Nach- 
theil. dass es beim Dampfen herausfallt und 
fortfleckt, 

Frage 62. (liebt es ein Verfahren, nach 
welchem in der Deinen*, Garn-, wie Stttck- 
Bleiche die Anwendung von Rasenflächen über- 
haupt vollständig überflüssig wird? Wird da- 
nach schon im Grossen gearbeitet und welches 
ist das ersetzende Bleichmittel? 

Frage 06. Durch welches Mittel erzielt 
man ein gleichmassiges Aufgehen des Apprets 
beim Starken trockener, aufsatzblauer und 
anilinblauer baumwollener Stückwaaren, die 
auf der Starkmaschine für Stuhltuchappret be- 
handelt werden? 

Es kommt vielfach vor, dass solche Stück- 
waaren stellenweise den Appret nicht ange- 
nommen haben und dadurch fleckig erscheinen. 


Frage 64. Das Weiss-Tragen von küpen- 
blauen Wollstoffen an Stellen, welche der Rei- 
bung ausgewetzt sind, wird als ein anerkannter 
Uehelstand des reinen Indigoblau betrachtet. 
Von den Alizarinfabriken wird im eigenen 
Interesse zur Genüge auf diesen Cebelstand 
hingewiesen; es fragt sich nur, oh in Fallen, 
wo ausdrücklich indigblaue Farben verlangt 
wurden, der betreffende Färber für spater ent- 
stehende Schaden bezeichneter Art auch auf* 
kommen muss? Fragesteller, ein alter Praktiker 
im Küpenführen, der zum ersten Male aus 
angeregtem Uebelstande thutaächliche Unan- 
nehmlichkeiten hatte, verneint dies unter 
Hinweis auf den Umstand, dass es dem Färber 
überhaupt unmöglich ist. bei der Küpenführung 
darauf einzuwirken, dass ein spateres Weiss- 
tragen an exponirten Stellen indigoblauer 
Waaren vermieden werden kann: dass vielmehr 
der durchaus gute Ausfall der lebhaften blauen 
Farbe an der fertigen, stark gewalkten, ge- 
rauhten und dekatirten Waare nur für korrekte 
KüpenfQhrung spricht , woraus angezogener 
Uehelstand des Indigo'« niemals abgeleitet 
werden kann. 

Frage 65. Von einer Rohseidenhandlung 
wurde Seide (Mail. Org.) verkauft, welche mit 
gelber Farbe gefärbt war. Kennt Jemand die 
Manipulation und welchen Zweck hat dieselbe? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 57; Sie wollen wissen, 
wie man wollene Decken schön grün, Seide 
schön braun und schwarz färbt. Wir geben 
Ihnen den Rath, einen tüchtigen Färber- 
meister anzustellen, da die Fragen beweisen, 
dass Sie mit den einfachsten Flirbe-Methoden 
nicht vertraut sind und Mittheilung von Färbe- 
vorschrift Ihnen da nur wenig nützen würde. 

Antwort auf Frage 60: Man lässt das 

Bau mwoilge webe Quetschwalzen, welche mit 
Stoff überzogen sind und sich in heissen) Wasser 
befinden, passiren. n 

Antwort auf Frage 64: Der Fragesteller 
ist unbedingt im Recht, wenn er die Verant- 
wortung ablehnt für einen Uehelstand, welcher 
mit der Anwendung von Indigo stets verknüpft 
ist. Küpenblaue Wollstoffe werden durch Rei- 
bung weissUch, weil der Indigo niemals so gut 
lixirt ist, wie eine Sudfarbe, beispielsweise 
Alizarinblaii- Es bleibt unverständlich, warum 
die massgebenden deutschen Militärbehörden 
trotz aller Bemühungen von Alizarinfahriken 
und MiliUlrtuch-Fabrikuntcn noch immer nicht 
gestatten, dass der vom Auslände importirte 
Indigo durch das einheimische Fabrikat nämlich 
durch Alizarinblaii oder Alizarinindigohlau er- 
setzt werde. Ganz besonders begründet ist 
dieser Vorwurf bezüglich dunkler küpenblauer 
Nuancen, welche bekanntlich ganz gut mit 
Alizarinfarben getroffen werden können. Helles 
Küpenblau kann bekanntlich bisher mit Alizarin- 
farben nicht hergestellt werden. u 
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I>le Königliche Fftrberschule in 
Chemnitz. 

Von 

Professor Dr. von Cochenhausen, Chemnitz. 

(8eU*m um S. 977.) 

Der Schüler der Chemnitzer Fftrberschule 
soll, wenn er da« Ziel der Anstalt erreicht 
hat, die für ihn wichtigen Eigenschaften der- 
jenigen Materialien, mit welchen er arbeiten 
muae , und deren Anwendungsarten kennen 
und sich die denselben zu Grunde liegenden 
chemischen Processe erklären können, so dass 
er sich bei Storungen im Betrieb ohne plan- 
loses Problren selbst helfen kann, er soll im 
Stande sein, die Farbstoffe, welche zum Farben 
eines Stoffmusters verwendet worden sind, zu 
erkennen und für jeden beliebigen Farbstoff 
eine Farbe- oder Druckmethode selbst aus- 
zuarbeiten. Sein zukünftiges Arbeitsfeld soll 
er wieder in dem Gebiete suchen, aus welchem 
er gekommen ist, nämlich in einer Färberei, 
Druckerei etc. Ausser diesen Kenntnissen 
aber soll der Schüler auch Achtung vor den 
chemischen Wissenschaften gewonnen haben, 
so dass er sich nicht anmoasst etwas zu sein, 
was er nicht ist, und sich nicht schftnit oder 
es für unnöthig halt, in Fallen, in denen sein 
Wissen nicht ausreicht, einen wirklichen Che- 
miker zu Käthe zu ziehen. So lange eine Schule, 
welche mit einem Schülermaterial mit der an- 
gegebenen Vorbildung arbeiten soll, dieses 
Ziel nicht verlasst, um etwa mit Schulen, 
welche eine bessere Vorbildung zur Aufnahme- 
bedingung machen, zu concurriren, und so lange 
der Lehrer keine unvernünftigen Ansprüche 
an die Fähigkeiten der Schüler stellt und sich 
hütet, bei dem Schüler den Glauben zu erwecken, 
dass er Chemiker und nicht mehr Färber sei, 
dann wird eine Fftrberschule den Vorwurf, 
dass durch sie Halb- oder Bruehtheilschemiker 
oder, wie sich mit grösserer oder geringerer 
Verachtung oft ausgedrUckt wird, Chemiker 
2., 8. oder 4. Güte oder ein chemisches Pro- 
letariat in die Welt gesetzt würden, nicht auf 
sich zu beziehen haben, sondern sie wird der 
Dankbarkeit ihrer Schüler sicher sein und 
diese werden stets die besten Agenten für die 
Schule bilden. Aber auch die Industrie wird 
einer solchen Schule und der Staatsbehörde, 
welche die Mittel für die Hinrichtung und 
Unterhaltung derselben gewahrt hat, ihre An- 
erkennung nicht versagen. 

Es darf allerdings nicht verhehlt werden, 
das« letzteres nicht immer der Fall gewesen 
ist. Wenigstens ist der Verfasser nicht in» 
Stande, darin eine Anerkennung zu finden, 
wenn in der Zeitschrift „Die Chemische In- 


dustrie - !), welche von dem Verein zur Wahrung 
der Interessen der chemischen Industrie Deutsch- 
lands herausgegeben wird, ein trotz aller Be- 
mühungen von verschiedenem*!» Seiten*) 
anonym gebliebener Verfasser, nachdem er 
alle F&rberschulen von Amerika, Asien, Afrika, 

Australien und schliesslich auch Europa auf- 
gezilhlt hat, die Chemnitzer Fftrberschule als 
nicht in Betracht kommend bezeichnet, oder 
wenn ein deutscher Grossiiiduatrieller*) 6 Jahre 
nach Errichtung der Chemnitzer Fftrberschule 
am 17. September 1880 demselben versammelten 
Verein die Frage vorlegt: „Wo lernt denn 

heute ein junger Mann die Untersuchung und 
Werthhestinnnuug der Farbstoffe u. s. w.?“ 
und an demselben Tage derselben Versammlung 
die vollkommen falsche Mittheilung macht*), 
dass die Chemnitzer Schule dem mechanischen 
Theil der Textilgewerbe mehr Aufmerksamkeit 
schenke als dem chemischen. Es würde diesen 
beiden letzten Auslassungen, trotzdem sie ge- 
eignet sind, eine ganz falsche Vorstellung von 
der Chemnitzer Fftrberschule zu erwecken, 
keine Beachtung geschenkt worden sein, wenn 
nicht durch die folgenden Satze'*), welche in 
einem vor kurzer Zeit in derselben Zeitschrift 
erschienenen mit W. Unterzeichneten Artikel 
„ Kartellprofite ” zu finden sind, als »»othwendig 
bezeichnet worden wäre, der Verbreitung un- 
richtiger Nachrichten entgegenzutreten, cla die- 
selben, wenn dies nicht geschähe, spater als 
unanfechtbare Wahrheiten hingestellt würden. 

Die Verfasser können den Lehrplan der Chem- 
nitzer Fftrberschule, welcher jedem auf Wunsch 
kostenlos zugeschickt wird, nicht einmal ge- 
lesen haben; denn nur die Voraussetzung, dass 
au der von den» Königlich Sächsischen Mi- 
nisterium des Innern errichteten und unter der 
Aufsicht desselben stehenden Schule auch nicht 
im entferntesten der den Interessenten ver- 
sprochene Lehrplan eiugchaltcu wird, würde 
ihnen sonst ein Hecht zu diesen Behauptungen 
ertheilt haben. 

Die Schüler, welche die Fftrberschule in 
Chemnitz wahrend ihres jetzt 10 jährigen Be- 
stehens besucht haben, hatten nicht alle nur 
einen Bildungsgang hinter sich, welcher die 
Einrichtung eines Aufnahmeexainens als noth- 
wendig erscheinen lieas. Etwa die llalfte der 
Schüler hatte Gymnasien oder Realschulen 
bis zur Erlangung der Berechtigung für die 
einjährige Militftrdienstzeit besucht und einige 

l ) Die Chemische Industrie 1888. 275. 

*1 Leipziger Mouatsschr. f. Textilindustrie 
1X88, 353 und Zeitschr. f. nngew. Chemie 1888. 

Heft 18. 

s ) Die Chemische Industrie 1880, 314. 

*) Die Chemische Industrie 1X80, 313. 

■*») Die Chemische Industrie- 1891, 1. * 
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I Färber-Zeitung. 
JahrgJIMtyBl. 


Schüler hatten bereit« eine Zeit lang auf einer 
Universität oder technischen Hochschule zu- 
gc ‘bracht. Ganz abgesehen davon, dann diesen 
Ober eine bessere Vorbildung Verfügenden der 
Besuch der Schule gesetzlich nicht verwehrt 
werden kann, wenn sie eine zweijährige Praxi« 
durchgeniaeht haben und den bestehenden 
Disciplinarvorschriften die verlangte Achtung 
erweisen, hat die Theitnahtne derselben an dem 
Unterricht, welcher allerdings die durch dos 
Aufnahmccxanicii vorgeschriebetie Basis nicht 
verlassen kann, niemals durch Benachtheiligung 
der anderen Schüler zu l* »Zuträglichkeiten 
Veranlasst» n*f gegeben. Der besser vorgebildete 
Schüler ist im Staude, den Umkreis seiner 
Studien über das Lehrziel hinaus auszudohnen, 
wobei ilun wahrend der den grössten Theil 
tler Unterrichtszeit beanspruchenden praktisch- 
chemischen Arbeiten, deren Auswahl ja immer 
den Fähigkeiten eines jeden einzelnen Schülers 
entsprechend getroffen werden muss, die Hülfe 
eines Lehrers zur Verfügung steht. 

Der Lehrplan der Färbe rechule umfasst 
folgende Disciplinen: 

I. Curs. 1. Allgemeine Chemie (12 
Stunden wöchentlich). Chemische Grundbegriffe. 
Die wichtigeren Elemente und ihre Verbin- 
dungen. Einleitung in die orgauischo Chemie. 
Ueberblick über die wichtigeren Kohlenstoff- 
Verbindungen. 2. Physik (4 Stunden). All- 
gemeine Eigenschaften der Körper. Die ver- 
schiedenen Aggregatsustünde. Das Wichtigste 
aus der Lehre vom Gleichgewicht und von 
der Bewegung starrer, flüssiger und' gasför- 
miger Körper. 8. Arithmetik (ü Stunden). 
Die vier Grundrechnungsarten mit Zahlen und 
mit Buchstnbeugrösse». Das Rechnen mit ge- 
meinen und mit Docimalbrüchen. mit benannten 
Zahlen. Proportinnsrechnen Die Lehre von 
den Potenzen und Wurzeln. Die Auflösung 
der Gleichungen ersten Grades mit einer Un- 
bekannten. 4. Geometrie (2 Stunden). Die 
Hauptsätze der Planimetrie, die Flachen- und 
Körperhercchnung. 5. Freihandzeichnen 
)4 Stunden) nach Vorlegeblättern und nach 
Gipsmodellen. ü. Deutsche Sprache 
(4 Stunden). Hebungen im mündlichen und 
schriftlichen Gedankenausdruck durch Aufsatz 
und freien Vortrag. Das Wichtigste aus der 
Sprachlehre. 

II. Curs. 7. Chemische Technologie 
(4 Stunden). Das Wasser, dessen Kreislauf in 
der Natur, harte und weiche Wftsser, Reini- 
gung zum Gebrauche in der Industrie. Die 
für die Textilindustrie wichtigsten Materialien, 
als Kochsalz. Soda, Pottasche, kaustische Al- 
kalien, Bleichmittel. Säuren u. s. w. Die Heiz- 
materialien und ihre Verwendung, Beleuchtungs- 
materialien. 8. Technische Chemie L Theil 
(2 Stunden). Die Fette, Seifen, Beizen, Ver* 
dickungs- und Appreturmittel. 9. Praktisch- 
chemische Arbeiten im Laboratorium 
(H* Stunden obligatorisch und tl Stunden frei- 
willig). Qualitative Analyse. Darstellung von 
Prüparaten Ausführung leichter quantitativer 
Analysen. Werthbestimmungeu von Soda, 


Chlorkalk u. s. w. IO. Physik (4 Stunden). 
Wärmelehre, Optik. 11. Freihandzeichnen 
(2 Stunden). 12. Deutsche Sprache (4 Stun- 
den). Stilistische Hebungen. Technologische 
Beschreibungen. Hebungen im freien Vortrag. 
Die wichtigsten Abschnitte der deutschen 
Literaturgeschichte. 18. Gew erbliche Buch- 
führ u n g ( 2 Stunden ). 1 4 . A p p r e t u r in ec h a n i k 
(2 Stunden). Beschreibung der Maschinen, 
welche verwendet werden zum Waschen, 
Trocknen, Sengen, Stärken, Dampfen, Ein- 
sprengen, Glatt- und Glänzendinachen, Walken, 
Rauhen, Schee ren u. s. w. 

III. Curs. 15. Technische Chemie II. Theil 
((> Stunden). Eigenschaften, Darstellung und 
Grundsätze der Anwendung der Farbstoffe und 
Färbematerialien. Vorbereitung der Fasern 
und Gewebe für Färberei und Druckerei. 
Bleichen von Baumwolle, Leinen, Jute, Wolle, 
Seide. Trocknen und Conditionireii der Wolle 
und Seide. Die Anwendung der Farbstoffe. 
Küpenfärberei, Blaudruck, Türk ischroth fä rberei . 
Alizariu - und Anilinschwarzdruck u. s. w. 
Maschinen für Färberei, Druckerei, Bleicherei. 
Verwerthung und Verarbeitung der Färb-, 
Wasch- und Walkwässer. 16. Praktisch- 
chemische Arbeiten im Laboratorium. 
(20 Stunden obligatorisch und 4 Stunden frei- 
willig.) Qualitative und quantitative Analyse, 
Werthhestimimnig der Farbstoffe und Färb* 
materialien. Arbeiten, welche im Anschluss 
an No. 15 die Schüler mit dem Verhalten der 
Farbstoffe und sonstigen in der Färberei. 
Druckerei und Bleicherei verwendeten Mate- 
rialien vertraut machen. 1 T.Freihandzeich neu 
(2 Stunden). 18. Deutsche Sprache 
(2 Stunden) Fortsetzung von No. 12. 

Ausserdem ist es den Schülern des II. und 
UI. Curs gestattet, an den folgenden Unter- 
richtsfächern der Werkmeisterochule theilzu- 
nehmen: 19. Wasserleitungshau (2 Stun- 

den). 20. Electricitfttslehre (2 Stunden). 
21. Weberei (4 Stunden). 22. Spinnerei 
(4 Stunden). 28. Feuerlösch wesen (2 Stunden). 
24. Wirkerei (2 Stunden). 26. Electro- 
lechnik (8 Stunden). 26. Ausgewählte 
Vorträge über einzelne Kapitel der 
Volkswirtschaftslehre (2 Stunden). 
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Summe 

Allgemeine Chemie 

1 2 

12 

Physik 

4 4 — 

8 

Arithmetik 

o 

ii 

Geometrie 

2 

2 

Freihandzeichnen 

4 2 2 

8 

Deutsche Sprache 

4 1 4 2 

10 

Chemische Technologie . . . 

i — 

4 

Technische Chemie 

— 1 2 6 

8 

Praktische Arbeiten 

— 16 20 

8Ü 

Gewerbliche Buchführung . 

O 

2 

Appreturmechanik 

— . 2 - 

2 


32 . 3G 30 

98 
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Refl 17. 1 

l Juni IHUl.j 


Dm vor^teheude Schema gieht eine Ueber- 
sicht über die Vertheilung der wöchentlichen 
Unterrichtsstunden auf die drei Halbjahre. 

Die in den Lehrplan aufgenommenen Dia- 
ciplinen, Arithmetik, Geometrie, Deutache 
Sprache, Freihandzeichnen, Buchführung, sowie 
tlie nicht obligatorischen Facher zeigen, dana 
die Schule nicht nur die für die Praxis er- 
forderliche theoretische Ausbildung bieten, 
sondern auch die bereits vorhandene allgemeine 
Ausbildung noch vervollständigen will. Ausser 
den Vortheilen, welche hierdurch den Schülern 
für das ganze Lehen erwachsen, verhindert 
diese Einrichtung auch, dass durch eine un- 
unterbrochene Beschäftigung mit einer Dia- 
ciplin l'eberdruss entsteht. 

Die Chemnitzer Fftrherschulo hat, weil jeder 
Schüler hei seiner Aufnahme bereits eine 
mindestens zweijährige Praxis durchgemaclit 
hat, keine Lehrwerkstätte mit Maschinen oder 
Maschinenmodellen eingerichtet, welche die 
Ausführung von Versuchen in mehr oder we- 
niger grossem Maassstahe ermöglichen. Sie 
besitzt ein Laboratorium, welches mit den für 
die angegebenen Uobungon erforderlichen 
Apparate ausgestattet ist; für den übrigen 
Unterricht stehen die Bibliothek und die 
chemischen und physikalischen Sammlungen 
der Technischen Staatslehraustalten und ausser- 
dem eine vollständige Sammlung aller natür- 
lichen und künstlichen Farbstoffe und der die 
wichtigsten Färbe- und Druckmethoden ver- 
anschaulichenden Muster zur Verfügung. Die 
letzteren sind sämmtlich Geschenke von Fa- 
brikanten Deutschlands und der Schweiz und 
werden von diesen in höchst dankenswerther 
Weise beständig ergänzt, ln gleicher Weise 
unterstützen die Industriellen von Chemnitz 
und dessen Umgegend die Schule durch die 
Erlaubnis«; ihre der gesummten Textilindustrie 
gewidmeten, zum Theil weltberühmten Etablisse- 
ments besuchen zu dürfen. 

Der Preis des Schulgeldes beträgt für jeden 
Schüler ohne Ansehen der Heimath für ein 
Halbjahr 30 Mark. Für die Arbeiten im La- 
boratorium muss eine Cautinn von 10 Mark 
hinterlegt werden, welche jedoch, da nur die 
unbrauchbar gewordenen Glas- und Porzellan- 
sachen bezahlt werden müssen und alle anderen 
Materialien kostenlos zur Verfügung gestellt 
werden, nur von ganz ungeschickten Schülern 
zurückbehalten werden muss. 

Zu den Erfolgen, welche die schon längere 
Zeit bestehenden Glieder der unter dem Namen 
Technische Staatslehranstalten vereinigten 
Schulen aufzuweisen haben, hat wohl nicht 
am wenigsten der Umstand beigetragen, dass 
niemals der Versuch gemacht worden ist, ein 
höheres Ziel zu erreichen, als bei der Errichtung 
der einzelnen Schulen beabsichtigt war. Es 
ist zu erwarten, dass die genaue Einhaltung 
dieses Grundsatzes nicht nur der Färberschule, 
sondern auch dem Industriezweig, zu dessen 
Unterstützung die Schule vor 10 Jahren er- 
richtet worden ist, zum Vortheil gereichen 
wird. Das Ziel der Cliemuitzer Färberschule 


besteht darin, strebsame Färber mit den er- 
forderlichen chemischen Kenntnissen auszu- 
rüsten, aber nicht Färberei- und Farbstoff- 
chemiker hornnzubilden. 


lieber «Ite Fabrikation der Druck- 
barchen <e und Cattnne. 

Von 

Dr. Ed. Lauber und Em. Kacowsky. 

Ib'ortMttumj vom «V. 28HJ 

Wir wollen nun die Fabrikation mit 
künstlichen Farbstoffen, soweit es thunlich 
ist, in einer der Classification derselben 
entsprechenden Reihenfolge beschreiben: 

Azofarben. 

Von der grossen Anzahl der in fertiger 
Form aus den Farbenfabriken hervorgehenden 
Azofarbstoffe konnte wegen der Unechtheit 
der meisten derselben eine verhältnissraässig 
nur geringe Zahl sich dauernd behaupten. 

Das von Bötticher entdeckte Congo- 
roth wurde im Anfang in der Barchent- 
fahrikation sowohl zu Qlattroth, als auch 
zur Fabrikation des sogenannten „Satanella*- 
Artikels verwendet, aber bald durch das 
den Farbenfabriken vormals Bayer & Co. 
in Elberfeld patentirte Benzopurpurin ver- 
drängt, weil dasselbe unter dem Einfluss 
der Kohlensäure der Luft, nicht leidet, 
während die mit Congoroth gefärbte Waare 
einen bräunlichen Ton annimmt. 

Wir haben das Färben von Congorolh 
und Benzopurpurin in unserem Handbuch 
des Zeugdrucks (Fabrikationsband S. 04 HS) 
eingehend behandelt; das Muster der Bei- 
lage ist mit 

2500 g Benzopurpurin 4B von Bayer, 

5000 - Potasche, 

1250 - Eläinseife 

auf 150 kg Baumwolle, in l 1 .. Stunden 
kochend gefärbt; das Rosa gefärbte Muster mit 
30 g Benzopurpurin 4B, 

2500 - phosphorsaurem Natron und 
1250 - Seife auf dasselbe Quantum 
Baumwolle und in derselben Zeit. 

Der oben erwähnte Satanella- Artikel 
kann auf zweierlei Arten hergestellt werden; 
das eine Verfahren besteht darin, dass man 
auf die nach obiger Methode mit Benzo- 
purpurin vorgefärbte glatte Waare Anilin- 
schwarz aufdruckt und dieselbe nach ei- 
folgter Oxydation des Anilinschwarz breit 
durch eine heisses Sodabad von 5 g Solvay- 
Soda pro Liter gehen lässt. Auch in 
diesem Fall dauert der Durchzug nur 
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I Minute»; nach dem Verlassen der Quetsch- 
walzen geht die Waare durch einige mit 
fortwährend zu- und abfliessendem Wasser 
versehene Kasten, worauf die Stücke aus- 
gepresst und getrocknet werden. 

Bei diesem Verfahren begegnet man aber 
dem Uebelstande, dass ' das Sodabad nach 
dem Durchziehen verhBitnissm&ssig weniger 
Stücke durch das Anilinschwarz schmutzig 
und das Koth bedeutend getrübt wird. Es 
ist daher die zweite Methode, nach welcher 
das Muster der Beilage fabricirt ist, ent- 
schieden vorzuziehen. - Die gerauhte 
rohe Waare wird mit einem kräftigen 
Anilinschwarz, dem unten angeführten 
Anilinechwarz K bedruckt, dann 2 Mal durch 
den Mather-Platt'schcn Apparat ge- 
nommen, worauf sie auf dem Jigger eine 
Stunde lang mit einer Mischung von Soda 
und Elainseife kochend behandelt wiril; das 
Bad besteht aus 
ca. 400 Liter Wasser, 

4 kg Solvay-Soda und 

2 - Ela'fnseife. 

Nun wird auf dem Jigger gründlich 
gewaschen und nach dem oben angegebenen 
Verfahren ausgefürbt. Bel dem ersten Ver- 
fahren, also dem Druck von Anilinschwarz 
auf vorgefürbte Waare, verwendet man das 

Anilinschwarz WS. 

0 kg Stltrke, 

IX - Mehl, 

1)7 Liter Wusser, 

3 kg chiorsaures Kali werden ge- 
kocht und bei 30" eine Mischung von 

8 kg Anilinsalz und 
750 g Anilinöl und kalt 
345 - Vanadinlösung eingerührt; 
an Stelle von Anilinsalz und Anilinöl kann 
man auch ein Mischung von 

5800 g Anilinöl und 

4950 - Salzsäure von 21" anwenden. 

Zur zweiten Methode, also wenn vorher 
auf rohe Wuare Anilinschwarz gedruckt 
und fixirt wird, benutzt man das 

Anilinschwarz K. 

11 kg Stärke, 

5X - Dextrin, 

1 - Mehl, 

102 Liter Wasser, 

5780 g chlosaures Kali werden ge- 
kocht und kalt eine Mischung 
von 

7800 - Anilinöl, 

7300 - Salzsäure 21* und schliesslich 
420 - Vanadinlösung eingerührt. 


Kaliumbichrom.il mir Natriumbichromar. j" 7 , rx f WK'ra* 

Die dazu verwendete Vanadinlösung 
wird nach H. Schmid wie folgt bereitet; 

200 g vunudinsaures Ammoniak wer- 
den in 

I Liter Salzsäure 21* Be. und 

1 - kochendem Wasser gelöst, 

unter Erwärmen 

• 1(i - Natriumbisulfit 32* Be. zu- 
gegeben. 

Die Kcduction zur blauen Vanadin- 
lüsung findet rasch stall, worauf das Ganze 
mit Wasser auf 22 Liter gestellt wird. 

I t'urUttxHuy foftfLJ 


l'cber eine Vermischung von Kiilium- 
hleliromut mit Nutrluinbicbroitint. 

Von 

Dr. Ed. Laubcr. 

Der wesentlich billigere Preis des Natrium- 
bichromats gegen den des Kaliumbichromnts 
giebt Veranlassung zur Täuschung der 
Käufer durch Vermischung der beiden 
Salze; es ist zwar an und für sich eine 
sehr plumpe Verfälschungsmethode, denn 
auch der Nichtchemiker kann bei einer 
Mischung der Krystallc die Verfälschung 
sofort erkennen. 

Die Krystalle des Kaiiumbichromats sind 
hart und trocken und zeigen eine ver- 
witterte Aussenseite , während die hygro- 
skopischen Krystalle des Natriumbichromata 
an ihrer klaren feuchten Aussenseite sofort 
zu erkennen sind. Die einfachste Methode 
des Nachweises ermöglicht die verschiedene 
Löslichkeit beider Salze, denn während das 
Kalisalz in 9,ti Theilen kaltem und 1 Theil 
heissem Wasser löslich ist, so ist das Natron- 
salz bei weitem leichter löslich. 

Man sucht sich aus der Mischung die 
hygroskopischen Krystalle aus, löst dieselben 
in 5 Theilen kochendem Wasser und lässt 
dann erkalten. Auf dieselbe Weise ver- 
fährt man mit den unverdächtigen Krystallen. 
Beim Erkalten beider Lösungen scheidet 
sich ein grosser Theil des Kalisalzes pulver- 
förmig aus, während die Lösung des Natron- 
salzcs vollständig klar bleibt. 

Es ist diese Methode auch in Färbereien 
leicht ausführbar, wo sich kein chemisches 
Laborutoriu m beli ndet . 
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Ein- und Ausfuhr von Farben. 
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l'nlüsllche A/.ofurben auf Inillgogrimd. 

Von 

Dr. E. Ullrich. 

Es ist ein längst anerkanntes Bedürfniss 
des ßaumwolldruckes, ein Verfahren zu 
finden, um die Mineral- resp. Lackfitrhen 
bei dem Aetzen des Indigos durch reib- 
und waschechte Druckfarben von gleicher 
Schönheit zu ersetzen. Das bekannte Ver- 
fahren, Thonerdebeizen auf Indigogrund 
einzuätzen und dann mit Alizarin auszu- 
filrben, giebt zwar vorzügliche Resultate, 
stellt sich aber sehr theuer und wird nur 
auf feineren Waaren ausgeführt. 

Herr v. Gallois, 'Chemiker der Höchster 
Farbwerke, hatte sich deshalb die Aufgabe 
gestellt, die unlöslichen Azofarben, welche 
heute vielfach im Kattundruck angewandt 
werden, insbesondere das feurige Para- 
nit ran ilinroth beim Aetzen des Indigos 
gleichzeitig auf der Faser zu befestigen. 
Er fand, dass alle zum Aetzen verwend- 
baren Oxydationsmittel, welche in saurer 
Lösung Sauerstoff abgeben, das diazotirte 
Paranitranilin, sowie alle Diazoverbindungen 
derjenigen Basen, welche bei der Kuppelung 
mit jf-Naphtol schöne Farben liefern, zer- 
stören. Er benutzte deshalb die bekannte 
alkalische Indigoätzmethode, bei welcher 
das rothe Blutlaugensalz in alkalischer 
Lösung den Indigo zu Isatin oxydirt. Die 
in dieser Richtung angestellten Versuche 
waren vom besten Erfolge begleitet. 

Es ist nur zu bedauern, dass die An- 
wendbarkeit der Methode dadurch begrenzt 
wird, dass sich der Indigo nur bis zu einer 
gewissen Tiefe der Nüance ätzen lässt, 
indem die Löslichkeit der zugänglichen 
ferricyanwasserstoffsauren Salze es nicht 
gestattet, so coneentrirte Lösungen herzu- 
stellen, dass beliebig dunkle Nüancen geätzt 
werden können. Immerhin lässt sich das 
neue Verfahren für eine ganze Reihe gang- 
barer Indigonüancen verwenden. 

Die beiden Muster, welche sich in der 
Beilage dieses Heftes finden, sind nach den 
folgenden Vorschriften angefertigt: 

Man grundirt die indigblau gefärbte 
Waare mit: 

1 45 g /f-Naphtol, 

250 ccm Natronlauge von 22° Be., 

500 g Türkischrothöl 
in 10 Litern 

Nach dem Trocknen bedruckt man mit 
folgenden Druckfarben: 


Weil.r, Di. »«mischt* KUpe. [ JsSu»' u£pn' 

A. Für Roth: 

I. 

110 g P-Nitranllin N en pfttc, 

00 ccm Wasser. 

.‘500 g neutrale Verdickungaus SVeizen- 
stärke und Tragant h Wasser. 

II. 

(50 ccm Salzsäure von 22® Be., 

240 - Wasser, 

200 g neutrale Verdickungaus Weizen- 
stärke und Traganthwasser. 

I. wird langsam in einem von aussen 
mit Wasser gekühlten Gefäss in II einge- 
tragen und dann mit 

350 g rothem Blutlaugensalz, 

70 - essigsaurem Natron 
versetzt. 

B. Für Bordeaux: 

I. 

75 g salzsaures «-Naphtylamin, 

30 ccm Salzsäure von 22 ® Be., 

300 g neutrale VerdickungausWeizen- 
stärke und Traganthwasser, 

115 ccm Wasser. 

II. 

75 ccm Nitritlösung (140: lUOOi, 
225 - Wasser, 

200 g neutrale Verdickung. 

II. wird langsam unter Wasserkühlung 
in I. eingetragen und darauf mit 

250 g rothein Blutlaugensalz und 
50 - essigsaurem Natron 
versetzt. 

Nach dem Trocknen wird die bedructt« 
Waare circa 10 bis 20 Secunden durch 
Natronlauge von 10® Be. bei (50° C. passirt 
und kurze Zeit kochend geseift. 

Das Verfahren wurde zum Patent an- 
gemeldet. 


Die gemischte Küpe. 

In Heft 14,8.248, ergänzt Herr Justinus 
Mullerus sein abfälliges Urtheil über obige 
Küpe (Heft (5, S. 102) dahin, dass dieselbe 
für Walkblau sich deshalb nicht eigne, 
weil deren Farben in der Walke viel 
violetter werden als die der gewöhnlichen 
Küpe. 

Dies ist Thutsache. — Doch liegt gerade 
hierin einer der Hauptvortheile der ge- 
mischten Küpe für mittlere und dunkle Töne. 

Reines Indigoblau wird durch Walken 
nicht nur bedeutend heller, sondern auch 
in gleichem Maasse grünlicher, während das 
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weit beständigere Indophenolblau seinen 
violpttblauen Ton nahezu unvpraiindert be- 
hält 

Indigo und Indophenol geben also ver- 
pint ein röthlicheres und demnach dunk- 
leres Blau als Indigo für sich allein und 
ilie Farben der gemischten Küpe werden 
deshalb aus der Walke stets weniger hell 
hervorgehen, als gleich krittlige Nüancen 
der gewöhnlichen Küpe. 

Nur kommt es darauf an, das Indophenol- 
blau nicht zu weit zur Geltung kommen 
zu lassen und einen zu violetten Ausfall 
der Farbe zu vermeiden. Dies erreicht 
man durch Anwendung des richtigen Misch- 
verhältnisses von Indigo und Indophenol. 

Ich vermag also auch in diesem Punkte 
Herrn Mullerus nicht beizustimmen und 
halte seine Abneigung gegen die ge- 
mischte Küpe nur dann für berechtigt, 
wenn wie meinerseits bereits in Heft 11, 
Seite 190, Spalte 2 betont das Material 
nach dem Blauen saure Bäder zu passirenhat. 

Hierzu sei aber noch bemerkt, dass nach 
meinen Erfahrungen das zum Entfernen des 
Kalkes allgemein übliche AhsJluern bei 
der Zinkstauh-Indigo-Imlophenolküpe ohne 
Nachtheil Tür die Faser in Wegfall kom- 
men kann. 

Zum Schluss macht Herr Justinus Mul- 
lerus zwei weitere Firmen namhaft, welche 
die gemischte Küpe wiederaufgegeben haben. 

Mir inzwischen zugegangene Informa- 
tionen geben für deren Misserfolge, sowie 
für die der zuerst genannten Firma (Heft 7, 
S. 1141 Erklärungen, welche die abfällige 
Kritik des Herrn Mullerus durchaus 
nicht bestätigen. 

Ein näheres .Eingehen hierauf würde 
die Aufmerksamkeit der Leser dieses Blattes 
zu sehr in Anspruch nehmen, wohl aber 
stehen jedem Interessenten die Einzelheiten 
zur Verfügung. 

Wenn Herr Mullerus die Veröffent- 
lichung meiner Erfahrungen (Heft 1 1 , 8. 185) 
einpn „Versuch der Widerlegung“ nennt, so 
verstehe ich nicht, was ihn hierzu be- 
rechtigt, da er bis jetzt nicht pinen ein- 
zigen Punkt dieses .Versuches“ zu ent- 
kräften vermochte. K . w«ow. 


Eint Heilung der Farbstoffe. 

Bei Besprechung von Depierrp’s freier 
französischen Uebersetzung meines Buches 
glaubt Dr. O. N. Witt die Eintheilung der 
Farbstoffe in .basische“, „schwachsaure“ 
und „saure“ resp. die Bezeichnung 


„schwachsaure“ als eine höchst unglück- 
liche bezeichnen zu müssen, mit der Mo- 
tivirung, dass es misslich ist in diesem Sinne 
von schwächeren oder stärkeren Slluren 
zu reden. 

An dem Missfallen eines Sammelnamens 
wäre sonst nichts gelegen, wenn ich nicht 
die Nothw'endigkeit fühlte, überhaupt be- 
züglich dieser Eintheilung Einiges anzu- 
führen, um die meiner Ansicht nach 
noch durchaus nicht geklärten Ansichten 
einer Verständigung näher zu bringen. 

Wenn ich damals die übliche Ein- 
theilung, die auch für mich die bequemste 
gewesen wäre, unterliess, so that ich es in 
der festen Absicht, den Praktiker von den 
damals gebräuchlichen und mehr als Sehlag- 
wörter benützten Sammelnamen Anilin-, 
Naphtalin-, Alizarinfarbstoffe abzulenken und 
ihm die einzelnen Farbstoffe in Gruppen 
vorzuführen, die nur auf die Art ihrer 
Lackbildungsfähigkeit bezugnehmend be- 
wirken, dass jeder Farbstoff im Vorhinein 
als gleiehwertliig angesehen werde. Er 
sollte sich daran gewöhnen, wie es auch 
in der Einleitung heisst, in jedem einzelnen 
Farbstoff dann seine specielle Eigenschaften 
und Echtheiten suchen zu müssen. 

Von dieser Ansicht ausgehend, musste 
ich zu den schon bestehenden zwei Gruppen 
basische und saure Farbstoffe, eine neue 
Gruppe pinfügen, die mit dieser überein- 
stimmend, die von Phenol sich ableitenden 
Farbstoffe — auch beizenfärbende ge- 
nannt aufnehmon kann. In der gleichen 
Weise, wie die von den Sulfosäuren do- 
minirenden „saure“ genannt werden, können 
die von Phenol sich ableitenden „schwach- 
saure“ genannt werden. 

Ohne je von der Bezeichnung entzückt 
gewesen zu sein, folgte ich damit der ein- 
fachen sich von selbst ergebenden Noth- 
wendigkeit. 

Ein Missverständniss, dass darunter die 
Schwäche oder Stärke als Säure zu be- 
rücksichtigen ist, brauchte ich nicht zu be- 
fürchten, denn bei den analogen Bezeich- 
nungen als basische oder saure Farbstoffe 
fällt es auch Niemand ein, sich die Farb- 
stoffe als solche basisch oder sauer wirkend 
zu denken. 

Ergeben sich mit der Zeit in diesem 
Sinne bessere Ausdrücke Dr. Noelting 
schlug in einer seiner späteren Arbeiten 
vor, sie „phenolartige“ zu nennen, — so 
steht ja nichts im Wege, sie — wenn ent- 
sprechender — als Ersatz der von mir auf- 
gestellten heranzuziehen. 

Vorläufig besitzt die Eintheilung „ba- 
sische“, „schwachsaure“ oder .phenolartige“ 
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und „saure“ Farbstoffe die zu fordernde 
Eigenschaft, diu?» sie »Jlinnitliche organische 
Farbsloffp in einer Bezeichnung, die für ihre 
Anwemtungsweise in erster Linie mass- 
gebend ist, umfasst. a. kwUu. 


Erläuterungen zu «ler Muster-Beilage 
No. lil. 

No. i, a und 3. 

Vergl. 8. 290, 290 Dr. Eil. Lauber und 
Km. Kacowsk^’, „lieber die Fabrikation 
der Druckbarchente und Cattune.“ 

No. 4. Drap auf 10 kg lose Wolle, 

licht- und wnlkocht- 

Ansieden l 1 /, Stunde mit 
100 g Chromkali, 

100 - Weinstein, 
spülen umi färben mit 

90 g Anthracenbraun W in Teig 
(B. A. & S. F ), 

30 - Alizarinroth WR in Teig 
|B. A. & S. F ), 

2 Liter Essigsäure von 8* Be., 

20 Minuten kalt, innerhalb 1 Stunde zum 
Kochen treiben und 1 Stunde kochen. 

Furlmt drr Furhtr-Zhtumg. 

No. 5. Gelb auf 10 kg Wollgarn. 

Ansiedon l 1 /. Stunde mit 
I kg Alaun, 

200 g Oxalsfiure. 

Spülen und ausfärben mit 

250 g Oelb F in Teig (Sordes Huil- 
lard & Co. ). 

Eingehen hei 40" C., die Temperatur 
bis 95 ”C. steigern und 1 Stunde bei dieser 
Temperatur färben. 

Der Farbstoff liefert ein sehr lebhaftes 
(leib und zeichnet sich durch sehr egales 
Färben aus Eine gründliche Walke hat 
die Färbung gut ausgehalten; die Nüance 
ist etwas rötber geworden. 

Auf der Faser konnten folgende Reac- 
tionen beobachtet werden: 
mit conc. Salzsäure wird die Faser etwas 
grünlicher, Flüssigk. gelb; 
mit conc. Schwefelsäure Faser oliv, 
Flüssigk. röthlich gellt; 
mit conc. Natronlauge Faser grünlich, 
Flüssigk. gelb. 

Die Lichtechtheit ist gering; eine fünf- 
tägige Einwirkung der Witterung veränderte 
die Färbung sehr stark. 

FnrUrti dir Furl+r- Ztituny. 


No. 6. Gelb auf io kg gebleichtes Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

250 g Oelb B (Sordes Hui llard&Co.) 
unter Zusatz von 

1 kg Alaun. 

Eingehen bei 40" C., die Temperatur bis 
75" C. steigern und '/, Stunde bei dieser 
Temperatur umziehen; spülen und trocknen. 

Auch diese Marke liefert sehr schöne, 
reine Färbungen und färbt sehr egal; leider 
ist die Echtheit eine geringe. 

Reactionen auf der Faser: 
mit conc. Salzsäure Faser grünlich, beim 
Erhitzen heller; 

mit conc. Schwefelsäure Faser schmutzig 
gelb; 

mit conc. Natronlauge keine Wirkung 

No. 7 und S. Druckmutter. 

Vergl. S. 298, Dr. E. Ullrich, „Unlös- 
liche Azofarben auf Indigogrund.“ 


Rundschau. 

Adolf Lehne, Spinnöle und Seifen. Vortrag, 
gehalten am 4 . Mai in Forst vor der 2 t». Dele- 
girten- Versammlung de« Central Vereins der 
(leutsehen Wollenwaaronfahrikanten. 

/a tkhm m« ft itt SJ 

Wenn ich nunmehr auf die in der Textil- 
industrie gebräuchlichen Seifen zu sprechen 
komme, so habe ich meinen bisherigen Ausfüh- 
rungen nicht mehr sehr viel hinzuzufügen. Für 
die Seifen gilt das Gleiche, wie für die Spinn- 
öle, die beste Seife, d. I». die reinste, ist für 
den Wollen waarenfabrikanten eben gut genug. 
Was nützt es, wenn auf die Auswahl guten 
Spinnöls alle Sorgfalt verwendet worden ist 
und eine geringe unreine Seife zur Walke 
verwendet wird, welche der Faser, anstatt 
sie von allen überflüssigen Fremdkörpern zu 
reinigen, solche zuführt ! 

Eine Seife soll nur aus reinem leicht ver- 
«ei f bare in Fett bereitet sein, denn wie das 
Ausgungsmaterial, so ist das Product. Seifen, 
welche grossen» Mengen freies Alkali, Harz- 
seife, unvereeifbare Substanzen, wie Harzöl 
und Mineralöl, Füllmittel, Mehl, Wasserglas etc., 
enthalten, sind durchaus verwerflich. Ich ver- 
danke der Freundlichkeit verschiedener Seifen- 
führikanten einige Muster ihrer Textilseifen, 
welche ich hierher mitgebracht habe; sie 
werden der Sammlung des Vereins ein- 
gereiht werden. 

An der Hand dieser Muster will ich die 
wichtigsten Eigenschaften der einzelnen Textil- 
seifen kurz besprechen. 1 ) 

>) Vergl. a. l>r. C. Doito, Handbuch der 
Seifcufnbrikation, Julius Springer, lö» 7 . 
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Die reinste aber auch theuerste Seife ist die 
Marseiller Seife, welche auch als spanische 
oder venetUniache bezeichnet wird; sie wiril 
heute mindestens ebenso gut in Deutschland 
wie im Auslände fabricirt Sie enthalt im 
Durchschnitt nur 8ü°o Wasser und 70** «• Seife 
und ist nahezu neutral, d. h. frei von erheb- 
lichen Mengen unverseiften Fettes oder ober* 
schlissigen Alkalis. Die Marseiller Seife wurde 
ursprünglich nur aus Olivenöl durch Versei- 
fung mit Natronlauge und Aussätzen mit 
Kochsalz dargestellt. Neuerdings winl hitufig 
mit dem Olivenöl auch anderes Fett oder 
Olein mitverarbeitet. Wenn das betreifende 
Fett rein und gut verseifbar ist, büsst die 
Marseiller Seife dadurch nicht ihre vortreff- 
lichen Eigenschaften ein: Zusatz von Olein 
vcrrüth sich meistens dadurch, dass die Seife 
weicher ist. (lute Marseiller Seife, wie die vor- 
liegende Probe, bildet eine weUse, gleichartige 
Masse, welche sich in ludssem Alkohol ohne 
Rückstand leicht auflöst. Sie hat, wie erwähnt, 
keinen Ueberachuss an Natronlauge und greift 
in Folge dessen die Fasern nicht an. Die 
Marseiller Seife wird ihres hohen Preises 
wegen nur für Seide oder zum Waschen ganz 
feiner Wollgarne verwendet. 

Eine weit wichtigere Holle spielt die Talg- 
kernseife, welche durch Verseifen von Talg 
hergestellt winl. Di»» Fabrikutionsmethode möge 
mit wenigen Worten hier beschrieben werden. 

Bei dein Sieden des Talgs mit der Natron- 
lauge scheidet sich die entstandene Seife in con* 
centrirter wässeriger Lösung als Seifenleim oben 
ab, die untere wässerige Schichte enthält das 
gebildete Glycerin und das unverbraucht«» Alkali. 
Aus dem Seifeuleim wird durch Zusatz von Koch- 
salz die Seife als dicke Masse abgeschieden. Das 
Sulz entzieht nämlich das zu seiner Lösung er- 
forderliche Wasser dem Seifenleim, die Seife 
ist in Salzlösung unlöslich hierauf beruht 
die Wirkung des Aussalzens. Wenn sich die 
Seife vollkommen abgeschieden hat, wird die 
darunter befindliche Unterlauge (welche viel- 
fach auf sogenanuten Walkextrakt weiter 
verarbeitet wird) abgelassen und die Seife 
nochmals unter Zusatz von sehr schwacher 
Lauge klargesotten. Hierbei wird das etwa 
noch unveränderte Fett verseift. Durch aber- 
maliges Aussalzen wird die Seife wieder ab- 
geschieden. Wenn eine sehr glatte Seife ge- 
wonnen werden soll, so wird der abgeschiedene 
Kern nochmals mit Wasser gekocht oder ver- 
schiffen. Sie bekommt dann einen etwas 
höheren Wassergehalt. 10O kg Talg liefern 
gegeu 150 kg ungeschliffene und etwa I6f> kg 
geschliffene Kernseife. 

Gute Talgkernseife enthält nur 20 bis 25°u 
Wasser und höchst geringe Mengen freies 
Alkali und unverseiftes Fett. 

Wenn an Stelle von Talg das bei den 
Spinnölen ausführlich besprochene OleTn (wel- 
ches auch Blaln genannt wird! zur Verwen- 
dung gelangt, resultirt die Olein- oder Kinin- 
kornseife. Da Olein weniger harte Seifen 
bildet, als die festen Fettsäuren, so hilft man 


häufig durch Zusatz von Palmöl ab, welches sehr 
reich un Glyceriden der festen Fettsäuren ist. 

An dieser Stelle möge auch der Walkfett- 
Kernseife Erwähnung geschehen. Mit Walk- 
fott werden die aus den Walklaugen der Tuch- 
fabriken wiedergewonnenen Fettsäuren be- 
zeichnet. Man hat berechnet, dass in Europa jähr- 
lich etwa 500 Millionen Kilogramm Seife ver- 
walkt werden, aus welchen etwa loo Millionen 
Kilogramm Kalkseife im Worthe von ungefähr 
18 Millionen Mark gewonnen werden könnten. 
Hoi dieser Berechnung ist die beträcht- 
liche Menge Fett, welche vom Verspinnen 
herrührt und in die Walklauge gelangt, noch 
nicht einmal berücksichtigt. Auf die Art der 
Wiedergewinnung der Fettsäuren aus den Walk- 
laugen kann hier nur ganz kurz eingegangen 
werden. 

Ein ebenso einfaches wie billiges Ver- 
fahren wurde von Kd. Neu mann in Ross- 
wein praktisch erprobt und empfohlen. Die 
Wnlklaugen werden in Sammelbehältern mit 
Chlorcalciuinlösiing, einem sehr billigen Pro- 
ducte, gefällt. Die Fettsäuren scheiden sich 
dabei als in Wasser unlösliche Kalksalze ab. 
Sie werden in einer Filterpresse in die Form 
dicker Presskuchen gebracht. Diese Kuchen 
werden in einem geeigneten grossen Be- 
hälter mit heissem Wasser angerührt und 
mit Salzsäure zersetzt. Die freien Fettsäuren 
scheiden sich oben ab unter gleichzeitiger 
Rückbildung des ursprünglich zur Fällung be- 
nutzten Chlorcalciums, welches zur Abschei- 
dung von neuen Mengen fettsauron Kalks aus 
Wfilklnug»» dient. Die freien Fettsäuren, 
welche sich bekanntlich sehr leicht verseifen, 
werden direct zur Darstellung von Seife ver- 
wendet. Neu mann hat auch vorgeschiogen, 
den fettsauren Kalk direct mit Soda in Seife 
und kohlensauren Kalk umzusetzen. 

Ks bedarf kaum der ausdrücklichen Er- 
wähnung, dass die Beschaffenheit des Walk- 
fettes direct ahhängt von der Natur der 
Spinnöle und Seifen, welche in der betreffenden 
Fabrik, der die Wulklaugen entstammen, ver- 
wendet werden. Wer mit Olivenöl schmelzt und 
mit Talgkernseife walkt, muss Walkfett zurück- 
gewinnen mit hohem Gehalt au festen Fett- 
säuren. Wer OleTn als Kinfettungsmittel und 
Olelnkemseife zum Walken verwendet, ge- 
winnt vorwiegend Oelsäure, d. h. flüssiges 
Walk fett zurück. 

Unter dem Nameu Eupener oder Rheinische 
Oekonoraie • Seife kommen Seifen in den Han- 
del, welche durch hohen Fettgehalt ausge- 
zeichnet sind. Als Ausgaugsmaterial dienen 
Talg, saponificirtes Olein, häufig wird auch 
das eben erwähnte Walkfett mit verwendet. 

In analoger Weise wie die Abwässer der 
Walkerei werden auch diejenigen der Woll- 
wäscherei auf sogenanntes Wollfett verarbei- 
tet. Diese Abwässer enthalten ausser den zur 
Wäsche verwendeten Stoffen, wie Seife. Soda, 
die im Wollschweiss enthaltene Pottasche und 
das thiorischo Fett. Letzteres ist, wie früher 
erwähnt, reich an Cholesterin oder Gullentalg. 
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Wenn Wollfett als Zusatzfett, also gleich- 
zeitig mit anderen Fetten zu Seife verarbeitet 
wird, geht das Cholesterin in diese über. 
Cholesterin ist unlöslich in Alkalien, somit 
unverseifbar. schmilzt erst bei 145° C., also 
weit über dem Siedepunkte des Wassers, wenn 
es einmal auf der Wollfascr erstarrt ist, lasst 
es sich auch nicht mechauisch in Form einer 
Emulsion von derselben vollständig entfernen. 
Wollfett sollte demgemäss für Textilsoifen 
keine Anwendung finden. 

Von vielen Walkern werden die Schmier- 
seifen den Kernseifen vorgezogen. Die 
Schmierseifen werden mit Kalilauge anstatt 
mit Natronlauge gesotten; erstere ist ein 
milderes weniger atzendes Alkali wie die 
Natronlauge, diese Eigenschaft geht auch auf 
die Kaliseife über. 

Die Schmierseifen enthalten aber stets neben 
fettsaurem Kali überschüssiges kohlensaures 
Kali (Pottasche) und freies Aetzkali. Der 
Gehalt an letzterem darf nur sehr gering sein, 
weil sonst die Faser Schaden leidet. 

Manche Walker müssen eine Seife mit 
freiem Alkali anwenden, weil sie die Waarc 
vor der Walke nicht entgerbem und w r eil in 
diesem Falle eine neutrale Seife nicht ener- 
gisch genug wirken würde. Wenn mit Olein 
geschmelzt wurde und im Fett mit alkalischer 
Seife gewalkt wird, so verbindet sich das 
freie Alkali sofort mit dem Olein zu Seife 
und kann somit die Wolle nicht schädigen. 

In einer Schmierseife wurde beispielsweise 
hei der Untersuchung ein Gehalt von 39 ° <> 
Fettsäuren, l/ lo% Aetzkali. 2* '4 *Vo Pottasche 
nachgewiesen, eine andere mit 37 u o Fettsäure 
hatte dagegen nur 1 */* 0 o Pottasche und nur 
Spuren von Aetzkali. 

Als beste Schmierseife verdient die Natur- 
kornseife in erster Reihe Erwähnung. Sie 
enthält etwa 

45 bis 4ü°o Fettsäuren, 

1 2$ bis 13 • Gesammtkali und 
41 bis 42 - Wasser. 

Naturkornseife wird der Regel nach aus gutem 
Talg und Olein mit reiner Kalilauge gesotten. 
Die Kalilauge wird aus bester Pottasche und 
Kalk von dem Soifenfabrikanten selbst dar- 
gestellt. Bei dem Sieden der Seife sind viele 
Vorsichtsmassregeln zu beobachten. Eine 
tadellose Naturkornseife herzustellen, ist durch- 
aus nicht leicht. Wenn die Verseifung — der 
Verband zwischen Fett und Lauge — statt- 
gefunden hat, wird die Seife durch theilweises 
Abdampfen des Wassers consistenter gemacht. 
Dieses Abdampfen muss hier somit das hoi 
der Fabrikation der Kernseife übliche Aus- 
salzen ersetzen. Da« Korn der Kornselfen 
besteht aus Stearin- und palmiti »saurem Kali; 
diese Verbindungen sind bei gewöhnlicher 
Temperatur fest und scheiden sich daher in 
gleiehmässiger Vertheilung in der flüssigen 
Seife, die im Wesentlichen aus ölsaurem 
Kali besteht, in Körnern ab. Nach allem be- 
reits früher Gesagten ist leicht verständlich, 
dass eine Naturkornseife um so mehr Korn 


hat, je gehaltreicher an Glyeeriden der festen 
Fettsäuren das als Ausgangsinaterial dienende 
Fett war. 

Die Kunst körn seife ist als eine Nach- 
ahmung der Naturkornseife anzusehen; das 
Korn wird durch Zusatz von Kreide etc. 
imitirt, auch wird meistens Harz mit verseift. 
Als Textilseife ist sie nicht empfehlenswerth. 

Die grüne Seife ist ebenfalls eine Kunst- 
koruseife, welche ihren Namen dem Umstande 
verdankt, dass sie ursprünglich aus grünem 
Hanföl fabricirt wurde. Jetzt wird wohl aus- 
schliesslich Leinöl benutzt; wo die grüne 
Farbe verlangt wird, da hilft der Seifenfabrikant 
durch Zusatz von Ultramurin nach. Ein Muster 
ungefärbter grüner Seife liegt hier vor. 

Die Wirkung einer Seife 1 ) beruht auf den 
chemischen und physikalischen Eigentümlich- 
keiten ihrer Lösung. Die chotnische Wirkung 
ist darauf zurückzuführen, dass Seife, also 
neutrales fettsaures Alkali, wenn in einer 
grossen Menge Wasser gelöst wird, eine teil- 
weise Zersetzung erleidet, indem saures fett- 
saures Alkali und freies ätzendes Alkali ge- 
bildet werden. Die energisch schinutzlösende, 
reinigende Wirkung des letzteren ist zur Genüge 
bekannt. Physikalisch wirkt die Seifelösung 
dadurch, dass sie Gespinnste und Gewebe unter 
Verdrängung dpr Luft ausserordentlich leicht 
benetzt. Indem sie in die Wollhaaro gierig ein- 
dringt, lockert sie deren Verband mit den 
fettigen und sonstigen Schmelztheiien und hält 
dieselbe in Emulsion oder suspendirt, so dass 
sie bei dem Auswaschen gleichzeitig mit der 
Seife weggespttlt werden. Bei der Walke wirkt 
die Seife nicht nur als Reinigungsmittel, sondern 
vornehmlich auch dadurch, dass sie die Woll- 
haare erweicht und plastisch macht. Durch 
den mechanischen Druck der Walke w'ird eine 
thunlichste Annäherung und Verschlingung der 
einzelnen plastischen Wollhärchen bewirkt. Die 
Formbarkeit derselben wird noch erhöht durch 
die bei der Reibung entwickelte Wärme. 
Wenn die Walke beendet, die Seife aus- 
gewaschen ist, also die Bedingungen nicht 
mehr vorhanden sind, welchen das einzelne 
Haar seine grosse Formbarkeit verdankt, ver- 
harrt es in der gegebenen Lage. 

Die viel verbreitete Ansicht, dass die ein- 
zelnen Schuppen der Wollhaaro sich bei dem 
Walken ineinander schieben nnd dass dadurch 
das Verfilzen zu erklären sei, wird durch die 
mikroskopische Untersuchung eines gewalkten 
Tuchs nicht bestätigt. Ich habe viele Quer- 
schnitte von den verschiedensten Stellen eines 
festgewalkten Militärtuchs mikroskopisch unter- 
sucht. Ich konnte aber niemals beobachten, 
dass auch nur 3 oder 4 Schuppen zweier 
nebeneinander liegender Wollhaaro in der Weise 
vereinigt sind, wie es die bekannte schematische 
Zeichnung zweier gewalkter Wolliiaare veran- 
schaulicht. Die Schuppen greifen nuch dieser 
Zeichnung in einander wie die Zähne zweier 

1 ) Vergl. a. Dr. C. 8chädlor, Technologie 
der Fette und Oele, S, 973. 



Heft 1 7. -) 
1 Juni I891.J 


Rundschau. 


303 


Sägen. Wenn diese Anschauung richtig wäre, 
dann müsste angenommen worden, dass immer 
nur je zwei in entgegengesetzter Richtung 
laufende Haare gut miteinander verfilzt werden 
können, weil nur dann die Schuppeu in der 
richtigen Stellung zu einander waren. 

Diese Ansicht wird aber Niemand ernsthaft 
vertreten wollen. 

Ehe ich meine Mittheilungen beende, möge 
auf den enormen Verlust an Seife hingewiesen 
werden, welchen die Anwendung eines harten 
Wassers in Wasche und Walke verursacht. 
In ersterer ist derselbe naturgeuiass noch 
weit bedeutender, weil zum Walken sehr 
wenig Wasser im Verhaltniss zur Seife be- 
nutzt wird. 

Wie bei der Gewinnung des Walkfettes 
angeführt wurde, können mit Chlorcalciuin 
aus einer Seifenlösung die Fettsäuren als 
Kalksalze niedergeschlagen werden. Wie 
Chlorcalcium verhalten sich auch die Kalk- 
und Magnesiasalze, welche in wechselnden 
Mengen in jedem natürlichen Wasser enthalten 
sind und die Eigenschaft bedingen, welche mit 
Harte dos Wassers bezeichnet wird. Je mehr 
solcher Salze ein Wasser enthalt, um so härter 
ist es. Mit Härtegraden bezeichnet man die 
Menge an Ge wich tatheilen Kalk (Calciu moxyd), 
welche in 100 000 (iewichtstheilen Wasser 
enthalten sind. Bin Wasser von 14 Härte- 
graden hat somit 14<» g Kalk in 1000 Liter 
Wasser. 14o g Kalk können aber die 13 fache 
Menge oder etwa l 3 «kg einer Elninkernseife 
unwirksam machen. Der Besitzer einer grossen 
Kammgarnspinnerei hatte beispielsweise nur 
Wasser von 14 Härtegraden zur Verfügung; 
er liess daher einen Apparat zur Reinigung 
des Wassers aufstellen und arbeitet seit dieser 
Zeit mit Wasser von 8 U Härte, welches demnach 
in 1000 Liter 1 10 g Kalk weniger enthält wie 
zuvor. Schon nach 1 bis l*/f Jahren war so 
viel an Seife erspart, dass dadurch die Auslagen 
für den Wasserreinigungsapparat gedeckt 
wurden. Ich kann auf die wichtige Frage der 
zweckmftssigsten Wasserreinigung heute nicht 
näher eingehen. Ich werde mir gestatten, in 
einem späteren Vortrage Ihnen darüber zu 
berichten. 

Wasser, welches mehr wie 3 bis 4 g Härte be- 
sitzt , kann nur mit grossem Schaden zum 
Waschen, Färben, Walken und Entgerbern be- 
nutzt werden. 

Bei dcmAnsieden mit Chromkuli wird Kalk 
in beträchtlicher Menge auf der Wolle fixirt. 
wenn hartes Wasser gebraucht werden muss; 
sehr viele Farbstoffe fallen bekanntlich in kalk- 
haltigem Wasser matt und unscheinbar aus. 
Am gefährlichsten aber ist der Einfluss des fett- 
sauren Kalks oderder Kalkseife. Sie macht einen 
Hauptbestandteil der in den Garnen und Wollen- 
stoffen vorkommenden, mit Recht gefürchteten 
Seifenrückständen aus. Ihre directe Entfernung 
gelingt sehr schwer. Am besten ist es, die 
Kalkseife durch Behandlung der Stoffe mit 
stark verdünnter Salzsäure zu zersetzen in 
Wasser lösliches Chlorcalcium und freie Fett- 


säure, welche dann mit Soda auf zweitem Bade 
abgezogen wird. 

Es hat nicht in meiner Absicht gelegen, 
alle Wolleinfettungsmittel und Textilseifen aus- 
führlich zu besprechen. Ich hätte Ihre Geduld 
sonst zu sehr in Anspruch genommen — habe 
ich doch schon so wie so sehr viele Ihnen 
längst bekannte Thatsachen des Zusammen- 
hangs wegen erwähnen müssen! Es lag mir 
vor Allem daran, dass die wiehtigsten allge- 
meinen Funkte zur Sprache kamen, welche bei 
der Auswahl und Beurtheilung dieser für die 
Wollenwraarenfnbrikation äusserst wichtigen 
Hilfsmaterialien zu beachten sind. Der eine 
Spinner zieht für seine Waaro Baumöl, der 
andere Olein, ein dritter SpinnoleTn, eine Com- 
position, welche seit einigen Jahren in den Handel 
kommt — oder ähnliche Präparate vor. Vor 
der Einführung neuer Wolleinfettungsmittel 
scheut sich mit Recht jeder Fabrikant — da 
mit derselben stets Aenderungen in der weiteren 
Fabrikation verknüpft sind. 

Wenn die genannten Wolifichmelzen nun rein 
sind und den früher angeführten Bedingungen 
entsprechen, kann jede ihren Zweck vortreff- 
lich erfüllen. 

Ebenso ist es mit den Seifen, auch hier ist 
die Haupthedingung, «lass sie rein sind, dass 
sie keine unverhofften Fette oder zuviel freies 
Alkali enthalten, und dass sie nicht mit schäd- 
lichen und mindcrwerthigon Körpern, wie Mehl, 
Wasserglas. Chlorkali etc. gefüllt sind. 

Die Wolle hat im ganzen Verlaufe ihrer 
Verarbeitung hoi «lern Waschen, Krempeln, Ver- 
spinnen, Wehen, Färben, Walken, Entgerbern etc. 
so zahlreiche me« hanische und chemische Be- 
handlungen mit den verschiedensten Stoffen 
auszuhalten, «lass die ideale Aufgabe des Fabri- 
kanten, «las Wollhaar von allen Fremdkörpern 
ausser der Farbe freizuhalten, schon an und 
für si«’h nur annähernd erreicht werden kann. 
Die edlen Eigenschaften des Wollhaars können 
aber nur erhalten bleiben und in dem 
fertigen Gewebe zur Geltung k«>mmon, wenn 
«lie mechanischen Behandlungen tadellose und 
wenn die zur Verwendung gelangenden Hilfs- 
stoffe, ganz besonders aber die Spinnöle und 
Seifen, von bester Beschaffenheit sind. 

//>*ut»rhft WoU*ng*#«rU./ 

E. Ehrmann, Fortschritte der Farbenindustrie. 

Im „Moniteur scientiflijue“ macht E. Ehr- 
mann unter obigem Titel Mittheilungen 
über neuere Farbstoffe, ihre Zusammen- 
setzung, Darstellung und Anwendung. Wir 
entnehmen denselben folgende Angaben: 
Dioxin Nitrosoverbindung von 2-7-Dioxy- 
naphtalin (Schmelzpunkt ISO*). 

Vergl. Färber-Zeitung 1889 90, No. 10, 
S. 280, und No. 22, S. 395. 
Methylengrün Aus Methylenblau durch 
Einwirkung von salpetriger Säure oder 
eines Gemisches von salpetriger und Sal- 
petersäure. Färbt tannirte Baumwolle 
blaugrün 
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Cyclamin. PhtaleTnderivat dpa Thiofluor- 
esceins. Färbt Wolle und Seide im neu- 
tralen Bade rothblau. 

Chroraviolett Behandlung eines Ge- 
misches von Salicylsäure und Methyl- 
alkohol mit salpetriger Säure in Gegen- 
wart von Schwefelsäure. Färbt aufChrom- 
beize violettroth. Hauptsächlich für Druck. 

Pyronin. Oxydation des Condensations- 
productes aus Formaldehyd und Dymethyl- 
ln-amidophenol. Färbt tannirte Baum- 
wolle bläulichroth, Seide rosa. 

Indazin. Condensation von Nitrosodimethyl- 
anilin und Diphenyl-m-phenylendiamin. 

Vergl. Färber-Zeitung 1889/90, No. 3, 
S. 54, und No. 21, 8. 372. 

Oallamin. Condensation von Nitroso- 

dimethylaniiin und Gallaminsäure. Analog 
mit Gallocyanin. Dieselbe Anwendung. 

Vergl. Färber-Ztg. 1889/90, No. 3, S iti 

Azingrün. Condensation von Nitroso- 

dimethylanilin und Diphenylnaphtylen- 
diamin 2—6. 

Vergl. Färber-Zeitung 1880/90, No. 21, 
S. 373. 

Nigrisin. Umwandlung von Nitrosodimethy 1- 
anilin durch Kochen mit Wasser oder 
Alkohol. 

Vergl. Färber-Zeitung 1889/90, No. 16, 
S. 339. 

Alizaringelb. Gallacetophenon. Färbt 
mit Thonerde- und Chrombeize gelb. 

Vergl. Färber-Ztg. 1889/90, No. 3, S.52. 

Acridinorange Oxydation des Conden- 
sationsproductes aus Formaldehyd und 
m-Toluylendiamin. Färbt tannirte Baum- 
wolle. 

Vergl. Färber-Ztg. 1 890 91, No. 4, S. 65. 

Thiocarmin. Sulfosäure des Methylen- 
blaus hergestellt aus der Sulfosäure des 
Amidoäthylhenzylanilins. 

Vergl. Färber-Ztg. 1890/91, No.3, S. 46. 

CineroYn, von Poirrier in St.-Denis. Lös- 
liches Indulin, hergestellt aus p-Azoxyanilin 
und salz8aurein Anilin. Färbt tannirte 
Baumwolle indigoblau, ungeheizte grau, 
und zwar mit •/»'/• hellgrau, mit 1 °/„ 
mittelgrau und mit 3 % dunkelgrau. 

Baumwollgelb. Einwirkung von Phosphen 
auf Amidobenzosalicylsäure. Färbt Baum- 
wolle direct. 

Vergl. Färber-Zeitung 1889 90, No. 15, 
S. 262. 

Salmroth. Einwirkung von Phosgen auf 
Amidobenzol-azo-naphtionsäure. Färbt 
ungeheizte Baumwolle. 

Diamin Scharlach. Aether einer gemisch- 
ten Azoverbindung des Benzidins. Färbt 
ungeheizte Baumwolle 


Diaminschwarz. Combination vonTetrazo- 
henzidin und der Amidonaphtol-y-sulfo- 
säure. 

Vergl. Färber-Zeitung 1889/90, No. 17, 
S. 298. 

Erika. Combination von Diazodehydrothio- 
m-xylidin mit «-Naphthol-«- Sulfosäure. 

Vergl. Färber-Zeitung 1889/90, No. 6, 
S. 106. 


Thiazolgelb. Mono- oder Disulfosäure- 
derivat dps Amidobenzolazodehydrothio- 
toluidin. Färbt Baumwolle direct gelb. 

Vergl Färber-Zeitung 1889/90, No. 6, 
S. 105. 

Jetschwarz. Diazoproduct von folgemler 
Constitution 


C„,H rt N 


2 SO, Na <>> 

4 SOjNa Ä 

= N C„H 0 NH . C„H V 

Färbt Wolle schwarzgrün bis schwarz- 
blau. Färbt in neutralem Bade. 


Diamantschwarz. Hat die Constitution 
OH , 

NaCOO ' C «N,N — N ' °i" HN 

m ii / OH 

— N sO.Na 


Färbt Wolle in neutralem und in saurem 
Bade. 

Vergl. Färber-Zeitung 1889/90, No. 22, 
S. 395. 


Naphtylaminschwarz W. 

(SOjNajKJj.Hr, — N = N C„H,,N 
= N CupH^NHj (?> 

Färbt Wolle in saurem oder neutralem 
Bade. 

Vergl. Färber-Zeitung 1889/90, No. 21, 
S. 372. a . k . 


Ueber Strumpfdruckerei. 

Dieser Zweig der Druckerei dürfte wohl 
sehr Wenigen bekannt sein und ich liofTe 
daher durch einige Mittheilungen über den- 
selben den Lesern dieses Blattes etwas 
Interessantes zu bringen. 

Die französischen Strumpfhäuser in 
Troves, welche wunderschöne Artikel in 
gedruckten Strümpfen auf den Markt bringen, 
lassen selbe im Eisass bedrucken Was 
für den französischen Markt Troyes, ist für 
den deutschen Markt Chemnitz: der Haupt- 
platz für Strumpf- resp. Wirkwaaren. Hier 
hat sich auch die Strumpfdruckerei ent- 
wickelt, über die ich in Folgendem be- 
richten will. 

Die ersten Anfänge dieses Industrie- 
zweiges fallen hier in die 40er Jahre; da- 
‘ mala wurden aber nur zeitweilig weiss- 
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gebleichte Strümpfe ganz unecht, mit ver- 
dickten Farbstofflösungen bedruckt uml 
keiner weiteren Behandlung unterzogen. 
Diese ganz unecht bedruckten Strümpfe 
erfreuten sich keiner guten Aufnahme, be- 
sonders du gelbe für den Export nach 
Amerika bestimmt waren und auf dem 
Transporte durch Feuchtigkeit so litten, 
dass sie drüben ganz unbrauchbar ankamen. 
Die Folge davon war ein sehr baldiges 
Aufhören der kaum begonnenen Industrie. 
Erst Ende der tiOer Jahre tauchten hier 
wieder vorübergehend gedruckte Strümpfe 
auf, welche echt sein sollten, aber nicht 
um ein Huar besser waren als die in den 
40er Jahren gedruckten; die Farben waren 
wohl mit Albumin verdickte Körperfarben, 
die Strümpfe waren aber nach dem Druck, 
ohne weder gedampft odergewaschen worilen 
zu sein, fertig. Leider nahmen immer Leute 
die Strumpfdruckerei in die Hand, welche 
absolut keine Fachleute waren, und so 
konnte diese Industrie hier auf keinen grünen 
Zweig kommen. Im Jahre 1S70 begann 
hier dieBtickerei von Strümpfen in grösserem 
Massstabe betrieben zu werden, und kann 
diese Industrie als eigentliche Begründerin 
des Strumpfdruckes am hiesigen Platze be- 
trachtet werden. Es wurden nümlich die 
zu stickenden Muster auf weisse Strümpfe 
mit bluuer, auf gefärbte Strümpfe mit weisser 
Oelfarbe vorgedruckt; dies ging so bis Ende 
der 70er Jahre. Die Preise der gestickten 
Strümpfe gingen immer mehr herunter, so 
dass sich die Stickerei nur mehr für bessere 
Artikel hallen konnte, während man für 
die billigen Artikel eine Imitation schuf; 
man begann die Stickmuster gleich in 
bunten Oelfarben zu drucken. Dieser 
Druck (Firnissdruck genannt) hat sich bis 
heute erhalten, wo noch massenhaft billige 
Strümpfe so gedruckt werden, da ja die 
Oelfarben ein kaltes Waschen, auch ein 
kaltes Seifen ohne Reibung vertragen. Es 
kamen jedoch auch Nachfragen nach echtem 
Druck, besonders suchte man echtschwarze 
Figuren auf weissgebleichte und noch mehr 
auf maceofarbige Strümpfe; int Jahre IKSU 
brachte daher ein Strumpfdrucker echtes 
Dampfschwarz und gleich darauf das noch 
echtere Anilinsch war/.. Heute noch ist Anilin- 
schwarzdruck auf weissen und hellgrundigen 
Strümpfen ein sehr beliebter, ein Massen- 
artikel. Da der bunte Oelfarbendruck für 
bessere Artikel nicht genügte, musste auch 
den Wünschen der Consumenten in dieser 
Richtung Rechnung getragen werden; es 
wurde auch echter Buntdruck auf weisse 
und maceofarbige Strümpfe geschaffen und 
zwar wurden und werden hauptsächlich 


Alhtarinfarben gedruckt. Da gerlruckte 
Strümpfe immermehrgesuchtwaren, nahmen 
auch Fachleute den Strumpfdruck in die 
Hund und so entwickelte sich derselbe immer 
mehr und mehr. Heute werden ebenso wie 
in Kleiderstoffen auch in gedrucktenStrümpfen 
alle möglichen Artikel erzeugt, man hält 
mit der Mode gleichen Schritt. Am hiesigen 
Platze werden dieselben schönen Artikel 
erzeugt, die die Franzosen im Eisass drucken 
lassen, und eg wird viel Chemnitzer Fabrikat 
als französisches in den Handel gebracht. 

So viel mir bekannt, existirt keine Druck- 
maschine für Strümpfe und würde sich 
meines Kruchtens nach auch sehr schwer 
eine solche construircn lassen. Die Strümpfe 
werden von Hand gedruckt und ist der 
Druck sehr mühsam. Vor demselben werden 
die Strümpfe geformt, d. h. feucht auf Holz- 
formen straff aufgezogen, scharf getrocknet 
und gepresst. Auf geformten Strümpfen 
fällt nämlich der Druck viel exacter, viel 
schöner aus als auf ungeformten. Beim 
Drucken sind die Strümpfe auf Papp- oder 
Blechformen aufgezogen, um ein Ablleeken 
der durchdringenden Farbe zu verhüten. 

Das Einhalten des Rapportes ist sehrschwierig, 
da erat die eine Seite des Strumpfes bedruckt 
wird und wenn selbe trocken, erst die 
andere Seite; die Muster müssen auch der- 
artig beschaffen sein, dass man an der 
Vorderseite des Strumpfes nicht die Kante 
der Strumpfform merkt, welche eben nicht 
bedruckt werden kann. Nach dem Drucken 
erfahren die Strümpfe je nach Artikel ver- 
schiedene Behandlung, sie passiren entweder 
den Mather-Platt'schen Oxydlrkossel oder 
kommen in die feuchte Hänge, oder werden 
gedämpft oder auch bloss scharf getrocknet 
(Oelfarben). Im Oxydirkessel laufen die 
Strümpfe zwischen zwei endlosen Mitläufern, 
wobei man die grösste Vorsicht anwenden 
muss, um die Strümpfe möglichst glatt, ohne 
Falten einzuführen, da man sonst abgefleckte 
Waare erhält. ln der feuchten Hänge 
werden die Strümpfe entweder über Latten 
gelegt oder an ganz kleinen Häkchen auf- 
gehängt ; im Dampf kästen ist es am besten, 
wenn dieStrümpfe in Mitläufer eingeschlagen 
sind. Die verschiedenen Abzugsbäder (De- 
gummiren), sowie das Seifen wird in höl- 
zernen Wannen vorgenommen, in welchen 
die Strümpfe mit Stöcken hantirt werden 
(Lappenfärberei); bei Artikeln, wo im Ab- 
zugsbade noch Fehler durch Abflecken ent- 
stehen können, muss jeder Strumpf einzeln, 
eventuell auf Blech- oder Holzformen auf- 
gezogen, durchgenommen werden. Das 
Waschen der Strümpfe erfolgt entwederdurch 
Spülen in Messendem Wasser oder durch 
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Hantiren in hölzernen Wannen, in denen 
öfter das Wasser gewechselt wird, oder auch 
in Waschrädern, welche sich für Strümpfe 
am besten eignen, weil sie in jeder Hin- 
sicht rationeller arbeiten als die übrigen 
Waschmethoden. Nach dem Waschen wer- 
den die Strümpfe geschleudert und in mit 
Dampf geheizten Trockenkammern getrock- 
net; diese Trockenkammern für Strümpfe 
sind so wie die feuchten Hängen eingerichtet, 
eg stehen in denselben mehrere Gestelle, 
Über welche Latten gelegt sind, auf denen 
die Strümpfe hängen. Die Appretur der 
Strümpfe besteht in einem Formen der- 
selben, ebenso wie vor dem Drucken. Ge- 
wöhnlich werden die Strümpfe eingesprengl, 
bleiben einige Stunden liegen, damit sie 
gleiehinässig feucht »'erden, werden dann 
gunz straff auf Holzformen aufgezogen und 
kommen so in den Formofen, einen init 
Dampf geheizten viereckigen Kasten, wo 
sie scharf getrocknet werden. Von den 
Holzformen abgezogen, werden nun die 
Strümpfe zwischen l’ressspfllinen eingelegt 
und entweder kalt oder warm gepresst, je 
nachdem ob sie matt aussehen oder Glanz 
erhalten sollen. 

In einem weiteren Aufsatze will ich 
speciell über die Fabrikation einigerStrumpf- 
druckartikel Näheres berichten. 

lOuter. W'JI.- m. 

Das Füllen der Seifen. 

Der Verband der Seifenfabrikanten Rhein- 
land-Westfalens hat beschlossen, in einer 
Hingabe das Handelsministerium zu ersuchen, 
das Füllen der Seifen mit Mehl u. s. w. ge- 
setzlich zu verbieten. 

Es ist zu erwarten , dass diese Be- 
strebungen die verdiente Beachtung linden 
wenlen. Für die Textil-Industrie wäre eine 
gesetzliche Verordnung über die Zusammen- 
setzung der Seifen von besonderem Wertlie. 

Anwendung von Arsenik ln den englischen Kattun- 
Druckereien. 

Der englische Consul in Norwegen hat 
vor einiger Zeit auf die Thatsache hinge- 
wiesen, dass englische Druckmuster häufig 
Arsen in beträchtlicher Menge enthalten 
und deshalb in Norwegen schwer einzu- 
führen sind. Durch Untersuchungen von 
J. Levinstein wurde der Nachweis ge- 
liefert, dass solche Stoffe in der That der- 
artige Mengen von Arsen enthalten, dass 
sie als gesundheitsschädlich bezeichnet 
werden müssen. 

Arsen wird in der Form von arsensaurein 
Natron in dem Druck verwendet, es ertheilt 
vielen Farben, beispielsweise Methylviolett, 


Fuchsin, grösst 1 re Lebhaftigkeit. Bei dem 
Drucken von Cadmium- und Chromgelb 
wird Zusatz von Arsenikglycerin empfohlen, 
um die Einwirkung des Schwefelwasserstoffs 
auf die Druckfarbe zu verhüten. |Vergl. a. 
Dr. Lauber, Handbuch des Zeugdrucks, 
8. 89.) 

Anthracitschwarz B. 

Unter diesem Namen wird von Leop. 
Cassella & Co. ein neuer schwarzer Farb- 
stoff eingeführt, welcher zum Färben und 
Bedrucken der Wolle gut geeignet ist. Es 
ist eine Disuzoverbindung aus Naphtylamin- 
disulfosäure , Naphtylamin und Dibenzyl- 
metaphenylendiamin, welche folgende Formel 
besitzt : 

U l(p H,(SOjNal,N = NC I0 H B N = NC.H.NHCH 

Anthracitschwarz ist ein braunschwarzes 
krystallinisches Pulver , welches sich in 
Wasser mit violettschwarzer Farbe, in Al- 
kohol mit marineblauer, in Säure mit tief- 
rother Farbe löst. Wenn Salzsäure zu der 
wässerigen Lösung hinzugefügt wird, wird 
deren Farbe marineblau, Actsnatron bildet 
einen tiefviolettrothen Niederschlag. 

Auf ungeheizter Wolle werden mit 
Anthracit schwarzgraue bis tiefschwarze 
Nüancen erhalten. '/„ °/<t Farbstoff gieht 
Grau, 2"/« tiefes Marineblau, 4 “/ # volles 
Blauschwarz. Um Kohlschwarz zu erzielen, 
wird mit ti% Anthracitschwarz unter Zusatz 
von 1 % Walkgelb gefärbt. 

Die Färbungen widerstehen der Ein- 
wirkung der Säuren, Aetzrmtron macht die- 
selben etwas bläulicher, starke Seifelösung 
zieht etwas Farbe ab, ilie Nüance wird 
etwas bläulicher, weisse Wolle wird aber 
nicht ungefärbt. 

Anthracitschwarz B kann auch auf 
chromgebeizter Wolle mit Alizarinfurben 
combinirt werden. Für Wolldruck wird 
folgende Druckfarbe empfohlen: 

50 Theile Anthracitschwarz, 


ltto - 

Wasser, 

100 - 

Traganthsehleim, 

150 - 

Dextrin, 

50 - 

oxalsaures Ammoniak, 

400 - 

Essigsäure. 


/.V<rcA /tyrr und Culirv Flintfr.J 
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Herstellung von Zinnober durch Elektrolyse. 

In ein hölzernes Gefäss, 1 m im Durch- 
messer und 2 m tief, sind horizontal an 
den Wänden runde Platten von 15 cm 
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Durchmesser angebracht. Auf diesen wird 
das Quecksilber 1 cm tief ausgesetzt. Die 
Platten sind mit dem positiven Pol einer 
Dynamomaschine verbunden. Auf dem 
Boden des Gefässes befindet sich eine mit 
Eisen galvanisch überzogene Kupferplatte, 
die mit dem negativen Pole verbunden ist. 
Das Gefäss wird gefüllt mit einer Lösung 
von 8% Ammoniumnitrat und 8% Natrium- 
nitrat. Ein durchlöchertes Schlangenrohr 
führt einen constanten und regulirbareti 
Strom von Schwefelsäure ein. Der Ueber- 
schuss un Gasen entweicht durch ein Rohr 
im Deckel. Ein Rührer halt die gleich- 
förmige Mischung der Flüssigkeit aufrecht. 
Wenn der Strom geschlossen ist, bildet 
sich sofort ein Niederschlag von rothem 
Quecksilbersulfid. Es sind Versuche ge- 
macht worden, die Zuführung von Schwefel- 
säure zu vermeiden. Das Bad wurde her- 
gestellt aus 100 Liter Wasser, 8 kg Am- 
moniumnitrut, 8 kg Natriumnitrat, 8 kg 
Natriumsuifid, 8 kg Schwefel. Unter diesen 
Umständen braucht man nur Schwefel und 
Quecksilber hinzuzufügen, um am Ende 
des Verfahrens Zinnober zu erhalten, das 
den durch Ammoniumsulfid gewonnenen 
gleichkommt. 

[Eferlrtcia* MttMß, iS, 970, rfwffi Vketnilttr- Ztiln mj.j 

Die Einfuhr von Farbhölzern und Farbstoffen in 
Antwerpen im Jahre 1890. 

An Blau- (Campeche-| Holz wurtlen 


ausgeführt aus 

18ml 

T 

1888 1881) 
0 nnen 

1890 

Haiti .... 

3607 

5263 

1871 

1810 

2185 

Jamaika . . . 

1977 

3203 

1564 

1430 

1984 

Lagima . . . 

73 

29 

60 

— 

— 

Mexiko . . . 

— 

— 

301 





Havre .... 

100 

100 



130 

435 

Hamburg . . . 

fl 12 

317 

— 

465 

:’80 

Großbritannien 

— 


42 

141 

230 

Rotterdam . . 

— 

— 

— 

206 

_ 

Zusammen 

6269 

9202 

6841 

4182 

5214 


Wenn die Blauholzeinruhr auch gegen 
1889 eine Zunahme zeigt, so ist dieselbe 
doch im Ganzen während der letzten Jahre 
erheblich zurückgegangen. Beigetragen 
hierzu hat die Concurrenz der auf chemi- 
schem Wege hergestellten Farben, welche 
•len Vorzug der Billigkeit und bequemen 
Anwendbarkeit haben. Zum grossen Theil 
sind die Ursachen jenes Rückganges aber 
auch localer Art. Sie liegen zunächst da- 
rin, dass die Aus- und Umludekosten und 
die Frachten nach Westdeutschland Tür den 
hier fraglichen Artikel in Antwerpen be- 
deutend theurer sind, als in Rotterdam und 
dadurch ein grosser Theil des früher von 


Antwerpen aus in Blauholz betriebenen 
Handels auf den genannten niederländischen 
Hafen übergegangen ist. Ferner ist ein 
Ausfall dadurch herbeigeführt, dass die 
Farbholzmühle in Hemixan, welche früher 
bedeutende Mengen Blauholz bozog, in den 
letzten beiden Jahren ihren Betrieb erheb- 
lich eingeschränkt hat. Die drei in Ant- 
werpen bestehenden Farbholzmühlen waren 
vollauf beschäftigt, durch die Einfuhr ist 
aber der vorgedachte Ausfall nicht aus- 
geglichen. 

Roth- und Gelbholz sind für Antwerpen 
von untergeordneter Bedeutung, directe 
Zufuhren dieser Hölzer aus den Productions- 
ländera sind äusserst spärlich. 

In holländischem (seeländischem) Krapp, 
dessen Verwendung durch die Fortschritte 
der chemischen Farbenheretellung und 
durch den Gebrauch von Anilin und Aliza- 
rin bedeutende Einschränkung erlitten hat, 
war der Umsatz schwach. Die Preise 
lohnten in den letzten Jahren kaum die 
Production. 

I 111 December wurden bezahlt per 50 kg 
1889 1XH0 
Gulden 

fdr beraubten (geschälten) Krapp 

I. Qualität 21—23 23-25 

für unbernubten (ungeschälten) 

Krapp I. Qualität 17 — 18 18 — 20 

für Krappwurzeln (dreijährige 
unberaubte) 14 15 


An anderen Farbstoffen wurden ein- 
geführt : 



1886 

1887 

1888 

188!) 

1890 

Catechu 

3103 

4780 

7019 

4641 

8944 Kolli 

Dividivi 

Cainpoche- 

1264 

109 

52 

1417 

1162 Sack 

holzf*xtrakt 14658 

20618 

20924 

*2or>:i8 

178*15 Kist. 

Indigo 

307 

740 

1047 

745 

597 Kist. 

Quercitron 

60 

IÖ0 

— 

— 

Kolli 

Sumach 

7309 

8053 

7525 

79611 

9838 Sack 

Curcuma 

1119 

746 

446 

89 

250 Sack 

Ende 

des 

Jahres 

notirten 

lungefährl 


brauner Catechu 86 Franken, gelber 
60 Franken für 100 kg, Campecheholz- 
extrakt (ßandfordi 115 Frank., Französischer 
52 57 Tiroler Sumach ll'/j Franken 
für 50 kg, Dividivi 26 Franken für 100 kg. 

Die Vorräthe Ende des Jahres wurden 
geschätzt auf 500 bis 600 Kisten und 
100 surons gelben Catechu, 300 Kisten 
Campecheholzextrakt Sandford, 100 Ballen 
Sicilianischen, 50 Sack Tiroler Sumach und 
10000 kg Quercitron aus Baltimore. So- 
weit diese Artikel aus Ostindien kommen, 
wird der Handel mit denselben in Ant- 
werpen durch den Bremer Lloyd und die 
Hamburger Linien (Hansa und Kirsten- 
Linie) wesentlich gefördert. x. 
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C. F. Hüne und J. H. Noad, Verfahren, um Ge- 
webe und andere StofTe wasserdicht zu machen 
und zu pr&serviren. Engl. Patent 7715. (Nach 
Journ. Soc. Dyers & CoL) 

Gewebe und andere Stoffe werden wasser- 
dicht gemacht und gegen Zerstörung durch 
Insecten geschützt durch Behandlung mit 
Kupferoxyd-Aminoniak. In vielen Fallen 
ist diese Behandlung aber unzulässig, weil 
dadurch die Farben der betreffenden Stoffe 
beeinträchtigt werden. Die Erfindung bezieht 
sich auf eine Verbesserung, wodurch die 
erwähnten Uebelstllnde der Behandlung mit 
Kupferoxyd -Ammoniak vermieden wird. 
Zu diesem Zwecke wird Baumwolle oder 
ein anderer Stoff, welcher Cellulose ent- 
halt, in einer concentrirten Lösung von 
Kupferoxyd- Ammoniak aufgelöst; aus dieser 
Lösung wird das Kupfer durch Zinkspahne 
ausgefallt und die Flüssigkeit auf diese 
Weise in eine farblose trübe Lösung von 
Zinkoxyd- Ammoniak und Cellulose utnge- 
wandelt. In einem Bad, bestehend aus 
dieser trüben Flüssigkeit, wird das Gewebe 
mler ein anderer Stoff pingetaucht, bis sie 
vollständig durchtr.'tnkt sind. Die über- 
flüssige Lösung wird hierauf abgepresst, 
der Stoff getrocknet und nöthigen Falls 
kalandert. 


Patent-Liste. 

Aufgcsteilt durch das Patent- Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

1 ...hünllr »Sb. Krrh.rrh.B wrrd.B <]*.. ABomtrnlrB ,trr 
Z.lfBBg il.rrh dB. Birrn ku.lrnfr.l rrltteUt.) 

Deutschland. 

Patent-A nmeldungen. 

Kl. 8. Sch. 7174. Apparat zum Dilmpfen 
und Fixiren von Geweben, Gespinnsten 
u. s. w. mit Einrichtung zum gleich- 
zeitigen Kühlen und Trocknen. — C. 
A. Moritz Schulze in Crimmitschau. 

Kl. 8. K. 8428. Verfahren zum Farben mit 
Metallsalzen des Nitroso -/f-Naphlylamins. 

- Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. 

Kl. 8. M. 7928. Hauhmaschine. Franz 
Müller in M. -Gladbach. 

Kl. 22. F. 5075. Verfahren zur Darstellung 
rother, violetter bis blauer Azofarbstoffe 
aus einer Atnidonaphtoldisulfosfiure. 
Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer ft 
Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 4727. Verfuhren zur Darstellung 
von Nitroso- (2-6l -Dioxynaphtaün; Zusatz 
zum Patente No. 53 915. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer ft Co. 
in Elberfeld. 


Kl. 22. L. 5790. Verfahren zur Darstellung 
eines Orange Farbstoffes der Aeridinroihe 
A. Leonhurdt & Co. in Mühlheim i. H 

Paten t-Ertheilungen. 

Kl. 22. No. 57 331. Verfahren zur Dar- 
stellung gemischter Azofarbstoffe. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. Vom 13. Juli 1890 ab. 

Kl. 22. No. 57 34(i. Verfahren zur Dar- 
stellung wasserlöslicher indulinartiger 
Farbstoffe. Dahl ft Co. in Bannen. 
Vom 12. Juli 1890 ab. 

Kl. 22. Nu. 57 370. Verfahren zur Dar- 
stellung von zwei isomeren o-Tolyl/f- 
naphtylaininmonosulfosiluren. The 

Clayton Aniline Company Limited 
in Clayton. Vom 12. November 1889 ab. 

Kl. 70. No. 57 222. Vorrichtung zum An- 
halten der Spindeln in Spinn- und Zwirn- 
maschinen. Thieron Söhne in 

Kettenis-Eupen. Vom 6. Novbr. 18fK) ab. 

Kl. 80. No. 57 310. Schützonschlug- Ein- 
richtung für mechanische Webstühle. 

O. Lütliy in Salach b. Göppingen. Vom 
10. Juli 1890 ab. 

Oesterreich. 

Weisse Farbe zum Bedrucken von Geweben. 
- - E. Heintschel & Co. in Wien. 
17. April 1891. 

Englischer Rundwirkstuhl mit ausserhalb 
der Nadelreihe herabhilngender Waare. 
— Karl August Roscher in Mittweida. 
4 Mftrz 1881. 

England. 

No. 18 878. Aufwickeln von Kettengarn. 
F. W. Ben net, I'enge. 25. Novem- 
ber 1889. 

No. 18 901. Fabrikation von Azofarhen. 
C. Dreyfu«, Clavton. 25. November 
1889. 

No 18 971. Farbeapparat. — L. Weldon, 
Amsterdam. 20. November 1889. 

No. 18 073. Befestigen von Farben auf 
Textilstoffe. — B. Willcox, Middlesex 
12. November 1889. 

No. 18 115. Apparat zum Bleichen, Farben 
etc. von Textilstoffen. -— A. Graemiger, 
Manchester. 13. November 1889. 

No. 18 217. Verfahren, Alizarin zum Färben 
und Drucken zu benutzen. C. Romen, 
Charlottenburg. 14 April 1889. 

V. St. v. N.-Amerika. 

No. 450675. Dampf- Waschmaschine. — 
J. C. Montfort, Louisville. 21. August 
1889. 

No. 450 137. Twist-Maschine. — A lausen 
B, Bullok, Canton, Mass. 31. April 1890 
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No. 450 805. Apparat zum Waschen und 
Farben — Daniel Halsey jr.. Newark. 
lli. Juni 1890. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Officiel, aufgestellt von der 
.Färber-Zeitung“.*) 

Erlheilungen vom 28. Mürz bis zum 
25. April 1891. 

No. 210 813. 15. Januar 1891. Marcbetti 
& Crossiey, vertr. d. Armengau d jeu ne. 
Verbesserungen an Druckmaschinen. 

No. 210888. 20. Januar 1891. Haworth, 
vertr. d. Societe Mariliier & Robelet 
Verbesserungen an Reinigtihgs- untl 
Waschmaschinen für Gewebe. 

No. 208 439. 14. Januar 1891. Koch, 

vertr. d. Armengaud jeune. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 17. Juni 1890, 
betreffend das Verfahren zur Herstellung 
von Farbstoffen. 

No. 201 770. 25. Novbr. 1890. Societe 
Anonyme laManufacture Lyonnaise 
de matieres colorantes, vertr. durch 
Armengaud jeune. Zusatz-Patent, zum 
Patente vom (5. November 1889, betreffend 
das Verfahren zur Herstellung von Farb- 
stoffen, welche sich von y-Amidonaphtol- 
monosulfosäure ableiten. 

No. 210051. 24. November 1890, Lnpeze. 
Spinnmaschine. 

No. 210054. 28. November 1890. Faure. 
Maschine zum Entacbälen der Kamie und 
amlerer Textilpflanzen. (Verbesserungen 
zu seinem Patent vom 24. März 1890, 
No. 204 507.) 

No. 209905. 3. December 1890. Pick, 

vertr. durch Matrav freres. Verfahren 
und Apparat zum Bleichen, Farben, Im- 
prHgniren etc. von Fasern aller Art in 
Bobinen. 

No. 210 103. 9. December 1890 Gillet. 
Chromos oder neue Fflrbemethode von 
Geweben aller Art. 

No. 210111). 10. December 1890. Wilson, 
vertr. durch Mennons. Methode oder 
Verfahren und verbesserter Apparat zum 
Bleichen, Färben und anderer Behandlung 
von Faserstoffen. 

No. 209 988. 4. December 1890. Kessler. 
Verbesserungen in der Eindampfung 
und Destillation der Schwefelsäure. 

No. 210218. 15. December 1890. Arnott, 
Oliver & Saegrave, vertr. durch Stutz. 
Verbessertes Verfahren zum Waschen 
und Reinigen von Wolle und anderen 
Faserstoffen, welche fette Substanzen 
enthalten. 

*) Alle Patent« sind ftlr 15 Jahre ertheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


No. 204 045. 25. November 1890. Talbot, 
vertr. durch Armengaud jeune. Zusatz- 
Patent zu dem am 27. Februar 1890 
mil Brehier genommenen Patente, be- 
treffend das Verfahren zur künstlichen 
Darstellung von Weinsäure mit Hülfe von 
cellulose-, Saccharin- und slärkeartigen 
Stoffen. 

No. 210033. 8. December 1890. Friedr. 
Bayer & Co., vertr. durch Monath. 
Verfahren zur Herstellung von neuen 
Amidonaphtolsulfosäuren und Azofarb- 
stoffen, die sich von diesen ableiten. 

No. 210267. 20. December 1890. Guerre. 
Verbesserungen in der Constniction von 
Spinnstühlen. 

No. 210235. 18. December 1890. Le- 

rocher & fils, vertr. durch Lepinette 
& Babitloud. Färben der Seide in den 
Wasserbecken der Spinnerei. 

No. 210 248. 18. December 1890. Lowe, 
vertr. durch Dumas. Behandlungsver- 
fahren der Cellulosefasern, wie Baumwolle 
und Flachs 

No. 208 790. 17. December 1890. Muistre 
& Campagne, vertr. durch Armengaud 
aine. Zusatz-Patent zum Patente vom 
ll.October 1890, betreffend das Ver- 
fahren zur Wiedergewinnung des nicht 
Hxirten Indigos, sofortige Ausnützung 
desselben zum directen Färben, und zum 
Entfetten mit Hülfe eines speciellen seifen- 
artigen Productes. 

No. 194 033. 17. December 1890. La 

Teinturerie Stephanoise vertr. durch 
Thirion. Zusatz-Patent zum Patente 
vom 8. November 1888, betreffend eine 
Maschine zum Färben von Geweben mit 
Benützung des gegenwärtig in dieser In- 
dustrie gebräuchlichen Materials. 

No. 210204. 15. December 1890. Delvaux, 
vertr. durch Thirion. Neues Verfahren 
zur Entfärbung und Klärung von Tannin- 
extrakten. 

No. 210254. 18. December 1890. Klein, 
vertr. durch Chasse vent. System von 
Filterpressen, genannt: „Teintures express 
Klein“. 

No. 203 787. 10. December 1890. A. Leon- 
hardt & Co., verlr. durch Armengaud 
jeune. Zusatz-Patent zum Patente vom 
14. Februar 1890, betreffend die Dar- 
stellung von neuen Derivaten des 
Naphthylendiamins und ihre Anwendung 
zur Herstellung von Farbstoffen. 

No. 210 458. 27. December 1890. Priest- 
ley, vertr. d. Chasse vent. Verfahren 
und verbesserte Apparate zum Präpariren 
der Seide, des Seidenahfalls und anderer 
Faserstoffe. 
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No. 210 463. 27. Decwuber 1890. Societe 
anonyme Compagnie Parisienne de 
Couleurs d'aniline, vertr. d. Armen- 
gaud jeune. Verfahren zur Darstellung 
von Gallussflureverbindungen. 

No. 210 685. 9. Januar 1891. Bellerstein, 
vertr. d. Bert. Verbesserungen an Carbo- 
nisirapparaten. 

No. 210714. 12. Januar 1891. Thies & 
Cleff, vertr. d. Bletry uine & Morel. 
Verbesserungen im Verfahren zum Farben 
und Drucken mit Anilinschnarz. 

No. 210 728. 13. Januar 1891. Lyon, 

vertr. d. Gouillon. Verfahren der Schnell- 
bleiche von gebrauchtem WollenstolT. 

No. 200061. 3. Januar 1891. Chaudet. 
Zusatz-Patent zum Patente vom 7. August 

1889, betreffend die neuen Verfahren zur 
directen Anwendung von Anilin und 
seinen Homologen zum Farben von 
thierischen und pflanzlichen Stoffen, wo- 
durch Farben von grosser Echtheit er- 
halten werden. 

No. 203 394. 6. Januar 1891. Murchand. 
Zusatz-Patent zum Patente vom 29. Januar 

1890, betreffend eine neue Bleichmethode 
von Garnen und Geweben pflanzlichen 
und thierischen Ursprungs. 

No. 210676. 9. Januar 1891. Martin. 

Verbesserungen in der Fabrikation von 
Natriumsalzen. 

No. 210 756. 13. Januar 1891. Dorne- 

mann, vertr. d. Thirion. Flüssiges 
Ultramarin. 

No. 178 364. 3. Januar 1891. L. Durand 
und Huguenin, vertr. d. Armengaud 
jeune. Zusatz-Patent zum Patente vom 
6. September 1886, betreffend die Her- 
stellung von neuen Farbstoffen. 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal Officiel, 
aufgestellt von der . Färber-Zeitung' | 
Ertheilt durch Mhiisteriul - Erlasso vom 
28. Februar bis Hi. Mürz 1891. 

No. 93 859. 21. Februar 1891. G. Deussen, 
vertr. durch Wunderlich. Sieherheits- 
gerüste für Naphthakufen, welche zur 
Entfettung in den Färbereien gebraucht 
werden. 

No. 93863. 21. Februar 1891. Badische 
Anilin und Soda-Fabrik, vertr. durch 
Bede. Darstellung von neuen indigo- 
artigen Farbstoffen, patentirt zu ihren 
Gunsten den 5. Juli 1890. 

No. 94 073. 10. März 1891. J. P. Bemont. 
Neues Product zum Gebrauch beim 
Färben von Textilstoffen, wie Leinen etc. 


No. 93 867. 23. Februar 1891. L. Chaux, 
vertr. d. M. Biebuyck. Verfahren zur 
Darstellung von Geweben und Tricots 
aus thierischen Fellen, besonders aus 
Hasenfellen aller (Qualität und ver- 
schiedenen Ursprungs, genannt: Tissus 
Kachmyr- Super. Französisches Patent 
vom 28. Oetober 1890. 

No. 93 888. 24. Februar 1891. W. Schu- 
macher & L. C. Reagener, vertr. d. 
Bede. Verbessertes Verfahren im Farben- 
druck. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein fachlichem — Melnungnauwtauach 
unserer Abonnenten. Jede anafiihriiche und besonders 
werthvolle AuHkunfWrthellun* wird bereitwillig»! honortrt) 

Fragen. 

Frage 66: Mit welchen» Product, ausser 
Alizarin, und nach welchem Verfahren kann 
auf Hanf und Leinen ein Roth hergestellt 
werden, das nicht blutet? 

Frage 67 : Wie wird die wasch-, licht-, 

luft- und bleichfeato englische „Buff-Farbe" 
hergestellt? 

Frage 68: Bewahrt sich die von Leop. 
C asse lla & Co. empfohlene Farbemethode für 
Xaphtolachwarz u. s. w\, wobei die Wolle vorher 
gechlort wird? Wird die Wolle durch diese 
Behandlung nicht zu sehr angegriffen? 

Frage 1*9: Wie kann man das Absrhmutzcn 
küpenblauer Wollfarbungen tluinlicbst verhüten 
oder beseitigen? 

Frage 70: (riebt es einen vollkommenen 
Ersatz für die thoueren Weidenkörbe in der 
Färberei der losen Wolle? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 68: Das Chloren der 
Wolle wurde zuerst empföhle»»», um sie zum 
Farben mit Indulit» geeignet zu machen. 
(Vergl. n. Witt, Ceber das Farben der Indu- 
line, Färber-Zeitung 1889/90, S. 120.) Wolle, 
welche gechlort ist, erleidet wesentliche Ver- 
änderungen, sie büsst ihre Walkfähigkeit ein; 
dagegen kommen sehr viele Farbstoffe be- 
deutend lebhafter und dunkler auf der ge- 
chlorten Wolle zur Entwicklung. In dem Won- 
druck wird das Chloren bereits seit einiger 
Zeit »nit bestem Erfolg ungewendet. 


Berichtigung. 

Durch ein Versehen sind die Figuren 26 
und 27 in Heft 16, welche zu dem Artikel 
vou F. Fritze, Heizungsvorrichtungen bei 
Gamkufen, gehören, verwechselt worden. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction iDr. Lehne in Berlin C.j und mit genauer Quellenangabe gestattet 
Verla# vou Juliue Stritt# er in Berlin N. — Druck von Emil Dreye r lu Berlin SW. 
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Die Einführung der Aliznrinfnrben für 
■«Ile Ifnlfttrmlrimg der österreichisch- 
ungarischen Armee. 

Von 

Or. Oscar Ostersetzer. 

Die Alizarinfarben. diese echtesten Re- 
präsentanten der Erzeugnisse unserer deut- 
schen Theerfarbenindustrie, haben in der 
‘kurzen Zeit, die seit ihrer Einführung in 
den Handel verflossen ist, in einem wahren 
Siegesläufe alle Verwendung«- und Absatz- 
gebiete der vor ihnen bestandenen und mit 
ihnen eingeführten Farbstoffe erobert. 

Dem rastlosen Eifer der grossen Theer- 
farbenfabriken ist es zu verdanken, dass 
immer neue Vertreter dieser FarbstofTklasse 
aufgefunden wurden, so dass sieh heute 
schon fast alle denkbaren Farbentöne durch 
Combinationen von Alizarinfarben horstollen 
lassen. 

Und wenn auch die alten, conservativen 
Fflrber sieh nur ungerne von ihren ererbten 
und eingelemten Recepten trennen , so 
können sie sich doch den Vortheilen nicht 
verschliessen , welche die Einfachheit der 
Anwendung, die immer gleiche NQance und 
"Ausgiebigkeit und die grössere Widerstands- 
fähigkeit der neuen FarbstofTe mit sich 
bringen. 

Thatsächlich haben die Alizarinfarben 
auch in das am schwersten zugängliche 
Gebiet, in die Färberei der losen Wolle, 
schon soweit Eingang gefunden, dass sie 
die Holzfarben, wenn auch noch lange nicht 
ganz, so doch schon zum grossen Theile 
verdrängt haben, und dort, wo sie noch 
nicht eingeführt sind, liegt es oft wohl 
mehr an den Fähigkeiten und dem guten 
Willen des Färbers als an der Brauchbar- 
keit der Farbstoffe. 

Einen nicht geringen Theil der gesaminten 
Tuchfabrikation macht heutzutage der Be- 
darf der Armeen aus, und die Ansprüche, 
welche an die Fabrikanten dieser Waaren 
betreffs Echtheit und Uebereinstimmung mit 
den vom Kriegsministerium ausgegebenen 
Originalmustern gestellt werden, sind keine 
geringen. Die Alizarinlarben hätten es den 
Militärtuehfahriken schon lange ermöglicht, 
allen diesen Anforderungen viel leichter 
und sicherer zu genügen, wenn ihre Ver- 
wendung nicht in Oesterreich wie in Deutsch- 


land von den Heeresverwaltungen bis in 
die neueste Zeit verboten gewesen wäre. 

Die Gründe, die sich dieser Einführung 
entgegenstellten, scheinen wenigstens in 
Oesterreich-Ungarn jetzt beseitigt zu sein, 
da vor einigen Monaten für rothe Tuche 
die Verwendung von Alizarinfarben zur 
Vorschrift gemacht und zugleich Versuche 
begonnen wurden, um für die braunen, 
schwarzen und grünen Militärwaaren eben- 
falls Verfahren ausfindig zu machen, welche 
die Ersetzung der bisherigen Färbemethoden 
durch solche mit Alizarinfarben ermöglichen 
könnten. 

Der wichtigste der erwähnten Artikel 
sind die krapprothen Tuche, welche für 
Beinkleider und Kappen dRr Cavallerie und 
Traintruppe verwendet werden; dieselben 
wurden bisher mit Krapp gefärbt und zwar 
auf die gewöhnliche Weise , indem die 
Wolle mit Weinstein, Alaun und Zinn- 
chlorür durch 2 ständiges Kochen gebeizt, 
in diesem Zustande 24 bis 48 Stunden 
liegen gelassen und dann mit Krapp aus- 
gefärbt wurde. 

Bei der Ausfärbung musste die Tem- 
peratur Anfangs niedrig gehalten und lang- 
sam bis nahe unter den Siedepunkt ge- 
steigert werden ; der Kessel wurde jetzt unler 
Vermeidung des Kochens eine Stunde treiben 
gelassen. Diese Methode, welche bei einiger 
Sorgfalt sehr gute Resultate giebt, besitzt 
nur den Nachtheil, dass die Nuance durch 
den Fabrikationsprocess an Lebhaftigkeit 
verliert und etwas dunkler wird, weshalb 
man die Waare immer heller als das Ori- 
ginalmuster halten muss. 

Ausserdem lässt sich mit Krapp allein 
jene Brillance, die von den Heeresverwal- 
tungen, speciell von der österreichischen, 
verlangt wird, kaum erzielen; bei den Offi- 
ciertuchen, die ich hier nicht besprechen 
will, wird dieser Effect durch Uebersetzen 
der fertigen Stücke mit Cochenille erreicht, 
das man zweckmässig durch das echtere 
Brilluntcroce'fn von Cassella, oder aber durch 
die in neuester Zeit sehr geschätzten 
Mischungen von Rhodamin mit Palatln- 
scharlach der Badischen Anilin- und Soda- 
Fabrik ersetzen könnte. 

Bei den Mannschaftstuchen, bei welchen 
kein Aufsatz angewendet werden darf, 
musste man , da Cochenille die scharfe 

38 
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Walke nicht aushält , einen möglichst be- 
ständigen Azofarbstoff wählen; es wurde 
also bis zu Ende des vorigen Jahres das 
Roth nach folgender Vorschrift hergestellt: 

Die Wolle wird angesotten mit 20 % 
Alaun, 0% Weinstein, l,2°/n Zinnsalz, 0,5% 
l'onceau 3R, durch ca. 2 Stunden im Kochen 
erhalten und womöglich 2Tage sielten lassen. 
Ausfärben auf frischem Bade mit 45 % 
Krapp, 40 % Herbströthe unter den oben 
beschriebenen Temperaturverhaltnissen. 

Dass nun dieses Verfahren nicht schon 
lange durch die einfachere Verwendung von 
Aiizarinroth auf Thonerdebeize ersetzt wurde, 
hat seinen Grund nicht allein in der Vor- 
eingenommenheit, welchedie vielen unechten 
und für die Färberei von Walkwaaren un- 
brauchbaren Anilinfarbstoffe gegen die ge- 
summten TheerfarbstofTe erzeugt hatten, es 
lag vielmehr auch daran, dass es bis in die 
neueste Zeit nicht gelungen war, das Bluten 
und AbfSrben bei der Walke alizarinrolher 
Tuche zu vermeiden, und die österreichische 
Militartuchindustrie wäre heute aller Unbe- 
quemlichkeiten der Krappfärberei noch nicht 
überhoben, wenn nicht die Badische Anilin- 
und Sodafabrik vor 2 Jahren ein Verfahren 
aufgefunden hatte, durch welches die oben 
angeführten Uebelstände vermieden werden, 
und ein brillantes, in der schärfsten Walke 
weder blutendes noch blauer werdendes 
Aiizarinroth erzielt wird. 

Nach diesem Verfahren wird die Wolle 
mit Alaun, Weinstein und Oxalsäure ange- 
sotten und auf einem frischen Bade mit der 
gewünschten Marke Alizarin unter Zusatz 
von essigsaurem Kalk, Tannin und Mar- 
seiller Seife ausgefärbt. 

Die versuchsweise Anwendung dieses 
Verfahrens in den österreichischen Militär- 
tuchfabriken gab befriedigende Resultate, 
es wurden Musterlieferungen angefertigt, der 
Heeresverwaltung vorgeiegt, worauf Ende 
1800 das Kriegsministerium eine Verord- 
nung erliess, in welcher die Anwendung 
von Aiizarinroth für Militärlieferungen als 
obligatorisch erklärt wurde. 

Zur Abstumpfung der allzu feurigen 
Nuancen des Aiizarinroth wird Alizarinorange 
beigefügt und das Cavallerieroth jetzt auf 
folgende Weise erzeugt. 

Beizen mit 10% Alaun, 3% Weinstein, 
2% Oxalsäure, 2 Stunden ordentlich kochen 
lassen, dann herausschlagen. Ausfärben auf 
frischem Bade mit 5,5 % Aiizarinroth WR 
40" 3% Orange W 40% unter Zusatz 

von 3 % essigsaurem Kalk, I % % Marseiller 
Seife, 0,8 % Tannin. 

Zuerst wird der essigsaure Kalk, dann 
Tannin und Seift* in kochendem Wasser gelöst 


zugesetzt, dann die Farbstoffe durch ein 
Sieb hinzugefiigt und hierauf mit der Wolle 
in das handwarme Bad eingegangen, die 
Temperatur wird langsam zum Siedepunkt 
gesteigert und 1 '/* bis 2 Stunden kochen 
gelassen; ist die Nüance gegen das Auf- 
gabsmuster zu blau, so kann mit Alizarin- 
orange, ist sie zu gelb, durch Darüberspritzen 
von Ammoniak nachgeholfen werden. 

Soweit nun ist die Einrührung der 
Alizarinfnrben für den Bedarf der öster- 
reichisch-ungarischen Armee bereits voll- 
zogen. 

In allernächster Zeit dürfte eine ent- 
sprechende Aenderung auch betreffs der 
braunen Tuche beschlossen werden, die 
zu den Waffenröcken der Artillerie und 
Traintruppe Verwendung finden. 

Dieselben wurden bisher nach folgender 
Vorschrift hergestellt: Die Wolle wird auf 

der Küpe bis zur gewünschten Tiefe vor- 
geblaut, gespült und ausgefärbt mit 45% 
Gelbholz, 40” „ Blauholz, 38% Sandei und 
10*/» Sumach, 2 Stunden kochen und am 
nächsten Tagp mit ca. 8% Eisenvitriol 
dunkeln. Wenn die Nüance noch nicht 
dunkel genug ist, so wird auch ort mit 
Ammoniak oder mit Urin nachgeholfen. 

Diese Färbungen zeichnen sich durch 
grosse Beständigkeit aus und sind in hohem 
Grade licht-, luft- und walkecht. Hingegen 
giebt die Spinnfähigkeit der auf diese 
Weise gefärbten Wollen Anlass zu vielen 
Klagen, da das lange Kochen mit den 
spröden Holztheilchen die Wollfaser an- 
greift und ihre Elasticität vermindert. 

Wenn daher das neue Verfahren selbst 
etwas theurer wäre, so brächte ilie Ver- 
minderung des Abfalls beim Spinnen 
das dem Fabrikanten reichlich wieder ein; 
auch sind trotz der vieigerühmteu und 
unbestreitbaren Echtheit der Sandelholz- 
färbungen die vergleichenden Belichtungs- 
proben, welche von der Heeresverwaltung 
zwischen solchen und Alizarinfarben unge- 
stellt wurden, doch noch zu Gunsten der 
letzteren ausgefallen, woran allerdings 
weniger das Sandelholz als vielmehr das 
mitverwendete Blauholz die Schuld tragen 
dürfte. 

Die dem Reichs- Kriegsministerium zur 
f’robe vorgelegten Stücke wurden auf fol- 
gende Weise hergestellt: Die Wolle wird 

angesotten mit 3% Chromkali und 2 1 /, % 
Weinstein, 1 '/, Stunden kochen und ca. 

1 Tag stehen hissen. Auf frischem Bade aus- 
färben mit 5,2% Anthracenbraun W 40*/», 
2% Wollgelb |B A. & S. F.) und 4% Ali- 
zarinschwarz SKW in Teig, 2 bis 2 '/» Stunden 
I kochen. An Stelle des Wollgelb erfüllt 
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Gelbholz bei geringeren KoBten ilenselben 
Dienst 

Dass die Einführung der Alizarinfarben 
für Braun erst so spltt vorgeschlagen wurde, 
obwohl bei diesen Färbungen Schwierig- 
keiten in der Walke wie bei Alizarinroth 
nicht bestanden und andererseits die 
schlechte Wirkung des alten Verfahrens 
auf die Spinnfähigkeit den Wunsch nach 
einer Verbesserung schon lange erregt 
haben dürfte, hat wohl darin seinen Grund, 
dass die jetzt dazu verwendeten Farbstoffe 
Anthraeenbraun und Alizarinschwarz noch 
nicht sehr lange Zeit im Handel sind, und 
die Herstellung des Brauns mit anderen 
AlizarinfarbstolTen, z. B. Coerulein, Alizarin- 
blau, Orange und Roth mit Eisenvitriol- 
zusatz sich viel zu hoch gestellt hatte. 

IScUtm 

ICint licilung der Farbstoffe. 1 ) 

Herr Professor Dr. Otto N. Witt schreibt 
uns: 

An die 

Redaction der »Färber-Zeitung“. 

Wie ich aus der Zuschrift des Herrn 
Kertesz an Sie ersehe, hat derselbe an 
meiner Missbilligung seiner Gruppenbezeich- 
nungen der Farbstoffe Anstoss genommen. 
Da nun, wie Herr Kertesz in lieberem 
Stimmung mit mir und Alliieren betont, 
eine zweckmassige Classification von er- 
heblicher Wichtigkeit ist, so sei mir ge- 
stattet, nochmals auf die Sache zurfick- 
zukommen. 

Herr Kertesz erklärt, dass seine Klassen- 
namen »basisch“, »schwachsauer“ und 
»sauer“ nichts anderes sind als Worte, 
welche sich nach dem bekannten Göt be- 
sehen Ausspruch in gewissen Fallen recht- 
zeitig einstellen und bei denen sich Niemand 
etwas zu denken braucht. Damit bin ich 
ganz einverstanden, aber gerade weil es 
so ist, möchte ich die Worte ausser Kurs 
gesetzt sehen; in der Chemie ist man 
stets bestrebt gewesen, Namen zu erfinden, 
welche wirklich bezeichnend sind; weshalb 
sollten wir von diesem guten Brauche ab- 
gehen in einer Sache, die der Klarheit 
vor Allem bedarf? 

Der Name »phenolartig“ ist ebenso 
unglücklich, wie die anderen. Ein Beispiel 
wird dieses zeigen. Das gewöhnliche 
Naphtolorange, welches einen Hydroxylrest 
und eine Sulfogruppe enthält, rechnet Herr 
Kertesz zu den sauren Farbstoffen. Wo- 
hin gehört nun die Alizarindisulfosäure, 


welche zwei Hydroxylgruppen und zwei 
Sulfogruppen enthalt? Offenbar ist sie 
daher noch »saurer“ als das Orange. 
Trotzdem gehört sie nach der Eintheilung 
des Herrn Kertesz zu den »schwachsauren“ 
oder »phenolartigen“ Farbstoffen, weil sie 
in der Anwendung dem »schwachsauren“ 
Alizarin analog ist Das Purpurin, welches 
drei Hydroxylgruppen enthält, ist nach 
Herrn Kertesz »phenolartig“, das Aurin 
aber, welches ein typisches Phenol ist, 
nicht, sondern es muss - nach der 
Definition des Herrn Kertesz zu den 
»sauren“ Farbstoffen gezählt werden, weil 
es mit diesen die Anwendung gemein hat. 

Wie man sieht, kommt bei der Ein- 
theilung des Herrn Kertesz eine Ver- 
wirrung heraus. Eine Eintheilung muss 
so sein, dass man, von ihr ausgehend, zu 
den Einzelheiten gelangt. Die vorge- 
schlagene Classification aber ist so, dass 
man mit den Einzelheiten völlig vertraut 
sein muss, ehe man überhaupt den Ge- 
danken des Systems fassen kann. 

Die Darlegung dieser Uebelstände 
wird mir Herr Kertesz gewiss nicht ver- 
denken, weil es ihm, ebenso wie mir, an 
der Sache selbst liegt und diese durch 
eine Discussion nur gefördert werden kann. 
Darum möchte ich auch betonen, was 
Herr Kertesz selbst zu sagen unterlassen 
hat, dass nämlich seine Eintheilung hervor- 
gegangen ist aus dem vollständig richtigen 
und meines Wissens von ihm zuerst be- 
tonten Bediirfniss, die Farbstoffe für den 
Färber nach ihrer An wondungsweise zu 
classificiren. Das von mir vor ltl Jahren 
aufgo8tellte Princip der Eintheilung nach 
Chromophoren-Gruppen ist für die rein 
chemische Betrachtung sehr geeignet. Für 
den Färber ist es ullein nicht ausreichend. 
Zu diesem Schlüsse bin auch ich, unab- 
hängig von Herrn Kertesz, gelangt. In 
dem demnächst erscheinenden zweiten 
Theile meiner »Chemischen Technologie 
der Gespinnstfasern“ wird Herr Kertesz 
diesen Gedanken stärker betont und weiter 
entwickelt finden, als dies in einer kurzen 
Zuschrift an eine Zeitschrift möglich ist. 
Bei Aufstellung eines neuen Systems aber 
wird man wohlthun, im Interesse der Sache 
selbst Bezeichnungen zu vermeiden, welche 
sinnentstellend sind und daher der An- 
erkennung einer Sache schaden müssen, 
für welche wir beide, unabhängig von ein- 
ander, eintreten zu müssen glauben. 

Hochachtungsvoll 

Dr. Otto N. Witt, 
Professor an der K. Technischen 
Hochschule zu Berlin. 


S3* 


*) Vergl. Färber-Zeitung lH'.KVDl, S. 299. 
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lieber die Fabrikation der Druck- 
Imrchente und C'atlune. 

Von 

Dr. Ed. Lauber und Em. Käcowsky. 

fForMnmg eo« S. 

Das Benzopurpurin 4 B der Farbwerke 
KIberfeld findet vielseitig Anwendung zur 
Imitation des Srhlieper & Baum'schen 
mittelst des Glukose-Verfahrens aufTtirkisch- 
roth gedruckten Indigoblauartikels. Man 
druckt auf das nach dem oben angegebenen 
Verfahren vorgefärbte Gewebe folgendes 

Aetzblau auf Benzopurpurin. 

In 16 Liter Aetzverdickung werden 
5 - teigförmiges Gallaminblau 

(von K. Geigy in Basel), 
dann eine Lösung von 

100 g Methylblau BI) (Berliner Aetien- 
gesellschaft), in 
800 ccm Wusser, 

2 Liter essigsaures Chrom 14° und 
Ü - Tanninlösung von 100 g per 

Liter eingerührt. 

Aetzverdickung. 

4 kg Weizenstärke, 

1 - Traganthschleimä62g werden 
mit 28 Liter essigsaurem Zinnoxydul von 
20“ gekocht und bei 40“ 
10 kg Zinnsalz, 

1 Liter Essigsäure 6° und 
31s kg kryst. essigsaures Natron ein- 
gerührt. 

Das essigsaure Zinnoxydul 
bereitet man sich wie folgt: 

15 kg Zinnsalz werden 

in 15 Liter Wasser gelöst und diese 
Lösung mit Ammoniak bis zur schwach 
alkalischen Keaction versetzt, so dass eine 
vollständige Fällung des Zinnoxyduls statt- 
flndet 

Man trennt durch Filtration auf einem 
Calicotfilter die Flüssigkeit vom Niederschlag, 
wäscht diesen mit kaltem Wasser neutral 
und löst ihn nun in einem emaillirten Ge- 
füss durcli Kochen mit Essigsäure von 8". 

Das beigeklebte Muster No. 1 der Bei- 
lage ist mit der Coupure ■*/, gedruckt, 
wobei die Stanunfarbe mit dor Aetzver- 
dickung coupirt wird. 

Beim Drucken ist für gutes Trocknen 
Sorge zu tragen, da sonst die in der Ver- 
dickung befindliche Zinnoxydulverbindung 
ausfliesst, wodurch zwischen Blau und Roth 
weisse Conturen entstehen; ein Stchenlussen 
der Waare auf den Heizplatten des Trocken- 
Stuhls ist streng zu vermeiden, da dieselbe 


sonst mürbe wird. Man dämpft nun eine 
halbe Stunde ohne Druck und passirt 15 Sec. 
lang ein 40* R. warmes Bad von 
100 Liter Wasser, 

500 g Kaliumbichromat und 
250 - Solvay-Soda. 

Am besten geschieht dies auf der Breit- 
waschmaschine, worauf man bei 25* 10 Mi- 
nuten lang ein Seifenbad von 3 g pro Liter 
giebt, dann gut wäscht, schleudert und 
trocknet. 

Ein ebenfalls der Azogruppe angehöriger 
Farbstoff, der sich wegen seiner Echtheit 
gegen kochendes Seifenbad, aus welchem 
er gefärbt wird, eingebürgert hat, ist das 
den Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer & Co. 
in Elberfeld patentirte Chrysatnin. Dasselbe 
dient hauptsächlich zur Herstellung eines 
hellen Chamoisgrundes auf bunte Waare. 

In letzter Zeit wurde anstelle liesChrysamins 
vielfach das aus England eingeführte Pri- 
mulin verwendet; dasselbe hat jedoch dem 
Chrysamin gegenüber den Nachtheil, dass es 
durch Trockenchlor nicht wie das Chrysamin 
von der Faser entfernt werden kann, was 
manchmal bei Stücken, die vor dem Klotzen 
kein reines Woiss hatten, nothwendig wird. 

Das Muster No. 2 der Beilage ist folgender- 
weise auf dem Jigger gefärbt: 

Für 150 kg Waare. nimmt man auf circa 
400 bis 500 Liter Wasser 

30 g Chrysamin in Pulver, 

4k kg Elafnseife und 
2S - phosphorsaures Natron, 
geht in 1 Stunde auf etwa 70“ R., wäscht 
und trocknet. Man setzt vor dem Zugeben 
des Farbstoffes Seife und phosphorsaures 
Natron dem Wasser zu und bringt zum 
Kochen; die dabei sich abscheidende un- 
lösliche Kalkseife, welche vom Kalkgehalt 
des Wassers herrührt, muss vor dem Färben 
entfernt werden, da sich sonst die Waare 
stark verunreinigen würde. 

Wir haben im Fabrikationsband von 
L a u b e r 's Handbuch des Zeugdrueks, pag. 70 
die Cebelstände angegeben, welche sich im 
Anfang der Einführung des Chrysamins beim 
Klotzen der Waare auf der Druckmuschine 
zeigten. Kertesz giebt nun ein Verfahren ') 
an, welches das Unegalwerden der Waare 
verhindert. 

Man löst 100 g Chrysamin in Pulver 
in 15 Liter destillirtem Wasser, giebt dann 
2 Liter Traganthlösung ä 60 g, '/» kg 
Glycerin und 1 kg mit etwas Ammoniak 
versetztes Türkischrothöl zu. Die Mischung 

■ ) Die Anilinfarbstoffe , von A. Kertesz. 

I traunschweig 188S Kr. Viewcg & Sohn. 

Digilized by Google 



Fritze, Das Färben der Kammgarne im Strang mit Alizarinfitrben. 


315 


Heft IS. -1 
IS. Juni 181)1. J 

wiril aufgekocht und passirt. Nach dem 
Klotzen wird die Waare 'j t bis */, Stunde 
geditmpft. Bei Bedarf hellerer Niiancen 
wird mit destillirtein Wasser, dem eventuell 
etwas Traganthschleim und Türkischrothöl 
beigemischt sind, coupirt. 

* In letzter Zeit ist an Stelle des Chrys- 
atnin vielfach das derselben Farbstoff- 
gruppe angehörende Toluylenorange von 
Oe hl er in OfTenbach getreten. Dasselbe 
eignet sich für sich allein vorzüglich zur 
Imitation der früher mit Bisenacetat er- 
zeugten Klotzchamois. Ausführliche Vor- 
schriften über die Anwendung derselben 
sind in den Mittheilungen der Section für 
chetnischeQewerbe des k. k Technologischen 
Gewerbe-Museums zu Wien von Ferdinand 
Victor Kallab erschienen. 

Das Chrysamin kann durch das Toluylen- 
orange nur in Fällen ersetzt werden, wo 
man eben den dem Eisenchamois ähnlichen 
Ton, welcher durch Mischung von Chrysamin 
mit Fuchsin erzielt wurde, imitiren wollte. 
Das beifolgende Muster No. 3 wurde mit 
der Coupure 4 (1 Theil Stammfarbe und 
4 Theile Verdickung) der nachfolgenden 
Klotzfarbe für Mittelchamois hergestollt; 
hierauf wurde 20 Minuten schwach gedämpft 
und calandert. 

Klotzfarbe für Mittelchamois. 

Stammfarbe : 

20 g Toluylenorange G, kochend ge- 
löst in 

10000 - Wasser, werden gemischt mit 
200 - phosphorsaurem Natron und 
50 - Marseiller Seife. 

Die Lösung wird in 10000 g Traganth- 
schleim eingerührt (1 ; 20) und '/, Stunde 
gekocht; nach dem Erkalten passirt man 
durch ein Sieb und klotzt. 

Mit Chrysamin gefärbte bunte Muster 
werden wir bei den einzelnen Farbstoff- 
gruppen bringen. 

[Furtutttumj folgt.] 


Das Farben dorKnmnignrne im Strang 
mit Allzarlnferben. 

VOD 

F. Fritze. 

Schon vor Jahren wurde der Färber für 
die meisten oder doch für viele in der Fabri- 
kation der Tuch- und Buckskin- Branche 
vorkommenden Fehler mit oder ohne Recht 
verantwortlich gemacht. Bald waren die 
Wollpartien verkocht oder nicht muster- 


conform, die Wolle schweisste schlecht, 
wurde beim Färben spitzig, dunkelte mit 
Eisen wenig oder garnicht, so dass man 
Urin und sonstige erlaubte und unerlaubte 
Hilfsmittel anwenden musste. Oder aber 
die Stückfarben wurden wolkig, fleckig; die 
Stücke bekamen einmal helle oder dunkle 
Leisten, das andere Mal war das Hinterende 
oder das Schlagende heller resp. dunkler, 
die Küpe „ wollte nicht so recht,“ und was 
sonstigeAnnehmlichkeiten noch mehr waren. 

Trotzdem aber wird heute der Färber, wel- 
cher mit walk- und tragecht sein sollenden 
Alizarinfarben auf Kammgarn im Strang 
beschäftigt ist, doch an diese vormals so 
schwere Heit mit Sehnsucht zurückdenken. 

Wie zu Anfang der 80er Jahre die Alizarin- 
farbstoffe mehr in Anwendung kamen, hiess 
es von allen Seiten; „Jetzt sind die ge- 
lernten Färber mit ihrer Geheimnisskrämerei 
überflüssig geworden , denn sämintliche 
Farbenvorlagen in ihren unzähligen Ab- 
stufungen sind mit genauem Rocept von 
den Alizarin-Fabriken erhältlich, und jeder 
nur einigermaassen gewitzte Arbeiter, der 
abwiegen kann, liefert uns hinfort ohne 
Mühe alle Farben musterconform.“ 

Dieses mag wohl auch mit der Gedanke 
vieler Färber gewesen sein, denn die Ein- 
führung des Alizarins zur Praxis ging sehr 
langsam vor sich. Es war der eigene Er- 
haltungstrieb, und lange genug hat es ge- 
dauert, bis man zu der Ueberzeugung kam, 
dass durch Anwendung der Alizarinfarbstoffe 
die Kunst des Färbens nichts eingebüsst, 
sondern im Gegentheil viel schwieriger ge- 
worden ist. Hierin sind jetzt wohl alle 
Betheiligten miteinander einig, da man fast 
täglich vor neuen Schwierigkeiten steht, 
und auch hier das alte Wort: „Grau, Freund, 
ist alle Theorie“, sich als richtig erweist. 

In Folge der grossartigen , fast täglich 
sich vervollkommnenden Maschinentechnik, 
der iiohen Preise der Ausgangsmaterialien 
und Betriebskosten, sowie der verhältniss- 
mässig niedrigen der Garne, werden letztere 
mitunter in den Handel gebracht, dass 
der Färber sein gunzes Können und Wissen, 
soweit es ihm die enge Grenze von walk- 
und tragecht gestattet, an wenden muss, 
und trotzdem oft die Waare nicht nach 
Wunsch schaffen kann. 

Streifige, fleckige, Bchipperige, nicht ganz 
genau musterconforme Garnpartieen , ent- 
gegengesetztes Verhalten einzelner Alizarin- 
farbstoffe zu einander, Bluten verschiedener 
Farbstoffe, Grünwerden nach der Walke und 
Appretur, nicht genügende Tragechtheit etc. 
sind die hervorragendsten Missstände, gegen 
welche der Gamfärber zu kämpfen hat. 
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Dr. Ullrich bemerkt in seinem Artikel über 
„Die Chromotrope“, Färber- Zeitung dieses 
Jahrg., Heft 11, sehr richtig: „Es ist jedoch 
trotz vieler Opfer, welche bereitwillig von 
vielen Seiten zu diesem Zwecke gebracht 
wurden, nicht gelungen, auf dem Gebiete 
der Kammgarnfilrberei mit Alizarin be- 
friedigende Resultate zu erzielen. Es ist 
fast unmöglich, mit einiger Sicherheit beim 
Färben mit den genannten Farbstoffen voll- 
ständige Egalität zu erzielen, und die 
unzähligen Nüancen, welche in dieser In- 
dustrie verlangt werden, genau nach Muster 
zu färben.“ Jeder sucht nun oben besagten 
Uebeln abzuhelfen , und hat auch wohl 
Jeder eine andere Methode, nach der er 
seiner Ansicht nach die besten Resultate 
erzielt. Zweck dieses Aufsatzes ist es nun, 
die auf diesem Gebiete durch lange prak- 
tische Erfahrungen gemachten Vortheile 
darzulegen, um mit Alizarinfarbstolfen mög- 
lichst fadengleiche Färbungen zu erhalten. 

Das Vorbereiten der Garne. 

Die Kammgarn-Bündel, besonders die zu 
hellen Farben bestimmten, müssen von 
siimmllichen Papier- und Pappenstücken be- 
freit werden, da diese sehr oft von alten 
mit Anilin gefärbten Lumpen hergestellt 
werden, und beim Feuchtwerden Farbstoff 
an das Garn abgeben. Hierauf werden die 
Bündel, am besten über Nacht, event. 3 bis 
4 Stunden, in einer Holzkufe in kochend 
heissem Wasser eingebrüht. Nachdem nun 
das Garn zum bequemeren weiteren Ar- 
beiten geschleudert ist, wird es zu möglichst 
kleinen Strähnen unterbunden, so dass von 
25 kg ca 30 bis 35 Stock a 4 Strähn, 
werden. Schon beim Schleudern der ge- 
brühten Garne bemerkt man, dass beim 
Abflussrohr der Centrifuge stark schäu- 
mendes Wasser austritt, ein Zeichen, dass 
die Garne zum Spinnen mit geschmeidig 
machenden Stoffen , bei Kammgarn ge- 
wöhnlich Seife, vorbereitet wurden. Um 
möglichst egale Färbungen zu erhalten, ist 
es unbedingt nöthig, die noch im Garn 
zurückgebliebenen Seifenreste noch vor dem 
Beizprocess zu entfernen, was am zweck- 
mä8sigsten geschieht, indem die Garne in 
reinem heissem Wasser (40 bis 45” R.l auf 
Stöcken oder auch mit der Hand mehrere 
Male tüchtig geschlagen werden. Das zurück- 
bleibende milchige, stark schäumende Wasser 
von ca. 100 kg gewaschenem Garn zeugt 
am besten für die Nothwendigkeit dieser 
Manipulation. Die Behandlung mit Salmiak- 
geist oder sogar Soda, und nachmaligem 
Spülen, wie sie zuweilen nngewenilet wird, 
bietet keine Vortheile, da die im Kaffitu- 
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garn befindliche Seife sich mit reinem 
heissem Wasser genügend löst und entfernen 
lässt, ganz abgesehen von der doppelten 
Arbeit. 

Das Beizen der Garne. 

Die Manipulation des Bensens ist nicht 
von so untergeordneter Bedeutung, wie im 
Allgemeinen von vielen Seiten angenommen 
wird. Es ist wohl jedem Fachmanne klar, 
dass, wenn sich das Chromoxyd ungleich 
auf die Faser niederschlägt, resp. von der- 
selben ungleich nbsorbirt wird, die Fixirung 
des Alizarinfarbstoffes auch ebenso unglelch- 
mässig vor sich gehen muss. Deshalb ist 
eine äusserst gewissenhafte Behandlung 
beim Beizprocess genau so nothwendig wie 
beim Ausfärben. Zu diesem Zwecke dürfen 
schon die Garnkufen nicht zu klein sein, 
damit die Garnpartien bequem hantirt wer- 
den können. Eine Kufe für 25 kg Kamm- 
garn muss mindestens lichten Raum von 
225 cm Länge, 100 cm Breite und 90 cm 
Höhe haben. Bei dunkleren Farben, welche 
bedeutend besser egalisiren, kann man bei 
dieser Grösse der Kufe unbeschudet mit 
30 kg Garn arbeiten. Wie schon in dem 
Aufsatze „Heizungs-Vorrichtungen bei Garn- 
kufen“ (Heft No. l(i dieses Jahrg.l ausführ- 
lich klargelegt, ist bei den Beiz- wie Färbe- 
Operationen das Hauptaugenmerk mit auf 
die möglichst gleichmässige Erwärmung der 
Bäder zu richten, da die meisten unegalen 
Färbungen hierbei ihren Ursprung haben; 
man sollte , wenn irgend möglich , nur 
Heizungsapparate wie dort beschrieben 
(Fig. 27) anwenden. Zum Beizen zusammen- 
gesetzter Farben, also solcher, welche z. B. 
mit Alizarinblau, Alizarin braun, Coerulein 
u. s. w. hergestellt werden, benutzt man am 
zweckmässigsten die von den Alizarin- 
fabriken vorgeschriebene Beize, also doppelt 
chromsaures Kali (Chromkali) und Weinstein. 
Jedoch kann man die Stärke der Beize 
nach dem Procentsatze Farbstoff, welcher 
in Anwendung kommen soll, bemessen, und 
zwar 1 •/, Chromkali, 1 */« Weinstein bei 
bis 2 */» Farbstoff, 2 "/„ Chromkali, 1 '/,•/„ 
Weinstein bis 4 ” „ Farbstoff und 3 % Chrom- 
kali, 2 '/,% Weinstein bei dunkleren Farben. 
Tief braune und olive Farben, wozu viel 
Alizarinbraun gebraucht wird, siedet man 
besser an mit 3“/» Chromkali, 1 •/„ Weinstein 
und 1 Redarin oder statt letzterem Glau- 
bersalz und Zuckersäure (Oxalsäure) im Ver- 
hältniss von 3 : 2. Dieser Sud ist billiger und 
das Alizarinbraun wird auch besser flxirt. Ein 
Zusatz von I bis 2 Liter Essigsäure, 30 */•> 
auf 2 cbm = 2000 Liter ist bei kalkhaltigem 
Wasser Bedingung und uueh bei weichem 
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Plusswasser von Vortheil. Obig« Mengen 
Heizmaterialien werden nun in der halb- 
gefüllten Kufe aufgekocht bi« siluimtliche 
gelöst sind, alsdann mit kaltem Wasser die 
Flotte bis auf ca. 50 • R. abgekühlt und das 
gut nasse Garn von vier Mann eingesetzt 
und V, Stunde ohne Dampf umgezogen. 
Hierauf wird die Flotte langsam erwärmt 
und das Garn von zwei Arbeitern weiter 
regelmässig hantirt und versetzt. Ueber 
die Dauer des Beizprocesses sind bei den 
Färbern verschiedene Ansichten. Einige 
normiren die Zeit auf '/, bis */, Stunden 
(sogenannte • „Rpvolverbeize“!), . während 
andere der Meinung sind, dass dus Cbrom- 
oxyd sich erst in 1 '/* bis 2 Stunden richtig 
auf der Faser niederschlägt; letzteres ist 
auch meine Ansicht. Nach dem Sude wird 
das Garn zur Entfernung der nicht ge- 
bundenen Beize in einer Kufe mit reinem 
kaltem Wasser leicht gespült und ebenso 
geschleudert. In welchem Maasse das 
Spülen gebeizter Garne zu egalen Fär- 
bungen beiträgt, nimmt man am besten 
wahr, wenn man zwei zu derselben Farbe 
bestimmte Partien, von denen eine gespült 
war und die andere nicht, bezüglich vollen 
satten Tons der Farbe, besseren Durch- 
färbens und vor allem fadengleicher Färbung 
vergleicht. Chromsaures Kali, und sind es 
auch nur die von Beizen an der Faser 
haftenden Rückstände, ist im Ausfärbebade 
mit AlizarinfarbstofTen stets störend. Bis 
zum Ausfärben werden die Game in Kasten 
verpackt und durch Bedecken mit nassen 
Lappen möglichst von Luft und Licht ab- 
geschlossen. Keine Farbe ist unechter, 
verändert sich durch Licht und Luft stärker 
als die auf dem Garne durch Chromoxyd 
hergestellte. Durch Einwirkung von Licht 
und Luft wird die Chrombeize sehr schnell 
in einer solchen Weise verändert, dass die 
Farben streifig und fleckig werden, da die 
verschiedenen Stellen des Garns ungleich- 
mässig der Wirkung von Luft und Licht 
ausgesetzt waren. Das sorgfältigste Netzen 
vor dem Färben beseitigt dieses Uebel 
nicht. Verfasser dieses war zu Anfang der 
80er Jahre in einer Fabrik thätig, wo 
wegen baulicher Veränderung die Garn- 
kufen unter freiem Himmel standen. 
Die Garnpartien, engl. Weftgarne, Mohair 
und Schlingengame, mit Chromkali, etwas 
Schwefelsäure oder Weinstein gebeizt und 
mit Gelbholz, Blauholz, Köthe, Krapp, 
Sandei etc. und nachher Eisenvitriol aus- 
gefärbt, fielen von dieser Zeit an trotz 
schnellstem bestem Hantiren so bunt aus, 
dass sie fast gar nicht zu gebrauchen waren. 
Alles mögliche wurde gethan, um diesem 


abzuhelfen, doch lange Zeit vergebens. 
Schliesslich wurde die Schuld der Spinnerei, 
von welcher die Garne bezogen waren, 
aufgebürdet und angenommen, dass die- 
selben durch irgend ein Verschulden im- 
prägnirt seien. Natürlich wurde von hier 
aus Alles in Abrede gestellt und zwar, wie 
man später einsah, mit vollem Recht. Es 
war auffallend, dass die Gamsträhne nicht 
eigentlich gewöhnlich fleckig, sondern rich- 
tiger „flammig“ waren, die Strähne also 
in der ganzen Breite ein Theil glcichmässig 
hell, der folgende ebenso dunkel u. s. w. 
wurden. Nachdem nun das Stück ver- 
schiedener Stränge, welches zeitweise auf 
dem Stocke, also ausserhalb der Flotte 
befindlich war, genau gezeichnet worden 
war, stellte es sich heraus, dass die dunkeln, 
resp. hellen flammigen Stellen der gefärbten 
Game diesen Theilen vollständig entsprachen. 
Wenn man das Umziehen beobachtet, findet 
man, dass die Arbeiter die Garnstränge 
hoch umziehen, also der Theil, welcher 
so lange ausserhalb des Bades war, mit 
noch einem ebenso langen Theil, welcher 
in der Flotte verblieb, wieder in das Bad 
zurückkommt. Bei bestimmter Haspellänge 
und gleichmässig arbeitenden Leuten con- 
statirt man, dass ziemlich genau dieselben 
Stellen nach und nach wieder ausserhalb 
der Flotte auf den Stock kommen. Schon 
bei dem gesottenen Garne konnte man 
diese flammig werdenden Theile feststellen, 
und war demnach dieses Uebel nur der 
Einwirkung von Licht und Luft zuzu- 
schreiben Mit dem Arbeiten unter Dach 
und Fach war denn auch dieser Uebelstand 
beseitigt. 

Damit ist ein strikter Beweis geliefert, 
welch fatale Wirkungen hauptsächlich 
directes Sonnenlicht auf Chrombeize hat. 
Bei den AlizarinfarbstofTen treten dieselben 
noch bedeutend unangenehmer hervor, wie 
bei den leicht egalisirenden Naturfarbstoffen. 
Deshalb ist auch das Hängenlassen der 
Garne auf Stöcken oder Böcken längere 
Zeit oder sogar über Nacht entschieden zu 
verwerfen. Wer dies thut, darf über den 
Ursprung streifiger Färbungen nicht im 
Zweifel sein. 

(Sckluu folgt.) 
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Nachweis der gebräuchlichen künstlichen 

Von Adolf Lehne und 



Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Schw.fflsBnre. 

40. Chrysoidin. 

Pflanzonfoser. 

conc. : Faser und Flüssigk. 
lebhaft roth; auf Wasser- 
zusatz — beides orange. 
verd. : Krhitzt — Faser 

röther, Flüssigk. stark 
«ränge; mit Natronlauge 
übersättigt — fast farb- 
los. 

conc.: Faser sofort roth, 

dann braun und zuletzt 
gelb. Flüssigk. gelb. 
verd.: Faser röther, Flüs- 
sigkeit orange; erhitzt 
Faser heller. 

conc.: Faser und Flüssig 
braun; auf Wanserzu* 1 
— Faser heller. Plüs* . 
keit roth. 

verd.: Wie mit vt»rdünn- 
Salzsäure. 

41. Orange II. |B.) 
Orange N2. 
0-Naphtolorange. 
Tropäolin 000 X2. 
Mandarin. 

Mandarin 0 extra. 
Chrv saurein. 
Goldorange. | By . J 
Orange extra. [t’.J 

Thierische Faaer. 

conc.: Faser scharlachrot)», 
— Flüssigkeit schwach 
roth; auf Wasserzusatz 
-- Faser wieder orange. 
Flüssigk. riithlich. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
orange; mit Natronlauge 
Übersättigt — riithlieh 

conc.: Faser ponceauroth. 
Flüssigkeit roth; nach 
einiger Zeit Faser wieder 
orange, Flüssigk. roth; 
auf Wasserzusatz — Fa- 
ser hellgelb, Flüssigkeit 
orange. 

verd.: Langsam erhitzt — 
Faser roth, Flüssigkeit 
riithlich. dann plötzlich 
Faser citronengelb, Flüs- 
sigkeit farblos; mit Na- 
tronlauge übersättigt — 
wieder gelb. 

conc.: Faser und Flüssig 
carmoisinroth ; auf Wa- 
serzusatz Faser h* 

orange. Flüssigk. zieg* 
roth. 

t erd.: Wie mit verdünn- r 
Salzsäure. 

42. Orange G. 

|A.| 1M.| 1B.) 
(Orangegeib). 
Orange GG. |C.| 

Thieriache Faaer. 

conc.: Flüssigkeit roth- 

orange; aufWasser/usatz 
Faser heller. 

verd. : Erhitzt — Flüssigk. 
orange; mit Natronlauge 
übersättigt — fast ent- 
färbt. 

conc.: Faser heller, Flüs- 
sigkeit rothorange. 
verd.: Flüssigk. orange. 

conc.: Flüssigkeit orang 
auf Wasserzusatz — Rs 
ser heller. 

verd.: Wie mit verdünnt 
Salzsäure. 

43. Orange R. |Bi.| |C.| 
Orange T. IK.) 
Mandarin OH. |A ] 
Kermesinorange. |L.| 

Thieriache Faaer. 

conc.: Faser tief roth, Flüs- 
sigkeit rosa, auf Wusser- 
zuKutz wieder orange. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
ziegelrot]». 

conc.: Faser sofort tiefroth, 
dann wieder orange, Flüs- 
sigk.ftich8inroth;aufWas- 
serzusatz — Faser hell- 
orange, Flüssigk. orange. 
verd.: Erhitzt — Faser zu- 
erst tiefroth, dann hell- 
orange, Flüssigkeit zu- 
erst roth, dann schwach 
orange; mit Natronlauge 
übersättigt — gelb. 

conc.: Wie mit concentrc 
ter Salzsäure. 
verd.: Wie mit verdünnt- 
Salzsäure. 

44. Ponccau 2G. 

|A.) | B.J |M.J 

Thieriache Faaer. 

conc.: Faser roth; erhitzt 
— Flüssigk. roth; auf 
Wasserzusatz — Faser 
wieder orange. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
rosa; mit Natronlauge 
übersättigt — farblos. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
roth; auf Wasserzusatz 
— Faser wieder orange. 
verd.: Krhitzt — Faser und 
Flüssigk. roth. 

conc.: Erhitzt — Fas* 

tiefroth, Flüssigk. sehr 
lachroth. 

verd.: Wie mit verdünnt 
Salzsäure. 

45. Brillan torange. |M.| 
Poncoau 4GB. [A.j 
Croeelnornnge. |M.| 
Orange UR.v |14.] 

Thieriache Faser. 

conc.: Kaser roth. Flüssig- 
keit scii wach roth. 
v erd.: Krhitzt — Flüssigk. 
bläulich- rosa ; mit Na- 
tronlauge übersättigt — 
schwach orange. 

conc.: Zuerst lebhaft roth, 
dann hellorange, Flüssig- 
keit schwach blauroth: 
auf Wasserzusatz — Flüs- 
sigkeit fast entfärbt. 
verd.: Faser lebhaft roth, 
Flüssigk. blauroth. 

conc.: Faser und Flüssigk 
roth. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

4G. Toluylen orange G. 
|0.| 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser braun, Flüs- 
sigkeit farblos; auf Was- 
serzusatz — Faser wieder 
wie ursprünglich, 
rmf: Keine Wirkling. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
rothviolett; auf Wasser- 
zusatz — Faser und Flüs- 
sigkeit farblos, 
cm/. : Erhitzt — Faser heller. 

conc.: Faser fuchsinmtl 
auf Wasserzusatz — wi- 
der orange. 

verd.: Keine Wirkung. 
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und natürlichen Farbstoffe auf der Faser. 

\1 exander Ruslerholz. ifortuUu^ km atiU sei, H.ft 1SJ 


Natronlanito. 

Ammoniak. 

/ :;n ■ .1/ -f- Salz- 
ftiure. 

Alkohol. 

Remorkuugen. 

one.: Erhitzt — Fiüssigk. 
fc?c*lb. 

er fl.: Erhitzt — Faser hel- 
ler. Fiüssigk. hellgelb; 
ungesäuert — orange. 

Extrahirt beim Ko- 
chen den Farb- 
stoff mit gelber 
Farbe; die Lö- 
sung angesüuort 
— orange. 

Beim Erhitzen fast 
entfftrbt. 

Wie mit Ammoniak. 


r tmc.: Erhitzt — Faser 
brüunlich-roth; auf Was- 
eerzusatz — Flüssigkeit 
ebenso. 

'erd. : Faser röther, erhitzt 
Fltlssigk. rosa; ange- 
.säunrt — orange. 

Erhitzt — Fiüssigk. 
schwach gelbroth. 

Erhitzt — sofort 
Entfärbung. 


Mit essigsaurem Ammo- 
niak erhitzt — Flüssig- 
keit orange, mit Na- 
tronlauge versetzt 
rosa. 

:<*nc. : Erhitzt — Faser tief- 
roth, Fiüssigk. orange. 
verd. : Faser ziegelroth, 

Flüssigkeit rosa; unge- 
säuert — intensiv orange. 

Erhitzt - Fiüssigk. 
orange. 

Erhitzt — sofort 
Entfärbung. 



conc. : Auf Wasserzusatz 
nach dem Erhitzen — 
Faser dunkel-ziegelroth ; 
Fiüssigk. orange. 
rertl.: Erhitzt — Faser tief 
roth, Fiüssigk. gelbroth. 

Erhitzt — Fiüssigk. 
ziegelroth. 

Erhitzt Faserent- 
fUrbt 

Extraliirt beim Ko- 
chen schwach den 
Farbstoff. 


ctmc.: Keine Wirkung. 
verd.: Erhitzt — Flüssig- 
keit ziegelroth. ango- 
sauert — blaurot)». 

Erhitzt Fiüssigk. 
ziegelroth. 

Erhitzt — vollstän- 
dige Entfärbung. 



ctmc.: Keine Wirkung. 
md.: Erhitzt — FlUssigk. 
in.ensiv ziegelroth. 


Beim Erhitzen rasch 
und vollständig 
entfärbt. 

Kaum merkliche 
Wirkung. 

Mit Chlorkalk — Faser 
zuerst bräunlich, dann 
entfärbt. 

ernte.: Erhitzt — Faser 

röther. 

cerd.: Erhitzt — Faser 
röther, Fiüssigk. farblos. 


Beim Erhitzen 
Faser entfärbt. 
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Rüster holz, Nachweit der gebräuchlichen Farbstoffe auf der Faser. 


Färber- Zeitung. 
. Jahnr. twto/fli. 



Sul/sfiure. 

Salpetersäure. 

Scliwefnliuiuro. 

47. Toluylenorange R. 
|0.| 

Pflanzanfwpr. 

conc.: Faser fahiroth. 
verd,: Faser röther, Flüs- 
sigkeit farblos. 

nmc.: Faserzuerst fahl roth- 
violett, dann schmutzig 
blaugrau , Flüssigkeit 

schwach rüthlich ; auf 
Wasserzusatz — Faser 
gebleicht 

rerd.: Faser zuerst röther; 
erhitzt farblos. 

nmc.: Faser rothbraun 
verd.: Wie mit verdünnt*-: 
Salzsäure. 

4S. Säu regelt) 1». |A.| 
Diphcnylaminorange. 
Diphenylorango 
Orange IV. 1 13.1 
Tropäolin 00. |C.| 
Orange M. | Hi | 

Jaune d'aniline. 
Süuregelb, Orange OS. 
Neugelb. [By | 

Orange N. |B.| 
Thierischo Faser. 

nmc.: Faser und Flüssigk. 
zuerst rothbraun, dann 
violett. 

verd.: Faser rothbraun; er- 
hitzt — rothviolett; Flüs- 
sigkeit intensiv ebenso; 
mit Natronlauge über- 
sättigt — farblos. 

Durch Spülen mit Was- 
ser — Farbe wieder her- 
gestellt. 

nmc.: Faser und Flüssigk. 
sofort rothviolett. dann 
lebhaft roth ; auf Wasser- 
zusatz — Faser und 
Flüssigk. rothviolett; mit 
Ammoniak Übersättigt 
farblos. 

Mit Wasser gespült — 
Faser hellgell). 

Cime. : Fnsor und PlüMigt 
zuerst dunkelbraun, diu 
dunkelviolett; auf War 
eerzuaatz — FlflMigt 
intensiv rothviolett. 
verd.: Wie mit verdünnt« 
Salzsäure. 

4i). Co ngo- Orange H. 

|A.| 

Pflanzenfaser. 

nmc.: Faser sofort blau- 
grau, Flüssigk. farblos; 
auf Wasserzusatz — Fa- 
ser brüunlich. 
verd.: Erhitzt — Faser 

schmutzig fleischfarbig 

nmc.: Faser rothviolett, 

Flüssigk roth; auf Was- 
serzusatz — Faser und 
Flüssigk. entfürbt. 
verd.: Faser violettgrau, 
Flüssigk. farblos; erhitzt 
Faser entfärbt, Flüs- 
sigkeit rosa; mit Natron- 
lauge Ubersütt. — farblos. 

conc.: Faser blau, Plüaaigt 
farblos; auf Wasserzuaaii 
beides rothviolett. 
verd.: Faser schmutzig vio 
lett. 

fiO. Benzorange. 

|ßy 1 |a.| 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser blau. Flüs- 
sigkeit farblos. 
verd.: Faser sofort fuhlhlau. 

nmc.: Faser und Flüssigk. 
erst violett, dann Faser 
dunkelblau , Flüssigkeit 
farblos. 

ccrd.: Faser sofort fahlblau ; 
erhitzt — farblos. 

conc.: Faser und Flüssig 
dunkel - ma rineblnu 
verd.: Wie mit verdünnt-' 
Salzsäure. 

51. Tuchorange. |By.| 
Thierische Faser. 

nmc.: Faser violettsehwarz, 
Flüssigk farblos ; auf 
Wasserzusatz — Faser 
dunkel rothbraun. 
verd.: Erhitzt Faser dun- 
kel rothbraun, Flüssigk. 
farblos; mit Natronlauge 
übersättigt röthlieli. 

renc. : F aser violettsch warz ; 
Flüssigk rothviolett ; auf 
Wjisserzusatz — Faser 
wie ursprünglich . Flüs- 
sigkeit orange. 
verd. : Faser sofort violett- 
schwarz, " Flüssigkeit 
schwach rothviolett: er- 
hitzt — Faser hellbraun, 
Flüssigk. orange. 

conc. : Faser schwärzt» 
lett. Flüssigk. violett; »d 

Wasserzusatz —FaseruD 
Flüssigk. dunkelbraun 
rerd.: Erhitzt Faser r>.lb 
braun, Flüssigk. faibl“- 

52. Acridinorange. |l,.| 
Thierische Faser. 

conc.: Faser u. Flüssigkeit 
lebhaft roth; auf Wasser- 
zusatz tritt die ursprüng- 
liche Farbe auf. 
vrrd.: Erhitzt Faser 

röther, Flüssigk. rosa; 
mit Natronlauge über- 
sättigt — hellgelb. 

nmc. : Faser heller, Flüs- 
sigkeit intensiv gelb. 
verd.: Faser u. Flüssigk. 
hellgelb. 

nmc.: Faser fast enlfÄrt'- 
Flüssigk. farblos; ä® 1 
Wasserzusatz — ft* 
und Flüssigk. roth. 
verd.: Erhitzt — Faser un 
Flüssigk. rosa ; mit Xi 
tronlauge übersättigt 
hellgelb. 

53. Aliza rinn ränge. 
Nitro-Aliznrin. |B.| |M.| 
Alizarin OR. [Hy. ) 
Alizarin OG. |By.| 

Thierischo Faser. 

nmc.: Faser heller; erhitzt 
— Flüssigkeit schwach 
gelblich. 

verd.: Erhitzt — Faser und 
Flüssigk. orange (Chrom- 
beize) resp. gelb (Thon- 
erdebeize); mit Natron- 
lauge übersättigt blau- 
roth. 

nmc.: Flüssigk. gelb, auf 
Wasserzusatz Faser gelb, 
Flüssigk schwach gelb- 
lich. 

rerd.: Erhitzt Faserund 
Flüssigk. gelh. 

conc.: Erhitzt Faser hei 
1er, Flüssigk. rothbrw 
resp. gelh (Thonenlt- 
beize); auf Wasserzuwi- 

Faser fast ontfÄrbt 
Flüssigk. gelb. 
verd.: Wie mit verdünnt 1 ' 1 
Salzsüure. 
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Natronlauge. 


Keine Wirkung. 



Zl,,l, a*ttrt. 8 * 11 " Alkohol. 


Faser röther ; er- 
hitzt — langsam 
entfürbt. 


Bemerkungen. 



conc.: Keine Wirkling. Wie mit verdünnter Etwas erwärmt Extrahirt beim Ko- 
vtrd.: Erhitzt Flüssigk. Natronlauge. Faser roth braun eben mit gelber 

gelb; ungesäuert — vio- bis violett; ge- Farbe, die Lösung 

Tett. korbt vollsten- mit Schwefelsäure 

dig farblos. versetzt — violett 


Keine Wirkung. 


ernte.; Faser roth. Flüssigk. 
farblos. 

verd.: Erhitzt — Faser roth, 
Flüssigkeit rosa, unge- 
säuert — farblos. 



Extrahirt den Farb- 
stoff sehrschwach. 


conc.: Erhitzt Faser tief- Erhitzt — Flüssigk. Kall — Faser dun- Extrahirt beim Ko- 
roth, Flüssigk. rotlilich ; intensiv orange; kelbraun ; erhitzt eben mit gold- 

auf Wasserzusatz Faser mit Natronlauge fast entfärbt. gelber Farbe; mit 

blauroth, Flüssigk. inten- versetzt — kirsch- Natronlauge oder 

siver gefärbt. roth; angesäuert Salzsaure versetzt 

rerd.: Faser lebhaft roth, farblos. — roth. 

Flüssigk. kirsch roth, au- 
gostluert — farblos. 


conc.: Faser hellgelb; »uflErhitzt — Flüssigk. [Kalt — Faser und Beim Kochen ex- 


Wasserznsatz — Faser gelb; ungesäuert 
dunkler. Flüssigk. rosa. - rosa; Faser un- 
trrd.: Faser hellgelb; er- verändert, 
hitzt — Flüssigk. gelt), 
ungesäuert — rosa. 


Flüssigk. intensiv! trahirt den Färb- 


blUulichmth ; 


Stoff mit gelber 


hitzt — Faser ent- Farbe und grüner 
larbt. Flüssigkeit Fluorescenz ; an- 
roth. gesäuert — rosa, 

Fluorescenz ver- 
schwindet. 


conc.: Faser etwas dunkler, Keine Wirkung Faser beim Kochen 
Flüssigk. bordeaux -roth (Chrombeize). heller, Flüssigkeit 

resp. gelb (Thonerde- Faser dunkler intensiv goldgelb; 

beize). (Thonerdebeize). zuletzt Faser ent- 

rerd.: Erhitzt — Flüssigk. färbt, 

blauroth; ungesäuert — 
gelblich. 


Mit Barytwasser ge- 
kocht — Faser bor- 
deauxroth. 


iFortmtiung foij/tJ 
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Erläuterungen tu der Muster-Beilage. — Rundschau. 


Erläuterungen zu der Muster-Hcllnge 
No. 20. 

No. 1, l und 3. 

Vergl. S. 314 u. 315 Dr. Ed. Lauber und 
Ein. Käeowsktf', „Ueber die Fabrikation 
der Druckbarchente und Cattune.“ 

No. 4. Rothbraun auf 10 kg loa« Wolle, 
licht- und walkecht. 

Die auf der Küpe angebluute Wolle an- 
sieden 1 '/, Stunde mit 

2(X) g Chromkali und 
200 - Weinstein. 

Ausfarben mit 

400 g Aliz&rinbraun (Farhw. Höchst), 
2 Eiter Essigsäure von 8“ Be. 

20 Minuten kalt, innerhalb 1 Stunde zum 
Kochen treiben und 1 Stunde kochen. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 5. Capriblau auf io kg Baumwollgarn. 

Beizen derBuumwollewie gewöhnlich mit 
500 g Tannin, 

250 - Brechweinstein. 

Ausfarben lauwarm mit 

50 g Capriblau 00 (Leonhardt). 

Eingehen lauwarm, nach dem Ausziehen 
der Flotte die Temperatur auf ca. 60" 
steigern und ■/. Stunde bei dieser Tem- 
peratur behandeln. Die gefärbte Waare 
wird noch bei ca. 40 11 C. 2 bis 3 Minuten 
in einem Bad von 1 g Marseiller Seife per 
1 Liter Wasser geseift. 

Capriblau wird in 4 Marken von Leon- 
hardt & Co. neuerdings in den Handel 
gebracht. Capriblau OG liefert ein sehr 
klares, Indigocarmin ähnliches Blau, wel- 
ches sich durch grosse Wasch- und Saure- 
echtheit auszeichnet. 

Farben* der Färber- Zeitung. 

No. 6. Pyronln auf 10 kg Baumwollgarn. 

Beizen der Baumwolle mit 
500 g Tannin, 

250 - Brechweinstein. 

Ausfttrben wie das vorhergehende Muster 
mit 100 g Pyronin (Leonhardt). Seifen wie 
Muster No. 5, spülen und trocknen. 

Pyronin egalisirt gut und liefert sehr 
schöne, klare Färbungen von grosser Wasch- 
und Saureechtheit. 

Bei 60“ C. mit einer 3 procent. Seifen- 
lösung behandelt, hat die Nüance sich nur 
sehr wenig verändert. 

Färberei der Färber -Zeituny. 


Pärber-Zeitong. 
Jahrg. 1 81*0/91 . 

No. 7. Lila auf 10 kg Baumwolldamaat. 
Ausfarben kochend mit 

9 g Congoviolett (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

500 g Marseiller Seife, 

500 - phosphorsaures Natron. 
Eingehen bei circa 40“ C., innerhalb 
’/s Stunde zum Kochen treiben, 40 Minuten 
kochen, den Dampf abstellen und noch 
20 Minuten haspeln. 

Färberei der Färber- Zeituny. 

No. 8. Modefarbe auf 10 kg Damentuch. 
Ausfarben mit 

30 g Tartrazin (B. A & S. F.), 

250 - Azoearmin ( - - ), 

55 - Patentblau (Farbw. Höchst), 

2 kg Glaubersalz, 

750 g Alaun, 

375 - Schwefelsäure von 66 • Be. 
Eingehen bei ca. 50“ C., langsam zum 
Kochen treiben und 1 '/, Stunde kochen. 

Itermtk. 


Rundschau. 

Bernhard Heymann, Ueber eine Synthese von 
Indigodisulfosäure (Indigocarmin). (Berl. Bor. 
XXIV, 147t».) 

Vor einiger Zeit hat W. Finnin 1 ) über 
die Bildung von Indigo beim Verschmelzen 
von Monobromacetanilid mit Aetzkaii be- 
richtet, welche besonders dudureh be- 
merkenswerlh erscheint, dass hier zum 
ersten Male die directe Synthese des Farb- 
stoffes aus einem Monosubstitutionsproducte 
des Benzols beobachtet wurde. 

In naher Beziehung zu diesem Processe s ) 
scheint die spater von Karl Heumann“) 
und fast gleichzeitig von A. Biedermann 
und R. Lepetit*), sowie von L. Lederer' 1 ) 
aufgefundene Synthese deslndigos zu stehen, 
die darin besteht, das Phenylglycocoll 
(C„H S . NHCILCOOH) bei etwa 260" mit 
Aelzkaii verschmolzen und der zunächst 
gebildete Leukokörper llndoxyl oder ln- 
digoweiss) zum Farbstoff oxydirt wird. 

Chlorzink, eoneentrirte Schwefelsäure, 
Sehwefelsauremonohydrat, sowie andere ge- 
bräuchliche Condcnsationsmittel liefern mit 


>) Berl. Her. XXIII, t>7. 

*) - - XXIII, 30, 45. 

•>) - - XXIII, 30, 43. 

<) - - XXU1, 8289. 

S) Jouni. f. prakt. Chemie 42, 383. 
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Phenylglycocoll nach Heumann 1 ) kein 
Indoxyl und auch keinen Körper, welcher 
sich leicht in Indigo überführen liesse. 
Die Schwierigkeit lag in der Auffindung 
eines geeigneten Condensationsmittels und 
solches fand Verfasser in der rauchenden 
Schwefelsäure und zwar in einer mit hohem 
Anhydridgehalt. 

Die Darstellungsweise, bei welcher die 
besten Resultate erzielt worden sind, ist 
die folgende: 

Es wird 1 Theil Phenvlglycocoll mit 
der 10 bis 20 fachen Menge Sand ver- 
rieben (»ler Sand hat den Zweck, die Re- 
actionsteraperatur zu erniedrigen) und in 
die 20 fache Menge 20 bis 25" wanne 
rauchende Schwefelsäure mit SOprocentigem 
Anhydridgehalt langsam eingetragen, wo- 
bei die Temperatur während der Dauer 
des Processes 30° nicht überschreiten darf. 

Nach erfolgter Auflösung des Phenyl- 
glycocolls, welches unter Entweichung von 
schwefliger Säure vor sich geht, setzt man 
zur Entfernung des überschüssigen Anhy- 
drids concentrirte Schwefelsäure von ßß" Be. 
zu und verdünnt mit Eis unter Zusatz von 
Kochsalz, wobei sich Indigocarmin ( 1 n - 
digodisulfosäure) sofort ausscheidet. 

Beim Ausfärben mit dem neuen 
Product wurden bessere Resultate 
erzielt, als mit den verschiedenen 
Handelssorten Indigocarmin, was 
jedenfalls auf die Abwesenheit von unver- 
ändertem Indigo zurückzuführpn ist 

Die Identität des Products mit der In- 
digodisulfosäure wurde durch verschiedene 
Reaetionen, Vergleichsfärbungen und spek- 
troskopische Untersuchungen festgestellt. 
Die Ausbeute beträgt gegenwärtig ßü " 0 , 
doch hofft Verfasser den Process so zu 
gestalten, dass eine noch höhere Ausbeute 
erzielt werden kann. 

Ueber den Process der Bildung spricht 
Verfasser vorläufig nur Vermuthungen aus. 

A. H. 

Carbonisirapparat von C. De torin g in Bedburg. 

(D. K. P. Kl. 2ü. No. 56469.) 

Das Neue an diesem Apparat liegt in 
der Art, wie die zur Verdampfung der 
Säure bestimmte Retorte mit der Carbonisir- 
trommel verbunden ist. 

Bis jetzt war die Retorte von der Car- 
bonisirtrommei getrennt und die Zuführung 
der Säuredämpfe geschah durch eine Thon- 
rohrleitung. Dadurch entstanden gewisse 
Nachtheile. 

Erstens wurde durch das Entweichen 

>) Berl. Bor. XXIII, 3014. 


der Säuredämpfe das die Retorte umgebende 
Mauerwerk angegriffen; zweitens drangen 
dieselben durch häufiges, leichtes Springen 
der Röhre in den Arbeitsraum. Ferner 
wurden Retorten und Mauerwerk zu stark 
durch die Stichflammen der Feuerung an- 
gegriffen, da dieselben immer die gleiche 
Stelle berührten: auch war die Reibung 
der Kuppelung zwischen «ler hohlen Achse 
und der unbeweglichen Thonröhre nach- 
theilig. 

Bei dem neuen Apparat ist die hohle 
Achse der Carbonisirtrommel am Ende mit 
einer cylindrischen, vollständiggeschlossenen 
Retorte verbunden, »lie mit der Trommel zu- 
sammen rotirt. Dadurch ist die Erhitzung 
an allen Theilen der Retorte eine gleich- 
mässige und die Feuergase entweichen 
oberhalb der Retorte durch einen Rauch- 
canal in den Schornstein. 

Zur Zuführung der Säure in die Retorte 
besitzt dieselbe im Mittelpunkt an der vor- 
deren Stirnfläche ein am Ende geschlossenes 
Kohr, weiches in einen Behälter für Säure 
mündet und mit der Retorte rotirt. Im 
rechten Winkel zu dieser Röhre befindet 
sich noch eine STörmige Röhre, mit deren 
Hülfe sich selbstständig ein Flüssigkeits- 
verschluss bilden kann. 

Diese Röhre trägt am Ende einen Löffel, 
welcher bei jeder Rotation aus dem Be- 
hälter Säure schöpft und durch die zweite 
Röhre in die erste einfliessen lässt, aus 
dieser ergiesst sich dann die Säure in die 
Retorte. 

Durch die Wahl von verschieden grossen 
Löffeln, welche zweckmässig auswechselbar 
sind, kann die Menge der zuzuführenden 
Säure regulirt werden. 

Eine ausführlichere Beschreibung des 
Apparats nebst Zeichnung findet sich in der 
Patentschrift. .i. u. 

Apparat zum Färben, Bleichen, Waschen, Dämpfen 
u. s. w. von Garnen in aufgewickeltem Zustande 
von Friedrich Kornfeld in Prag. (D. R. I*. 

Kl. 8. No. 5636».) 

Der Apparat besteht aus einem Gefäss 
mit »loppeltem Boden, in welchen der auf- 
gelöste Farbstoff unter Druck eingeführt 
wird. An dem inneren Boden sind eine 
Menge von kleinen Röhrchen befestigt, auf 
welche Hülsen, die den zu färbenden resp. 
zu bleichenden Oarnkörper enthalten, auf- 
gesteckt werden. Diese Hülsen bestehen 
au» einem cylindrischen Theil und einem 
durchlöcherten Konus, welcher das obere 
Ende bildet und aus dem oberen Deckel 
herausragt. Diesen Deckel überdeckt 
wiederum ein äusserer Deckel, wodurch 
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Verschieden* Mittheilurijjen. 


f Pirber-Zeitang. 

Jahnr. 1890/91- 


ein Zwischenraum zur Aufnahme der durch- 
gegangenen Farbflüssigkeit gebildet wird 
und von wo die letztere durch ein Abflussrohr 
abgeführt wird. Die Farbflüssigkeit wird 
durch die Röhrchen in die Hülse gedrückt, 
durchdringt den Kötzer und fliesst durch 
das obere durchlöcherte Ende der Hülse 
in den oberen Kaum resp. Abflussrohr. 

Das Garn wurde aber durch das zu 
kurze Verbleiben der Farbflüssigkeit in den 
Hülsen nicht vollständig durchgeRlrbt, be- 
sonders im mittleren und oberen Theile. 
Um diesem Uebelstande abzuhelfen, con- 
struirte Verfasser eine besondere Hülse, 
welche der Flüssigkeit beim Durchgang 
Hindernisse in den Weg legt und dieselbe 
zwingt, sich neue Wege zu bahnen. Auf 
diese Weise ist die Farbflüssigkeit ge- 
zwungen, längere Zeit in der Hülse zu 
verbleiben uml den Kötzer vollständig zu 
durchdringen. 

Die neuere Hülse hat die Form des 
Kötzers und trügt auch unten einen Konus, 
welcher in ein Röhrchen übergeht und am 
oberen Theil zwei um Scharniere drehbare 
Plättchen trügt. Diese Plättchen sind 
am oberen Rande rechtwinklig umgebörtelt 
und die vorstehenden Börtelränder schnei- 
den sich zwischen die Wickelungen des 
Kötzers ein. Die im mittleren und oberen 
Theil der Hülse angebrachten Hindernisse 
bestehen aus Querwänden (Metallplüttchen), 
die sich ebenfalls in die Wickelungen ein- 
legen und die Flüssigkeit aufhalten. 

Eine genaue Beschreibung und Zeich- 
nungen der wesentlichen Theile des Appa- 
rates finden sich in der Patentschrift. 

.». K. 


Verschiedene M ittlieilungeii. 

Städtische höhere Webeschule zu Mülheim a. Rh. 

(Aus dem 3tt. Jahresberichte des Herrn Di- 
rector Wilhelm Itath.) 

Das verflossene Schuljahr hatte sich 
eines guten Besuches zu erfreuen. Die 
Gestimmt- Frequenz betrug 135 Tagesschüler, 
von denen til> mit dem Zeugniss, ihre Lehr- 
ziele erreicht zu haben, entlassen wurden, 
so dass am 1 . December 1890 noch fit» Schüler 
der Schule verblieben, worunter 44 Deutsche 
und 22 Ausländer. Letztere stammten aus 
Frankreich , Italien , Russland , Schweiz, 
Belgien, Holland, Amerika u. s. w. 

Die Ausbildung der Schüler fand in den 
verschiedensten Fabrikationszweigen der 
Hand- und mechanischen Weberei in Baum- 


wolle, Leinen, Seide, Wolle, gemischten 
Stoffen, Bändern, Sammeten, Gaze u. s. w. 
und in der Färberei tler verschiedensten 
Materialien und Stoffe statt. Ausserdem 
wurden über Rohstoffe, Spinnerei, Bleicherei, 
Färberei, Farbenlehre und Appretur, wie 
auch über Mikroskopie , Maschinenlehre, 
mechanische Weberei und über Calculation 
der Waare Vorträge ertheilt 

Interessenten versendet die Direction 
gerne ausführlichen Prospcct. 

Au« dem Sitzungsbericht de» Chemiker -Verein» 
ln Kein. 

In der Sitzung des Chemiker-Vereins 
in Köln vom 24. April hielt Dr. Lauber 
aus M.-Gladbach, wie wir der Zeitschrift 
für angew. Chemie entnehmen, einen Vor- 
trag üher directe Erzeugung unlös- 
licher Azofarbstoffe auf der Baum- 
wollfaser. 

Redner theilte im Wesentlichen das mit, 
was bereits durch seinen gegenwärtig in 
dieser Zeitschrift erscheinenden Artikel 
„Ueber die Fabrikation der Druckbarchente 
und Cattune- 1 unseren Lesern bekannt ist 
oder noch bekannt werden wird. Von 
einem ausführlichen Berichte über den 
Vortrag wird aus diesem Grunde abgesehen. 

Zum Schluss sprach Redner sein Be- 
dauern aus über den Mangel an Fachschulen 
für Färberei und Druckerei in Deutschland. 
Er wies auf die nutzbringenden Anstalten 
in Oesterreich (Wien, Reichenberg, Bielitz) 
hin und empfahl Köln als geeigneten Ort 
zur Errichtung einer solchen Fachschule. 

.1. H. 

Verbesserte» Verfahren «ur Herstellung von Azo 
färben auf der Faeer. (Das deutsche Wollen- 
(lewerbe.) 

Die Firma Read Holliday & Bons in 
Huddersfteld erhielt ein englisches Patent 
auf Verbesserung in dem Verfahren zur 
Herstellung von Azofarben auf Baumwolle. 
Die Verbesserung läuft, im Wesentlichen 
auf eine Vereinfachung des Verfahrens 
hinaus, darin bestehend, dass die Opera- 
tionen des Oelens und des Imprügnirens 
mit einem Phenol und der zur Entwicke- 
lung der Farbe erforderlichen Menge Alkali 
zu einer Operation vereinigt werden. Als 
ein Beispiel sei hier nach Textile Recorder 
die Methode der Anwendung von Beta- 
N'uphtol und der aus Alpha- oder Beta- 
Naphtylamin hergestellten Diazoverbindung 
gegeben: 1 Pfd. Naphtol wird mit 1 Pfd. 

kaustischer Soda und 1 Pfd. sulfonirtem 
Castoröl in drei Gallonen warmen Wassers 
gemischt Nachdem Alles gut gelöst ist, 
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können die zu färbenden Stoffe mit der 
Mischung geklotzt werden, und zwar wird 
ihnen soviel der Mischung beigebracht, als 
das Gewicht des Stoffes selbst betrögt. Der 
Stoff wird hierauf bei niederer Temperatur 
getrocknet und dann durch das Diazobud 
genommen, welches durch Diazotisirung 
von I Pfd. Naphtylamin mit 3 Pfd. Salz- 
saure von 20" Be. und 2 Pfd. salpetrig- 
saurem Natron von 30" Be. in sechs Gal- 
lonen Wasser hergestellt wird. Man neu- 
tralisirt mit Kalk und wendet die klare 
Flüssigkeit an. Die auf diese Weise er- 
zielte Karbe ist ein tiefes Koth oder Marron. 


Fach-Literatur. 


Dr Edmund Knecht, Deutsche Bearbeitung von: 
Die Färberei und Bleicherei von J. J. Hummel. 
Zweite vermehrte Auflage. Berlin , Julius 
Springer. 1891. Preis gebunden Mk. 8, . 

Die erste Auflage dieses Werks ist im Jahre 
1888 erschienen, sie war schon zu Anfang 
des laufenden Jahres vergriffen. Dieser Erfolg 
spricht dafür, dass das Handbuch in Deutsch- 
land in gleicher Weise einem thata&chlichen 
Bedürfnisse abgeholfen hat, wie das Original 
des Herrn Prof. Hummel in England. Die 
vorliegende zweite Auflage hat viele Aen- 
derungen und Zusätze erhalten, welche durch 
die Fortschritte der Bleicherei und Färberei, 
sowie der Farben -Industrie gefordert wurden. 

Einige dieser Zusätze mögen hier mit wenigen 
Worten hervorgehoben werden. Wirkung des 
Wassers auf Baumwolle (8. 5), Bildung der 
l.anuginsüure (8. 26), Mittheilungen über die 
Tussah-Sckle (8. Dt)), Bleichen der Tusaah-Seide 
(8. 86), Theorie des Färbens (8. 106), Revolver- 
Farbeapparat von Obermaier (8. 201), Gemischte 
Küpe | Indigo-Indophenol- Küpe) (8. 299), Dämpf- 
apparat von Mather- Platt (8. 286). Die An- 
wendung der substantiven Baumwollfarbstoffe 
ist, im Hinblick auf die wachsende Bedeutung 
derselben, viel ausführlicher behandelt worden. 

Die neuen, seit 1888 eingeführten Farb- 
stoffe sind zum grossen Theil berücksichtigt 
wenn auch oft nur mit wenigen Worten. 
Bei einem flüchtigen Vergleich fanden wir 
über 60 Farbstoffe, welche in der ersten Auf- 
lage nicht erwähnt waren. Einige Angaben 
über neue Farbstoffe, welche unseren Lesern 
unbekannt sein und sie besonders interessiren 
dürften, mögen he rausgeg rillen werden. 

Gallatninb lau (Geigy) wird hergestellt 
durch die Einwirkung von salzsaurem Nitroso- 
dimethylunilin auf (iallaminsäure. Der Farb- 
stoff kommt als Bisulfitpaste in den Handel 
und wird ungefähr wie Gnllocyanin (aus Nitroso- 
dimothylanilin und Gerbsäure) im Cattundruck 
und in der Wollfärberei verwendet. 


Methylengrün (Farbwerke Höchst) ist ein 
nitrirtes Methylenblau. Thioninblau (Farb- 
werke Höchst) ist das Chlorhydrat des Dimethyl* 
äthylthinnins. 8äureviolett 4BN (B.A.&S.F.) 
kommt in Verbindung mit 8äuregrün als In- 
digocarminersatz unter dem Namen Wollblau 
in den Handel. Cyklamin (Monnet) ist ein 
schwefelhaltiger Eosinfarbstoff, welcher sehr 
blaustichiges Roth etwa wie Fuchsin färbt. 
Cya nosin (Monnet) ist das Kaliumsalz des 
Methyläthers des Phloxins (Tetrabromdichlor- 
fluorescein), Erika (Berl. Act. -Ges.) entsteht 
aus diazotirtein Dehydrothioxy lidin und Naph- 
toldisulfosäure. 

Wenn unter Azoflavin A (Cassella) an- 
gegeben wird, dass dieser basische gelbe Farb- 
stoff Dimethyldehydrothiotuluidinmethylchlorid 
sei und durch Alkyliren von Dimethyldehydro- 
thiotoluidin entstehe, so liegt hier zweifels- 
ohne ein Druckfehler vor, da dem Thioflavin T 
die erwähnte Zusammensetzung zukommt. 

Wir glauben im 8inne des Verfassers zu 
handeln, wenn wir noch auf einige andere 
Stellen, welche uns aufgefallen sind, auf- 
merksam machen. Seite 62, letzte Zeile, heisst 
es: 25 bis 90°.o statt 25 bis äo°o. 

Das Bleichen der Tusaah-Seide (8. 86) wird 
heute allgemein mit Wasserstoffsuperoxyd an- 
statt nach der von Tesaiö du Motay vorge- 
schlagenen Methode mit Baryumsuperoxyd aus- 
geführt. Die automatischen Färbemaschinen 
für Stückwaare von W. Kemp in Leeds 
werden seit vielen Jahren in bester Ausführung 
auch in Deutschland, z. B. von Bündgens in 
Aachen, geliefert. 

Eine Bereicherung hat die neue Auflage 
durch einige neue Figuren erhalten, Mather* 
Platt 's verbesserte Einrichtung zum Bleichen 
von Baumwollgarn, Obermaier’ s Revolver- 
apparat, Dämpfapparat von Mather- Plat t u. a. 
Die von R. Lepetit in der Zeitschrift für 
angewandte Chemie veröffentlichten Reactions- 
tabellen bilden eine werthvolle Ergänzung zu 
den in der ersten Auflage bereits erschienenen 
Tabellen. 

Viele Leser deH Werkes würden dem Ver- 
fasser dankbar sein, wenn er sich bei der 
nächsten Auflage die grosse Mühe machen 
wollte, Litera turangaben - und zwar mögliclist 
zahlreiche — zu bringen. Die Mittheilungen 
über Bleicherei und Färberei finden sich in 
so zahlreichen Zeitschriften und Fachwerken 
zerstreut, dass (Quellenangaben in einem solchen 
Handhuche von ganz besonderem Nutzen wären. 
Die von Prof. Nietzki in seinem kleinen Hand- 
buche: ..Chemie der organischen Farbstoffe * an- 
gewandte Methode des Literaturnachweises, 
Ziffern im Texte und Zusammenstellung aller 
(Quellen am Ende des Werkes, ist wohl die 
zweck massigste; der Satz wird nicht durch 
allzuviele Fussnoten unterbrochen und der 
Umfang des Werks nur unwesentlich vermehrt. 

Vielleicht schenkt der Verfasser diesem 
Vorschläge Beachtung bei der dritten Auflage 
seines vortrefflichen Handbuchs. /****. 
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Patent-Liste. 

Aufgcstpllt durch da» Patent -Bureau 
von Richard Lader» in Görlitz. 

UukSnftt okue K^rberchi-n «erdea den Abonnenten der 
Mllf durch du Burrin k outen frei erlhellt*) 

Deutschland. 

I’atent-Anmeldungen. 

Kl. 8. B. 1 1 849. Selbstthfttige Sioherheits- 
Ausrüekvorrichtung an Scheermasehinen. 

Richard Buchholz in Porst i. L. 

Kl. 8. G. 6557. Neuerung bei der Herstellung 
der .Indigoküpe. — Gutbier & Co. in 
Leipzig-Lindenau. 

Kl. 8. A. 2685. Druckform für die Tapeten- 
fabrikation. — C. Allgeyer & Kies in 
Rixheim. 

Kl. 22. B. 1 1 140. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen basischen Farbstoffes aus 
Nitrosodimethylanilin und p-Phenylen- 
diamin. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22 B ll 685. Verfahren zur Darstellung 
eines wasserlöslichen, naphtalinhaltigen 
Indulins. Zusatz zum Patente No. 56 1 12. 
— Badische Anilin- und SodaTabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. C. 3544. Verfahren zur Darstellung 
einer Amidonaphtoldisulfostlure aus der 
Diamido-((-nuphtalindisulfostlure. Leo - 
pold Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 4944 Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe aus Neublau. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 4899. Vorfahren zur Darstellung 
blauvioletter, blaugrüner bis schwarzer 
secundftrer Disazofarbstoffe aus Dioxy- 
naphtalindisulfosüurc S; Zusatz zur An- 
meldung F. 4386. — Farbenfabriken 

vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5175. Verfahren zur Darstellung 
von Nitro- und Amidoalizarinblau. 
Farbwerke vorm Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. H. 10 182. Verfahren zur Dar- 
stellung basischer Farbstoffe durch Oxy- 
dation von Amidodimethylanilin. Dr. 
R. Hirsch in Berlin. 

Kl. 22. K. 7927. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung wasserlöslicher 
blauer Farbstoffe aus Galloeyanin; 2. Zu- 
sutz zum Patente No. 55 942. Kern 
& Sandoz in Basel. 

Kl. 22. F 4727. Verfahren zur Darstellung 
von Nitroso-(2-6l-I)ioxynaphtalin; Zusatz 
zum Patente No. 53 915. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 


Kl. 22. C. 3557. Verfahren zur Darstellung 
von Triphenylmethanfarbstoffen. — Leo- 
pold Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. N. 2302. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Diazodinitro- 
diphenylamin und seinen Analogen. 

Dr. R. Nietzki in Basel. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 57 467. Verfahren zum Farben 
und Drucken mit Anilinschwarz unter 
Verwendung von Fluorwasserstoffsäure. 

H. Thies in Laaken und F. Cleff 
in Rauenthal bei Barmen-Rittershausen. 

Vom 6. August 1890 ab. 

KI. 8. No. 57 479. Breitwaschmaschine. — 

L. Repenning in Aachen. Vom 23. De- 
cember 1890 ab. 

Kl. 8. No. 57 482. Maschine zum Bedrucken 
von Kettengarnen, — G. .Vlarchetti, 

Dean Clough Mills, Halifax, County of 
York, und H. Crossley, 20 Dover Street, 
Piccadilly, County of London. Vom 
17. Januar 1891 ab. 

Kl. 8. No. 57 506. Elektrische Sengvorrich- 
tung für Textilstoffe. — L. Lettre in 
Elberfeld. Vom 24. October 1890 ab. 

Kl. 8. No. 57 542. Trftger für Kötzer zum 
Bleichen, Waschen, Farben, Trocknen, 
ImprBgniren u. s. w. derselben. — Dr. 

A. Waldbaur in Stuttgart. Vom 30. No- 
vember 1889 ab 

Kl. 8. No. 57 590. Lederfärbmaschine. 

St. Skucek in Lieben und F. Jclen in 
Prag. Vom 14. November 1890 ab. 

Kl. 22. No. 57 429. Verfahren zur Dar- 
stellung eines braunen Disazofarbstoffes 
aus p-Amidoacetanilid und m-Phenylen- 
diamin. — K. Oehler in Offenbach a. M. 

Vom 30. November 1890 ab. 

Kl. 22. No. 57 444. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer Farbstoffe, welche Baum- 
wolle direct färben. Aetiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation in Berlin. 

Vom 20. April 1890 ab. 

Kl. 22. No. 57 459. Verfahren zur Dar- 
stellung violetter und blauer Farbstoffe aus 
Galloeyanin. — L. Durand, Huguenin 
& Co. in Hüningen i. E. Vom 11. Sep- 
tember 1890 ab. 

Kl. 22. No. 57 543. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer Farbstoffe aus Prune und 
Gallaminblau. Kern & Sandoz in 
Basel. Vom 5. Januar 1890 ab. 

Kl. 22. No. 57 515. Verfahren zur Dar- 
stellung eines blauen substantiven Baum- 
wollfarbstoffes aus o-Diauisidin und 
a-Naphtolmonosulfosäure (1. 3.) — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 5. Marz 1890 ab. 
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Kl. 22. No. 57 559. Verfahren zur Dar- 
stellung wasserlöslicher blauer Farbstoffe 
aus phenylirten Kosanilin. — Farbwerk 
Griesheim a. M.. Wm. Noetzel & Co. 
in Griesheim a M. Vom 27. September 
1890 ab. 

Kl. 22. No. 57 557. Verfahren zur Darstel- 
lung von Azofarbstoffen aus Amidobenze- 
nylphenylamidomercaptan. — Reiny, 
Erhärt & Co. in Neuwied-Weissenthurm. 
Vom 14. September 1890 ab. 

Oesterreioh. 

Eigenthiimliches Sehaftgetriebe. — Sächs. 
Webstuhlfabrik in Chemnitz. 4. März 
1891. 

Verfahren zur Darstellung von Verbindungen 
der Diphenylmethangruppe und der 
Kosanilinreihe. Actiengesellschaft Farb- 
werke vorm. Meister Lucius ft Brü- 
ning in Höchst a. M. 4. MHrz 1891. 

England. 

No. 19 490. Verfahren, mit Anilin schwarz 
zu färben. L. Schreiner, Stuttgart. 
4. December 1889. 

No. 19 108. Färben, Reinigen, Bleichen 
und Trocknen von Garnen in Cops etc. 
C. Weber -Jacnuel , Thann. .1. De- 
cember 1889. 

No. 20 292. Fabrikation von Amin -Farb- 
stoffen. — ,J. Imray, London. 17. De- 
oeinber 1 889. 

No. 20 219. Azofarbon- Verbindungen. 

J. Imray, London. Iß. December 1889. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 451 194. Automatischer Stiilstellmecha- 
nistnus für Doublir- etc. Maschinen. — 
John Boyd, Glasgow. 8. December 188(5. 

No. 451 424. Zwirn- Maschine. — W. H. 
Avis,. Toronto- 7- März 1890. 

No. 451 487. Verfahren zur Fabrikation 
von Färber Grün. John C. Jessup, 
Dighton. 24. Februar 1890. 

No. 451 297. Neuerung in der Zusammen- 
stellung von Farben. — George Walker, 
Jersey-City, N. J Hi. August 1890. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. OfBciel, aufgestellt von der 
.Färber-Zeitung'.*) 

Ertheilungen vom :M April bis zum 

». Mai 1891. 

No. 210988. 24. Januar 1891. Compagnie 
Parisienne de couleurs d aniline, 
vertr. d. Armengaud jeune. Verfahren 
zur Herstellung von Disazofarbstoffen der 
Rosanilinreihe. 

*) Alle Patente sind fUr 15 Jahre ertheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


No. 20(5 701. 27, Januar 1891. Wauquiez- 
Goethals, vertr. d. Bletry aine & 
Morel. Zusatz-Patent zum Patente vom 
80. Juni 1890, betreffend das Verfahren 
zum Reinigen der Wolle, des Flachses, 
des Hanfs, der Ramie und anderer Textil- 
pflanzen im Allgemeinen. 

No. 210 948. 22. Januar 1891. Societe 
anonyme Companie Parisienne de 
couleurs d aniline, vertr. d. Armen 
gaud jeune. Verfahren zum Färben 
und Drucken von Wolle unter Anwendung 
von Metallbeizen mit Azofarbstoffen, 
welche sich von Dioxynaphtalinsulfo- 
säuren ableiten. 

No. 210 970. 23, Januar 1891. Young & 
Crippin, vertr. d. Brandon & fils 
Verbesserungen an den Maschinen zum 
Färben und Bleichen von Baumwolle, 
Wolle, Seide und anderen Textilstoffen, 
in unverarbeitetem oder theilweise ver- 
arbeitetem Zustande. (Englisches Patent 
bis 22. Januar 1904.) 

No. 211008. 29. Januar 1891. Bredin 

und Societe Meurer, Lamelle t & 
Barral, vertr. d. Freydier-Dubreul ft 
Janicot. Anwendung des Drucks (Appli- 
cationsfarben, Aetzbeizen etc. weise so 
wie alle Farben) auf in Garn oder Stück 
gefärbte und beliebig beschwerte Gewebe. 

No. 2110(55. 29. Januar 1891. Societe 
C. Delescluse & Co., vertr. d. Armen- 
gaudjeuno. Bleichverfahren von Flachs-, 
Hanf-, Jute-, Ramie- und Baumwollgarn, 
sowie anderen vegetabilischen Textil- 
stoffen. 

No. 211045. 30. Januar 1891. Colin. 

Fubrikinässige Ueberführung der 40grä- 
digen Salpetersäure in eine 48grädige. 

No. 204 045. 23. Januar 1891. Talbot, 
vertr. d. Armengaud jeune. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 27. Februar 1890 
von Brehier & Talbot Verfahren zur 
künstlichen Darstellung der Weinsäure 
mit Hülfe von Cellulose-, Saccharin- und 
Glycosestoffen. 

No. 210 950. 22. Januar 1891. Manu- 

facture Lyonnaise de malieres 
colorantes, vertr. d. Armengaud 
jeune. Verfahren zur Herstellung von 
Amidonaphtolen und neuen Aniidonaphtol- 
sulfosäuren. 

No. 211251. 11. Februar 1891. L. Wal- 
lays & L. Nisse, vertr. d. Druesnes 
& Lamblin. Verbesserungen im Zeug- 
druck. 

No. 211 2ßß. 9. Februar 1891. Dehaitre, 
vertr. d. Tagollet. Maschine zum 
Klopfen und Schütteln von Baumwoll- 
und Flachssträngen etc. 
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No. 210984. 24. Januar 1891. Compagnie 
Parisienne de couleurs d'aniline, 
vertr. d. Arinengaud jeune, Verfahren 
zur Herstellung eines blaugrünen Farb- 
stoffes und eines rothvioletten Farbstoffes 
aus Alizarinblau. 

No. 211026. 19. Januar 1891. Soeiete 

de manufacture Lyonnaise de ma- 
tieres colorantes, vertr. d. Armen- 
gaud jeune. Verfahren zur Darstellung 
von Triphenylmetlianderivaten. 

No. 211 035. 27. Januar 1891. A. Leon- 
hardt & Co., vertr. d. Arinengaud 
jeune. Verfahren zur Darstellung von 
neuen blauen basischen Farbstoffen und 
der dazu nöthigen Ausgangsproducte. 

No. 206 567. 20. Januar 1891. Badische 
Anilin- und Sodafabrik, vertr. d. 
Bletry aine & Morel. Zusatz-Patent 
zum Patente vom 23. Juni 1890, be- 
treffend ein neues Verfahren zur Her- 
stellung von künstlichem Indigo und 
anderen Indigofarbstoffen. 

No. 211 193. 5. Februar 1891. Kobin & 
Dehaitre, vertr. d. FayolleL Neues 
Verfahren zur Ausnützung der in den 
Trockenrftumen verloren gehenden Wflrme 
zum Anwfirmen des Wassers und die 
dazu nöthigen Apparate. 

No. 205 556. 31. Januar 1891, Guerin, 
vertr. d. Thirion. Zusatz-Patent zum 
Patente vom 8. Mai 1890, betreffend den 
Apparat mit doppelter Bewegung zum 
Entfetten, Waschen, Färben, Bleichen 
oder Trocknen von allen animalischen 
und thierischen Textilstoffen. 

No. 211 197. 5. Februar 1891. Lifschütz, 
vertr. d. Dumas. Verfahren zur Ge- 
winnung von Cellulose und Oxalsäure 
aus Pflanzenfasern. 

No. 200 520. 3. Februar 1891. Friedr. 

Bayer & Co., vertr. d. Dobler. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 2. September 
1889, betreffend das Verfahren zur Dar- 
stellung von neuen Dioxynaphtalinmono- 
sulfosfluren, Trioxynaphtalinen und Azo- 
farbstoffen. 

No. 206 564. 29. Januar 1891. Friedr. 
Bayer & Co., vertr. d. Dobler. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 23. Juni 1890, 
betreffend das Verfahren zur Herstellung 
von neuen Derivaten des Alizarins und 
seiner Analogen. 

No. 211 268. 9. Februar 1891. Actien- 

gesellschaft für Anilinfabrikation, 
vertr. d. ChassevenL Verfahren zur 
Herstellung von rothen Farbstoffen. 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction <Dr. Leh 
Verlatr von Julius Springer in Berlin N. 


No. 211 196. 5 Februar 1891. Kirk & 
Lee, vertr. d. Brandon & fils. Ver- 
besserungen an den Maschinen zum 
Fertigmachen von wollenen und anderen 
Geweben. (Engl. Patent bis 24. April 1904.) 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal Offieiel, 
aufgestellt von der .Färber-Zeitung".) 

Ert heilt durch Minlsterial - Erlass vom 
15. April 1891. 

No. 93 929. 25. Februar 1890. J. John- 
ston & G., vertr. d. Hamal. Ver- 
besserungen in der Behandlung der Faser- 
stoffe, welche zur Papierfabrikation be- 
stimmt sind. Englisches Patent vom 
30. April 1890. 

No. 94 182. 18. März 1891. E. & ü. E. 

Sutcliffe, vertr. d. Picard. Apparat 
zum Waschen, Färben und Behandeln 
von Textilstoffen und Textilerzeugnissen. 

No. 94 382. 2. April 1891. A. George, 
vertr. d. Kirkpatriek. Neues Verfahren 
zum Entfetten und Waschen der Wolle 
und anderer ähnlicher Stoffe. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinuuireauetsiieeb 
unnerer Abonnenten. Jede aueführtiche und besonder* 
werthvolle Aaakonftaertheiiung wird bereitwillig*! honorirt.) 

Fragen. 

Frage 71: (riebt es ein Mittel, da» ge- 
färbte und gestärkte Leinen- und Baumwoll- 
waaren, welche mit Wasser eingesprengt und 
gemangelt sind, nicht beschlagen, d. h. nicht 
stockig werden? 

Frage 72: Durch welche Manipulation rosp. 
Vorrichtung erzielt man bei der Kleiderfärberei 
die schönste Appretur und Ausrüstung auf zer- 
trennte Kleider, die nach dem Farben auf dem 
Appretir-Cylinder behandelt wurden? 

Frage 73: Wenn ich stark appretirte 

baumwollene Waare (Indigok lipon blau mit 
weis8en Streifen) calandere, höre ich von Zeit 
zu Zeit in der Nahe der Aufwickelwalzen ein 
Knistern, und fühle, wenn ich meine Hand 
oder den Kopf in die Na ho der nämlichen 
hölzernen Walze bringe, ein leichtes Kitzeln, 
gerade wie beim Blectrisiren. Was kann die 
Ursache hiervon sein? 

Frage 74: Wie kann Oxydationsschwarz 
gefärbt werden, damit es durch Salzsaure 
nicht grün wird in fertigem Zustande? Es ge- 
lingt mir nicht, das Schwarz so zu färben, dass 
es unvergrünlich ist. ich habe jetzt versucht, 
mit Diaminschwarz KO zu grundireu , finde 
aber, dass es trotzdem vergrünt. Ich behandle 
mit Chromnatron das oxydirte Garn bei 40*. 

e in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestaltet. 

— Druck von Km II Dreye r in Berlin SW. 
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I)om Färben der Kinn infame im Strang; 
mit Alizarinfarben. 

Ton 

F. Fritze. 

[ScMu *« um S. .117.] 

Das Zusammen« teilen der Farbstoffe. 

Die verhältnissmässig kleine Anzahl von 
Naturfarbstoffen Hess früher den praktischen 
Färber gleich wissen, mit weichen Farb- 
stoffen eine beliebige Farbe hergestellt war, 
und ob er nun dieselbe mit Küthe oder 
Krapp fHrbte, event. von der Küpe über- 
setzte, so war doch die Veränderung nach 
der Walke und Appretur dieselbe, wenn die 
Farbe nur vorher musterconform war. Bei 
der Anzahl von Marken der Alizaringruppe, 
welche jetzt von den Fabriken in den 
Handel gebracht werden, ist es dem Färber 
trotz längster Praxis nicht möglich, dasselbe 
von einer Farbe zu bestimmen. Man kann 
sie zwar mit den und den Farbstoffen ge- 
wissenhaft musterconform liefern, findet aber 
nach Walke und Appretur heraus, dass das 
Original doch anders gefärbt sein muss, 
denn die Nüance hat sich in ganz anderer 
Weise verändert, wie erwartet wurde. Durch 
Passiren eines Essigsäurebades ist man ja 
in der Lage, den Ton der Farbe zu heben, 
um ihn aber nach der Decatur oder schon 
nach warmer Presse wieder verschwinden 
zu sehen. Stets ist der Färber den Even- 
tualitäten in Walke und Appretur jetzt 
mehr ausgesetzt wie früher, und ist es 
deshalb nicht rathsam, während einpr Saison 
mit den Marken der Farbstoffe oder der 
Zusammenstellung derselben zu wechseln; 
der Schaden kommt stets nach. Besonders 
sind die blauen und grauen Schiefertöne 
dieser Veränderung unterworfen, und fallen 
fast jedesmal, je nach dem Farbstoff, wel- 
chen man nngewendet oder nachgesetzt hat, 
nach der Walke anders aus, stets mehr 
oder weniger grünlich Diesen Uebelstand 
zeigt am meisten das Alizarinschwarz SW 
(B. A. & S. F. indem obige Schieferfarben 
sich nach Walke und Appretur bis zur Un- 
kenntlichkeit verändern, so dass dieser sonst 
so gut deckende und leicht egalisirende 
Farbstoff wahrhaft in V erruf gekommen ist. 
Die beste und dankbarste Zusammenstellung 
bei allen Modefarben ist die der Farbstoffe 
Allzarinblau, Alizarinbraun und Coerulein. 


Wenn auch diese etwas grünen, so ist man 
doch immer eher in der Lage, die Farbe 
darnach zu halten. Die schlechtesten Re- 
sultate betreffs gleichmässiger Färbung er- 
hält man bei Modefarben durch Anwendung 
von Gelbholz resp. Gelbholzextrakt. Es 
verschuldet die unegalsten, schipprigsten 
Färbungen und liefert mitunter, je nach 
der Farbe, vollständig unansehnliche Farben. 
Deshalb sollte bei Kammgarn zu Mode- 
und anderen Farben, wo Gelbholz nicht un- 
bedingt angewendet werden muss, dasselbe 
möglichst vermieden werden. Es sind jetzt 
auch verschiedene walkechte künstliche 
Farbstoffe von schönem Gelb im Handel, 
welchedasGelbholz ganz entbehrlich machen. 
Noch viel gefährlicher ist die Verbindung 
von Alizarin-Orange mit Coerulein, gleich- 
viel, ob die Essigsäure dabei nachgesetzt 
wurde oder nicht. Oft genug werden die 
damit arbeitenden Färber sich über die 
regelrechte Melange, welche sie im Garn 
fertig brachten, gewundert haben. Für 
einen praktischen Fachmann ist es jedoch 
nicht schwer, diese Verbindung zu um- 
gehen und die Farben mit andern Farb- 
stoffen, z. B. Alizarinbraun, Coerulein und 
etwas Alizarinroth fertig zu stellen. Bei 
braunen, rothbraunen Bordeaux- oder Mul- 
berry-Farben, wo ein grösserer Procentsatz 
Koth Anwendung findet, macht man oft 
die unangehme Erfahrung, dass dieser Farb- 
stoff schon bei '/, "/o (Pulverform), nicht 
nur, wenn die fertige Waare nass liegen 
bleibt, sondern mitunter schon während 
des Walkprocesses auf weisse resp. hell- 
farbige Wolle und Seide Übertritt, das 
sogenannte „Bluten“. 1 bis 2 % Schwefel- 
säure mit im Beizbade bindet ja das Koth 
zum Theil besser, doch hindert dieselbe 
das volle Angelten des Alizurinblau, Coe- 
rulein und Gallein. Das alte, wohl jedem 
Färber bekannte Mittel, die fertige Farbe 
auf eine regelrechte Chrombeize zu nehmen, 
wobei das Chrom das nicht gebundene 
Koth herunterzieht, ist für einen Färber, 
der möglichst mustergetreu arbeiten muss, 
nicht zu empfehlen, da die Farbe sich 
sehr verändert und abstumpft. Wenn 
möglich, ersetzt man das Koth durch 
Alizarin-Orange, und drückt die dabei hollere 
Uebersicht der Farbe mit üallein sehr vor- 
thoilhaft. Bei Bordeaux, welche Farben 
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[ Pärher-Zeltung. 
Jahrg. ItWO/SM. 


viel Roth benöthigen, lässt sieh dasselbe 
mit einer Heize von 3 " „ Chromkali, 1 '/, * „ 
Kupfervitriol und 1 */„ Schwefelsäure voll- 
ständig walkeeht binden, und da auf diese 
Beize Blauholz mindestens ebenso trugecht, 
wenn nicht noch echter, wie OalleTn und 
Alizarinblau bei Anwendung bis zu 3 "/„, 
ist, sind diese Farben, mit denen wohl 
schon so manches Stück VVaare verdorben 
sein wird, ausserordentlich solid und be- 
friedigend herzustellen. Aeusserst walk- und 
tragechte Karben dieser Art, vom matten 
Bordeaux bis zum feurigsten Kothbruun 
und umgekehrt, lassen sich auch mit vor- 
beschriebener Beize und frischem AusfKrbe- 
bad mit Tuchroth 3B extra, Diamantschwarz 
(Bayer, Elberfeld) und Alizaringelb GGW 
(Höchst) fertig bringen. 


wie z. B. Alizarin-Indigblau , Alizaringrün. 
Alizarinblau SW, Coerulein u. a., welche 
zur vollen Ausnützung mehr Essigsäure 
brauchen, wie Alizarinbraun, Orange und 
Roth Auf alle Fälle aber soll das Bail 
sauer reagiren, und gebraucht man ge- 
wöhnlich bei weichem Plusswasser 1 Liter 
3Uprocentige Essigsäure auf 1 cbm Wasser. 

Ist die gewünschte Nüance nach 1 '/ 4 stän- 
digem Kochen bei hellen, bis *2 ständigem 
bei dunklen Karben nicht erreicht, so kühlt 
man die Flotte auf ca. 50 bis (i0" K. ab 
und setzt die nöthige Menge Farbstoff zu, 
treibt wieder langsam zum Kochen und 
mustert nach ’/, bis Stunde. Das Nüan- 
ciren auf kochender Flotte mit Anilin- 
farbstoffen sollte ganz abgesehen von 
der nachtheiligen Veränderung in Walke 
und Appretur, wo es sich nicht nur um 
lebhaftere Scheine handelt, von einem Fach- 
manne, der nach bestem Wissen reelle 
Farben zu liefern hat, nicht angewendet 
werden. 

Wenn man nun schon bei obigem Ver- 
fahren einigermaassen befriedigende Re- 
sultate erzielt, so wird man doch gewöhn- 
lich bei sehr fest gedrehten und hart- 
gezwirnten Garnen im einzelnen Faden 
Stellen linden , welche weniger gefärbt 
haben und fast grau sind. Wird nun solche 
Partie Garn zu unifarbener Waare, beson- 
ders noch mit Satinbindung, wo die Kette 
glatt oben liegt, verwendet, so leuchten 
diese Stellen überall hervor, und die Stücke 
erscheinen ungleichmässig mehrt; oder wie 
man sugt, „schipperig.“ Der Farbstoff hat 
die Garne nicht durchgefärbt, und sind 
diesem Uebelstande fast alle nicht zu dunklen 
Modefarben ausgesetzt. Die bis jetzt ratio- 
nellste Hilfe hierfür bietet das Färben mit 
essigsaurem Ammoniak. Selbstverständlich 
muss dem Bade nachher soviel Essigsäure 
zugesetzt werden, dass es sauer reagirt. 

Von dem Producte, welches die Ba- 
dische Anilin- und Soda-Fabrik unter die- 
sem Namen in den Handel bringt, ver- 
wendet man am vortheilhaftesten ca. 4 kg 
auf 2 cbm Wasser. Diese Behandlung mit 
essigsaurem Ammoniak erfordert zwar einen 
kleinen Mehrverbrauch an Farbstoff, haupt- 
sächlich Alizarinbraun, doch steht diesem 
kleinen Nachtheil der Vortheil einer bis 
jetzt möglichst fadengleichen Färbung 
gegenüber. 

Bei dunklen Farben, oder solchen, wo 
ein Farbstoff vorherrschend ist, d. h. also 
z B. bei braunen Farben, wo Alizarinbraun 
s / 3 oder 1 , des ganzen Farbstoffquantums 
nusmacht, und mindestens 12 % Farbstoff 
angewendet werden, kann, weil dieser meist 


Das Färben der Garne. 

Bei den meisten helleren Modefarben, 
hauptsächlich bei Chocoludentönen , für 
welche ziemlich gleichgrosse Procentsütze 
von Alizarinblau, Braun und CoeruleTn an- 
gewendet werden, ist es unmöglich, gleich- 
massige Färbungen zu erhalten , wenn 
Essigsäure und Farbstoff gleich zusammen 
dem Bade zugesetzt werden. In diesem 
Falle gehen zuerst Blau und Coerulein 
ganz gleichmüssig an, weil diese Farbstoffe 
bekanntlich zur Fixirung mehr Essigsäure 
brauchen; um aber das Garn, sowie die 
Flotte zum Kochen kommt, durch das zu- 
letzt angehende Braun ohne Gnade streifig 
und fleckig werden zu lassen. Deshalb 
wird dem auf 40“ R. erwärmten Bade der 
Farbstoff allein zugegeben, das gut ge- 
netzte Garn von vier Mann eingesetzt und 
'/, Stunde ohne. Dampf tüchtig hantirt, 
dann wird die Flotte langsam erwärmt und 
von nur zwei Arbeitern das Garn regel- 
mässig umgezogen und versetzt; bis zum 
Kochen, d h. nach jedesmaligem Umziehen 
der Partie, werden die letzten und ersten 
Stöcke nach der Mitte der Kufe eingesetzt 
und ebenso die Garnstränge, welche am 
Kufenrande sind, nach der Mitte des Stockes 
übergezogen, .le heller die Farbe ist, desto 
langsamer muss die Flotte erwärmt werden, 
und darf das Bad nicht vor 1 '/, bisl '/.Stunde 
kochen. Hierauf wird das Garn aufge- 
schlagen, V 3 der bestimmten Mengt“ Essig- 
säure zugesetzt, tüchtig durcllgeriihrt und 
von vier Mann l j A Stunde ohne Dampf 
hantirt. Letztere Manipulation wiederholt 
sich noch weitere zwei Mal, bis die richtige 
Menge Essigsäure im Bade ist. Das (Quantum 
der Essigsäure richtet sich nach dein Härte- 
grade des Wassers und den verschiedenen 
zur Verwendung kommenden Farbstoffen, 
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angewandte Farbstoff die anderen leicht 
deckt, Essigsäure und Farbstoff dem Bade 
gleich zugesetzt werden. Langsames An- 
treiben zum Kochen und regelrechtes Um- 
ziehen ist ebenfalls auch hier Bedingung. 
Bei diesen Farben arbeitet man am vor- 
theilhufleBten, wenn man recht lange beim 
Ausfilrben kochen lasst. Besonders kann 
man dieses bei Braun beobachten, wenn 
man den Unterschied der Farbe bei 1 '/, und 
2stiindigem Kochen feststellt. Bei diesen 
dunklen Farben ist ebenfalls die Zusammen- 
setzung von Alizarin-Orange mit Coerulein 
zu vermeiden. 

Br. Bisehoff sagt: .Wenn je die Be- 
arbeitung und Verbesserung einer Kunst 
den rühmlichen Fleiss eines Gelehrten, vor- 
nehmlich des Chemikers erfordert und durch 
neue Entdeckungen belohnt, so ist es die 
so nützliche, scharfsinnige und angenehme 
Kunst des Färbens." 

Die Entdeckung der Kunst, jede Farbe 
auf Kammgarn im Strang und im Stück 
musterconform und egal, überhaupt ohne 
Tadel mit 'Alizarinfarbstoffen herstellen zu 
können, wäre einer hohen Belohnung werth, 
wenn auch dann die persönliche Intelligenz 
des praktischen Färbers weniger in Anspruch 
genommen werden sollte. 


I)i« Einnihning der Allznrlnfiirben Mir 
die Unlfonulrung der österreichisch- 
ungarischen Armee. 

Von 

Dr. Oscar Ostersetzer. 

fXckluu um X. XI3.J 

In neuester Zeit wurde auch die Ver- 
wendung von Alizarinschwarz an Stelle des 
Kupfer -Eisenschwarz oder sogenannten 
„Balzburgerschwarz“ zur Einführung vor- 
geschlagen. 

Dass die Färbungen mit Alizarinschwarz 
widerstandsfähiger sind als solche mit Blau- 
holzschwarz ist bekannt, und die Badische 
Anilin- und Sodafabrik hat diese Thalsache 
ihrer Kundschaft durch eine Musterkarte 
versinnlicht, aus welcher dieser Vortheil 
gehr deutlich ersichtlich ist. 

Dieselbe zeigt nämlich «in Stück Tuch, 
das zum Theil aus ulizarinschwarzer, zum 
Theil aus blauholzschwurzer Wolle ver- 
fertigt und Wochen hindurch dem Sonnen- 
licht exponirt worden ist; bei dieser l’rocedur 
waren die hlauholzschwarzen Stellen stark 
verblasst, während sich die alizarinschwarzen 
unverändert erhalten haben. 

Allerdings hat die Badische Anilin- und 
Sodafabrik zu diesem Vergleiche chrom- 


schwarze Wolle verwendet, welche Färbun- 
gen bekanntlich weniger haltbar sind als 
..salzburgerschwarze“ und auch daher von 
der österreichischen Heeresverwaltung ver- 
pönt werden. 

Aber auch das Salzburgerschwarz steht 
an Lichtechtheit gegen das Alizarinschwarz 
zurück, wovon ich mich selbst durch Ver- 
suche überzeugt buhe. Abgesehen von der 
grösseren Lichtechtheit, die ja nur der Kund- 
schaft, also der Heeresverwaltung zu gute 
käme, hätte die Anwendung des Alizarin- 
schwarz auch für den Fabrikanten manche Vor- 
theile, die ihn fürdie unstreitighöheren Kosten 
entschädigen könnten ; erstens wird die 
Faser viel mehr geschont als bei der Ver- 
wendung von Eisenschwarz, welcher Um- 
stand bessere Spinnfähigkeit und bedeutende 
Verminderung des Abfalls zur Folge hat; 
zweitens aber kann man alizarinschwarz« 
Waarc mit Schwefelsäure earbonisiren, was 
ebenfalls einen materiellen Vortheil bedeutet. 
Des weiteren wurde der Einrührung des 
Alizarinschwarz der Weg dadurch geebnet, 
dass die Badische Anilin- und Sodafabrik 
durch ihr Verfahren, Alizarinschwarz in 
einem Bade zu färben, die Kosten desselben 
abermals bedeutend lierabdrückte, so dass 
heute Färbungen mit Alizarinschwarz auf 
einem Bade bei einem Preise von 1,90 Mk. 
pro 1 kg Farbstoff sich kaum höher stellen 
als solche mit Salzburgerschwarz, wenn man 
Verminderung des Abfalls und der Regie 
(durchWegfallen desAnsiedens) in Rechnung 
zieht. Leider haben die Färbungen mit Ein- 
had-Alizurinsehwarz nicht das volle Ansehen 
und den satten Ton des auf zwei Bädern 
hergestellten, weshalb man versuchte, die 
gewünschten Waaren in der Weise her- 
zustellen, dass man di« Hälfte der zu fär- 
benden Partie auf einem Bade, die andere 
Hälfte auf zwei Bädern herstellte und beide 
Partien dann melirte. 

Das Schwarz wird zu Uniformirungs- 
zwecken der österreichisch - ungarischen 
Armee nicht als solches, sondern nur in 
Form von Melangen mit Küpenblau oder 
Französischweiss verwendet 

Für Mannschaftstuche dürfte sich das 
Alizarinschwarz wohl zu hoch stellen, und 
werden die Lieferanten kaum auf ein Ver- 
fahren eingehen, das ihren ohnehin schon 
sehr eng bemessenen Gewinn noch beein- 
trächtigen könnte. 

Vorgeschlagen wurde das Alizarinschwarz 
bisher nur für die feineren Waaren, wie 
Mäntel, Röcke und Reithosen für Militair- 
Erziehungsanstalten etc. 

Dieselben wurden bisher, wie bereits 
erwähnt, durch Meliren von küpenbiauer 
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resp. französischweisser Wolle mit Salz- Das Verfahren war folgendes: Ansieden 

burgerschwarz erzeugt, welch letzteres auf mit 3% Chromkali, 1 bis 1 '/, Stunden kochen, 
folgende Weise hergestellt wurde: Ansieden Ausfärben auf frischem Bade mit 5% 
mit 15“, i Eisenvitriol, 7,5% Kupfervitriol, flüssigem Gelbholzextrakt. 

4 % Weinstein, 4% Blauholzextrakt fest. Hierauf Fertigmachen auf der Küpe bis 
1 % bis 2 Stunden kochen. Ausfiirben auf zur gewünschten Tiefe. Diese Farbe bietet 
frischem Bade mit 1(5 bis 18% Blauholz- dem Färber viele Schwierigkeiten, da der 
extrakt fest oder aber auf folgende Weise: richtige Ton bei der Ankochung nur sehr 

Ansieden mit 18"/,i Salzburgervitriol, 4% schwer zu treffen ist und bei einmal ver- 

Wcinstein, 1,5% Alaun, 2% Kupfervitriol, fehlter Gilbe das Muster nicht mehr genau 

Ausfiirben auf frischem Bade mit 7 bis 8%, erreicht werden kann; es wäre den Färbern 
Hematine oder den entsprechenden Qoan daher gewiss erwünscht, wenn man sie 
tiläten Bluuholzextrakt oder -Abkochung, dieser Unannehmlichkeit durch Auffindung 
Das Alizurinsehwarz unterscheidet sieh eines Verfahrens überheben würde, welches 
von dem auf obige Weise erzeugten Blau- die Erreichung dieser Farbentöne durch 
holzschwarz durch einen röthlichen Ton, Uombination von Alizarinfarben möglich 
den man durch Zugabe geringer Mengen machte. 

von Alizarinblau odorCoerulein oder Alizarin- Leider w’aren die dahin abzielenden 

blauschwarz, einem neuen Producte der Versuche noch nicht von dem gew ünschten 
Badischen Anilin- und Sodafabrik , leicht Erfolge begleitet, da die Lebhaftigkeit so- 
paralysiren kamt. wie der bläuliche und zugleich kupfrige 

Bei den Versuchen, welche die Ein- Schimmer, welche dem mit Indigo herge- 
führung von Alizarinsehwoz für diese Ar- stellten Grün eigen sind, durch Alizarin 
tikel anbahnen sollten, wurden folgende allein nicht erreicht werden können. 

Verfahren als die geeignetsten ermittelt Die verhältnissmässig besten Kesultate 

und zwar für blaugraue Manteltuche für lieferte folgendes Verfahren: Ansieden mit 

Miiitair-Erziehungsanstalten: 3% Chromkali, 2 '/*“/• Weinstein, 1 '/, bis 

A. Auf 100kg reine Wolle 30% Alizarin- 2 Stunden kochen: ausfärben auf frischem 

schwarz WB, 1 % Stunden kochen, dann Bade mit: lt>,4% Alizarinblau, 17,8% 

zusetzen 10% Alaun, 1% Kupfervitriol, Coerulein, 0,5"/,, Wollgelb (B. A. 4 8. F.), 

'/, % Oxalsäure, abermals 1% Stunden 3 “/„ Essigsäure. 

kochen. Dieses Grün ist aber in der Aufsicht 

B. 100 kg reine Wolle ansieden mit dunkler, in der Uebersicht fahler und rostiger 

3% Chromkali, 2 '/»“/« Weinstein, 1 '/, als das mit Indigbluu erzeugte und kann 
Stunden kochen. Ausfärben auf frischem kaum als ein musterconformer Ersatz des 
Bade mit 28*/„ Alizarinblauschwarz, 2Stun- letzteren gelten; und so dürfte wohl für 
den kochen. diese wie auch für die nur auf der Küpe 

C. 50 kg auf der Küpe „kornblau“ ge- hergestellten blauen iMilitairtuche die Ver- 

färbte Wolle, A, B und C rnelirt. Wendung von Alizarin so lange nicht ein- 

Fürsog. „neugraue“ Keithosenstoffe wird geführt werden, bis sich die maassgebenden 
gefärbt mit 20"/ 0 Alizarinblauschwarz SW, Personen nicht entschliessen, auf jene den 
10 % Alizurinschwarz SKW und 80 Theile Indigofärbungen eigene Nüance zu Gunsten 
der so erzeugten schwarzen Wolle mit der echteren und bequemeren Alizarin- 
20 Theilen lichtblau angeblauter Wolle färbungen zu verzichten, 
rnelirt; und schliesslich für sog. „mohren- Wenn dieser Zeitpunkt einmal eintreten 
graue“ Kocktuclie A. auf 100 kg Wolle 30“/ 0 und die Verwendung von Alizarinblau an 
Alizarinschwarz W in einem Bad nach Stelle von Küpenblau gestattet würde, so 
obigem Verfahren; B. auf 1U0 kg Wolle hätten Consumenten und Erzeuger allen 
28% Alizarinblauschwarz SW in Teig, ti% Grund, sich über die Neuerung zu freuen. 
AlizarinschwarzSRW ; C. auf 2 kg Wolle fran- Denn, dass die Tragbarkeit alizarinblauer 

zösischweiss, A, B und C rnelirt. Kleidungsstücke diejenige der indigoblauen 

Weitere Versuche galten der Substitu- überragt, ist eine anerkannte Thatsache, 
irung der für sogenanntes „Staatsgrün“ die auch bei der vorjährigen Ausstellung 
oder Gendarmeriegrün üblichen Verfahren für Kriegskunst und Armeebedarf in Köln 
durch ein solches mit Alizarin. : durch Vorführung getragener Monturstücke 

DiesesGrün wurde in den österreichischen [ beider Erzeugungsarten in augenfälliger 
Militairtuchfabriken bisher vorschriftsmässig Weise demonstrirt wurde 
durch Vorgilben mit Gelbholz auf Chrom- Andrerseits würden Fabrikanten und 
beize uml nachheriges Ausfärben auf der Färber sich sicher nicht beklagen, wenn 
Küpe hergestellt. sie der Schwierigkeit des KUpenführens, der 

Digitized by Google 



Heft 10. 1 

t- Juli 1891. J 


La über u. Kicowiky, Ueber die Fabrikation der Druckbarchente und Cattune. 


333 


Schwankungen des Indigohandels und des 
Kisicos beim Einkäufe dieses Productes 
ein für allemal üherhoben wären. 

Diese Zeit ist wohl noch nicht so nahe; 
auf jeden Pall kann aber die theilweise 
bereits erfolgte Einführung der Alizarin- 
farben und das Bestreben, ihre Verwendung 
für den Bedarf der österreichisch-ungarischen 
Armee uuch auf andere Artikel auszudehnen, 
als ein günstiger und verheissender An- 
fang bezeichnet werden, dem sich bald 
ähnliche Entschliessungcn der anderen 
Heeresverwaltung ZHgosellen mögen. 


Heber die Fabrikation der Druck- 
barchente und Cat tune. 

Von 

Dr. Ed. Lauber und Em. Kacowsky, 

[ Fi/rtutttuny ton H. UUt.J 

Den von uns angeführten rothen und 
gelben Azofarbstoffen reiht sich ein blauer 
Farbstoff an, dos Benzoazurin, welches 
ebenfalls aus kochendem Seifenbado ge- 
färbt ist. 

In letzter Zeit haben sich zwei Azo- 
farbstoffe eine voraussichtlich sehr wichtige 
Stellung in der Bnnmwollfärberei errungen, 
nämlich das Benzobraun, welches dem na- 
türlichen Cachou starke C’oncurrenz machen, 
und das Benzoschwarzblau , welches das 
Blauholz heim Färben grauer Fonds ver- 
drängen wird. Die beigeklebten Muster No. 1 
und 2 sind folgender Weise gefärbt: 

Benzobraun. 

Für 100 kg Wuare : 

150 g Benzobraun NBlFarbenfabriken 
Elberfeld), 

1250 - Seife, 

2500 -• Glaubersalz. 

Grau. 

Für 150 kg Waare: 

300 g Benzoschwarzblau (Farben- 
fabriken Elberfeld), 

1250 - Seife, 

2500 - Glaubersalz. 

Es wird kochend im Jigger gefärbt 
und zwur giebt man 6 Züge; dann wird 
gewaschen und getrocknet. 

Die gefärbte Waare kann dann mit 
Anilinschwarz bedruckt werden, weil beide 
Farben die Sodapassage gut ertragen. 

Der Wunsch, die bisher gegen Seife so 
unechten Farbstoffe, wie beispielsweise das 
Xylidin -Ponceau zum waschechten Druck 
durch direete Darstellung auf der Faser zu 
verwerthen, bewog Henri Schmid schon 


im Jahre 1881 zu diesbezüglichen Ver- 
suchen: er legte im November desselben 
Jahres im Archiv der Societe industrielle 
de Rouen zwei versiegelte Schriftstücke 
nieder, welche im August vorigen Jahres 
geöffnet wurden. Das Xylidin-Ponceau und 
seine Verwandten sind sulfonirte Verbin- 
dungen, welche ihre Wasserlöslichkeit und 
damit ihre Verwendbarkeit in der Woll- und 
Seidenfärberei eben der in ihnen enthaltenen 
Gruppe S0 3 H verdanken. Dieselben Körper 
nicht sulfonirt sind in Wasser unlöslich, 
ohne damit den Charakter als Farbstoff zu 
verlieren. Auf diese nicht sulfonirten Farb- 
stoffe war also das Augenmerk im Baurn- 
wolldruck zu richten, indem man versuchte, 
dieselben auf der Baumwolle aus löslichen 
Substanzen hervorgehen und Dank ihrer 
Unlöslichkeit zugleich sich befestigen zu 
lassen. Holliday w'urde im Jahre 1880 
ein Verfahren patentirt, die Azofarben auf 
der Faser selbst zu entwickeln ; er imprägnirte 
letztere mit «- oder /i-Naphtol, passirte dann 
durch eine Diazolösung und entwickelte 
schliesslich die Farbe durch Alkali; kurz 
darauf wurde Graessler ein Verfahren 
patentirt, welches dahin geht, dass man 
Naphtol, Salmiaksalz, Natriumnitrit und eine 
primäre organische Base auf die Faser 
bringt und die Farbe durch Dämpfen ent- 
wickelt. Henri Schmid wählte als Typus 
der auf der Faser zu erzeugenden Azo- 
farbstoffe das Xylidin-Ponceau im nicht 
sulronirtenZustande. Dasselbe entsteht durch 
Diazotirung des Xylidins und Kuppelung der 
entstandenen Azoverbindung mit /f-Naphtol. 
Der Process geht nach folgenden Formeln 
vor sich: 

I. C»H,(CH,),NH,.HU1 + NOOH 

SalgMatire'4 Xylidin Salpetrige Säure 

= 2 H,0 + CgHjiCHjljN = NC1 

Dlaxoxylolchlnrid 

II. C„ H, (CH 3 (, N = NC1 + /fC ll H,(ONa) 

t »auoxy lolrhlorid ß - Naph f «*ln» l rium 

= NaCl + C 8 H,(CH s ) 4 N = N(fC„H ; OH 

Azoxylol- ff -Naphtol 

Schmid grundirte «las Baumwollgewebe 
mit Natriumnitritlösung, NaNOj (35 g pro 
l.itorl, trocknete und druckte ein verdicktes 
Gemenge von salzsaurem Xylidin, /f-Naphtol 
und einer Säure auf, welche letztere das 
Nitrit zu zerlegen hatte. 

Die Verhältnisse sind so berechnet, dass 
1 Molecül Xylidin, 2 Molecüle einer ein- 
basischen Säure, 1 Molecül Naphtol und 
1 Molecül Nitrit auf einander einwirken, 
wonach die Druckfarbe aus 25 Theilen 
Xylidin, -Iti Theilen Salzsäure von 20* Be., 
30 Theilen ^-Naphtol, 80 Theilen Alkohol, 
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50 Theilen Wasser und '250 Theilen Gummi- 
wasser il kg pro Liter) zusammengesetzt 
ist. Hiermit wird die mit Natriumnitrit 
präparirte Baumwolle bedruckt, worauf man 
die getrocknete Waare durch Ammoniak- 
dämpfe nimmt, um die Reaclion zwischen 
Diazoxylolchlorid und Naphtol gänzlich 
durchzurühren ; schliesslich wird gewaschen 
und geseift. 

Die Ammoniakpassage kann jedoch weg- 
fallen, wenn man das eine Molecül Salz- 
säure in der Vorschrift durch eine schwache 
und leicht, sich verflüchtigende organische 
Säure ersetzt und z. B. der Druckfarbe 
folgende Zusammensetzung giebt: 

33 g krystallisirtes salzsaures Xylidin, 
35 - Essigsäure von 7 "Be, 

30 - ff-Naphtol, 

50 - W asser, 

SO - Alkohol, 

250 - Gummilösung (1 kg pro Liter). 

Diese Druckfarbe, ebenfalls auf die mit 
Natriumnitritlösung (35 g pro Liter) präpa- 
rirte Baumwolle gedruckt, entwickelt sich 
direct und schnell beim blossen Verhängen, 
oder noch besser, um die Verflüchtigung 
der Essigsäure zu beschleunigen , beim 
Durchnehmen durch den Mather-Platt- 
schen Apparat; zum Schluss wird wieder 
gewaschen und geseift. Schmid war der 
erste, der, wie später die Farbwerke Höchst 
am Main, die Mineralsäure bei der Kuppelung 
durch die Essigsäure ersetzte. 

Bei der dlrecten Darstellung der Azo- 
farben auf der Faser handelt es sich bei 
allen bisher bekannten Verfahren immer um 
ein und dasselbe, nämlich, die nöthigen 
Bubstanzen gleichseitig oder successive auf 
die Faser zu bringen und eine chemische 
Reaction hervorzurufen, welche die Farbstoff- 
bildung veranlasst. Wenn salpetrige Säure 
auf eine primäre organische Base , wie 
Anilin, Meta- und Paranitranilin, Amidoazo- 
benzol, Orthoamidoazotoluol u. s. w. bei be- 
stimmter Temperatur ein wirkt, so bildet sich 
eine Diazoverbindung, welche die Eigen- 
schaft besitzt, mit alkalischen Lösungen von 
Naphtolen unlösliche FarbstotTe zu bilden. 

Salzsaures Anilin verwandelt sich bei 
Einwirkung von Natriumnitrit und Salzsäure 
in Diazobenzolchlorid : 

C,H,NH, . HCl -f- NaN'O, + HCl 
= NC,,H, -f 2 H,0 -+- NaCI 

II 

NC1 

Diazobenzolchlorid bei Zusammenbringen 
mit Xaphtulnatrium orgiebt Naphtolazobenzol 
NC„H , 4 . XaC,„H : 0 = XaCI + C„H X 

II !! 

NCI NC„,H : 0 


Dies kann als Beispiel des Processes 
dienen, der bei der Entstehung von Azo- 
farben stattflndet. Ob wir alle nöthigen 
Bestandtheile zusammen bringen oder zuerst 
Naphtol, dann Diazoverbindung und zuletzt 
Alkali, oder zuerst Naphtolnatrium und dann 
Diazolösung auf die Faser bringen u. s. w., 
so muss die Bildung des Farbstoffes statt- 
linden. 

Es fragt sich nur aus praktischen Rück- 
sichten, welcher Weg am sichersten zum 
Ziele führt. Wir haben oben das Verfahren 
von Hollidny erwähnt, der zuerst ff-Naphtol, 
dann die Diazolösung auf die Faser brachte 
und durch Alkali, welcher das Naphtol in 
Lösung bringt, die Farbe entwickelte. 

Grapssler wollte alle Bestandtheile 
gleichzeitig anwenden und im Dampfe auf- 
einander wirken lassen und es gelang ihm 
auch bis zu einem gewissen Grude, auf 
diesem Wege ein Resultat zu bekommen. 
Selbstverständlich konnte er nicht Salzsäure 
mit Nitrit zusammen aufdrucken und ge- 
brauchte daher anstatt der Salzsäure Sal- 
miaksalz, das sich bei höherer Temperatur 
zersetzen und aus dem Nitrit die salpetrige 
Säure frei machen sollte. Uns gelang es 
nicht, auf diesem Wege gute Resultate zu 
erzielen; wir versuchten folgendes Verfahren : 
2,5 Liter Wasser, 

200 g Stärke, 

144 - /f-Naphtol, 

121 - Xylidin, 

HO • Natriumnitrit werden gekocht 
und nach dem Kaltrühren 
100 - Salmiaksalz 

zugesetzt; nach dem Druck wird gedämpft. 
Anstatt Ponceau resultirte jedoch ein mangel- 
haftes Orange; die Farbe entwickelte sich 
etwas besser durch eine Passage durch 
Salzsäure von 2" Be., allein das Verfahren 
konnte sich wegen der mangelhaften Re- 
sultate in der Praxis nicht einbürgern. 

Die Firma .1. J. Weber in Winterthur 
war die erste, welche eine leicht und sicher 
ausführbare Methode zur Fixirung der un- 
löslichen Azofarben auf der Faser in ratio- 
neller Weise ausbildete. Das genannte 
Haus arbeitet seit einigen Jahren nach dem 
von ihm erfundenen Verfahren und erhalt 
stets gleichtnässig günstige Resultate in der 
Färberei glatter Stoffe. 

Seit vorigem Jahr ist es einigen grossen 
Häusern im Eisass, unabhängig von dem 
geheim gehaltenen W eber' sehen V erfahren 
gelungen, sowohl in tler Färberei wie beim 
Zeugdruck gleich gute Erfolge zu erzielen. 

Die Farbwerke Höchst haben nun in 
Folge ihrer Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Ponceau-Fabrikation gute Verfahren für 
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den schwierigsten Theil, die Diazotirung 
der Basen, gefunden und dieser Firma 
ist es besonders au danken, dass die Fabri- 
kation heute eine verhältnissmässig einfache 
ist und die betreffenden Processe glatt ver- 
laufen; in Folgendem beziehen wir uns auf 
die von dieser Firma versendeten Broschüren. 

Wie wir weiter oben schon erwHhnt 
haben, erfolgt die Bildung der Azofarbstoffe 
in zwei Phasen: 

t. Diazotirung der Basen, 

2. Kuppelung der Diazoverbindungen 
mit den Phenolen, von welchen im Zeug- 
druck hauptsächlich das /f-Naphtol Ver- 
wendung findet. 

Die Diazotirung 

soll bei den meisten Basen kalt vorgenom- 
men und darf die Temperatur von -j- 5 U C. 
nicht überstiegen werden ; bei höherer 
Temperatur und bei längerem Stehen zer- 
setzen sich die meisten Diazoverbindungen 
rasch unter Stickstoff- Entwickelung, was 
man an dem Aufsteigen kleiner Gasblasen 
erkennt: wir werden weiter unten die Be- 
reitung und die dabei nothwendigen Vor- 
sichtsmassregoln besprechen. 

Die Nitritlösung ist der Reinheit des 
Nitrits entsprechend etwas über doppelt- 
normal gestellt und enthält 1 45 g pro Liter 
Wasser. Das Nitrit ist das billigste und 
bequemste Mittel zur Entwickelung der sal- 
petrigen Säure und wird heute allgemein 
zur in Freiheitsetzung der letzteren die 
Salzsäure benützt. 

Auf ein Molecül der Base würde man 
ein Molecül Nitrit brauchen, zur Herstellung 
des Salzes der Base und zur Zersetzung 
des Nitrits je ein Molecül Salzsäure. Die 
Diazotirung lässt sich jedoch besser aus- 
rühren und die Diazolösung hält sich länger, 
wenn ausser den beiden Molecülen Salz- 
säure, von denen das eine in der oben an- 
geführten Formel an das Anilin gebunden 
ist und das zweite in derselben eben zur 
Freimachung der salpetrigen Säure dient, 
noch ein drittes Molecül Salzsäure und 
ausserdem ein kleiner Uebersehuss von 
Nitrit angewendet werden. Von dem Vor- 
handensein des Nitritiibersohusses überzeugt 
man sich, wenn man mit der Diazolösung 
Jodkaliumstärkepapier betupft, wobei eine 
sofortige Blaufärbung des Papiers erfolgen 
soll. Man hat bei der Diazotirung, falls 
man nicht, was vorzuziehen ist, mit den 
teigförmigen salzsauren Verbindungen der 
Farbwerke Höchst arbeitet, so zu verfahren, 
dass man sich zuerst die Lösung der Bnse 
in Salzsäure herstellt, die zur Zersetzung 
des Nitrits nöthige, den Uebersehuss bildende 


Menge Salzsäure zusetzt, soweit als möglich 
abkühlt, und dann unter gutem Rühren das 
gelöste Nitrit zufliessen lässt und nach 
15 Minuten langem Rühren filtrirt, wenn 
sich unlösliche Theile ausgeschieden haben. 

Besondereschwierigkeiten bei der Diazo- 
tirung bieten diejenigen Basen, welche nur 
schwerlösliche Salze bilden, wie z. B. die 
Nitraniline und die Amidoazokörper. Die 
Farbwerke Höchst haben gefunden, dass 
der Process bei diesen am besten vor sich 
geht, wenn man die chemisch reinen in 
Teigform befindlichen Basen mit der nöthi- 
gen Nitritmenge mischt und den verdünnten 
Teig in die Salzsäure einfliessen lässt. Es 
ist ein grosses Verdienst, das sich die Farb- 
werke Höchst um die Druckereien erworben 
haben, dass sie die mit Nitrit bereits ge- 
mischten Basen unter der Marke N beispiels- 
weise ParanitranilinN in den Handel brachten, 
nur dürfen dieselben nicht zu lange stehen, 
da sonst binnen einiger Monate Zersetzung 
ein tritt. 

Die ursprünglichen Diazotirungsvor- 
sehriften der Farbwerke Höchst für die 
hauptsächlichsten Basen waren folgende: 

1. Anilin: 93 g Anilin werden mit 300ccm 
Salzsäure (10 fach normal) und 200 ccm 
Wasser gemischt, die Lösung so weit als 
möglich am besten auf 0“ U. abgekühlt und 
sodann 500 ccm Nitritlösung (138 g NuNo, 
im Liter) unter Rühren nach und nach ein- 
gerührt. Die Temperatur soll hierbei 5°C. 
nicht überschreiten; nach 15 Minuten wird 
filtrirt und das Filtrat auf 10 Liter gebracht. 
Kurz vor dem Gebrauch setzt man der 
Flüssigkeit 300 g Natriumacetat zu. 

2. Paratoluidin: Das Verfahren ist das 
gleiche; es werden 107 g der Base ange- 
wendet. (Xylidin 121, Pseudo-Cumidin 135, 
Anisidin 123, Phenetidin 137 werden eben- 
falls in der gleichen Weise diazotirt. 

3. Meta- und Paranitranilin N: 352 g des 
Teiges werden in 400 ccm verdünnter Salz- 
säure (10 fach Normal-Salzsäure -{- 1 Liter 
Wasseri bei möglichst niederer Temperatur 
unter fortwährendem Rühren portionenweise 
eingetragen; die Temperatur soll 10° nicht 
übersteigen. Nach 15 Minuten wird filtrirt 
und auf 10 Liter gebracht, vor dem Ge- 
brauch 500 g Natriumacetat zugefügt. 

4. Nitroparatoluidin N: 608 g werden 
diazotirt wie die vorhergehenden. 

5. Amidoazobenzol N und Orthoamido- 
azotoluol N: 788 g des ersteren oder 900 g 
des letzteren werden mit dem doppelten 
Gewicht Wasser angeriihrt und bei 25" C. 
in verdünnte Salzsäure (300 ccm 10 fach 
Normalsäure -(- 1 Liter Wasser) bei fort- 
währendem Rühren eingetragen Die Tem- 
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ppratur darf 30" C. nicht übersteigen. Nach 
vollzogener Diazolirung wird liltrirt und das 
Filtrat auf 10 Liter gestellt; vor dem Ge- 
brauch werden 300 g Natriumacetat zuge- 
setzt. 

6. «-Naphtylamin: 143 g werden in zwei 
Liter heissem Wasser geschmolzen und 
durch starkes Köhren in feine Verkeilung 
gebracht, darauf 150 ccm lOfach Normal* 
Salzsäure zugesetzt und auf dem Waaser- 
bade bis zur erfolgten Lösung erwärmt. 
Nun werden weitere 150ccm lOfach Normal- 
salzsäure zugefügt und bis zur vollständigen 
Erkaltung gut gerührt. Sodann lasst man 
650 ccm Nitritlösung (doppelt normal) bei 
möglichst niederer Temperatur rasch unter 
den Spiegel der Flüssigkeit unter fleissigem 
Rühren einlaufen. Die Temperatur soll 
-j- 3"C. nicht übersteigen; nach 15 Minuten 
wird liltrirt und auf 10 Liter gestellt, vor 
dem Gebrauch fügt man 300 g Natrium- 
acetat zu. 

7. /f-Naphtylamin : 143 g werden auf 
dem Wasserbade mit 300 g lOfach Normal- 
salzsäure in Lösung gebracht, die Lösung 
heiss liltrirt und durch gutes Rühren in 
einen schaumigen Teig verwandelt. Sodann 
lässt man 550 ccm Nitritlösung (doppelt 
normal) bei 0 bis 3" C. rasch unter fort- 
währendem Rühren in den Teig eintliessen. 
Nach 15 Minuten wird liltrirt, die Flüssig- 
keit auf 10 Liter gestellt und 300 g Natrium- 
acetat vor dem Gebrauch zugefügt. 

Sollen die Diazolösungen für den Druck 
verwendet werden, so dürfen die Flüssigkeit« 
mengen nur die Hälfte betragen; statt auT 
10 dürfen sie also nur auf 6 Liter eingestellt 
werden. (*W(«au«s foieu 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 81. 

No. l und a. 

Vergl. S. 333, Dr. Ed. Laubor und 
Ern. Ki'icowsky, „Ceher die Fabrikation 
der Druckbarchente und Cuttune. ■* 

No. 3. Olivbraun auf 10 kg loa« Wolle. 

Die auf der Küpe angeblaute Wolle an- 
sieden 1 '/, Stunde mit 
300 g Chromkali, 

260 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

400 g Alizarinbraun (Farbw. Höchst), 
400 - Coerulein W iB. A & S. F), 
400 - Gelbholzexlrakt, 

'/, Liter Essigsäure von 6 "Be. 


r K»rb«r-Z«ltuBjr 
L J&hrg. lWO/st. 

20 Minuten kalt, innerhalb 1 Stunde zum 
Kochen treiben und 1 Stunde kochen. 

Farben* der Färber- Zettumg. 

No. 4. Benzo-Oliv aut 10 kg lose Baumwolle. 

Ausfärben kochend mit 
400 g Benzo-Otiv (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg Kochsalz. 

Eingehen bei ca. HO* bis 70", zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. 

Bei Anwendung von 2 11 „ FarbstolT und 
weniger genügen auch 10% Kochsalz. Die 
Flotte w-ird ziemlich klar ausgezogen. 

Benzo-Oliv wird neuerdings von den 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in den Handel gebracht; es liefert ein wasch- 
und säureechtes Grünoliv und eignet sich sehr 
gut zur Cornbination mit anderen substan- 
tiven Farbstoffen, wie Benzo-Azurin, Benzo- 
braun, Benzo-Ornnge, Chrysophenin u. a. 

Färberei der Färber- Zeitumg. 

No 5 Victoriaachwarz auf 10 kg Wollgarn 

Anbeizen 1 % Stunde kochend mit 
400 g Fluorchrom. 

Spülen und ausfärben auf frischem 
Bade mit 

30t) g Victoriaschwarz B (Bayer), 

’/s Liter Essigsäure von 8" Bb 

Eingehen bei D0*C, langsam zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. 

Victoriaschwarz B wird von den Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
den Handel gebracht. Es liefert ein tiefes, 
schönes Schwarz, welches ziemlich walk- 
und sehr säureecht ist. Bei einerlleliundiung 
mit Soda und Seife, sowie mit Schwefel- 
säure |1 : 101, zeigte die Färbung kaum 
merkliche Veränderung. 

Das Färben kann auch mit Schwefel- 
säure und Glaubersalz allein, ohne Heize, 
nusgeführt werden, oder auch nach der 
Hinbadmethode; allein auf diese Weise er- 
haltene Färbungen sind weniger walkecht 
und ändern beim Walken den Ton. 

Far'^rtt der Färber -Ze*t< tny. 

No. 6. Modefarbe auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

6 g Benzo-Azurin G (Berl Aet.-Ges), 
U - Congo-Ürange R (Bayer) unlcr 
Zusatz von 

250 - phosphor-saures Natron, 

500 - Kochsalz, 

250 - Seife. 

Eingehen bei HO^C., innerhalb % Stunde 
zum Kochen treiben und '/» Stunde kochen. 

Färberei der Furher- Zeitung. 
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No. 7. Rothbraun auf io kg Halbwolle. 

AuBfärben mit 

200 g Baumwollbraun |B. A. & S. F.), 
100 - Chrysamin 0 (Berl. Act.-Ges.), 
100 - Brillant-Azurin 5G (Bayer) unter 
Zusatz von 

500 - phosphorsaures Natron, 

1 kg Glaubersalz. 

Eingehen bei 70° C., innerhalb '/, Stunde 
zum Kochen treiben, % Stunden kochen. 

1 kg Kochsalz 

zusetzen und noch 20 Minuten kochen. 

Nach dem Spülen übersetzen in der 
Kalte mit Vesuvin 3R und Fuchsin kl. Kryst. 

(FarbW. Höchst). FurWni dir Fiirbrr-Ziitumg. 

No. 8. Modefarbe auf io kg Damentuch. 
Ausfarben mit 

18 g Tartrazin (B. A. & 8. F. ), 

23 - Patentblau (Farbw. Höchst), 
140 - Azocarmin (B. A. & 8. F.), 

2 kg Glaubersalz, 

750 g Alaun, 

375 - Schwefelsäure von 66° Bo. 
Eingehen bei ca. 50° C., langsam zum 
Kochen treiben und 1 */ a Stunde kochen. 

JiSJTvUt, 


Rundschau. 

Societe Industrielle de Mulhouse. Aus dem 
Sitzungsbericht vom 8. April 1891. 

Stricker verliest den Bericht über zwei 
von ihm untersuchte Proben Kaolin, in 
welchem er mittheilt, dass nur der eine, 
genannt „Pas des prix sans efforts“, für 
den Druck geeignet erscheint , voraus- 
gesetzt, dass er immer frei von Sand ge- 
liefert werde; wahrend der andere unter 
dem Namen „Nassovia“ kein Interesse bietet. 

Scheurer-Kestner berichtet über seine 
Untersuchungen über die Zusammensetzung 
von Türkischrothöl. ') Im Juli tö8!t hat er 
daran gedacht, im Handel das Türkisch- 
rothöl durch die Kicinusöisäure zu ersetzen, 
in der Meinung, dass die Herstellung dieser 
Fettsäuren, welche übrigens in mehreren 
Druckereien verwendet werden, sich billiger 
stellen würde als die des Türkisch rothöis. 
Zu diesem Zweck hat er sich an die 
„Societe de la Bougie de l'Etoile ä St. Denis* 
gewandt, welche sich zur Verseifung von 
Fetten des Wasserdampfes von 16 kg, ohne 
jeglichen Zusatz von Alkali, bedient. Dieses 
Verfahren wurde seinerzeit von de Mil ly 
erfunden. 1000 kg Kicinusöl wurden auf 

*) Farbor-Zeitung 189091, Heft 8, S. 197. 


diese Weise in St. Denis verseift, und man 
erhielt die Fettsäuren und Glycerin getrennt. 
Diese Fettsäuren besessen aber weder die 
chemischen noch die tinctorialen Eigen- 
schaften der durch Verseifung mit Hülfe 
von Alkalien erhaltenen Fettsäuren. Das 
Sättigungsvermögen war beinahe um 00% 
geringer, und die Nüance, welche durch 
Druck mit Aiizarin (rosa) erhalten wurde, 
war viel blauer, als diejenige, hergesUdlt 
mit durch Verseifung vermittelst Alkalien 
gewonnener Säure. 

Die Verminderung des Sältigungsver- 
mögens wies auf eine Condensation des 
Molecüls hin. 

Während dieserllntersuehungen erschien 
im August vorigen Jahres die Arbeit von 
Juiliard, in welcher der Letztere die An- 
wesenheit von polymerisirten Fettsäuren im 
Türkischrothöl bewies. 

Scheurer-Kestner behielt sich damals 
das Recht zur Weiterführung der Unter- 
suchungen vor und theilte nun die bis jetzt 
von ihm erhaltenen Resultate mit, welche 
er folgendermnassen zusainmenfasste: 

Die normale Säure, erhalten durch Ver- 
seifung mit Hülfe von Alkalien, mit dem 
Molecular-Gewicht 21)8, giebt dem Alizarin- 
rosa einen mittleren Ton. 

Dieselbe Säure, sulfonirt, liefert einen 
gelben Ton. 

Die polymerisirte Säure, mit dem Mole- 
cular-Gewicht 480 (Verf. von Miily), und 
welche demnach der Zusammensetzung von 
2 Theilen Diricinusölsäure und 1 Theil nor- 
maler Säure entspricht, giebt einen bläu- 
lichen Ton. 

Dieselbe Säure, sulfonirt, liefert einen 
gelblicheren Ton, aber dennoch einen bläu- 
licheren als die normale Säure. Auf diese 
Weise macht die Sulfonirung den Ton gelb- 
licher, während die Polymerisation ihn bläu- 
licher macht. Zur Erhaltung eines idealen, 
gelben Tons müsste man demnach sulfo- 
nirte normale Säure anwenden, leider aber 
polymerisirt sich stets die normale Säure 
während des Suifonirens. 

Scheurer-Kestner erhielt, indem er 
während einiger Stunden die Fettsäuren 
auf 150" erhitzte, immer mehr und mehr 
polymerisirte Fettsäuren, deren saure Eigen- 
schaften immer schwächer werden. Bis 
zur Diricinusölsäure sind dieselben in Eis- 
essig löslich , während die über diese 
Condensation erhaltenen Producte darin un- 
löslich sind. 

Albert Scheurer verliest eine Arbeit 
unter dem Titel: „Ueber die gelbe Farbe 
und die Grenzen der Empfindung für 
Gelb.“ 
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I. Die spoctroskoplsehe Untersuchung 
einer Anzahl von uuf Gewebe tixirten gelben 
Farbstoffen mineralischen oder organischen 
Ursprungs giebt die Möglichkeit, zu be- 
haupten, dass die Eigenthümlichkeit, welche 
man dem Bleichromat zuerkannt hat, den 
ganzen Theil des Spectrum» von roth bis 
grün zurückzuwerfen, eine allgemeine That- 
sache ist, welche sich über alle gelben 
Farbstoffe, die wir kennen, ausdehnt Die 
Intensität derselben ist circa 750 bis 700 
(1000 für das weisse Dicht) wie für Blei- 
chromat. Der vorherrschende Eindruck der 
Spectren dieser Farbstoffe ist roth und grün. 
Die Unterschiede, welche zwischen zwei 
gelben Xüancen existiren, beruhen öfters 
auf der Aenderung der Intensität von ver- 
schiedenen Zonen der Spectren, als auf der 
Aenderung der Ausdehnung. Im Allge- 
meinen wirrt jedes Gelb beinahe vollstän- 
dig die rothen und roth-orange Strahlen 
zurück, während sich in der Intensität von 
grüngelben und grünen Tönen empfind- 
liche Unterschiede bilden. 

II. Es ist bekannt, dass, wenn man mit 
Hülfe einer rotirenden Scheibe ein Gelb 
mit wachsender Menge Schwarz mengt, 
man ein Farbenband erhält, welches sich 
von Gelb nach Oliv zieht, und, dass diese 
Aenderung der Nflunce für gewisse andere 
Farben, wie z. B. Koth, nieht existirt. 

Diese Thatsache beruht auf einer physio- 
logischen Eigenschaft des Auges. 

Lässt man schnell einen grossen Seetor 
Gelb (Bleichromat u. a. in.) auf einem 
absolut schwarzen Grund rotiren und ver- 
mindert allmülig die Fläche bis zum 
Punkt, wo das Gelb unbestimmt weisslieh 
erscheint, so hat man die Grenze erreicht, 
bei welcher das Gelb in Oliv übergeht. 
Dieser Augenblick, welchen selbst ein noch 
so wenig für die Färbungserscheinungen 
geübtes Auge erfasst, ist sehr bestimmt für 
dieselbe Beleuchtung und zeigt die Grenze 
der gelben Empfindung an. 

Unter der Wirkung einer guten Be- 
leuchtung in dem zerstreuten Licht zeigt 
das Experiment, dass diese Grenze in dem 
Augenblick erreicht ist, wo das Gelb nicht 
mehr • w der einfallenden Lichtstärke 
zurückwirft. Daraus fidgt, dass mit derselben 
Beleuchtung ein monochromatisches Gelb, 
d. h. solches, welches nur die gelben Zonen 
des Spectrums zurückwirft (■'•/,„,), oliv er- 
scheinen und die Farbe annehmen würde, 
welche eine Mischung von 15 Theilen Gelb 
und 7,5 Theilen absolutem Schwarz geben 
würde. 

Die gelbe Empfindung hängt somit von 
einem Factor, weicher sich für andere Far- 


ben weniger empfindlich oder gar nicht 
bemerklich macht, ab, nämlich von der 
Intensität. 

Diese Thatsache beweist die Analogie 
von Gelb mit Weiss. j. «. 

Ccsar Corron in St. Etienne , Färbemaschine 
für Gewebe. (1). lt. P. No. 56C13.) 

Die Maschine der vorliegenden Erfin- 
dung dient zum Färben von Stoffen; die 
Organe, aus welchen sie zusammengesetzt 
ist, haben den Zweck, die Stoffe während 
der Behandlung in der Maschine in voller 
Breite zu erhalten, mit anderen Worten, 
ein Zusammenschiessen derselben, während 
sie den Operationen des Eintauchens in 
die Farbe, sowie in die zur Beizung, 
Waschung oder Abklärung dienenden Bäder 
unterworfen sind, zu verhindern. Eine 
weitere Besonderheit besteht auch darin, 
dass man die Maschine nicht zur Färbung, 
Beizung und Waschung oder Abklärung 
der Stoffe in voller Breite anwendet, son- 
dern auch, dass dieselbe zur Färbung mit 
zwei Farben oder zwei Nüancen auf ein- 
mal dient. Endlich wird das in seiner 
natürlichen Breite erhaltene Gewebe mit 
Hülfe einer auf dasselbe wirkenden Press- 
walze der Operation des Walkens unter- 
worfen. (Walken ohne Eingehen des Ge- 
webes? Derartige Quetschwalzen leisten 
bekanntlich bei dem Färben dichter Stoffe 
sehr gute Dienste, indem die FarbHotte in 
das Innere der Gewebe eingepresst wird. L.) 

Die Anordnung und Wirkungsweise der 
Maschine ist durch die Figuren 28 und 29 
verdeutlicht. 

Die Maschine besteht aus einem Bot- 
tich A, welcher drei Walzen HC und D 
enthält, die zum Tragen und Führen des 
zu färbenden Stoffes, sowie zur Aufrecht- 
erhaltung der natürlichen Breite desselben 
dienen. Dieser Bottich -1 enthalt einen 
zweiten wasserdichten Behälter F, so dass, 
wenn der Bottich A die Färbollüssigkeit 
enthält, der innere Behälter in dem sich 
das Gewebe zusnmmenfultet, zur Aufnahme 
des Beiz- oder Ahklärbades oder auch eines 
dem iles äusseren Behälters gleichen oder 
von demselben verschiedenen Farbebades 
dienen kann. 

Auf jeder Seite des Bottichs A sind 
Hebel FF ungeordnet, welche durch am 
unteren Arm angebrachte Gewichte aus- 
balanoirt sind. Diese Hebel tragen in ihrem 
oberen Thoile eine Walze G, welche gleich- 
zeitig rotirt und mit den um ihre Zapfen 
cc schwingenden Hebeln oscilllrt. Das 
Triebwerk, durch welches diese Bewegungen 
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eingelcitet werden, ist am Hintertheile und Antrieb pines Kettenrades //, welches fest 
su beiden Seiten des Bottichs vorgesehen, auf der Achse der Waise G sitst und so- 
Die Hauptwelle II empfangt ihre Be- mit letztere in Drehung versetst. 
wpgung durch die Riemscheiben /’/" und Am anderen Ende der Welle II sind 
tragt ein Zahnrad u, welches mit einem zwei weitere Kettenräder befestigt, von 
solchen b der Welle k im Eingriff ist. Diese denpn das eine o durch Vermittelung einer 
Welle k dient vermittelst sweier auf ihren endlosen Kette y> zum Antrieb des doppelt- 
Enden befestigter Kurbelscheiben «<, welche breiten Kettenrades </ dient, während das 
durch I.enkerstongen / / mit den an den andere t durch Vermittelung der Kette u 
Hebeln FF vorgesehenen Zapfen n « ver- die Walze H in Umdrehung versetst. Letz- 
bunden sind, zum Antrieb dieser Hebel FF. tcre treibt ihrerseits vermittelst einer end- 
Macht man die Zapfen dieser Lenkerstangen losen Kette die Walze C. Das erwähnte 
II verstellbar, so kann man die Schwingungs- doppeltbreite Kettenrad </, welches lose auf 
weite der Walze G verändern. seinem Zapfen sitzt, dient vermittelst der 

Die Welle II trägt auf ihrem Ende das Kette »• zum Antrieb des Rades « und so- 
Kettenrad </, von welchem die Kette e aus- mit der Walze I). Vermöge des geschil- 
geht und zum Antrieb des Kettenrades / derten Antriebes der drei Walzen H< und 
dient. Uebcr das letztere, welches lose I), sowie der schwingenden Walze (I drehen 
auf seinem Zapfen sitzt, ist noch eine zweite sich dieselben sämmtlich in demselben 
Kette y geführt; das Kettenrad ist also von Sinne und mit der gleichen Gesehwindig- 
doppelter Breite. Die Kette y dient zum keit, so dass das Gewebe ganz gleieh- 



y 

Fig. 2H. Hig. 2t». 


förmig von den Walzen in der Richtung, I dem Behälter E laufende Gewebe und ver- 
welche ilie eingezeichneten Pfeile angeben, hindert, dass die Falten des letzteren in 
transportirt wird Unordnung herausgezogen werden. 

Oberhalb der schwingenden Walze G Um ein Herausnehmen des Gewebes 
ist eine Presswalze K angeordnet; dieselbe uus dom Bade, wenn die Karbe ersetzt 
ist auf beiden Seiten in gleicher Weise in oder verstärkt werden muss, zu erleichtern, 
den Gabeln FF gelagert und wird unter ist ein Wagen H ungeordnet, welcher für 
der Wirkung von Faden yy gegen den den genannten Fall unter die oscillirende 
Stoff gepresst, so dass dieser gleichzeitigt Walze G geschoben wird. Derselbe läuft 
gewalkt wird. mittelst Rollen auf den Seitenwänden des 

Infolge ihrer schwingenden Bewegung Behälters ,1 und nimmt in der Stellung 
faltet die Walze G das von ihr transpor- unter der Walze G das durch letztere zu- 
tirte Gewebe im inneren Behälter E in der sammengelegte Gewebe mittelst seiner durch- 
in Fig. 28 angedeuteten Weise zusammen, lochten Plattform auf. 

Von hier geht das Gewebe durch Ver- In gleicher Weise dient dieser Wagen 
mittelung der Walzen EH und D in gleich- zur Aufnahme des Gewebes, wenn der 
massiger Bewegung zur Circulation durch Färbeprocess vollendet ist. 
das Farbbad des grossen Bottichs A über. Will man nur ein einziges Bad zur An- 
um schliesslich durch die Walze G heraus- Wendung bringen, so kann man dus wasser- 
gehoben und von neuem im Behälter E j dichte Gefäss E durch einen durchbrochenen 
zusammengelegt zu werden. Dieser Kreis- Behälter ersetzen, welcher ein Eindringen 
lauf wiederholt sich, bis die Operation voll- der Farbtlüssigkeit zulässt, 
endet ist. Um den Stoff in seiner Breite zu halten, 

Eine Leiste L legt sich gegen das aus während er in dem Bottich gelagert ist, 
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ordnet man unterhalb desselben perforirte 
Röhren .1/ an, welche zur Einlassung von 
Dampf dienen. 

Die Figuren zeigen eine Anordnung, in 
der die zur Einlassung von Dampf dienen- 
den Weher radial von der Mitte ausgehen. 

Der dargestellte Apparat kann zum 
Farben aller Gewebearten dienen. Wendet 
man ihn speciell zum Farben von Sammet 
an, so legt man zu diesem Zweck zwei 
Gewebe in der Weise auf einander, dass 
Flor auf Flor kommt. Diese .Maassregel 
ist nöthig, damit der Flor sich beim Pas- 
siren des Gewebes über die Walzen nicht 
niederlegt. /. i», ,ur 

Echte und unechte Farbstoffe. 

Ueber dieses Thema schreibt Prof, von 
Cochenhausen mit Herücksichtigung der 
in der letzten Zeit erschienenen, unseren 
Lesern zum Theil schon bekannten Arbeiten 
in der Leipziger Monatsschrift wie folgt: 

Die Einführung der künstlichen Farb- 
stoffe in die Färberei und Druckerei hat 
oft Veranlassung gegeben, die Echtheit der 
Farben, welche mit diesen neuen und den 
alten natürlichen Farbstoffen hergestellt 
werden können, zu vergleichen. Dieser 
Vergleich ist im Allgemeinen stets zu Un- 
gunsten der künstlichen Farbstoffe ausge- 
fallen, wenn er von Laien, welchen jegliche 
Kenntniss von den Eigenschaften der Farb- 
stoffe und der Gespinnstfasom und der 
ganzen Art der früheren und jetzigen 
Färberei mangelte, angestellt wurde. Wie 
oft wird den jetzigen Färbern die Uner- 
reichbarkeit der Farben der aus früheren 
Juhrhunderten stammenden Teppiche und 
Gewebe in ganz unberechtigter Weise vor- 
geworfen 1 ), indem man einfach als fest- 
stehend annimmt, dass die Farben in ihrer 
früheren Pracht auch wirklich den Be- 
schreibungen, welche von ihnen existiren, 
entsprochen haben, und dass die jetzigen 
Ansprüche an Schönheit sich seit der Her- 
stellung dieser alten Gewebe durchaus nicht 
gesteigert haben. In Wahrheit wird wohl 
ebenso wenig die Behauptung aufgestellt 
werden können , dass die Färberei und 
Druckerei nicht nur nicht in gleichem 
Maasse wie alle anderen Industrien fort- 
geschritten, sondern sogar rückwärts ge- 
gangen wäre, wie zugegeben werden muss, 
dass man auch Färbercsultate antrifft, welche 
allerdings im Stande sein können, die hoch- 
entwickelte Industrie der Färberei und 
Druckerei in Misscredit zu bringen Diese 

>) Yergl. Semper: Iler Styl, Friedr. Bruck 
ntuun's Verlag. Romen e Joum, 188t>, 52. 


letzteren Vorkommnisse müssen jedoch, 
wenn auch nicht in allen Fällen, so doch 
sehr oft als eine Folge der Handelsconcurrenz 
bezeichnet werden, indem der Fabrikant 
sowohl wie der Käufer unter dem Drucke 
dieses Giftes des modernen Handels den 
Färber gar zu oft zur Anwendung von 
Farbstoffen zwingen, welche für die Waare 
und ihren späteren Gebrauch nur wenig 
oder gar nicht tauglich sind. 

Unter den jetzt bekannten natürlichen 
und künstlichen Farbstoffen ist kein einziger 
geeignet, Farben zu liefern, welche sich 
gegenüber einer jeden Prüfung als echt 
erweisen. So lange dem Färber solche 
Farbstoffe nicht zur Verfügung stehen, 
werden der Fabrikant und der Käufer ihre 
Anforderungen an die Echtheit von Farben 
in vernünftiger Weise einschränken und 
einer Waare das Prädicat „echt gefärbt“ 
ertheilen müssen, wenn dieselbe allen Ein- 
wirkungen widersteht, welchen sie bei ver- 
nunftgemässer Verwendung aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ausgesetzt sein wird. 
Ein zur Herstellung von Uniforinstücken 
bestimmter Stoff , welcher den grössten 
Theil des Tages der Einwirkung des Lichtes, 
der Luft und sehr oft dem Regen ausge- 
setzt sein wird, hat eine ganz andere 
Probe auf Echtheit zu bestehen, als ein 
werthvoller Seidenstoff, welcher vielleicht 
niemals von den Strahlen der Sonne ge- 
troffen, sondern immer nur bei künstlicher 
Beleuchtung und überhaupt nur sehr selten 
getragen werden wird. Bei der Anfertigung 
von Teppichen und Gardinen muss die 
Lichtechtheit der Farben hauptsächlich be- 
rücksichtigt werden, während für Tricotagen 
Farben gewählt werden müssen, welche 
durch Seifenwassor keine Veränderung er- 
leiden. Wie wichtig es ist, dass den Be- 
zeichnungen „Echtheit und Unechtheit der 
Farben“ die richtige Bedeutung beigelegt 
wird, beweisen auch die zahlreichen in der 
letzten Zeit erschienenen Arbeiten über 
diese Frage. Im Folgenden sind die neueren 
Arbeiten von Weiler •), Sharp*), Hummel 3 ) 
und Witt 1 ) berücksichtigt worden. 

Da eine Farbe dann echt genannt 
werden muss, wenn sic durch solche Ein- 
wirkungen, denen sie bei vernunftgemässem 
Gebrauch dos gefärbten Stoffes ausgesetzt 
sein wird, nicht sonderlich verändert wird, 

• l Färber-Zeitung 18X19]: !Xi, 112, 127. 

*) Jmirn of the Snc. of Dyers and Colour. 
181X3; H!2. 

’) Vertrag in der British Association, Journ. 
Snc. of Dyers and Colour. 181X); 187. 

') Romen » Journ. 1887; 137, und Muspratt's 
Chemie 4. Aull. Band III, 188 
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so muss, wenn uinn von einer echten Farbe 
spricht, angegeben werden, gegen welche 
besondere Hinwirkung sie echt ist. Krst in 
Verbindung mit der Benennung desjenigen 
Einflusses, welchem Widerstand entgegen- 
gesetzt werden soll, erlangt das Wort einen 
unzweideutigen Sinn. Deshalb spricht man 
von licht- und luftecht, von wasch- und 
walkecht, von reib- und sehweissecht, von 
bleich- und chlorecht und von säure- und 
schwefelecht. 

Hiernach wird es die Aufgabe eines 
jeden Färbers sein müssen, sich Klarheit 
über die Dichtung und das Mauss des Wider- 
standes zu verschaffen, welcher von seinen 
Farben gefordert wird, und die vorhandenen 
sowohl wie die neu auf dem Markt er- 
scheinenden Farbstoffe darauf hin zu prüfen. 
Diese Prüfung wird dem Färber eine dop- 
pelte Sicherheit verschaffen, einmal dafür, 
dass die Farben den gestellten Anforderungen 
genügen, und dann dafür, dass er ein nicht 
verlangtes Zuviel an Widerstandsfähigkeit, 
womit stets Erhöhung der Färbekosten ver- 
bunden ist, vermeiden kann. 

Das Sonnenlicht übt nicht nur die 
Wirkung von Licht und Wärme, sondern 
auch eine vereinigende oder zersetzende 
chemische Wirkung aus, welche sich durch 
eine Veränderung der ihm ausgesetzten 
Farben, durch das Verschiessen derselben, 
bemerkbar macht. Diese Veränderung wird 
jedoch durch das Licht allein nur in ge- 
ringem Maasse hervorgerufen, da sie, wie 
nach den Versuchen von Uhevreul 1 ) seit 
langer Zeit bekannt ist, für einzelne Farben 
nur bei gleichzeitiger Einwirkung von Luft 
und Feuchtigkeit innerhalb einer absehbaren 
Zeit sichtbar ist. Das Licht begünstigt die 
Bildung der stark bleichenden Körper Ozon 
und Wasserstoffsuperoxyd, wenn Wasser 
von der Faser verdunstet. Dieses findet 
aber, abgesehen davon, dass Stoffe durch 
Regen direct nass werden, sehr häuflg statt, 
weil der Feuchtigkeitsgehalt der Faser mit 
der Temperatur und dem Feuchtigkeitsgrad 
der umgebenden Luft beständig schwankt. 
Die Untersuchungen von Uhevreul haben 
ferner bereits gelehrt, dass dieselbe Farbe 
nicht auf allen Fasern gleich echt ist. So 
ist z. B. Indigo-Extrakt am echtesten auf 
Seide, am wenigsten echt auf Baumwolle; 
Indigoküpenblau am echtesten auf Wolle, am 
wenigsten echt auf Seide; Orseille ist am 
echtesten auf Wolle, am unbeständigsten 
auf Baumwolle. Als Grund hierfür wird 
angenommen, dass möglicherweise der Farb- 
stoff in verschiedener Art mit den ver- 

*) Porsoz, Traite de rimpressio» I, ätki. 


schiedenen Fasern verbunden sei, oder dass 
die reducirenden Eigenschaften der Fasern 
sich in verschiedener Weise bemerkbar 
machen. Die Thatsache bedarf noch einer 
Erklärung, sie sagt jedoch aus, dass die 
Echtheit einer auf einer Faser sich befin- 
denden Farbe kein Beweis dafür ist, dass 
sie auf einer anderen Faser auch dieselbe 
Echtheit besitzen müsse. Da satte dunkle 
Farben echter erscheinen, als mit demselben 
Farbstoff hergestellte helle Töne, so wird 
eine helle Farbe, selbst eines sehr echten 
Farbstoffes, verhältnissmässig schnell ver- 
seniessen; die Unechtheit vieler Theerfarb- 
stoffe ist dadurch mehr merklich, dass in 
Folge ihres grossen Färbevermögens oft 
nur ein unendlich kleiner Theil des Farb- 
stoffes sicli auf der gefärbten Faser befindet. 
Da die beizenfärbenden Farbstoffe mit ver- 
schiedenen Beizen Farblacke von ver- 
schiedener Echtheit, deren Grad noch nicht 
bestimmt worden ist, bilden, so bietet sich 
für den Färber noch ein weites Unter- 
suchungsgebiet dar. Der hierbei von 
Hummel ortheilte Rath, bei Herstellung 
von Mischfarben die aus dem Gebrauche 
mehrerer Beizen entstehenden Schwierig- 
keiten möglichst zu meiden und ebenso 
den Gebrauch mehrerer Farbstoffe so weit 
als möglich zu beschränken, widerspricht 
allerdings den bereits besprochenen Ver- 
suchen von Horace Köchlin. 1 ) 

Der Grad der Echtheit kann durch eine 
Beliehtungsprobe festgestellt werden. Eine 
nicht zu kleine Probe des gefärbten Stoffes 
wird zur Hälfte mit einer dicht aufliegenden, 
aber verschiebbaren Papierhülle bedeckt 
und ausserhalb eines Fensters, aber vor 
Regen geschützt, den Sonnenstrahlen aus- 
gesetzt. Als Maassstab dafür, wie lange 
eine Farbe der Einwirkung des Lichtes 
widerstehen muss, um als genügend echt 
bezeichnet werden zu können, dienen Stoff- 
proben, welche türkischroth oder indigo- 
blau gefärbt worden sind. Die nusgehängten 
Muster werden nun, nachdem die Papier- 
hüllen allgenommen worden sind, täglich 
untersucht, um den Tag festzustellen, an 
welchem die ersten Veränderungen be- 
merkbar sind. Im Sommer wird dieses bei 
Türkischroth in ’J5 bis 30 Tagen, bei einem 
mittleren Indigoblau in l'J bis 15 Tagen, 
im Winter erst in der doppelten Zeit ein- 
treten. 

In derWäsche machen sich mechanische 
Reibung, der alkalische Uharacter der Seifen- 
lösung und die erhöhte Temperatur der- 
selben bemerkbar. Obgleich absolute Wider- 

i) Leipziger Monatsschrift 1S91: t>9. 
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slandsfälligkeit gegen Reibung nur wenige 
Hnumwotlforben , z. B Anilinoxydations- 
schwarz, besitzen, so kann ilieselbe docli 
bei jeder Färbung in dem Maasse verlangt 
werden, dass durch die sich auflösenden 
gefärbten Theilchen die Färbung nicht er- 
heblich in Ton und Tiefe verändert wird. 
Die meisten Klagen über ungenügende 
Waschechtheit können darauf zurückzu- 
führen sein, dass hierzu vielfach Schmier- 
seife verwendet wird , welche sehr oft 
grossp Mengen von freiem Alkali enthält, 
und würden auf ein geringes Maas« zurück- 
gehen, wenn zum Waschen nur Kernseifen 
verwendet würden, welche meistens gar 
kein freies Alkali oder nur sehr geringe 
Mengen enthalten. Das Bluten der Farben 
ist beim Waschen von einfarbigen Stoffen, 
wenn nicht eine Aenderung der Farbe durch 
dasselbe eintritt, ohne wesentliche Nach- 
theile, bei mehrfarbigen jedoch sehr nach- 
theilig, weil dadurch der Ton der anderen 
Farben, und besonders der von Weiss, ver- 
ändert resp. getrübt wird. Dasselbe wird 
meistens vermieden werden können, wenn 
die Temperatur der Waschflotte 25" bis 
30 0 K. nicht übersteigt. Die Walkecht- 
heit kommt eigentlich nur bei Wollfärbungen 
in Betracht; dieselbe muss jedoch auch bei 
Baumwollfärbungen berücksichtigt werden, 
da Baumwollenkette mit Streichgarnschuss 
und auch lose Baumwolle und Wolle ver- 
sponnen und verwebt wird. Die Farben 
dürfen unter der Einwirkung von mecha- 
nischer Reibung und bei Anwesenheit der 
gebräuchlichen Walkmittel nicht wesentlich 
verändert und nicht auf gleichzeitig ver- 
arbeitetes Material übergehen, sie düiTen 
nicht bluten. Die Wirkung der Walke ist 
also dieselbe wie diejenige der Wäsche, 
sie ist nur eine kräftigere, besonders soweit 
dieselbe auf der Reibung beruht. Zur 
Prüfung der Wasch und Walkechtheit der 
Baumwollfarben verfährt Weiler infolgender 
Weise: Gefärbtes Garn wird je nach der 
Bestimmung enlweder mit gleichviel ge- 
bleichtem Baumwollgarn oder Wollgarn zu 
einem Zopf verflochten; die zu Vigogne 
bestimmte Baumwolle wird mit weisser loser 
Wolle auf zwei Handkratzen melirt. Die 
Flüssigkeiten enthalten auf 1 Liter destillirtes 
Wasser zur Prüfung auf Waschechtheit 4 bis 
5 g Schmierseife, zur Prüfung auf Echtheit 
gegen alkalische Walke 8 bis 10 g Talg- 
kernseife, zur Prüfung auf Echtheit gegen 
ueutrale Walke 8 bis 10 g Walkerde oder 
Thon. Die Flüssigkeiten werden 30“ R. 
warnt angewendet. Wenn es sich um ritte 
Prüfung auf Waschechtheit handelt , so 
drückt man das Muster 2 bis 3 Minuten 


lang in der Flotte mit den Händen durch, 
lässt es 20 Minuten lang in derselben 
liegen, spült und lässt es 20 Minuten lang 
in dem Spülwasser liegen, ringt aus und 
trocknet. Bei der Prüfung auf Walkecht- 
heit muss an Stelle des Durchdrückens 
kräftiges Reiben treten, welches mehrere 
Male mit 15 Minuten langem Liegen in der 
Walkflotte abwechselt. Ebenso muss das 
Spülen unter kräftigem Reiben erfolgen. 
Im Allgemeinen wird man finden, dass der 
Farbverlust im Grossen stets noch etwas 
grösser ist, als bei den in der beschriebenen 
Weise angestellten Versuchen beobachtet 
wird; aber niemals wird es Vorkommen, 
dass derselbe im Grossen erscheint, ohne 
auch beim Arbeiten im kleinen Maassslabe 
constatirt zu sein. 

Die Widerstandsfähigkeit gegen Rei- 
bung kommt bei vielen gefärbten Stoffen, 
z. B. Strümpfen, in Betracht, weil die Stoffe 
beim Gebrauch in fortwährender Berührung 
mit ihren eigenen Falten oder anderen 
Körpern sind. Zur Prüfung derselben reibt 
man den gefärbten Stoff mit der Hanil auf 
weissero, nicht zu glatten Papier oder noch 
besser auf weissetn, ungestärkten Baum- 
wollenstoff; man muss sich an gleichmässige 
Ausführung der Keibprobe gewöhnen und 
immer Reibflächen von gleicher Beschaffen- 
heit benutzen. 

Was die Echtheit gegenüber Säuren 
betrifft, so werden vielfach sehr unberech- 
tigte Anforderungen gestellt. Es giebt keine 
Farbe, welche nicht durch starke Mineral- 
säuren verändert würde; ausserdem wird 
die Baumwollfaser durch dieselben eben- 
falls zerstört. Von einer wirklich echten 
Farbe wird man jedoch verlangen können, 
dass sie der Wirkung schwacher minerali- 
scher oder organischer Säuren, z. B. Essig, 
Frucht- und Pflanzensäften widersteht. Man 
wird gerade bei dieser Prüfung nicht mehr 
verlangen dürfen, als von einem gefärbten 
Stoffe bei vemunftgemässem Gebrauch ver- 
langt werden kann. Ganz besonders kommt 
hierbei die Wirkung des Schweisses in Be- 
tracht. Derselbe besteht in der Hauptsache 
aus Wasser mit geringen Mengen von Fett- 
säuren (Essigsäure, Ameisensäure, Butter- 
säure), phosphorsauren Alkalien etc., so dass 
dessen zerstörend wirkender Einfluss auf 
die Farben kein bedeutender sein könnte, 
wenn nicht eine Erhöhung einträte durch 
die Körperwärme, durch örtliche Reibungen 
an den Fusssohlen und den Achselgruben 
und vor Allem dadurch, dass der Schweiss 
durch Eintrocknen concentrirter wird. Um 
eine Prüfung der Farben nach dieser Rich- 
tung hin vorzunehmen, taucht man die ge- 
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färbten Muster in schwache Essigsäure (II ft 
30proeentige Essigsäure auf 1 Liter Wasser), 
welche auf Körperwarme (37 ”C.) erwärmt 
worden ist, reibt sie in derselben einige 
Minuten kräftig mit den Händen und lasst 
sie, ohne zu spülen, bei gewöhnlicher 
Temperatur zwischen Pergamentpapier trock- 
nen. Diese Behandlung wird einige Male 
wiederholt. 

Chlor- oder Bleichechtheit wird von 
Farben gefordert, welche zu bunten, im 
Stück zu bleichenden Tisch- und Tücher- 
zeugen verwendet werden. Ein richtiges 
Urtheil über diese Eigenschaft kann nur 
dadurch gewonnen werden, «lass man die 
Muster denjenigen Processen unterwirft, 
welche sie imUrossen durchzumachen haben. 
Die Zahl der Farben, welche sich hierbei 
als widerstandsfähig erweisen, ist ausserst 
gering, und selbst KOpcnbluu, Türkischroth, 
Eisenchamois und Kostbraun und die mit 
Thonerde-Eisenbeizen erzeugten Alizarin- 
töne gehen nicht ganz unverändert aus der 
Prüfung hervor. 

Zum Schluss müssen noch zwei Ver- 
fahren angeführt werden, durch welche die 
Echtheit von Farbstoffen auf der Faser er- 
höht wird. Möhlau'l prSpnrirt den zu be- 
druckenden Baumwollenstoff mit Zinnoxyd 
uml bedient sich hierzu des zinnsauren 
Natriums, welches im Kattundruck schon 
seit langer Zeit unter dem Namen Prfiparir 
salz oder Grundirsalz zur Erzielung leb- 
hafterer und waschechterer Farben benutzt 
wird. Das Gewebe wurde durch eine Lö- 
sung von Zinnoxydnatron von 10° Be. passirt, 
zwei Stunden liegen gelassen, durch Schwe- 
felsäure von 5* Be. genommen, gut ge- 
waschen und getrocknet. Das so vorbe- 
reitete Gewebe wurde mit einer Druckfarbe 
von nachstehender Zusammensetzung be- 
druckt. Diese Druckfarbe diente auch zum 
Bedrucken eines nicht mit Zinnoxyd prä- 
parirten Stoffmusters. 40 g Weizenstürke, 
50 g gebrannte Stärke, 150 g Wasser, 
200 g Essigsäure von ti°Be., '200g Tragant h- 
schleim, 50 ccm Glycerin wurden mit ein- 
ander gekocht, (>0 g Methylenblau bezw. 
Patentblau-) zugesetzt und nach dem Er- 
kalten 102 g Tannin und 200 g Essigsäure 
von 5° Be. hinzugefügt. Die bedruckten 
Stoffproben wurden 45 Minuten lang bei 
1 Atmosphäre Ueberdruck gedämpft. Die 
Probe, welche nicht mit Zinnoxyd prftparirt 
worden war, wurde durch ein 75" C. warmes 

’) Ftlrber-Zeitung lbttO.ttl; tut. 

*) Da» Patentblau der Höchster Farbwerke 
besteht aus Kidkaalzen von SuifosHuren ver- 
schiedener. der Malachit grün reite- angehörenden 

Farbstoffe. 


Brechweinsteinbad (3 g auf 1 Liter Wasser) 
genommen. Die Proben werden gewaschen, 
durch ein 50“ warmes Seifenbad (1 g Seife 
auf I Liter Wasser) genommen, wiederum 
gewaschen und getrocknet. 

Ein Vergleich der Proben ergab zu- 
nächst, dass die mit Zinnoxyd gebeizten 
eine wesentliche Vertiefung des Farbentones 
und Aenderung der Nüanee zeigten. Die 
Methylenblaufärbung hatte den Stich in's 
Grüne gänzlich eingebüsst , es war ein 
reineres, aber dunkleres Blau entstanden. 
Die Patentblaufürbung war gleichfalls dunkler 
und weniger grünstichig geworden. Bei 
der Belichtungsprobe blieben die vorher mit 
Zinnoxyd priiparirten Proben ziemlich intact 
und die Methylen blaufärbung hatte fast gar 
nicht gelitten, während die mit Brechweinstein 
fixirten Farben bei vierwöchentlicher Ex- 
position gegenüber directem und diffusem 
Sonnenlicht stark verblasst waren. Die 
Farbenfabriken vormals Friede Bayer & Co, 
in Elberfeld’) haben sich ein Verfahren zur 
Herstellung licht • und seifenechter Fär- 
bungen mittelst der den Diamidodiphenol- 
äthern entstammenden Farbstoffe patentiren 
lassen, welches darin besteht, dass man 
die Stoffe, welche mit Benzoazurin G, 30, 
Heliotrop, Azoviolett und den aus Tetrazo- 
diphenoiüthern und Dioxynaphtalinsulfo- 
säuren dargestellten Farbstoffen gefärbt sind, 
mit Lösungen von Kupfer-, Nickel- und 
Zinksalzen behandelt. Albert Scheurer 1 ) 
bat die Wirkung des Kupfervitriols auf 
Alizurinfarben, Tanninfarben und Indigoblau 
untersucht, um zu entscheiden, ob die Er- 
höhung der Widerstandsfähigkeit der Farben 
zurückzuführen ist auf die Bildung eines 
Kupferfarblackes oder darauf , dass die 
Lichtwirkung durch eine dünne auf der 
gefärbten Fuser liegende Schicht voll Kupfer- 
oxyd abgeschwächt wird. Zu diesem Zweck 
wurde ein Muster der in mittleren Farben- 
tönen gefärbten Faserstoffe mit einer Lösung 
von 24,1) g des Moleculargewichtes) 

und lüg Ammoniak (20* Be.) in 1 Liter 
Wasser imprägnirt und ein anderes Muster 
wurde mit DtiO g Traganthschleun, 20 g 
Kupfervitriol und 20 g Ammoniak geklotzt. 
Nachdem die Muster während des Monats 
August 1890 den) Tageslicht ausgesetzt 
worden waren, zeigte es sich, dass die 
nach dem ersten Verfahren behandelten 
Muster in bemerkbarer Weise verändert 
waren, während die nach dem zweiten Ver- 
fuhren behandelten Farben gar nicht gelitten 
hatten. Albert Scheurer zieht hieraus 

0 D. 1t P. Ö0 4<;:> vorn 17. Februar 188!) uml 
D. k I*. 52 808 vom 1. Juli laut'. 

Bull. ü. 1. Sur. imlustr. d. Mulh. 181)1; 82. 
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Verschiedene Mitth«ilungcn. — Patent-Liste. 


Verschiedene Mittheil uiigen. 

Färber-Versammlung in Sommerfeld. 

Die Versammlung der Lausitzer Färber 
fand am 7 Juni in Sommerfeld statt, es 
hatten sieh etwa 00 Theilnehmer einge- 
funden. Die Verhandlungen wurden von 
Herrn Hröll, dem Vertrauensmann für 
Sommerfeld, geleitet. Die Herren Brüll, 
Dr. Lehne (Berlin), Wittkowski (Cottbus), 
Sehftfer (Guben) nahmen das Wort und 
beleuchteten von verschiedenen Seiten die 
grossen Vortheile, welche bei einem wohl- 
organisirten, möglichst allgemeinen Verbände 
der Färber jeder Einzelne erzielen würde. 
Es wurde beschlossen , von Vertrauens- 
männern ein Statut für die Vereinigung 
ausarbeiten und der nächsten Versammlung, 
welche in Guben stattfinden wird, vor- 
legen zu lassen. 

Verdiente Beachtung fand die Anregung, 
auch die Fabrikanten fernerhin einzuladen 
und auf diese Weise einen für beide Theile 
gewinnbringenden Meinungsaustausch über 
die verschiedenen erst in der Färberei her- 
vortretenden Uebelstände anzubahnen. 

Der Vorschlag, dass künftig fachwissen- 
schaftliche Vorträge an den Versammlungs- 
tagen gehalten werden sollen, wurde eben- 
falls recht beifällig aufgenommen. 

Eine kurze Mittheilung von Lehne über 
eine kürzlich patentirte Küpe gab Ver- 
! antassung zu einer lebhaften Debatte. Das 
fragliche Verfahren wurde von vielen An- 
wesenden als alt und allgemein bekannt 
bezeichnet. z. 


«len Schluss, dass das Kupferoxyd allen 
Farben einen wirksamen Schutz gegen das 
Licht ertheilt, dass das Kupferoxyd, um 
diesen Schutz zu bieten, nicht als Besland- 
theil des Farblackes vorhanden zu sein 
braucht, sondern als dünne auf der ge- 
färbten Faser liegende Schicht dem auf- 
fallenden Licht einen Theil oder vielleicht 
auch bei gewissen Farben die Gesammtheit 
der wirksamen Strahlen entzieht. 

Ueber die Theorie des Färbens. 

L. Vignon theilt in seiner Abhandlung 
„Ueber die Theorie des Färbens“ (Comp, 
rend. 18!)1. 112, 823) die Resultate mit, 
zu welchen er durch seine Arbeiten ge- 
kommen ist. Seiner Ansicht nach beweisen 
dieselben, dass die mit löslichen Farbstoffen, 
mit Ausnahme der Benzidinfarbstolfe, er- 
zeugten Färbungen auf rein chemischen 
Thalsachen beruhen. Die Resultate sind 
die folgenden: 

Durch thermochemische Versuche wurde 
gefunden, dass die sich leicht färbenden 
thierischen Fasern saure und basische 
Functionen zeigen, während die sich schwer 
färbenden vegetabilischen Fasern solche nur 
in geringem Maasse besitzen. 

Durch Einwirkung von Ammoniak fixirt 
die Baumwolle Stickstoff, erhält dadurch 
einen basischen Charakter und somit die 
Eigenschaft, saure Farbstoffe aufzunehmen. 

Zinnsäure besitzt die Eigenschaft, ba- 
sische Farbstoffe, z. B. Safranin, auf der 
Baumwolle zu fixiren, während die Meta- 
zinnsäure, welche als polymerisirte, in ihrem 
sauren Charakter abgeschwächte Zinnsäure 
zu betrachten ist, diese Eigenschaften nicht 
hat. Ferner besitzen alle in der Färberei 
der Baumwolle gebräuchlichen Beizen die 
Eigenschaft, Salze zu bilden; sonst giebt 
es nur Farbstoffe, die entweder basische 
oder saure Functionen , oder beide zu- 
sammen, zeigen. 

Deshalb sind bei der Erzeugung von 
Färbungen auf der Faser oder Metalloxyden 
zwei Bedingungen nothwendig. 

Die Faser oder das Metalloxyd müssen 
entweder basische oder saure Functionen 
besitzen; dieselbe Eigenschaft muss auch 
der Farbstoff besitzen. Eine Ausnahme 
davon machen die Benzidinfarbstoffe, welche 
zur Erzeugung einer Färbung auf der 
Baumwolle keine Beize erfordern. u. 


Patent-Liste. 

Aufgeatellt durch das Patent* Bureau 
von Kicliard Ltldera in Görlitz. 

(tuhkiinfle «hilf Uffhfrrhfa werden den Altonnt-ntr-n der 
Zeitung durrli da« Birr«a koNtenTrel ert hellt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. L. (1462. Apparat zum Färben u.dergl. 
von Textilstoffen in Form von Bändern 
und Gespinnsten. Jules Lussiez 
& Co. in Roubaix. 

Kl. 8. T. 2787. Verfahren zum Entfetten 
und Bleichen von Baumwolle, Leinen 
und vegetabilischen Textil- und Faser- 
stoffen überhaupt. — Heinrich Thies 
in Laaken bei liarmen-Rittershauseii und 
Emil Herzig in Reutlingen. 
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Kl. 8. B. 11 946. Zwillings- Dampf bügel- 
Apparat. — A. Bossen in Aachen. 

Kl. 8. F. 5405. Neuerung im Verfahren 
zur Erzeugung schwarzer Azofarbstoffe 
auf der Kaser; Zusalz zum Patente 
No. 53 799. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. No. 2278. Zeugdruckniaschine. — 
Archie Mc Nicol in Norwish und Jacob 
Simon Bernheimer in New-York. 

Kl. 8. Z. 1349. Trockenapparat für Ketten- 
garne u. dergl. — C. Zach in Coesfeld 
i. W. 

Kl. 8. L. 6690. Verfahren zur Herstellung 
von gemustertem Plüsch. — Anton und 
Alfred Lehmann in Berlin. 

Kl. 22. L. 6538. Verfahren zur Darstel- 
lung eines gelben Farbstoffes. - A. Leon- 
hardt & Co. in Mühlheim i. H. 

Kl. 22. E. 2969. Verfahren zur Darstellung 
von p-Oxy-m-Nitrobenzaldehyd und 
von p-Methoxy-m-Nitrobenzaldehyd aus 
p-Chlorbenzaldehyd. — Dr. Hugo Erd- 
mann in Halle a. S. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 57 846. Verfahren zum Animali- 
siren der Baumwolle und anderer vege- 
tabilischer Fasern. — L. Vignon in Lyon 
und Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. Vom 24. August 1890 ab. 

Kl. 22. No. 57 856. Neuerungen in dem 
Verfahren zur Darstellung von Naphtol- 
sulfamidsulfosäuren ; Zusatz zum Putente 
No. 53 934. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
26. April 1889 ab. 

Kl. 22. No. 57 857. Verfahren zur Dar- 
stellung von Disazofarbstoffen aus Ainido- 
naphtolsulfosfiuren; Zusatz zum Patente 
No. 55 648. Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. 11. Vom 7. December 
1889 ab. 

Kl. 22. No. 57 910. Verfahren zur Darstel- 
lung einer «-Naphtolmonosulfosäure. — - 
Badische Anilin- und Sodafabrik 
in LudwigBhafen n. Rh. Vom 22. Fe- 
bruar 1890 ab. 

Kl. 22. No. 57 912. Verfahren zur Darstel- 
lung blauer bis grünblauer Azofarbstoffe 
aus Tetrazodiphenyl oder Ähnlichen Kör- 
pern, «-Naphtylamin und Dioxynaphtalin- 
monosulfosäure S. Farbenfabriken 

vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 6. August 1890 ab. 

Kl. 22. No. 57 938. Verfahren zur Darstel- 
lung blauer Farbstoffe aus symmetrischer 
Metadioxybenzoßsäure. Badische 

Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 15. Juli 1890 ab. 


Kl. 8. No. 57 848. Druck-Tinte. — Ch M. 
Higgins in Brooklyn. Vom 7. October 
1890 ab. 

Kl. 22. No. 57 907. Verfahren zur Dar- 
stellung von Azofarbstoffen aus Nuphtol- 
sulfamidsulfosAure; Zusatz zum Patente 
No. 57 484. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 31. März 1889 ab. 

Kl. 22. No 57 963. Verfahren zur Darstel- 
lung von Verbindungen, welche die Atom- 
gruppe CS enthalten. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 1. August 1890 ab. 

Oesterreich. 

Lederwalkmaschine. — Andreas Major 
in Gyöngyös. 20. März 1891. 

England. 

No. 325. Aufbäumen von Garnen. — A. 
Hitchon, Accrington. 8. Januar 1890. 

No. 200. Trocknen oder Carbonisiren von 
Gespinnststoffen. — Walker & Brown, 
Dewsbury, 6. Januar 1890. 

No. 262. Spannen und Trocknen von Stoffen. 
— J. Butterworth, Mossley. 7. Ja- 
nuar 1890. 

No. 207. Neuerung an Spinnmaschinen. 

J. B & E. Whiteley, Lockwood. 6. Ja- 
nuar 1890. 

V. 8t. v. N.-Amerika. 

No. 452 579. Stickerei-Waaren. — Alfred 
Mayer-Kreis, St. Gallen. 23. Mai 1890. 

No. 452 598. Maschine zum Bedrucken der 
Aussenfläche von Spulen etc. — Dawis 
& Brown, Newark. 4. Februar 1891. 

No. 452 733. Verfahren zur Herstellung von 
Mineral-Wolle. - Charles A. Rockwell, 
Cleveland. 7. Februar 1891. 

No. 452816. Stoff-Messmaschine. Charles 
Tuxbury, Windsor. 14. November 1890. 

No. 452 170. Maschine zum Stanzen von 
Jacquard -Karten. — Irish & Beiden, 
Bekigeport. 21. Januar 1890. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Offlciel, aufgestellt von der 
„Fftrber-Zeitung*.*) 

Ertheilungen vom 10. bis zum 2ä. Mai 1891. 

No. 211 230 7. Februar 1891. Juel <fc 

Ryan, vertr. d. Mariliier & Robelet. 
Verfahren und Apparat zum eontinuir- 
lichen Reinigen der Cellulose. 

No. 204 507. 7. Februar 1891. Faure. 

Zusatz-Patent zum Patente vom 24. März 
1890, betreffend eine Maschine zum Ent- 
schälen der Ramie und anderer Textil- 
pflanzen. 

*) Alle Patente sind für 16 Jahre ertheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt 
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No. 211 308. 10. Februar 1 #91. Dunlass, 
vertr. d. Thirion. Verbesserungen in 
dem Herstellungsverfahren von Sammet- 
teppichen und gemusterten Moketten 
(wollenem Sammet). 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinung.-'auHtAaach 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und besonder* 
werthvolle AunkunfUcrtheilunti wird bereitwilligst IionnrirL) 

Fragen. 

Kruge» 75: Was versteht man unter dem 
sogenannten Diamnntchwarz auf Baumwolle? 
Ist damelbc Anilinachwnrz? 

Frage 70: Wie fhrbt man Lammfelle schön 
tiefschwarz und nicht abschmutzend, ohne dass 
die Haut hart und brüchig wird? 

Frage 77: Welche Firma liefert Streck- 

maschinell zum Strecken von gezwirntem Woll- 
garn vor dem Färben? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 00: Absolut nicht 

blutendes Koth auf Leinen und Hanf erhalt 
man ausser mit Allzarin nur noch mit diazo- 
tirtem und entwickeltem Primulin. Doch sind 
auf letzterem Wege erzielte Farben erstens 
viel zu theuer und zweitens sehr Uchtunccht, 
so dass sie kaum in Betracht kommen können, 
und Fragesteller wohl bei dem bisher ver- 
wendeten Türkischroth verbleiben muss. 

L. M. 

Antwort auf Frage 07: Die Bulf-Farbe 
besteht ihrem Wesen nach aus in der Baum* 
wollfaser niedergeschlagenem Eisenoxyd. Man 
stellt sie in der Weise her. dass inan die 
Stücke auf dem Jigger mit mehr oder weniger 
concentrirter schwefelsaurer Eisenoxydlösung 
behandelt und dann durch ein Bad von Aotz- 
natron nimmt. Wie es im Wesen der Sache 
liegt, ist die so erhaltene Farbe (Chamois) 
absolut licht- und walkecht, aber sehr em- 
pfindlich gegen Sauren. In England wird die 
Butt*- Farbe besonders für den Export nach 
Indien hergestellt und werden dunklere 
Nüancen mit Catechu Uberfflrbt. J- t. 

Antwort auf Frage 0h: Da« C'hloriren 
der Wolle beeinträchtigt die Festigkeit der 
Faser in keiner Weise, wohl aber wird — 
wie bereit« in Heft 17 gesagt — die Walk- 
fähigkeit vermindert oder geht vollständig 
verloren, weshalb die Anwendung des Ver- 
fahrensauf zu Walkwaaren bestimmtem Material 
ausgeschlossen ist. Dagegen eignet es sich 
vorzüglich zu Bekleid ungaartikoln, wie wollene 
und halbwollene Strümpfe, Unterkleider und 
dergl. T welche öfters gewaschen werden und 
bei denen sielt die Filzfühigkeit des Wollhaares 
mit jeder Wüsche lüstig bemerkbar macht. 
Sind solche aus chlorirtem Material hergestellt, 
so tritt ein Verfilzen nie ein. Der zweite 
Vortheil besteht darin, dass beim Farben mit 


Naphtolsehwarz so behandelte Wolle gegenüber 
unchlorirter nur die Hälfte Farbstoff gebraucht. 
Auf Grund dieser Thataache ist das Chloriren 
auch für Litzenfü rberei zu empfehlen. Ich 
arbeite mit dem Verfahren auf zu Wirkwnaren 
bestimmten Garnen bereits längere Zeit erfolg- 
reich und zwar schon vor der Bekauntgebung 
seitens Cassella & Co. nach einem vor 
mehreren Jahren bekannt gegebenen englischen 
Patent von Caro. 

Antwort I auf Frage 09 : Das Abschmutzen 
von Küpen blau auf Wolle lasst sich wesent- 
lich vermindern durch Waschen der Stücke auf 
einer Strangwaschmaschine erst mit schwefliger 
Süure, dann mit Thon oder Walkerde. Weit 
weniger als bei der Waid- oder Sodaküpe tritt 
dieser Uebelstand auf hei der Hyposulfitküpe. 
Durch ein Gut bi er & Co. neuerdings paten- 
tirtes Verfahren ist man iin Stande, die bis- 
her auf dieser Küpe unmöglichen dunklen bis 
ganz dunklen Töne zu erzielen. Gelegentlich 
dieses sei nur bemerkt, dass dasselbe Verfahren 
auch die Leistungsfähigkeit der Waidküpe 
ganz bedeutend erhöht. 

Antwortll auf Frage Ii9: Das Absch mutzen 
küpenbiauer Wollfftrbu ugen beruht, wenn 
die Wolle vor der Frtrbung sauber gewaschen 
und gespült war, auf dem von der Wolle in der 
Küpe aufgenommenen Kalk, der sich, besonders 
wenn die Küpe schon lange arbeitet, sehr 
schwer nuswaschen lasst. Ich nahm stets 
küpenhiau gefärbte Wolle, nachdem dieselbe 
längere Zeit auf reinem Wasser gespült war, 
nochmals auf ein gut handwarmes Wasserbad, 
dem ich etwas Schwefelsäure, etwa bis zum 
sauren Geschmak des Wassers, zugesetzt hatte. 
Die Schwefelsäure entfernt den Kalk aus dem 
Wollhaar, wodurch es weicher und spinn- 
fähiger wird. Bleibt küpenhiau gefärbte Wolle 
ohne Aufsatz, dann ist nochmaliges Spülen in 
reinem Wasser nüthig; bei einem zu gebenden 
Aufsatz unterliess ich dies. Eine ungenügend 
gewaschene Wolle aber sollte ein Fürber 
niemals auf die Küpe nehmen, da der Kalk 
mit dem noch vorhaudenenen Fette eine sehr 
schwer lösliche Verbindung bildet. ä. 

A n t w o rt auf Frage 70 : Billiger als Weiden- 
körbe stellen sich im Gebrauch, wenu auch 
bei der Anschaffung theurer, Hohrkörbe oder 
Kohrkörbe mit verzinktem Draht. Da, wo 
der Fussboden es erlaubt, sind kleine Wagen 
auf ganz niedrigen Vollrüdern durchaus zu 
empfehlen. Die Körbe gehen meist durch das 
Ziehen mit der schweren Last zu Grunde. 
Auf vorgenannte Wagen gestellt und geschoben, 
wozu auch nur eiu Mann nöthig Ist, sind 
Weidenkörbe auch viel besser auszunützen. 
Eventuell kann man auch hölzerne Latten- 
kasten für vorbezeichnete Wagen unfertigen 
lassen. ft- Q- 

Antwort auf Frage 75: Unter Diamant- 
schwarz versteht man nicht abschmutzendes 
und unvergrünl ichea Anilinschwarz. (Vergi. 
Fürher-Zeitung 1889/90, S. 332.) L 
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Veber Rlau und Schwarz, erlmlten 
durch Coinbinntion des Aliznrln- 
violettes i'cs|). Alizurlnrotlics mit 
Methylenblau. 

Von 

Henri Schmid. 

[in eben erschienenen Bulletin de la 
Societe Industrielle de Kouen; Janvier- 
Fevrler 1891,pag.77, findet sich dieVerölfent- 
lichung eines versiegelten Schreibens, 
welches von J. Reber gemeinschaftlich mit 
dem Verf. itn Juli 1880 bei genannter 
Gesellschaft hinterlegt wurde und dessen 
Wortlaut der folgende ist. 

.Das Methylenblau kann sich auf sehr 
solide Weise mit den auf dem Wege des 
Färbens erhaltenen Alizarinfarben verbinden 
und haben wir diese Fähigkeit benutzt 
zur Herstellung eines widerstandsfähigen 
Dunkelblaus, sowie eines soliden 
Schwarz, indem wir entweder Alizarin- 
v iolett oder Alizarinroth mit Methylen- 
blau auffärbten. 

Färbt man einen gedruckten Violett- 
oder Rothmordant in Alizarin aus, wäscht, 
passirt durch Kirne, färbt in Methylenblau, 
chlort auf der Trommel und seift, so re- 
sultirt aus dem Violett ein seifenechtes 
Indigoblau, und aus dem Roth ein echtes 
tiefes Schwarz, wobei das Gewebe seine 
Weichheit behält und in keinerlei Weise 
angegriffen erscheint, wie dies nur zu oft 
beim Anilinschwarz der Fall ist. 

Wir wenden besagtes Verfahren seit 
einiger Zeit im Grossen an. Folgende 
Reaction dient zur Erkennung dieses 
Schwarzes auf der Faser. Durch Ein- 
wirkung von Oxalsäure gebt die Farbe in 
Grün über in Folge Zersetzung des Ali- 
zarinlackes, wobei das frei gewordene gelbe 
Alizarin mit dem Methylenblau sich zu 
Grün mischt. Entfernt man mit Soda und 
Seife das Alizarin, so bleibt das Methylen- 
blau.“ 

Dass Alizarinfarben (und andere ähnlich 
constituirte Lacke) den AnilinfarbstolTen 
gegenüber die Rolle einer Beize spielen 
künnen, ist eine praktisch längst ausge- 
nutzte Thatsache, obgleich dieselbe ihrem 
Wesen nach in den technischen W'erken 
nie näher erörtert worden ist. Es beruht 
darauf u. a. das vielfach geübte Kaffleu- 


riren oder Remontiren, resp. Schönen 
des an und für sich nicht genügend leb- 
haften Alizarinvioletts mittelst Anilinviolett. 
Das Alizarin und seine Analoga, von phenol- 
artigem saurem Charakter, können ebenso 
wie das Tannin mit den aminähnlich con- 
stituirten Farbbasen unlösliche, bezw. 
schwerlösliche salzartige Verbindungen oder 
Lacke bilden, und wie bei der Gerbsäure 
wird die Unlöslichkeit und Solidität der 
letzteren erhöht durch gleichzeitigen Ein- 
tritt von Metalloxyden in den Complex. So 
ist ja heutzutage das gerbsaure Antimon- 
oxyd der Mordant par excellence für die 
verschiedenen Aminfarbstolfe. Die Ver- 
bindungen von Alizarin mit den letzteren 
lassen sich leicht erhalten durch doppelte 
Umsetzung zwischen alkalisch gelöstem 
Alizarin und den wässerigen Lösungen der 
Handelsanilinfarbstoffe, z. B. Anilinviolett, 
Methylenblau u. dgl. Es fallen hierbei ge- 
färbte Niederschläge aus. Diese Ver- 
bindungen, also z. B alizarinsaures Itos- 
anilin etc., wären einer näheren Unter- 
suchung werth. Die in obigem Verfahren 
beschriebenen soliden Blau und Schwarz 
sind also wohl nichts Anderes als Alizarin- 
eisen- resp. Alizarinthonerde-Kalk, verbunden 
mit alizarinsaurer Methylenblaufarbbase. Im 
Schwarz fixiren ungefähr 3 kg Alizarin 
20 % 800 bis (150 g Methylenblau. Durch 
Combination von so echten Farbstoffen, wie 
Alizarin und Methylenblau, entstehen unter 
Mitwirkung der geeigneten .Metalloxyde 
complicirte Farblacke, von denen man 
a priori eine bedeutende Beständigkeit er- 
warten darf. 

Eine ähnliche Verbindung , welche 
praktisch in grossem Massstabe ausgenutzt 
wird, dient als Basis des in Russland so 
geschätzten und überall gefärbten Car- 
dinalrothes, dessen lebhafte Purpur- 
nUancon sich grosser Beliebtheit erfreuen. 
Ich betrachte das Rouge Cardinal als 
Analogon des oben beschriebenen Indigo- 
blaus resp. Schwarz. Es ist Thonerde-Kalk- 
aliznrat, verbunden mit Rosanilinalizarat 
und mit den von der gleichzeitigen An- 
wendung von Türkischrotiiöl herrührenden 
fettsauren Verbindungen genannter Metall- 
oxyde; eB geht dies aus der Darstellung 
hervor; Man klotzt in Türkischrotiiöl, ge- 
mischt mit Fuchin, trocknet in der Hot-tiue, 
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dämpft, beizt in Aluminiummordant und 
färbt nach den gewöhnlichen Operationen 
in Alizarin aus. 

Zweckmässig hissen sich unter Um- 
ständen Alizarin und Tannin nls fällende 
Phenolkörper jjombiniren; so kann bei der 
Ausfärbung des ßothmordants dem Alizarin 
eine gewisse Menge Surnach zugegeben 
werden. 

Es ist mir nicht bekannt, ob in den 
vergangenen Jahren auch anderwärts die 
blauen und schwarzen Alizarin-Methylen- 
blaulacke in der Färberei praktisch ver- 
wertet worden sind: in Rouen sind in 
beschriebener Weise während Juhren be- 
deutende Quantitäten Waare angefertigt 
worden. Es ist über denselben Gegen- 
stand , unabhängig von uns , eben- 
falls vor zehn Jahren von anderer Seite 
aus ein versiegeltes Schreiben bei 
der Soc. Industr. de Rouen deponirt 
worden und zwar von C. Dupuy in 
Bolbec. 1 ) Er beschreibt darin ein .Ver- 
fahren zur Erzeugung auf Baum- 
wolle, Wolle und Seide indigoartiger 
Nüancen, begabt mit grösserer Leb- 
haftigkeit wie Indigo, durch gleich- 
zeitiges Färben in Alizarin und 
Methylenblau.“ Dupuy schreibt vor, in 
holzessigsaurein Eisen zu beizen, in Wasser- 
glas und Ammoniak zu flxiren, in Tannin 
zu grundiren, und in einem Gemisch von 
Alizarin und Methylenblau auszulärben. 
(Für 1 kg Baumwolle, 10 g Tannin, 10 g 
Methylenblau und 50 g Alizarin IO*/#.) 
Es wird auch von dieser Seite die Leb- 
haftigkeit und ausserordentliche Solidität 
des so erhaltenen Blaus bestätigt, welches 
ausserdem dem Reiben besser widersteht 
wie der Indigo. — Vielleicht möchte es 
dem Anilinfarbenfarikanten lohnend er- 
scheinen, Alizarin und ähnliche Farbstoffe 
wie Gallocyanin u, dgl. derart mit Anilin- 
farbstolfen zu präpariren und zu combiniren, 
dass damit beim Ausfärben der Metall- 
beizen oder in den Dampf farben neue leb- 
haftere und willkommene Farbtöne hervor- 
gebracht werden können: jedenfalls wäre 
es von Interesse, in die Zusammensetzung 
der hierbei entstehenden vielgiiedrigen Ver- 
bindungen mehr Licht zu bringen. 

■) Siehe Bull, de la Soc. Industr. de 
Rouen Janvier-Fuvrier. pag. t;t>. 


ttildimg unlöslicher OxynzofurbstofTe 
im Druck auf llauniw olle. Wolle uiul 
Seide. 

Von 

Adolf Feer in Loerrach.') 

Die unlöslichen Oxyazofarbstoffe werden 
als festhaftende Niederschläge auf der Faser 
erhalten durch Combination eines Diazo- 
körpers mit einem Phenol unter bestimmten 
Bedingungen, welche gestatten, die reiche 
Stufenleiter ihrer Nüancen auf sämmtlichen 
Textilfasern darzustellen. 

In der Färberei ist dies Problem schon 
längere Zeit durch die Methode von Th. R. 
Hollidny für Baumwolle gelöst. Sie be- 
steht darin, dass der mit Phenulnalrium 
präparirle Stoff durch eine mit Kreide neu- 
tralisirte Lösung des Diazokörper» gezogen 
wird. 

Ein entsprechendes Verfahren für Drucke- 
rei fehlte noch. Ueber Versuche, zu einem 
solchen zugolangen, machte Henri Schmid 
(Färber-Zeitung 1890/91, 8.267) interessante 
Angaben. 

Dieselben waren zum Theil eine Ueber- 
tragung des Holliday sehen Färbever- 
fahrens auf die Druckerei und führten zu 
keinem praktischen Resultate. 

Die folgende Methode hat sich nun seit 
2 ’/, Jahren bei Koechlin, Baumgartner 
& Co. im Grossen bewährt und auch ander- 
weitig vielfach Aufnahme gefunden. 

Sie besteht darin, dass man uuf das 
mit freiem Phenol oder Phenolnatrium prä- 
parirte Gewebe ein beliebiges Diazosalz 
rlruckt, und zwar der Beständigkeit der Farbe 
wegen, vorzugsweise dasjenige einer starken 
Mineralsäure (Salzsäure, Schwefelsäure). 

Sie ist die Anwendung der Keaction 
von P. Griess in der Druckerei mit einigen 
von der Natur der Faser abhängigen Mo- 
difleationen: mit dem Holliday 'sehen Färbe- 
verfahren hat sie nichts gemein. 

Hier muss «las Salz des Diazokörper« 
mit essigsaurem Natron oder dem Salz 
einer noch schwächeren Säure umgesetzt 
werden, wenn bei dem grossen Ueberscliuss 
desselben, wie er bei der Passage der mit 
Naphtolnatrium präparirten Waare gegeben 
ist, die Farbbildung glatt vor sich gehen soll 

Beim Druck sind die Verhältnisse ganz 
andere. Es begegnen sich beim genauen 
Arbeiten nach den unten angeführten An- 
gaben auf dem Stoffe solche Mengen von 
saurem Diazokörper und Naphtolalkaii, dass 
Neutralisation eintritt und die Componenten 

■) Nach dem Inhalt eines vom Verfasser am 
!•. Mär* IHH‘1 bei der Sociiite industrielle von 
Mülhausen niedergelegten Schreibens. 
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in die Bedingungen versetzt werden, unter 
welche glatten Combination vor sich geht. 

l'nter den unlöslichen Ox.vazofarbstoffen 
zeichnen sich die Verbindungen der Amine 
mit /f-Naphtol durch ihre Schönheit und 
Seifenechtheit aus. Letztere Eigenschaft 
verdanken sie ihrer eigentümlichen Con- 
stitution; es sind keine Phenole mehr und 
deshalb indifferent gegen kaustische Al- 
kalien. 1 ) 

Die Oxyazofarbstoffe aus den anderen 
Phenolen enthalten noch die Hydroxyl- 
gruppe, sind in kaustischen Alkalien löslich 
und werden deshalb durch Seife von der 
Faser heruntergezogen. 

Im Folgenden soll auch nur von den 
Combinntionen der Verschiedenen Amine 
mit /f-N'aphtol die Hede sein. 

Folgendes sind die damit erzielten 
NUancen: 

ff-Naphtol = orange, 

= röthl. orange, 


Anilin 
p-Toluidin 
Xylidin 
Cumidin 
Nitranilin 
-eNaphtylamin -j- 

P- 


= orangeroth, 

= roth, 

— orange roth, 

— bordeauxrotll, 
= scharlachroth 

(türkischroth), 
= roth, 

= granat, 

= dunkelbraun, 

= violettblau. 


Amidoazobenzol + 

Anmloazotoluol-j- 
Benzidin 
TolMin 
Dianisidin 

Die Orange aus Anilin, Toluidin und 
Xylidin sublimiren schon bei gewöhnlicher 
Temperatur und sind deshalb praktisch 
nicht verwertbar. 

Im Allgemeinen haben wohl die Com- 
binationen der Naphtyiamine der Amido- 
azokörper und der Diphcnyldiamine die 
meiste Anwendung gefunden. Man kann 
durch Mischung der Diazokörper zu Misch- 
farben gelangen; so giebt die Mischung 
von 1 Liter «-Diazonaphtalinfarbe -f- '/* bis 
Vs LiterTetrazodiphenyl- oderTetrazoditolyl- 
farbe die couranten Granatnüancen. 

Die mit denOxyazokörpern des/J-Naphtols 
hergestellten Färbungen zeichnen sich aus 
durch Schönheit und durch Tiefe des Tons. 
Es sind die lebhaftesten, welche man über- 
haupt auf Baumwolle darstellen kann. 

Sie haben die Lichtechtheit eines mitt- 
leren Küpenblaus auf Baumwolle und wider- 
stehen einer Seife von 60“ R. Das Muster 
erscheint ausserordentlich scharf und der 
Faden ist gut gedeckt. 

Die verschiedenen Fasern erfordern zur 
Erreichung eines befriedigenden Resultates 


') Berl. Berichte XVII, 30&1. 


eine verschiedene Präparation, entweder 
eine solche von Naphtolnatron oder von 
freiem NaphtoL 

Die Farbe hingegen kann so hergestellt 
werden, dass sie für jede Faser verwendbar 
ist, was den Betrieb im Grossen wesentlich 
vereinfacht. 

Darstellung der Druckfarbe. 

Man diazotirt in lOprocentiger Lösung 
unter guter Kühlung 

1 Mol. der Base mit 
2,*f - Salzsäure und 
1 - Nitrit. 

Theoretisch genügen 2 Mol. Salzsäure. Da 
es aber schwierig ist, besonders bei den 
Naphtylaminen, mitdieser Menge zu operiren, 
so ist es vorzuziehen, ■/* Mol. im Feber 
schuss zu nehmen und nachher mit •/, Mol. 
essigsaurem Natron zu neutralisiren. 

Die Farbe enthält dann 

1 Mol. salzsauren Diazokörper, 

11t - Chlornatrium, 

S - freie Essigsäure, 
ist also im Wesentlichen die Lösung des 
DiazochlorlirsohneUeberschusseiner. Mineral- 
säure. Die freie Essigsäure ist ohne jeden 
Einfluss. 

Diese Farbe hält sich bei gewöhnlicher 
Temperatur wohl einen Tag, also für ge- 
wöhnliche Zwecke genügend lange. ') 

Nach dem Diazotiren wird filtrirt und 
mit dem gut gekühlten Verdickungsmittel 
gemischt. Als solcheskannGuinmi.Traganth, 
Stärkekleister gewählt werden. Dextrin 
und geröstete Stärke sind zu vermeiden, 
da sie — wahrscheinlich durch Reduction 
— die Farbe zuweilen ausserordentlich 
abschwächen. 

Man giebt den Farben eine Stärke von 
y, Normal. 

Die Farbwerke Höchst haben zur Dar- 
stellung einer Diazofarbe empfohlen, die 
verdickte Lösung eines salzsauren Amins 
mit Ueberschuss von Salzsäure zu mischen 
mit einer verdickten Nitritlösung und schliess- 
lich mit essigsaurem Natron (nach Art der 

i) Zu den relativ beständigen Üiaznsnlzen 
gehören diejenigen der Rhodanwasserstolfsäure. 
Sie sind ziemlich schwer löslich und fallen aus 
einigermnnssen concentrlrten Lösungen der 
Diazokörper als krystullinische Niederschlage, 
Noch beständiger sind die Poppelsnlze derDiazo- 
chlnrid mit Zinnchlorld, Quecksilberchlorid, 
l'hlontink. Die ersteren beiden sind fast un- 
löslich und entziehen sieh deshalb in Form 
von Druckfarbe theilweise der Combination 
mit den Phenolen. Die ChlorzinkdoppelsaJze sind 
ziemlich löslich und können zur Herstellung 
beständigerer Druckfarben Verwendung linden. 
Indessen beeinflusst die Gegenwart dos Zink- 
salzes die Nüuucen. 
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Färbemethode) zu übersättigen. Dabei soll 
die Anwendung von Eis umgangen werden. 
Abgesehen davon, dass letzteres beim Ar- 
beiten im Grossen wohl kaum entbehrt 
werden kann, hat die Methode beim Ver- 
arbeiten der Naphty laraine den Nachtheil, 
dass der zugleich entstehende Amidonzo- 
körper in der Farbe bleibt und dann zu fort- 
währenden Kakelstrichen Veranlassung giebt. 

Die nach obigen Verhältnissen dar- 
gestellten Farben können auf allen Fasern 
Verwendung finden; jedoch ist die Prüpa- 
ration in den verschiedenen Füllen eine 
verschiedene. 

Meine Versuche haben Folgendes ergeben: 

Auf Baumwollstoff muss js-NaphtoI unter 
allen Umständen uls Natriumverbindung 
vorhanden sein. Auf einem mit freiem 
Naphtol vorbereiteten Baumwollstoff findet 
beim Aufdrucken der Diazofarbe keine 
Farbbildung statt. 

AufWolle erhält man allein gute Resultate 
bei einer Prüparution mit freiem Naphtol. 

Diese Erscheinung ist um so auffallen- 
der, als selbst ein Zusatz von Salzsäure 
zur Diazofarbe bis zu einer gewissen Grenze 
(30 g im Liter) die Farbbildung nicht be- 
einträchtigt. 

Wollte man Wolle behandeln wie Baum- 
wolle , so würde man einen unegalen, 
schäbigen Boden , dazu ein schlechtes 
Weiss erhalten. 

Es steht dies in Einklang mit den wenig 
befriedigenden Resultaten, welche Justinus 
Mullerus, Färber-Zeitung 1889/90, S. 407, 
nach einem ähnlichen Verfahren aufzu- 
weisen hatte. 

Seide steht zwischen Wollt- und Baum- 
wolle, auf ihr sind beide Wege möglich. 
Indessen ist eine Präparation mit freiem 
Naphtol besonders auch wegen der Rein- 
erhaltung des Weiss vorzuziehen. 

Auch auf Seide verhindert ein kleiner 
Ueberschuss von Mineralsäure in der Diazo- 
färbe — der übrigens nicht so erheblich 
sein darf wie bei der Wolle die Ver- 
bindung selbst mit freiem p-Naphtol nicht. 

Präparation der Stoffe mit ^-Naphtol. 

Baumwolle. 

Klotzen in einer Lösung von 
35 g /f-Naphtol, 

35 - Natronlauge von 38" Be. ') und 
1 Liter Wasser. 

Trocknen auf dem Rahmen. 

t) Zusätze, wie Phosphat, Stannat. Sulfolent, 
sind von unwesentlichem Einlluss. Hingegen 
kann durch Zusatz kleiner Mengen anderer 
Phenole, besonders «-Naphtol, die NQaiice stark 
variirt werden. 


Wolle ') und Seide. 

Klotzen in einer Lösung von 
35 g /(-Naphtol, 

35 - Natronlauge von 38* Be., 

1 Liter W’asser, 

nass durchnehmen durch eine Lösung von 
50 g Salmiak, 

1 Liter Wasspr, 

durchnehmon durch Wasser zum leichten 
Waschen, trocknen auf dem Rahmen. 

Die präpurirten Stücke müssen ohne 
langen Aufenthalt gedruckt werden, da sie 
sonst, besonders am Lichte, gelb werden. 

Der Farbstoff bildet sich beim Druck auf 
Baumwolle (mit Naphtolnatrium präparirt) 
augenblicklich, auf Wolle und Seide (mit 
freiem Naphtol präparirt) nach wenigen 
Sekunden. 

Es ist überflüssig, die Wuare nach dem 
Druck zu trocknen. Statt dessen nimmt 
man sie, wenn es die Einrichtung erlaubt, 
von der Druckmaschine weg durch 5"/„(i 
Schwefelsäure, wäscht im Clapot und trocknet 
auf dem Tambour. Das Säuern verhindert 
die Beschmutzung des Weiss. 

Man kann durch gleichzeitiges Auf- 
drucken verschiedener Diazokörper mehr- 
farbige Muster erzielen. 

Die Lebhaftigkeit der Farben eignet 
sich x. B. zur Herstellung von Möbeln 
orientalischen Genres. 

Es zeigt sich dabei die Eigentümlich- 
keit, dass die Farben, da sie eben sofort 
fixirt werden, durch die Passage unter den 
folgenden Rouleaux an ihrer Tiefe nichts 
einbüssen, was mit anderen, z. B. allen 
Dampffarben, der Fall ist, und einen Haupt- 
naehtheil der Rouleatmiaschine ausmacht. 

Viele Dampffarben entwickeln sich gut 
auf mit Naphtolnatrium präparirtem Baum- 
wollstoff. Man kann sie deshalb zugleich 
mit den Diazofarben anwenden. Hier muss 
dann nach dem Drucken getrocknet und 
gedämpft werden. 

Naphtolnatrium reservirt Anilinschwarz. 

Um Muster auf den unlöslichen Azofarben 
zu rcserviren, kann man verschiedene Wege 
einschlagen. Man druckt aut den mit 
Naphtol präparirten Stoff einen Körper, 
welcher diesem die Fähigkeit nimmt, sich 
zu combiniren, eine Säure (Weinsäure, Citro- 
nensäure), oder Nitrit, gemischt mit einem 
sauren Salz, wie Zinkvitriol, welches eine 
Umwandlung in Nitrosunaphtol hervorruft, 
oder aber einen Körper, der auf den Diazo- 
körper einwirkt , wie Natriumsulfit oder 
Zinnsalz. Im ersten Falle entsteht Diazo- 
sulfonat, im zweiten Hydrazin. 

>) Die Wolle muss gechlort sein. 
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Zinnsalz giebt die besten Resultate; die 
Behandlung ist auf Baumwolle, Wolle und 
Seide dieselbe. 

Man druckt eine Reserve auf, welche 
bis zu 1200 g Zinnsalz im Liter enthält, 
pflatscht dann auf dem Rouleau mit einer 
wenig verdickten Diazofarbe. Hier ist es 
geboten, nicht zu trocknen, wenn das Weiss 
tadellos bleiben soll. Man passirt noch 
nass durch Säure, wäscht und seift. 

Die Schärfe des Musters lässt nichts zu 
wünschen übrig. 

Auf fertig gebildetem Farbstoff gelingt es 
mit keinen Mitteln, weisse Muster zu ätzen. 

Die Zersetzlichkeit der Diazofarben Hess 
es wünschenswert!! erscheinen, die unlös- 
lichen Azofarbstoffe so darzustellen, dass 
Diazotirung und Combination auf der Fuser 
selbst vorgenommen werden. 

Viele Versuche, in dieser Richtung an- 
gestellt , führten zu keinen Resultaten, 
welche den Vergleich mit den nach obigem 
Verfahren erreichten aushaiten konnten. 

Einerseits verlangt die Diazotirung eine 
saure, andererseits die Combination (we- 
nigstens auf Baumwolle) eine alkalische 
Lösung. Zudem ist (f-Naphtol nur in Gegen- 
wart von kaustischem Alkali löslich. Wird 
es durch Alkohol in Lösung gehalten, in 
Gegenwart von Aminsalz oder von Amin 
und Nitrit und durch Hinzutreten von Nitrit 
im ersten oder Säure im zweiten Falle 
(als Präparation des Stoffes angewandt I 
salpetrige Säure frei gemacht, so wirkt 
diese zugleich auf das Naphtol; zudem ist 
die Bildung von Amidoazokörpern möglich 

kurz, die Diazotirung ist keine glatte 
und die Combination eine unvollkommene. ') 

Dasselbe gilt von dem dritten noch mög- 
lichen Wege, der darin besteht, den Stoff 
mit einem Gemisch von Naphtolnatrium und 
Nitrit zu präpariren und das stark saure 
Aminsalz aufzudrucken. 


Heber die Fabrikation der Drurk- 
barchente lind Cattune. 

Von 

Dr. Ed. Lauber und Em. Kacowsky. 

[Forlmtaung ton S. HÜH.} 

Die Kuppelung verläuft nur dann glatt, 
wenn die in der Diazolösung vorhandene 
Säure durch eine hinreichende Menge von 
Alkali, womit die Phenollösung hergestellt ist, 
neutralisirt wird. Von den drei Molecülen 
Säure, welche bei der Diazotirung verwendet 
worden sind, wurde das eine zur Zersetzung 

') Vergl. die Abhandlung von Henri Schmid. 
Färber-Zeitung 1S90 91, S. Jti7. 


des Nitrits benutzt, das zweite ist an die 
diazotirte Base gebunden und das dritte als 
freie Säure anwesend; es sind deshalb nur 
zweiMolecüle Säure durch Natron zu sättigen. 
Obschon die Phenole, wie z.B. das /J-Naphtol, 
nur ein Molecül Alkali zu ihrer Lösung ge- 
brauchen, müssen doch zwei Moleeüle Aetz- 
natron zur Verwendung kommen. 

Einzelne Phenole, wie z.B. das «-Naphtol, 
kuppeln sich besser, wenn ein Ueberschuss 
von Aetznatron vorhanden ist: man nimmt 
dann am besten 3 statt 2 Moleeüle. 

Die Erfahrung hat ferner, wie wir oben 
bei Besprechung der Schmidt'schen Arbeit 
schon erwähnten, gezeigt, dass die Farben 
bei derKuppelung auf der Faser weit schöner 
ausfallen, wenn in der Diazolösung keine 
freie Mineralsäure, sondern Blatt deren Essig- 
säure vorhanden ist; da die Diazotirung 
jedoch nur gut mit Mineralsäure von statten 
geht, eine solche auch nöthig ist, um der 
Diazolösung eine grössere Haltbarkeit zu 
verleihen, so setzt man der dlazotirten 
Flüssigkeit, und zwar erst unmittelbar vor 
der Kuppelung, die nöthige Menge Natrium- 
acetat zu, um sie durch Umsetzung essig- 
sauer zu machen, wobei es sich empfiehlt, 
ausser den erforderlichen zwei Molecülen 
Natriumacetat noch einen kleinen Ueber- 
schuss anzuwenden. 

Um billiger zu arbeiten, kann man auch 
das eine den Ueberschuss bildende Molecül 
Salzsäure vorsichtig mit fein gemahlener 
Kreide, oder besser mit gefülltem kohlen- 
sauren Kalk abstumpfen; man braucht dann 
nur soviel Natriumacetat zuzusetzen, als 
dem einen Molecül Salzsäure entspricht, 
welches an die diazotirte Base gebunden 
ist. Für ein Molecül Salzsäure braucht man 
nur '/ s Molecül Kreide, auf 100 g 3fipro- 
centige Säure also nur 50 g. Man rührt 
die Kreide mit Wasser an und giebt den 
dünnen Teig portionenweise unter gutem Um- 
rühren in die Diazolösung; eine zweitePortion 
setzt man erst dann zu, wenn das Brausen 
nach dem Zusatz der ersten aufgehört hat. 

Bei der fabrikmässigen Durstellung der 
Azofarbstoffe lässt man die Diazolösung in 
die alkalische Phenollösung einlaufen, bei 
Herstellung der Farben auf der Faser muss 
jedoch der umgekehrt« Weg eingeschlagen 
werden. Unter Anwendung von 3 Molecülen 
Salzsäure wird daher der Process der Kup- 
pelung bei Anilin /f-Naphtol ■/.. B. folgender- 
maassen verlaufen :'| 

C, H , N = N Ci + H CI -f C„, H ; O Na 4- NaOH 
= •> NaCI -(- C,; H, N = N C„, H,. OH -f H ; O. 

0 Die von den Farbwerken Höchst in ihren 
Bmchnren gegebenen Formeln enthalten sinn- 
entstellende Druckfehler. 
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Boi u- oder ^-Naphtylamin auf Naphtol: 
U,„H : N = NCl-(-HCl+C 10 H ; ONa + NaOH 
= 2 Na CI + C,„ H. N = N C,„ H, O H -f H. O. 

Bei der Einwirku ng von salpetriger Säure 
auf Amidoazokörper entstehen Diazo-Azo- 
Verbindungen, welche die Gruppe X = N 
zweimal enthalten, z. B. 

C* H,N = NC e H,N H, H CI + NaN 0, + H CI 
Na CI + C, H X -XC,H ( X = X CI + JH O 

rtiaxoactibenxolchlond. 

Wenn dieser Körper auf Naphtol ein- 
wirkt, so resultirt ein Disazofarbsloff: 

C„ H, N = NC, ; H , N = NC, „H, ; OH. 

Nachdem wir nun den theoretischen 
Theil ausführlich besprochen haben, wollen 
wir zur Besprechung der verschiedenen 
Vorschriften für die Praxis übergehen, 
welche bis jetzt publicirt sind, und dabei 
diejenigen Vorsiehtsmassregeln mittheilen, 
weiche bei dieser Fabrikation nothwendig 
sind. Horace Koechlin und G. Galland 
veröffentlichten in der Chemiker- Zeitung 
folgendes Verfahren: 

Man klotzt das Gewebe mit einer Lö- 
sung von 

25 g ff-Naphlol in 
25 ccm Natronlauge von 38° Be. und 
1 Liter Wasser 

in der Hot-flue oder auf der Druck- 
maschine mit einer tiefen Piccot-Walze; die 
Waare darf nicht zu lange in der Hitze 
stehen, da sich aus dem Nnphtolnatrium 
sonst ein brilunlich - grauer Körper ab- 
scheidet, welcher sich beim nachfolgenden 
Seifen aus den nicht bedruckten Stellen der 
Waare, welche weiss bleiben sollen, nicht 
auswaschen Hisst. Dieselbe Erscheinung 
findet statt, wenn man die grundirte Waare 
zu lange liegen lasst, und soll dieselbe 
deshalb längstens einige Stunden nach dem 
Grundiren bedruckt werden, damit die im 
Weissgrund befindliche l’rftpnrntion bei dem 
sofort nach dem Druck erfolgenden Seifen 
entfernt wird. 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir nicht 
versäumen, auf einen Umstand aufmerksam 
zu machen, der uns bei der Einführung der 
neuen Fabrikation einige Beschwerden ver- 
ursacht hat. 

Die aus der Druckmaschine kommenden, 
mit der stark alkalischen Grundirung im- 
prägnirten Stücke rollen sich beim Gang 
über die Trockenplatten «an den beiden 
Seitenkanten des Gewebes oft sehr stark 
ein und ist es bei dem nachfolgenden 
Druck ausserordentlich schwierig , diese 
Kanten wieder glatt in die Maschine laufen 
zu lassen, so dass häutig unbedruckte 


Kanten entstehen. Um diesem Uebelstande 
vorzubeugen, werden nun von jeher von 
Zeit zu Zeit ca. 2 cm breite und ’/s cm 
dicke Holzstäbe von der Breite des be- 
treffenden Gewebes mittelst in die Stäbe an 
den beiden Enden eingelassener Messing- 
spitzen in das Gewebe eingespannt, wodurch 
das Einbiegen der Kanten verhindert wird. 

Bei der oben beschriebenen Grundirung 
auf der Druckmaschine nun lassen sich 
Holzstäbe nicht verwenden, weil dieselben 
während des Ganges der Waare durch die 
Trockenstube an den Berührungsstellen 
zwischen Holz und Gewebe einen Theil der 
Grundirung ansaugen, so dass bei dem nach- 
folgenden Drucken mit der verdickten 
Diazolösung diese nicht mehr die zur Bil- 
dung der intensiven Farbe nothwendige 
Menge von Naphtolnatriuin vorfindet. 

Glatte Messingstäbchen veranlassten eben- 
falls an den Berührungsstellen hellere Streifen, 
was sich nur dadurch erklären lässt, dass 
sich das Metall im Trockenstuhl sehr schnell 
erhitzt und deshalb bei dem langen Gang 
durch die Trockenstube die Grundirung an 
den Berührungsstellen zersetzt 

Wir verwendeten daher runde Messing- 
stflbchen von ca. 7 mm Durchmesser, deren 
Form aus nachstehender Skizze ersichtlich 



ist. Die beiden Enden sind platt geschlagen, 
um ihnen durch Auflage auf den Kanten 
des Gewebes einen Halt zu ermöglichen. 

Auf diese Weise entstehen an den beiden 
Kanten nur kleine hellere Stellen, welche 
in der fertigen Waare nicht mehr auffallen. 

Koechlin und Galland geben folgende 
Dinzotirungsbäder an: 

1. Helles Orangegelb: 

12.5 Theile Anilinöl werden mit 

25 Theilen Salzsäure von 20" Be. und 
250 - Wasser gemischt, hierauf 

250 Theile Eis in nussgrossen Stücken 
und 

9,5 - Natriumnitrit, gelöst in 

250 Theilen Wasser 

unter stetigem Rühren nach und nach zu- 
gegeben. Nach beendigter Diazotirung 
werden 100 Theile essigsaures Natron, ge- 
löst in 250 Theilen Wasser, kurz vor dem 
Gebrauch eingerfihrt. 

2. Orange 

erhält inan auf demselben Wege, wenn 

man an Stelle des Anilins 

12,5 Theile Paratoluidin und 

8.5 - Natriumnitrit 

an wendet 
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3. Orangeroth: 

10 Theile Paranitranilin, 

5.5 - Natriumnitrit. 

4. Ponceau. 

12.5 Theile Xylidin, 

7 - Natriumnitrit. 

5. Roth. 

10 Theile ^-Naphtylamin, 

6 - Natriumnitrit, 

50 - essigsaures Natron. 

6. Dunkelroth. 

10 Theile Amidoazobenzol, 

5 - N'atriuinnitrit. 


Bedruckt man vor dem Eingehen in das 
Diazobad die mit Naphtol prltparirten und 
getrockneten Stücke mit einer verdickten 
Zinnsalzlösung, so wirkt dasselbe wie eine 
Reserve und lässt nachher auf farbigem 
Grunde ein weisses Muster erscheinen. 

[Fortulxung folgt) 


Erläuterungen zu der Must er- Hel luge 

No. 22. 

No. i. Druckmuster auf Woll-Musselin. 


7. Grunatroth. 

12 Theile «-Naphtylamin, 

7,5 - Natriumnitrit. 

8. Braunroth. 

10 Theile Benzidin, 

5 - Natriumnitrit. 


0. Violett. 

7,5 Theile schwefelsuuresDianisidin, 
3,25 - Natriumnitrit. 


10. Rosa, 

10 Theile «-Naphtionsäure, 
fi - Natriuinnitrit, 

50 - essigsaures Natron. 


11. Blau 

erhält man mit 

100 Theilen Safranin, gelöst in 
75 - Salzsäure und 

1000 - Wasser, 

20 - Natriumnitrit, 

1 25 - Wasser, 

250 - Eis, welchen zuletzt 

250 Theile essigsaures Natron und 
2000 - Wasser 

zugegeben werden. 


12. Fleischroth 

erhält man, wenn man im Klotzbad anstatt 
ft- Naphtol «-Naphtol verwendet, also 
25 Theile «-Naphtol, 

30 - Natronlauge von 38" Be., 

1000 - Wasser. 


Nach dem Trocknen pussirt man durch 
folgendes Bad: 

10 Theile ft-Naphtionsäure, 

25 - Salzsäure, 

250 - Wasser, 

| »5 - Natriuinnitrit in 

|250 - Wasser gelöst, und 

250 - Eis, 

100 - essigsaures Natron, gelöst 

in 

250 - Wasser. 


20 g Echtgrün bläulich (Bayer) neu 
tverden in 

30 - Essigsäure von fi" Be. (30 %), 

30 - Weinsäurelösung von 20% und 
220 - Wasser gelöst und mit 
700 - Gummiwasser ’/, vermischt. 

1000 g. 

Man druckt auf gechlorte Wolle, dämpft 
1 Stunde ohne Bruck und wäscht gut. 

Ur. (I. SMm. 

No. 3. Druckmuster auf Woll-Musselin. 

30 g Azo-PuchsinG (Bayer) werden in 
200 - Wasser gelöst, unter Hinzu- 
fügen von 

70 - Essigsäurefi°Be. (30 */») undrnlt 
700 - Gummiwasser '/i versetzt 

1000 g. 

Die Behandlung geschieht wie bei Muster 
No. 1 angegeben. i*. «. sui*. 

No. 3. Anthracitschwarz auf io kg Wollgarn. 

Behandeln kochend während 1 , Stunde 
mit 600 g Essigsäure von 8° Be. 

Ausfärben mit 

500 g Anthracitschwarz B iCassellal. 

Eingehen bei ca. 70" C., zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. 

Der Farbstoff liefert ein sehr tiefes, 
blaustichiges Schwarz, welches sich durch 
grosse Walkechtheit auszeichnet. Beim Be- 
handeln mit Soda und Seife bei 60“ C. hat 
es weder geblutet, noch den Ton geändert. 

Zum Nachweis von Anthracitschwarz 
auf der Faser kann Erwärmen mit eon- 
centrirter Schwefelsäure dienen. Die Flüssig- 
keit wird oliv und die Faser auf Wasser- 
zusatz braun. Concentrirte Salzsäure und 
Natronlauge üben in der Kälte keine Wir- 
kung aUS. f'urlurti dtr 
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No. 4. Lichtblau auf 10 kg gebleichtes Wollgarn. 

Ausfärben des mit Wasserstoffsuper- 
oxyd(Blcichwasser)gebleichten Wollgarns mit 
0,42 g Nachtblau |B. A. & S. F.). 

Eingehen bei 35® C. und langsam unter 
vorsichtigem Umziehen auf 50“C. erwilrmen, 
'/, Stunde umziehen, spülen und trocknen. 
Der Farbstoff wird vor dem Lösen mit 
Essigsäure angefeuchtet und dann erst in 
heissem Wasser gelöst. Durch Zusatz 
geringer Mengen Victoriablau B können 
leicht nach Bedarf etwas röthlichereNiiancen 
erhalten werden. d „ 

No. 5. Grün auf 10 kg Jutegarn. 

Ausfärben mit 

60 g Suifonazurin (Bayer), 

80 - Thiazolgelb ( - ), 
unter Zusatz von 

1 kg Kochsalz und 
250 g Seife. 

Eingehen bei 70® C., langsam die Tem- 
peratur zum Kochen treiben und 1 Stunde 
kocnen. Spülen und trocknen. 

f'urbrrn drr Furbtr-Zetlumy. 

No. 6. Mais-Gelb auf 10 kg gebleichtea Leinengarn 

Einbringen in ein 50® C. warmes Bad mit 
100 g Gelbholzextrakt (fest), 

75 - Sumachextrakt (30 “/„) 
und über Nacht darin liegen lassen. 

Umziehen '/ t Stunde bei 30 “ C. in einem 
Bade von 

50 g Kupfervitriol (Blaustem), dem- 
selben 

50 - Eisenvitriol 

zusetzen und weiter '/» Stunde umziehen. 
Abwinden, an der Luft nachdunkeln lassen, 
spülen und übersetzen mit 

50 g Auramin conc. (Berl.-Act.-Ges.). 

Spülen und trocknen. 

Die gleiche Nüance kann auch im 
Seifenbad mit direetfärbenden Farbstoffen 
hergestellt werden. Farlmi K*ur. 

No. 7. Violamin auf 10 kg Seide. 

Ausfärben in mit Essigsäure ge- 
brochenem Bade mit 

75 g Violamin B (Karbw. Höchst), 

75 • Violamin R ( - - ). 

Eingehen bei ca. 50®, langsam die Tem- 
peratur auf 95" C. steigern und n , Stunden 
bei dieser Temperatur umziehen. 

Spülen und aviviren in essigsaurem Bade. 

Eine Färbung mit Violamin B zeigt 
folgende Reaction: 

Durch concentrirte Salzsäure in 
der Wärme nimmt die Flüssigkeit eine 


rPlirh.rZ.ttnß* 
L JmSr* 1880/91. 

hellviolette Farbe an, die auf Wasserzusatz 
wieder verschwindet 

Durch concentrirte Schwefelsäure, ebenso 
durch Natronlauge wird die Faser lebhaft roth. 

Färbern der Färber- Zmtumf/. 

No. 8. Modefarbe auf 10 kg Damentuch. 

Ausfärben mit 

20 g Tartrazin (B. A. & S. F.), 

85 - Fatentblau (Farbw. Höchst), 
300 - Azocarmin (B. A. &. S. F.), 
unter Zusatz von 

2kg Glaubersalz, 

750 g Alaun, 

376 - Schwefelsäure von 66® Be. 
Eingehen bei ca. 50" C., langsam zum 
Kochen treiben und 1 '/ } Stunde kochen. 

Rerrutk. 


Rundschau. 

Mittheilung über daa Fixiren von unlüalichem 
Tartrazin auf der animalischen Faser. |.)ouru. 
of llyers & l'olour.) 

Edmund Knecht berichtet inderSitzung 
der „Society of Dyers & Colourists“ vom 
18. März 1891 über seine Versuche, be 
treffend Fixirung von unlöslichem Tartrazin 
auf Wolle und Seide. 

Das im Handel befindliche Tartrazin, wel- 
ches bekanntlich aus Phenylhydrazin-p-sulfo- 
säure und Dioxvweinsäure hergestellt wird, 
zeichnet sich besonders durch seine grosse 
Lichtechtheit aus, während die Walkecht- 
heit Vieles zu wünschen übrig lässt. Diese 
Thatsache ist nach der Meinung des Ver- 
fassers auf die Anwesenheit der Sulfogruppc 
zurückzuführen, und deshalb versuchte er, 
den unlöslichen, unsulfonirten Farbstoff auf 
der Faser zu fixiren behufs Prüfung auf 
seine Echtheit. 

Mischt man Dioxyweinsäure (1 Mol.) in 
sulzsuurer Lösung mit Phenylhydrazin (2 Mol.) 
und lässt die Mischung stehen oder erwärmt 
sie etwas, so scheidet sich das unlösliche 
Tartrazin ln Form eines unlöslichen gelb- 
rothen Pulvers aus. Bringt man in die 
obige farblose angesäuerte Mischung Seide 
oder Wolle und erwärmt allmälig zum 
Sieden, so wird der Farbstoff durch die 
Faser ausgezogen und die letztere färbt 
sich gelb bis orange. 

Die auf diese Weise erhaltene Färbung 
war aber gegen Erwarten viel weniger 
waschecht als eine solche, hergestellt mit 
gewöhnlichem Handelsproduct. Diese That- 
sache beweist nach der Meinung des Ver- 
fassers, dass die Walkechtheit der Färbungen 
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auf Seide und Wolle von der An- oder Ab- 
wesenheit der Sulfogruppe in dein Farb- 
stoffe nicht abhängig ist. 

Auf Huumwolle konnte der Farbstoff 
in der oben beschriebenen Weise nicht 
fixirt werden, was aber wahrscheinlich 
im Druck gelingen wird, wobei die Salz- 
säure durch eine organische Sliure zu 
ersetzen ist Das fertig gebildete unlösliche 
Tarlruzin wird bereits nach dein Patent 
einer deutschen Farbenfabrik mit Chrom- 
acetat und nachfolgendem Trocknen und 
Dämpfen fixirt. 

Auf die Anfrage von Whitaker, ob 
man vielleicht bessere Resultate ei zielen 
könnte, wenn man die Faser zuerst mit 
einer Lösung von Dioxyweinsäure beizt und 
dann mit Phenylhydrazin die Farbe ent- 
wickelt und ob die vom Verfasser erhal- 
tenen Ausfärbungen mit unsulfonirtem Pro- 
duct ebenso lichtecht sind, wie die mit dem 
Handelsproduct hergestellten, antwortet Ver- 
fasser, dass er den erwähnten Versuch erst 
noch ausführen will, während er betreffs der 
Lichtechtheit anzunehmen geneigt ist, dass 
dieselbe die gleiche wie die des Handels- 
products ist. 

Zum Schluss bemerkt er noch, dass die 
gleichen Beziehungen zwischen Manchester- 
gelb (unsulfonirtos Product) und Naphtol- 
gelb (sulfonirtes Product) bestehen, j. *, 

Societe industrielle de Mulhouse. Aus dem 
Sitzungsbericht vom 13. Mai 1891. 

Auf den Antrag des Seeretärs wird dem 
Herrn Maffat für seine Arbeit über die 
Farbhölzer vom Comite die silberne 
Medaille verliehen und beschlossen, die 
Arbeit drucken zu lassen. 

Stricker übersendet einen schriftlichen 
Bericht über seine, im Grossen ausgeführte, 
Untersuchung des zur Preisbewerbung unter 
der Devise „Pas de prix sans effort“ vor- 
gelegten Kaolins. Derselbe enthält keinen 
Sand und auch keine die Walzen ritzende 
Körper und entspricht soweit den Preisbedin- 
gungen. Leider übersteigt der Preis dieses 
Kaolinsweit den des gewöhnlichen I’roductes; 
100 kg kosten 50 Fr,, während der ge- 
wöhnliche Kaolin aur (1 Fr. zu stehen kommt. 
Deshalb besehliesst das Comite, den Preis 
erst dann dem Bewerber zu verleihen, wenn 
er nachweisst, dass sein Kaolin ein Handels- 
product sein kann. 

Noelting legt eine Abhandlung von 
Albert Baur über den künstlichen 
Moschus vor. 

Ferner berichtet Noelting über ver- 
schiedene in Gemeinschaft mit F. Oswald 
ausgeführte Arbeiten , u. A. betreffend 
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Phenylauramin und Trimethylauramin und 
eine blaue Verbindung, welche durch Ein- 
wirkung von Nitrit in saurer Lösung auf 
das Trimethylaurumin erhalten wird. 

Weiter verliest Noelting einen Brief 
von G. Schultz, betreffend die Priorität 
der Entdeckung des Nitroalizarins (Alizarin- 
orange). 

Tubbe eitirt eine Stelle aus „Neues 
englisches Färbebuch“ von Bankroft, 
welches in deutscher Uebersetzung im 
Jahre 1817 in Nürnberg erschienen ist, in 
welcher die Beobachtung der Bildung eines 
seifenechten Orange aus Türkischroth durch 
Einwirkung von Salpetersäure (Bd. I., S. 1 12) 
erwähnt ist. -t- «■ 

E. Th. Aucher, Verfahren zum Färben von loaer 
Baumwolle mit Anilinschwarz. iMonit. de la 
Teint. No. 11, S. 1«3.) 

Die Baumwolle wird zuerst in kleinen 
Portionen (je 1 kg) in einem Bade, be- 
stehend aus 2 kg Ammoniumsulforicinat auf 
50 Liter Wasser, behandelt. 

Nach dieser Behandlung wird dieselbe 
schnell durch ein Bad, welches aus 
20 kg Salzsäure, 

10 - Chromkali 

besteht, gezogen und sofort in ein underes 
Bad, bestehend aus 

50 Liter Wasser, 

5 kg Anilin, 

5 - Salzsäure 
eingebracht. 

Es wird mit der Hand ausgepresst, 
10 Minuten liegen gelassen und in Haufen 
12 Stunden der Oxydation überlassen. 

Zum Schluss wird sie zur vollständigen 
Oxydation in einem Bade, welches auf 
100 kg Waare 0 kg Chromkali in 1000 Liter 
Wasser enthält, behandelt. A. k. 

Mittheilung Uber die Anwendung von Allzarin in 
der Lederfärberei. Von H. Koechlin und 
E. Knecht. (Jouni. of Dyers and Colour.) 

Die gewöhnliche Methode zum Färben 
von Wolle und Seide mit Alizarinfarben 
besteht darin, dass das Material zuerst mit 
Chrom-, Eisen-, Thonerde- oder Zinnsalzen 
gebeizt wird. Für Wolle werden fast aus- 
schliesslich Chromsalze gebraucht. 

Nach dem Beizen wird gespült oder bei 
Seide geseift und kalt oder lauwarm mit 
der Waare in das Färbebad eingegangen. 
Man steigert die Temperatur ultmälig bis 
zum Kochen und kocht solange bis die 
Flotte erschöpft ist 

Die eigentliche Lackbiidung beginnt 
bei einer Temperutur über OO" C und voll- 
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zieht sich zwischen dieser und dem Siede- 
punkte in cn. 20 bis 30 Minuten So eine 
Behandlung kann das Leder aber nicht er- 
tragen, da dasselbe bei einer Temperatur 
über 50° C. brüchig wird. 

Um die Lackbildung von Alizarin auf 
Leder bei niedriger Temperatur zu ermög- 
lichen, wendeten die Verfasser die Methode 
un, welche früher von einem derselben 
(H. Koechlin) bereits auf Wolle in grossem 
Umfange angewendet wurde und folgender- 
maassen ausgeführt wird. 

Das Material wird zuerst mit einer 
ammoniakalischen Alizarinlösung geklotzt 
und dann die Karbe in einer Lösung eines 
Thonerde-, Chrom- oder Eisensalzes ent- 
wickelt. Bedruckt man die nach dem 
Klotzen getrockneten Stücke mit verdickter 
Säure oder Zinnsalz, so können weisse oder 
farbige Eiguren auf gefärbtem Qrund er- 
halten werden. Auf diese Weise erhält 
man beim Bedrucken mit Zinnsalz und 
Piwsiren durch holzessigsaures Eisen ein 
orangefarbiges Muster auf violettem Grunde. 
Die Anwendung dieges Verfahrens wurde 
in die LedorfHrberei übertragen und zwar 
wurde in der Praxis das Aufträgen der 
verhältnissmässig starken oder schwachen 
ammoniakalischen Alizarinlösung mit Hülfe 
von Bürsten oder Polstern ausgeführt und 
die Entwickelung der Karbe durch Behand- 
lung mit der Beize vollzogen. Nach diesem 
Verfahren können auf dem Leder die ver- 
schiedensten Nüancen hervorgebracht 
werden, ohne dass dasselbe irgendwie an- 
gegriffen wird. 

Auf die Anfrage von Whitaker, ob das 
Ammoniak auf das Leder ebenso einwirke 
wie die anderen Alkalien, ob überhaupt 
eine thatsächliche Lackbildung vor sich 
gehe, wenn die Behandlung lauwarm vor- 
genommen wird, und ob dann die Kär- 
bungen auch licht-, wasch- und reibecht 
seien, antwortete Knecht, dass das Am- 
moniak, so weit es die Versuche im Kleinen 
gezeigt haben, keinerlei schädliche Ein- 
wirkung auf Leder ausübe, dass die Lack- 
bildung durch die Entstehung der ent- 
sprechenden Kärbungen bewiesen werde 
und in Bezug auf Echtheit kein Zweifel 
bestehen könne, da Alizarinlacke schon an 
und für sich lichtecht seien. Bezüglich 
des Kostenpreises konnte Knecht Herrn 
Blatter keine Angaben machen, denkt aber, 
dass das Verfahren allerdings theurer sei. 

Er theilt ferner seine Beobachtung mit, 
dass das Leder die Neigung besitze, un- 
egale Resultate zu liefern. In dem Am- 
moniak, das an einigen Stellen sich vor- 
tlüchtigt, kommt daselbst die Karbe nicht 


zur Entwickelung, weshalb er auch statt 
Ammoniak Soda vorgeschlagen hat. 

Auf eine Anfrage Stansfields meint 
Knecht, dass diese Methode auch zum 
Kärben von Pellen anwendbar sei. 

Zum Schluss kommt Whitaker noch 
einmal auf seine Krage zurück, ob die 
Kärbungen ebenso echt wie die echtesten 
auf Wolle sind, worauf Knecht ihn auf 
das patentirte Verfahren von Erbat) und 
Specht ') hinweist, welches auf denselben 
Thatsachen beruht. i jt, 

Prof Dr. H. von Perger, Einige Färbeversuche. 

Vortrag, gehalten am 21. Januar 1801 in) 
Verein zur Verbreitung naturwissenschaft- 
licher Kenntnisse in Wien. 

Hochverehrte Versammlung! Sie haben von 
dieser Stelle aus schon oft die Erfolge der 
Naturwissenschaften besprechen gehört und 
kennen den Weg, auf welchem, aus einem 
Wust empirisch gewordener Thatsachen, nicht 
abseits zu Trugschlüssen irrend, die logische 
Denkweise, unbekümmert um vorgefasste 
Meinungen, das Krfahreue kritisch sichtet, 
Gleiches sucht, nach diesen orduet und inductiv 
durch Vergleiche eine Gesetzmässigkeit er- 
gründet. Piesp, erprobt, wirrt zum Natur- 
gesetze, an dessen Hand wir weiterschreiten, 
welches als Gewissheit uns zur Dcduction 
führt. 

Meine Aufgabe soll es heute sein, ein noch 
wenig gepflügtes Gebiet mit Ihnen zu betreten, 
welches erstaunlich nahe uns zu liegen scheint, 
weil seine Erscheinungen der Alltäglichkeit 
«»gehören, das aber vielleicht ln Folge 
dieses UrastandeB — weniger Reiz dem for- 
schenden Geistp bietet als etwa das Studium 
der Bahnen der Himmelskörper und die 
chemische Zusammensetzung der letzteren. 

Es sei weit von mir, hier geschichtliche 
Daten über die .Kunst des Färbens“ zu geben, 
ich möchte den historischen Theil nur soweit 
berühren, als er der neueren Zeit nngehört 
und derart der Zusammenhang gegeben er- 
scheint mit den Erfolgen der Chemie speciell 
auf dein Gebiete der trockenen Destillation 
des Theers und tler Entwicklung der Farben- 
industrie. 

In den letzten drei Itecennien wurde durch 
die Auffindung von nahezu 400 praktisch ver- 
werthbaren Farbstoffen das Gebiet der textilen 
Veredelung derartig beeinflusst. dass die. Kunst* 
des Färbens aufhören musste, diesen Namen 
zu führen. 

An den Chemiker trat neben tler Aufgabe 
der Erforschung neuer Farbstoffe nnturgemitss 
auch die Frage der Verwendbarkeit dieser 
Prodlirte heran, d. h. er musste auch den 
Processen des Färbens seine Aufmerksamkeit 
schenken. 

Aus dem Grunde sehen wir in den letzten 
itecennien in den grossen FarhstoflTnbriken 

t) Vergl. Färber-Zeitung, Jahrg. 188001, 
Heft 2, S. 81, 
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Deutschlands und der Schweiz eigene Labora- .4 > c ist; im umgekehrten Palle tritt keine 
torieu für Färberei entstehen, in welchen die Lösung ein. 

entdeckten Farbstoffe auf ihre Brauchbarkeit Bekanntlich treten Lösu ngserzche i- 

geprüft, die Fflrbemethoden verbessert und innigen auch zwischen Flüssigkeiten 

neue ausgeducht werden. Aus gleichem und festen Körpern ein, wobei in vielen 

tirunde entstanden Fachlehranstalten, deren Fallen die Temperatur eine wesentliche 

Aufgabe es ist, aus dem grossen Vorrath Rolle spielt. Die Warme kann, in Molecular* 

empirisch erworbener Kenntnisse das Wichtige kraft umgesetzt, die Aggregationsform ändern, 
herauszuheben, zu ordnen und womöglich ein indem sie die Cohftsionskraft im festen Körper 

System zu bilden, um derart den Lernenden gleichsam lockert: es tritt die Verflüssigung 

ein richtiges Bild der Arbeit des Färbens zu ein. Sie bedingt in den meisten Fällen die 
geben. ^ grössere Löslichkeit eines festen Körpers in 

Diese beiden durch den Fortschritt* der einer Flüssigkeit aus ähnlichen Gründen. So 

Wissenschaften bedingten Institutionen haben lösen sich beispielsweise in 1000 Theilen 

als weitere Consequenz zur Folge, dass auch Wasser 18 Theile Kalisalpeter bei 15« C., bei 

die Forschung die theoretische Seite in Be- 100« C. aber 247 Theile und bei 114« C. 

tracht zu ziehen, d. h. dem „Wie“ das. Warum" 827 Theile. Durch die Zufuhr von Wärme 

zu zu fügen beginnt. Damit betritt sie aber wird die Cohftsionskraft sowohl im festen als 

ein schwieriges Gebiet, dessen Klarlegung im flüssigen Körper verringert und derart die 

meiner Ansicht nach mehr der Physik als der Adhäsion gesteigert. 

Chemie zufällt. Auch hier treten diese l^isuiigserseheinnugen 

Ks ist das erstemal, dass ich diesen Gegen- als Function der chemischen Zusammensetzung 

stand öffentlich bespreche, und icli bin mir des löslichen festen Körpers und des Lösung«- 

bewusst, dass es schwer ist. diese Frage mittels auf. Wird der concentrirten heissen 

populär darzustellen. Das Experiment möge Salpeterlösung Wärme entzogen, so scheidet 

mich unterstützen. sich der Salpeter zum Theile aus und die 

Es ist Ihnen bekannt, dass zwei Flüssig- activirte Cohflsion bedingt die gesetzmässige 

keiten sich mit einander mischen können, I«agerung zum Krystall: diese Krystallisation 

d. h.. dass sich die eiue in der anderen löst. ist ebenfalls wieder eine Folge der chemischen 

In diesem Cylinder befindet sich Wasser, dem Constitution. Kochsalz, Salpeter und viele 

ich, um das Experiment sichtbnr zu machen, andere Salze scheiden sich wasserfrei aus, 

mit etwas Fuchsin gefärbten Alkohol zusetze. andere aber krystallisiren mit Wassermolecttlen 

Nicht in allen Fällen tritt aber bekanntlich aus, z. B. Alaun, Eisen- und Kupfervitriol, 

eine derartige Lösungserscheinung ein. Der ln dem Falle tritt demnach die interessante 

Versuch lehrt sofort, dass beispielsweise beim Erscheinung ein, dass die Cohäsionskraft 

Schütteln von Benzol, welches, um das Expe- gleichsam der Adhäsion eine Concession macht 

riment besser sichtbar zu machen, mit Arnido- und eine bestimmte Zahl der Wassermolecüle, 

azobenzol gefärbt worden ist, keine Mischung an den Salzmolecülen adhärirend. mit in den 

der Flüssigkeiten auch nach dein Schütteln Kreis der Anziehung zur Krystallisation ein- 
stattfindet. bezogen werden. 

Auf Grund dieser Versuche könnten wir Wir stehen hier vor höchst interessanten 

die Flüssigkeiten in Rücksicht auf ihr Ver* Erscheinungen: jenen der Molecularbewegungen 

halten zu Wasser in zwei Gruppen eintheilen, der Krystallisation, deren Gesetzmässigkeiten 

die der löslichen und jene der mit Wasser noch keineswegs ergründet sind, mit dessen 

nicht mischbaren. Die verschiedene Dichte Studium speciell die neuere Forschung bei- 
der Flüssigkeiten spielt dabei keine Rolle; gönnen hat. 

die rheinische Zusammensetzung ist inass- Weitere Erscheinungen, welche hier eben- 

gebend. falls flüchtig berührt werden mögen, sind jene 

Die Mischungen sind moleculare, weder des „Ausschüttelns“ eines in einer Flüssigkeit 

Alkohol noch Wasser werden dadurch chemisch gelösten festen oder flüssigen Köqiers durch 

verändert, ihre chemischen Eigenschaften eine mit dem Lösungsmittel nicht mischbare 

bleiben dieselben: eine fractionirte Destillation Flüssigkeit und jene des „Aussalzens“. In 

genügt zur Trennung. Die Ursache der letzterem Falle wird der in der Flüssigkeit 

Isösungserscheinuugeu ist demnach eine gelöste Körper durch Zusatz eines anderen 

zwischen den Flüssigkeitsmolecülen wirkende festen Köqiers ausgeschieden, während letzterer 

physikalische Kraft, welche man „Adhäsion" sich löst. 

nennt. Als Beispiele seien hier einige Versuche 

Zwischen denMolecülen irgend einer Flüssig- vorge führt: 

keit. herrscht Anziehung, das zeigt die Tropfen- Schüttelt man die braune Lösung von Jod 

bildung. Soll eine Mischung zweier Flüssig- in wässeriger Jndkaliuinlösung mit Chloroform, 

keiten statthaben, so muss die „Cohäsions- so entfärbt sich die wässerige Lösung »ehr 

kraft" zwischen den Theilchen der Flüssigkeit bedeutend und das Chloroform ist vom auf- 
überwunden werden. Bezeichnet man die genommenen Jod dunkel gefärbt. Dem Broin- 

Cohäsionskräfte in zwei verschiedene Flüssig- woaser entzieht Schwefelkohlenstoff, welcher 

keiten mit C und c und die Adhäsion zwischen eine liehtbrechende, wasserhelle Flüssigkeit 

den beiden Flüssigkeiten mit „4, so wird eine ist, das Brom und färbt sich dunkel. Die 

Mischung dann eintreten, wenn A > C und Erklärung dieser für den Chemiker und 
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Industriellen so wichtigen Erscheinungen ist 
sehr einfach, sobald wir uns begütigen, von 
Cnhäsions- und Adhäsionskruft zu sprechen. 
Bezeichnet man die Adhäsion zwischen der 
erat lösenden Flüssigkeit und dem festen 
Körper mit A und jene zwischen der zur Aus- 
schüttung benützten Flüssigkeit und dem ge- 
lösten Körper mit A\ so muss, um die Er- 
scheinung möglich zu machen, dl < A* sein. 
1» ragen dort hat auf die verschiedene Lös- 
lichkeit der Pflanzengifte und ihrer Salze in 
Petroleumftther, Benzol, Chloroform etc. eine 
Methode der Erkennung und Trennung der- 
selben erfolgreich gestützt. Diese „Aus- 
schüttlungsmethode* ist besonders für die 
gerichtliche Chemie von Werth. Auch die 
Grossindustrie bedient sich derartiger Aus- 
schüttlungen. Als Beispiel sei hier auf die 
fabriksmAssige Gewinnung von Resorcin hinge- 
wiesen, aus welchem die prüchtigen Farben 
der Classe der Phtalefne. das Fhiorescel’n, 
Eosin etc. dargestellt werden. 

Die früher erwähnte Methode des „Aus- 
salzens* ist nicht weniger von technischem 
Werthe. Als Beispiel für diese Erscheinung 
möge das Aussalzen des salzsauren Rosanilins 
aus einer eoncentrirten, wässerigen Lösung 
vorgeführt werden. Es genügt, die concentrirte 
Fuchsinlösung mit einer gesättigten Kochsalz- 
lösung zu versetzen, um die Ausscheidung des 
Farbstoffes zum grössten Theile zu bewerk- 
stelligen. Flltrirt man die schwach tingirte 
Flüssigkeit und behandelt den Filterrückstand 
mit Wasser, so beginnt wieder das Fuchsin 
sich zu lösen. Die fabriksmässige Darstellung 
dieser Theerfarbe, welche die „Anilinfarben” 
— unter denen der Laie alle aus den Theer- 
destiliationsproducten erzeugbaren Farben zu 
verstehen pflegt — in so unverdienten Miss- 
credit gebracht hat, basirt auf dem Aussalzen 
durch Kochsalz. 

Auch andere Farben lassen sich derart 
einfach gewinnen, so das Methylenblau, viele 
-Azofarben” etc. Auch bei der fabriksmAssigen 
Darstellung der AlizariumonosulfonBäure wurde 
von dieser Methode erfolgreiche Anwendung 
gemacht. 

Der Versuch lehrt, wie vollständig sich die 
zum FArben der Wolle wichtige Alizarinmono- 
sulfonsäure leicht aus ihrer Lösung durch 
festes Kochsalz Ausscheiden lilsst. 

Nicht weniger interessant und wichtig sind 
die Erscheinungen der „Fällung”, auch sie 
sind oft nur auf Molecularwirkungen zurück- 
z u führen. 

Löst man beispielsweise sogenanntes „Sprit- 
blau"' (salzsaures Salz des TriphenylpUraros- 
anilin) in Alkohol auf und giesst die Lösung 
in Wasser, so scheidet sich die Farbe aus, da 
sie in sehr verdünntem Alkohol nur wenig 
löslich ist. Von dieser Thatsache hat die 
Schafwollfärberei längst Anwendung gemacht, 
um lose Wolle ziemlich walkecht färben zu 
können. Wenn die Wolle im Kessel mit Wasser 
kocht, schüttet der Färber partienweise die 
alkoholische Lösung zu, und unter Ver- 
flüchtigung des Alkohols adhärirt die Farbe 


an der Wolle derart, dass selbst eine Behand- 
lung mit Schmierseife die entstandene Färbung 
nicht ändert. 

Solche Erscheinungen der Fällung, bei 
welchen keine chemische Veränderung, d. i. 
eine Umlagerung der Atome zu neuen Molecül- 
gruppen, statthat, sind viele bekannt. Die 
Lösung des Eosins in concentrirter Schwefel- 
säure giebt in Wasser gegossen eine orange- 
rothe Fällung, eine Ausscheidung des in ver- 
dünnter Säure unlöslichen Farbstoffes. Wenn 
man gewisse in Wasser unlösliche Theerfarben 
(z. B. Induline) mit concentrirter Schwefel- 
säure behandelt, so löst sich der grösste Theil, 
ein Theil bleibt unverändert; heim Verdünnen 
mit Wasser scheidet sich der scheinbar nur 
mechanisch gelöste Farbstofl’ theil weise wieder 
aus. sobald man jedoch nach dem Filtriren 
aus dem gefällten Theile durch Waschen die 
Säure entfernen will, beginnt Lösung einzu- 
treten, der Farbstoff ist chemisch verändert, 
in eine Sulfosäure umwandelt worden, welche 
in verdünnten Säuren schwer, in Wasser oder 
Alkulilösungen löslich ist. 

Die Kenntniss solcher Verhältnisse ist für 
den Techniker von grossem Werthe. 

Es treten aber in vielen Fällen Fälluugs- 
erscheinungen in den Lösungen fester Körper 
bei Vermischung derselben mit anderen 
Lösungen durch chemische Veränderungen ein. 
Der qualitative Nachweis der anorganischen 
und vieler organischen Verbindungen gelingt 
in wässeriger Lösung durch Zusatz einer 
zweiten Lösung, welche eine chemische Um- 
setzung, die Bildung eines in Wasser unlös- 
lichen Körpers bedingt, dessen Eigenschaften 
einen Schluss auf die ursprünglich gelösten 
Verbindungen zulässt. 

Als Beispiele seien hier die Fällung von 
Eisenhydroxyd in Eisenchloridlösung mit 
Ammoniak, die Entstehung von Chromgelb, 
Berlinerblau. Chromroth und anderen Mineral- 
farben etc. angeführt. 

Der Chemiker kennt die Bedeutung dieser 
Erscheinungen in der qualitativen und quanti- 
tativen Analyse. 

Ein Experiment möge Ihnen die Unter- 
schiede zwischen Molecularwirkung, physi- 
kalischer Lösung und der durch chemische 
Veränderung bedingten geänderten Lösungs- 
und Fäilungsersoheinuiigen darlegen. 

FluoresceTn ist eine Theerfarbe, welche sich 
durch die Fluorescenz ihrer Lösung auszeichnet 
und nach diesem Verhalten ihren Namen ent- 
hielt. Die Farbe ist in Wasser unlöslich, in 
verdünntem Ammoniak löst sie sich unter 
Bildung einer Ammoniumverbindung; wird 
dieser Lösung Salzsäure zugesetzt, so scheidet 
sich das FluoreseeYn wieder aus; schüttelt 
man jetzt mit Aether, so löst sich in dem- 
selben die Farbe, und der obenstehende Aether 
ist gefärbt, versetzt man nunmehr die Aether- 
schichte mit Ammoniak, so bildet sich wieder 
die Fluoresceln-Ammoniumverbindung, welche, 
in Aether unlöslich, sich in demselben aus- 
scheidet und langsam wieder in die untere 
wässerige Lösung Übertritt. 
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Unschwer wäre es, den vorgeführton Ex- 
perimenten noch eine grosse Reihe anzufügen, 
welche die Erscheinungen des Ausschüttelns, 
Ausfällens und Aussalzens erweisen würden. 

Diese Erscheinungen der Adhäsion und 
CohHsion wurden hier kurz besprochen, weil 
mit denselben die Erklärung einer Reihe von 
KUrbeerscheinungen unmittelbar zusammen* 
hängt. /&*/«« folgt.! 


V erschiedene Mittheilungen. 

E. F. Könitz er, Licht- und waschechte Aliiarin- 
färben auf Gloria. 

Diesem Hefte liegt eine Musterknrte 
mit 12 Färbungen bei, welche mit Alizurin- 
furben im Stück auf Gloria von der ge- 
nannten Firma gefärbt sind. 

Die F'ärbungen verändern sich kaum 
merklich bei 14 tägiger Einwirkung der 
Witterung (Juni) ; 8 Tage in Wasser 

eingelegt färbten sie dasselbe nicht im 
geringsten. 

Für Kegenschirmsloff«*, überhaupt in 
allen Fallen, wo grosse Echtheit erforder- 
lich ist, verdient diese F’ärbemethode all«* 
Beachtung. /„ 


Patent-Liste. 

Auf gestellt durch das Patent - Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

|4e»kAafte ohne Krrkerrliee werden den Abonnenten der 
Xeilnnpr dnrrb dm Itnrean ko'lenfrei rrthellt.) 

Deutschland, 
l'at ent-Anmeid ungen. 

Kl. 8. H. 10 560. Apparat zum Bedrucken 
dicker Garne auf beiden Seilen. Otto 
Hnllensleben in Meiderich b. Ober- 
hausen. 

Kl. 22 A. 2053. Verfahren zur Darstellung 
von Amidonaphtolmonosulfosäuren. — 
Actiengesell8chaft für Anilinfabri- 
kation in Berlin. 

Kl. 22. B. 1 1 558. Verfahren zur Darstel- 
lung von beizenfärbenden Farbstoffen 
aus alkylirten Atnidobenzophenonen. 
Badische Anilin- und Sodufabrik 
in Ludwigshafen a. Uh. 

Kl. 22. B. 11 878. Verfahren zur Darstel- 
lung von F'arbstoffen aus der Gruppe 
des in-Amidophenolphtalelns; 0. Zusatz 
zu «lern Patente No. 44 002. — Budlsche 
Anilin- und Sodafabrik in Lndwigs- 
hafen a. Kh. 


Kl. 22. A. 2676. Verfahren zur Darstellung 
gemischter rother Disazofarbstoffe. 
Actiengegellschaft für Anilinfabri- 
kation in Berlin. 

Kl. 22. C. 3423. Verfahren zur Darstellung 
von Disazo- und Telrazofarbstoffen aus 
der Diamidonaphtalin-jV-Disulfosäure. 
Leopold Casseila & Co. in Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22. F. 4500. Verfuhren zur Darstellung 
von Triamidotri-o-tolylcarbinol und dessen 
Salzen. ■ - Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Falent-Flrtheilungen. 

Kl. 8. N'o. 58 051. Maschine zum Färben 
von Garn in Strähnen. — Dainpfkessel- 
und Maschinenfabrik von Gust Ad. 
Kahle in Kottbus. Vom 31. Decetnber 
1890 ab. 

Kl. 8. No. 58 124. Verfahren zum Färben 
von Textilstoffen in der Hyposulfit-lndigo- 
küpe. — M. Kotten in Berlin. Vom 
22. October 1890 ab. 

Kl. 8. No. 58 171. Verfahren zur F'ixirung 
von Metalloxyden auf Oewebefasern. — 
Kalle & Co. in Biebrich a. Kh. Vom 
2. December 1890 ab. 

Kl. 8. No. 58 232. Entfettung»- und Wasch- 
verfahren für Wolle und ähnliche Stoffe. 
— A. George in Puteaux. Vom 12. No- 
vember 1890 ab. 

Kl. 22. No. 58 160. Verfahren zur Dar- 
stellung von Disazofarbstoffen des Azoxy- 
anilins und seiner Homologen; Zusatz 
zum Patente No. 56 450. — Societe 
anonyme des Matieres colorantes 
et produits chimiques de St. Denis 
in Paris. Vom 7. Juni 1890 ab. 

Kl. 22. No. 58 105. Verfahren zur Darstel- 
lung von Diamidocarbozol und Diamido- 
«limethylcarbazol. Dr. E. Täuber in 
Berlin. Vom 2. November 1890 ub. 

Kl. 22. No. 58 197. Verfahren zur Darstel- 
lung von Sulfosäuren eines rothen 
basischen Naphtalinfarbstoffes. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a, Rh. Vom 5. October 
1890 ab. 

Kl. 22. No. 58 198. Verfahren zur Darstel- 
lung von Tctramethyldiamidothiobenz- 
hydrol. Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Kh. Vom 
9. October 1890 ab. 

Kl. 22. No. 58 072. Verfahren zur Darstel- 
lung von Diphenyldiamidodiphenylmidlian. 
2. Zusatz zum Patente No. 53 937. — 
Farbwerke vorin. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. Vom 18. März 
1890 ab. 
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Kl. 22. No. 58 204. Verfahren zur Darstel- 
lung von symmetrischem Pinmidodipbenyl- 
thiohamstoff. — Farbwerk Griesheim 

а. M., Wm. Noetzel & Co in Gries- 
heim a. M. Vom 27. November 1890 ab. 

Kl. 22. No. 68 227. Verfahren zur Darstel- 
lung von u-Nilro-u-naplitylaniin. Dr. 
M. Dange in Amersfoort, Holland. Vom 

б. September 1890 ab. 

KI. 22. No. 58061). Verfahren zur Darstel- 
lung von beizenfltrbenden Hydrazinfarb- 
stoffen aus Dyoxyweinsfiure. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 17. Novbr. 1889 ab. 
Kl. 22. No. 58076. Verfahren zur Durstel- 
lung von Azofarbstoffen aus einer neuen 
Naphtoltrisulfosäure. Dr. H. Koch in 
Marburg. Vom 23. April 1890 ab. 

Oesterreich. 

Verfahren zum Entfetten und Bleichen von 
Baumwolle, Leinen und vegetabilischen 
Texlilstoffen überhaupt. H. Tlties in 
Laaken und Emil Herzig in Keutlingen. 
17. April 1891. 

Verbesserung in der Zusammensetzung des 
Seifenbades für die Behandlung mehr- 
fach bedruckter oder gsfärbter Stoffe. 
Firma Favre & Braun in Mülhausen i. E. 
22. April 1891. 

Verfahren und Einrichtungen zum Waschen, 
Bleichen, Färben von Faserstoffen. 
Oswald Hoff mann in Neugersdorf. 
17. April 1891. 

England. 

No. 1062. Färben von Faserstoffen. 

S. und J. Knowles, Tottingdon. 
21. Januar 1890. 

No. 703. Färbeapparat für Stränge, Cops etc. 
Bertrand-Leplat, Tourcoing. 
14. Januar 1890. 

No. 735. Sulfosäuren und Farbstoffe. 

A. Hang, Leeds. 15. Januar 1890. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 453 477. Blaugrüner Farbstoff. 

A 1 b e r t H e r r m a n n , Höchst a. M. 
4. August 1890. 

No. 453 646. Apparat zum Färben. 

Ch. L. Clander, Philadelphia. 9. Oe- 
tober 1890. 

Belgien 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal OfBriel, 
aufgcstellt von der „Färber-Zeitung*.) 
Ertheilt durch Ministerial- Erlass vom 
30. April und H>. Mai 1891. 

No. 94 189. 18. -März 1891. Hagemann, 
Dittlerüc Co., vertr. durch liaclot & Co. 
Verbesserungen in der Darstellung von 
Cellulose. 
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No. 94 320. 28. März 1891. J. Bachelerie, 
vertreten durch De Vos. Neues Verfahren 
von vielfarbigem Druck. 

No. 93 972. 2. März 1891. J. Vivian 4 
G. Bell, vertr. durch Kirkpatriek. Ver- 
besserungen an Apparaten, welche zur 
Darstellung des Natriumbicarbonats nach 
dem Ammoniak - Verfahren gebraucht 
werden. 

No. 94 212. 19. März 1891 E. C. More, 
vertr. durch Kaclot 4 Co. Neue Maschine 
zum Schlitzen, Entschälen und Entfasern 
der Kaniic und anderer Textilfasern 
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Fragen. 

Frage 7 m Was ist Sulfoleat 50 $? Wie 
heisst es mir dem deutschen Ausdrucke und 
zu wai wird es verwendet? 

Frage 79: Auf welche Weise ertheilt 

man schwarze oder andersfarbige Baumwolle 
einen gewissen Griff und eigenthQ in liehen 
Glanz, so dass dieselbe den Craquant der 
Seide erhält und mit letzterer gut verwebt 
werden kann? Kann dieses üriffanfühlen auch 
ertheilt werden, wenn die Baumwolle geseift 
wird? 

Frage 80 : Ein Leinenstoff. welcher sehr 

fest gewebt ist. soll möglichst durch und durch 
blau gefärbt werden: Küpenhlau ist ausge- 
schlossen, weil zu thouer. Kann man diese 
Leinenstoffe zur Reinigung der Faser unter 
Druck im Auskochkessel mit Soda oder Natron- 
lauge auskochen, dann waschen, uusfUrhc» 
unter Druck in einem saueren Bade (Essig- 
oder Schwefelsäure) mit einem blauen Farb- 
stoff, ohne dass darunter die Festigkeit der 
Faser leidet? Kann inan überhaupt Leinen 
mit Soda oder Natronlauge unter Druck aus- 
kochcn, ohne dass der Faden geschwächt wird? 

— Wie lange kann die Einwirkung dieser 
Chemikalien dauern, bei welcher Concentration 
und bei welchem Druck? 

Antworten. 

Antwort auf Frage *»9: Alizarinfarbene 

Waaren haben gegenüber den dunkel auf der 
Küpe gefärbten den Vorzug, nichtahzuschimiUen, 
es wird aber für bis jetzt noch unabsehbare 
Zeit Thatsache bleiben, dass der Indigo ton der 
Küpenfarben mit künstlichen Farbstoffen, trotz 
der bisher und noch gemachten Anstrengungen 
der Alizarinfabriken, nicht erreicht wenleu 
kann. Die sonst vorzüglichen Farbstoffe Aliza- 
rin-lndigobiau SW, BMW und Alizarin-Grün. 

(B. A. & S. F.), sowie Alizariu-Cyanin (Bayer, 
Elberfeld) in Verbindung mit Galletn oder 
Alizarin Blau R, liefern ja in der Uebersicht 
eine der Indigofnrbe sehr ähnliche Nüance, 
aber nie dabei auch die prachtvoll blau violette 
Aufsicht der Küpenbiaus. Was nun betreffs- 
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der Tragechtheit von den Aliznrinfabriken an- 
geführt wird, nämlich das Weisssc heuern von 
Nahten etc. küpenblauer Stoffe, kann nur bei 
fester stückfurbener Waare zu treffen, da nur 
hierbei der Indigo, bei der verhalt nissinflssig 
geringen Temperatur der Küpe, naiurgetnüss 
sich mehr auf die Wollfosem der Oberfläche 
ablagert und den Stoff nicht so durchdringen 
kann, wie die zwei Stunden und langer im 
Farbebade kochenden Alizarinfarben. Woll- 
farbene küpeubluue Stoffe sind aber immer 
trotz den Oege n versic he ru ngen von interessirter 
Seite bedeutend tragechter, nicht nur bei 
hellen, sondern auch bei dunklen Farben. 
Jeder kann sich durch Belichtungsproben über- 
zeugen, und er wird finden, dass bei dunkel- 
blauen Alizarinfarben, welche als Concurrenz- 
muster für Küpenblau gefärbt wurden, der 
lebhafte feurige Ton schon nach 2 bis H Wochen 
verschwindet und die Farbe von da ab dunkler, 
aber auch immer stumpfer wird: wogegen das 
Küpenblau spinc schöne Nuance dauernd bei- 
beh&lt. Dieses alles mit in Betracht gezogen, 
kann der Färber nicht umhin, Küpenfarbeu zu 
liefern, wo solche ausdrücklich von ihm ver- 
langt werden. Es ist deshalb vollständig an- 
zuerkennen, dass er nicht Alizarinfarben an- 
wendet, wo der in der Frage gerügte Uebel- 
stand nicht verkommen könnte, und braucht 
man durchaus nicht an seinen Fähigkeiten 
und seinem guten Willen zweifeln, wie in 
Heft 18 d. Jahrg. Herr Dr. Oskar Oster- 
setzer, Seite 8 1 1, nuszu führen beliebte. Leider 
ist aber der Färber gezwungen, mit dem Ab- 
schmutzen als ein dunkel geküpten Farben an- 
haftendes Uebel zu rechnen. Helle bis mittlere 
Blaus sind von dieser Calamitat verschont, 
aber auch dunkle, wenn diese auf einem 
Wasser oder auf Sud mit Naturfarbstoffen oder 
Alizarinfarben übersetzt sind, weil durch das 
Kochen und bei wollfarbigen Waaren auch durch 
die durchaus gründliche Walke und Wäsche, bei 
sonst regelrechtem Stande der Küpe und reiner 
Wollwäsche, die Stoffe vollständig rein wer- 
den. Es können deshalb nur rein küpenblaue 
dunkle Woll- oder Stückfarben gemeint sein. 
Vor allen Dingen ist natürlich hierbei üusaerst 
rein gewaschene Wolle unerlässliche Bedin- 
gung, und ist ohne diese, eine reine nicht ab- 
schmutzende Farbe gar nicht herzustellen. Bei 
küpenblaueu Wollen rächt sich mangelhnfte 
Wollwäsche am unangenehmsten, denn mit der 
Küpenlauge verbinden sich die eventuell zurück- 
bleibenden Fetttheile zu einer unlöslichen 
Schmiere, und mnnrherSpinmneisterund Walker 
weis* davon ein Lied zu singen. Sodann 
müssen die letzten Farbzüge auf einer nicht 
zu starken, aber möglichst scharfen Küpe ge- 
geben werden. Wie nun schon vorhin an- 
gedeutet, werden woll farbige Stücke deshalb 
bedeutend reiner, weil sie eine oft üusaerst 
kräftige Walke und Wäsche durchzumachen 
haben. Ein letztes Mittel, das Abrussen mög- 
lichst ganz zu verhüten, ist das sogenannte 
„ sauer waschen“ in der Walke. Die Waare 
wird, nachdem sie vollständig rein gespült ist, 
auf einer Waschmaschine, deren Kumpen mit 
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reinem »chwefelsauern Wasser (ca. 1 * Liter 
Schwefelsäure — HUM» Liter Wasser) ungefüllt 
ist, 1 * Stunde gequetscht und hernach mit 
reinem fliessenden Wasser ausgewaschen. Diese 
einfache Manipulation beseitigt am besten das 
Uebel, wenn nur sonst alle vorhin erwähnten 
Bedingungen erfüllt waren. Bei stückfarbiger 
Waare, welche in der Walke nur mit Walk- 
erde gewaschen wird, und demnach stets 
mehr ubrusst, ist mit dieser Behandlung«' 
weise ebenfalls das denkbar beste Resultat 
zu erzielen. Im Uebrigen würde ich rathen, 
falls es sich mit der Nttance der aufgegebenen 
Farbe verträgt und es auf den Schein in 
der Uebersicht nicht genau ankommt, die 
Wollen resp. Stücke nur zur Hälfte an- 
zublaueu und dann mit Aliznrin fertig zu 
machen. Auch hierbei kann inan mit bestem 
Gewissen grösste Tragechtheit garantiren. 

F. FHtm. 

Antwort auf Frage 70: Als äusserst so- 

liden und vorteilhaften Ersatz für die Weiden- 
körbe zur Woll färbe rei kann ich dem Frage- 
steller die seit einigen Jahren fabricirten 
„Rohrkörbe“, aus sogenanntem „spanischen 
Rohr“ hergestellt, empfehlen. Dieselben sind 
leicht und dauerhaft, natürlich im Preise etwas 
höher, aber im Vorhöltniss doch billiger wie 
Weidenkörbe. Ebenfalls lassen sie sich besser 
reinigen, du das Rohr die Nässe nicht so auf- 
nimint, und das Geflecht eine glatte Fläche 
bildet, so dass beim einfachen Umstürzen die 
Körbe sofort rein sind. Als mir bekannte 
billigste Bezugsquelle kann ich Ihnen Genug, 
Korbmachermstr., Forst i, d. Lausitz, empfehlen, 
mit dessen Fabrikat ich sehr zufrieden hin. 
Die Firma Rohrkorbiabrik in Bernburg i. An- 
halt liefert auch diesen Artikel und werden 
beide Firmen gern bereit sein, Probekörbe zu 
senden. Im Uebrigen könnten auch viereckige 
Holzkästen, welche nach unten etwas verjüngt 
zugeschnitten und deren Böden durchlöchert 
sind, den Zweck erfüllen. Zum besseren Ab- 
laufen der Wolle sind an der äussern Kante 
des Bodens zwei Leisten. Genagelt dürfen 
aber diese Kästen nicht werden, da die Nägel 
durch zeitiges Rosten das Holz zerstören, son- 
dern die Seitentheile müssen in einander ge- 
fügt sein. F. Fritu. 

Antwort auf Frage 71: Setzen Sie heim 
Kochen der Stärke derselben etwas ausge- 
lassenen Rindstalg und auch etwas Dextrin 
zu, so werden Sie nicht nur die Stockflecke 
bei längerem Liegen verhüten, sondern Sie 
erhalten auch eine bedeutend schönere an- 
sehnlichere Waare. /* 

Antwort II auf Frage 71: Als solche 

Mittel werden einige angepriesen, so die Mag- 
nesia und Zinksalze, leider aber fand Schreiber 
dieses keines, welches diesem Uebelstand, 
eigentlich mehr Calami tät zu nennen, abhelfen 
hätte können. Eine ZpR lang versuchten wir 
selbst die damals noch sehr t heuere Salicyl- 
süure zu diesem Zweck der Appretur als Prä- 
servativ zuzugeben, aber ebenfalls ohne Erfolg. 

, Die einzigen Mittel wären: 1. die Waare nicht 
so feucht abzuliofern resp. zu mangeln, was 


Briefkasten. 



362 


allerdings leichter geäugt, aber schwer aus- 
zu führen ist, trotzdem aber in erster Linie im 
Auge zu behalten ist, denn es kommen immer 
einzelne Partien oder Stücke vor, die zu feucht 
eingesprengt sind und dann ungenügend ge- 
mangelt einfach mitlaufen; 2. dann die Lager- 
räume nicht feucht sind, denn dies ist von 
grünster Wichtigkeit und schliesslich 3. dass, 
sobald einzelne Stücke stockig werden, diese 
gleich aus den Lagerräumen zu entfernen sind 
und entweder gewischt oder neu appretirt 
werden. Ist das Local einmal inficirt, so 
greift das Stockigwerden wie eine Epidemie 
um sich. e. 

Antwort auf Frage 72: Jeder Zweig eines 
Geschäfts bedingt zur Erfüllung der gestellten 
Anforderungen bestimmte Erfahrungen, und sei 
es auch nur die Färberei und Appretur getrage- 
ner Kleiderstoffe, welche sonst im Allgemeinen 
mit dem wenig schmeichelhaften Namen 
. Lumpen fürberei* bedacht ist. Auch bei dieser 
Waare macht jede schablonenhafte Behand- 
lung viele Stoffe ungeeignet zum weiteren Ver- 
brauch. Die Sachen müssen in Färberei und 
Appretur so hergestellt werden, dass sie den 
neuen möglichst ähnlich werden. Ist nun die 
Karbe noch so schon hergestellt, die Appretur 
ist aber nicht der Natur des Stoffes gemäss 
ausgeführt, so bleibt die Waare vollständig 
unansehnlich. Eine aufmerksame fachgemftsse 
Behandlung ist deshalb zu beobachten und 
will ich versuchen, dem Fragesteller mit kurzen 
Andeutungen Hilfe zu bringen. Aus der Frage 
geht hervor, dass die Stoffe auf einem Cylinder 
appretirt werden sollen, dass also eine andere 
Einrichtung wie M Trocken -Teppiche“, „Spann- 
rahmen" oder Decatir- resp. Appretirmaschlne, 
welche zwar theurer sind, aber auch eine un- 
gleich schönere Appretur ermöglichen, nicht 
vorhanden ist. Dieser Cy linder, jedenfalls von 
Kupfer, «oll, wenigster s bedingen es die besseren 
Stoll’e, auf der Oberfläche verzinnt sein, und 
so sauber wie möglich nach jedesmaligem 
Gebrauch abgewaschen werden. Das Auf- 
bürsten der Stoffe muss der Form der ver- 
schiedenen Theile entsprechend genau faden- 
gleich geschehen, damit dieselben nicht ver- 
zogen vom Cylinder kommen. Zum Aufträgen 
benutzt man für Seide am besten Schwämme, 
für andere Stoffe Bürsten. Die weiter unten 
angeführten Appreturmittel werden gut gelöst 
und ein- bis zweimal durch dichte Gazebeutel 
gegossen wann zum Appretiren verbraucht. 
So verschieden wie die in einer Lappe nfärberei 
vorkointuenden Stoffe sind, muss auch die 
Stärke der Appretumiittel angewendet werden 
und ist eine Norm dafür nicht aufzustellen, viel- 
mehr wird die Erfahrung hierbei das richtige 
treffen. Weiter ist es liöthig, die gefärbten 
und sauber gespülten Stoffe nach ihrem Ma- 
terial zu sortiren, und zwar in seidene, rein- 
wollene, halbwollene und baumwollene (kat- 
tunene). Für Seide wird mit Vortheil, um 
matten Glanz und elastischen Griff herzustellen, 
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Gummi Traganth ange wendet, und auf nicht 
zu heissem Cylinder getrocknet. Reinwollene 
Stoffe brauchen sehr wenig Appretur, weil sie 
sonst das weiche Gefühl, welches diesem Ma- 
terial eigen ist, verlieren würden, und thut 
hier schwaches Leim wasser, aus reinem Tischler- 
leim bereitet, die besten Dienste. Bedeutend 
mehr dieser Appreturmittel bedürfen die halb- 
wollenen Sachen, da diese schon im neuen 
Zustande mit mehr oder weniger festem Griff 
geliefert werden. Gummi arabicum oder Islän- 
disches Moos liefert hierfür die beste Appretur. 
Die baumwollenen Stoffe endlich erhalten die 
Ihnen eigene Appretur einfach mit gekochter ge- 
wöhnlicher Stärke, welche bei schwarzen Sachen 
mit etwas Blauholz und Kupfervitriol (Bluu- 
stein) ungefärbt wird. Bei der dem Frage- 
steller zu Gebote stehenden Einrichtung kann 
er mit angeführten Verhaltungsmassregeln und 
Appreturmitteln bei einiger Erfahrung appre- 
tirte Stoffe liefern, welche allen Ansprüchen 
genügen. w. 

Antwort auf Frage 77: Gute Garnstreck- 
maschinen liefert u A. die Firma C. G. Hau- 
bold junr. in Chemnitz A tf- 

Antwort auf Frage 78: Sulfoleat kommt 
unter dem Namen Türkischrothöl in den Handel. 
Bei Bestellung desselben wäre beizufügen Sul- 
foleat 50üfc t da auch Türkischrothöl im Handel 
vorkommt, welches kein Sulfoleat, d. h. Ricinül- 
sulfosaures Natron oder Ammonium, sondern 
eine Natron- oder Ammoniumseife des Kicinus- 
Ols ist. Verwendung zum Färben und Drucken 
mit Alizarin. />. o. 

Berichtigung, die Anwendung von Arsenik 
betreffend (vergl. Heft 17, S. 306). Zu Cad- 
mium färben Arsenikglycerin hinzuzusetzen, 
hat wohl a priori keinen Werth, da Schwefel- 
wasserstoff diesen Farben nichts schaden, 
sondern durch Bildung von Schwefelcadniium 
sie höchstens gelber machen konnte. Der Zu- 
satz von Araenikglycerin zu den plastischen 
Chrom gelb färben dient lediglich dem Zwecke 
der Conservation des Elweiss, damit solches 
nicht in Fäulniss übergeht. — Will man Ke- 
duction des chromsauren Blei und Sulfuratimi 
des Blei während des Dämpfens vermeiden, 
so kann nur ein Zusatz von Antimon- oder 
Cadmiumsalz helfen, indem diese Metalle sich 
früher wie das Blei sulfuriren und die ent- 
stehenden Sulfide, da sie ebenfalls gelb sind, 
die Farbe nicht beeinträchtigen. Es ist klar, 
dass bei einem zu geringen Zusatz dieser Frä- 
servati v-Salze — wenn die Sehwefelwaaserstoff- 
Entwicklung, bei Anwendung von verdorbenem 
Albumin, bei Anwesenheit von viel Ultramarin 
etc., zu stark sein sollte, — dennoch Sulfu- 
rimng des Bleies eintreten würde. Zur Con- 
servimng der Albuminfarben wendet inan an- 
statt des giftigen Arsens heutzutage oft 
Naphtolan : auch ammoniakalische Zinklösungen 
conserviren. s - 
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Ueber einige Aufsiitziirtlkol der 
RlauHirberci. 

Von 

Ernst Paul. 

Auf dom Gebiet der konservativen In- 
digofärbereien sind wenig Neuerungen zu 
verzeichnen und sind deshalb auch Publi- 
kationen auf diesem Gebiete seltener, 
wenigstens erinnert sich Schreiber dieses 
nicht, seit seinem letzten Artikel über 
„Aetzpappe“ neue Erfahrungen beschrieben 
gefunden zu haben, es wilre denn, dass 
wir die Einführung der unlöslichen Azo- 
farbstoffe zum Itothätzen von Indigo — 
einerseits von Elbers, anderseits von 
Meister Lucius & Brüning patentirt, — 
zu diesen zählen müssten. 

Bezüglich der Aufsatzartikel dieser 
Branche sei angeführt, dass diese in den 
Stückfiirbereien in zwei Gruppen getheilt 
werden können, in solche, die bedruckt 
und solche, die glatt aufgesetzt werden. 

Die bedruckten Stöcke werden erzeugt, 
indem entweder auf weisse Waare eine 
Reserve gedruckt, daun geküpt, nbgesfiuert, 
wieder geküpt und nun mit einem leb- 
haften Anilinblau übersetzt wird, oder dass 
auf schon hellblau indigogefärbter Waare 
gedruckt, dann geküpt, nbgesäuert und wie 
oben aufgesetzt wird. Zu entscheiden, 
welcher Weg der richtigere, ist schwer; 
wird auf blaugefllrbte Waare gedruckt, so 
ist es von V ortheil, dass jeder Papp benützt 
werden kann, dagegen wird das Blau des 
Dessins weniger lebhaft, wird auf weisser 
Waare gedruckt, so kann nur mit einem 
Papp gedruckt werden, der keine Bleisalze 
enthält, denn das beim Absäuren sich 
bildende Schwefelsäure Blei ist dem nach- 
herigen L'eberfärben mit Indigo hinderlich. 

Ein Blaupapp ohne Bleisalze für Perro- 
tine ist nicht schwer zu erhalten, während 
für Rouleaux als ein guter Blaupapp der 
Färber-Zeitung 1889/90 auf Seite ‘J-Vi an- 
gegebene sehr zu empfehlen ist. 

Als Aufsatz für diese Artikel wurde 
bisher von Einzelnen Wasserblau, von An- 
deren Methylviolett benützt und zwar in 
der Weise, dass in ersterem Kalle die 
Waare nach dem Absäuren auf dem Jigger 
mit einem Wasserbtuu beliebiger Nuance, 
unter Zusatz von Alaun und etwas Schwefel- 


säure, zwei Passagen erhielt, dann ohne zu 
waschen getrocknet, und im zweiten Falle, 
indem die gleiche Passage mit Methyl- 
violett ohne Zusatz gegeben wurde. In 
beiden Fällen war die Waschechtheit des 
Aufsatzes eine nur sehr geringe. 

Bei dem glatten Artikel wäre es viel- 
leicht nicht schwer, die gewünschte Nüance 
auch mit Indigo allein zu erhalten, aber 
hier treten neben den zu hohen Kosten 
folgende zwei Umstände hinzu, die einen 
Aufsatz nur schwer entbehrlich machen. 
Der eine ist, dass bei dem mit Indigo allein 
erhaltenen, die im Gewebe sieh befindlichen 
Knoten, Hülsen nicht mitgofärbt werden 
und das fertige Gewebe daher unschön 
aussieht; der andere, dass man in rationell 
eingerichteten Färbereien diese Waare zum 
Ausziehen der schon für Druckwaare zu 
dicken Küpen benützen muss und daher 
das erhaltene Blau zu matt ist 

Für die glatte Waare würde der Auf- 
satz wie oben mit Methylviolett in stärkerer 
Concentration oder aber bei dunkler ge- 
wünschten Nuancen mit Blauholz gegeben, 
welcher wohl echter, dagegen aber wieder 
entsprechend matter ist. 

Mit den vielen neueren Blaus wurden 
regelmässig Versuche gemacht, aber da 
ein Beizen hier ausgeschlossen ist und die 
direetfärbenden Blaus, von denen ich mir 
im Anfang so viel versprach, mich im 
Stiche Hessen, da die Kosten sich zu hoch 
stellen (eine Färbung mit Benzo-Azurin in 
der nothwendigen Tiefe calculirte sieh noch 
um einige Procent höher als mit reinem 
Indigo) und auch das lange Kochen im 
alkalischen Bade nicht thunlich ist, so 
konnte nur unter denjenigen basischen Farb- 
stoffen gewühlt werden, die mit geeigneten 
Zusätzen auf Baumwolle sich direct fixiren. 
Als solchen glaube ich im Indazin M von 
Cassella einen geeigneten gefunden zu 
haben. Dieser lixirt sich in der gleichen 
Weise auf Baumwolle, wie das seiner Zeit 
von Dr. li. Ullrich besprochene' | Indamin- 
blau mit essigsaurem Natron, bat jedoch 
diesem gegenüber den Vortheil, dass es 
eine lebhaftere Nüance besitzt und daher 
zu diesem Zweck geeigneter ist. Die 
Nüancen, die mit dem Indazin erhalten 

i) Farber-Ztg. ltJS'J !*Ü, »eite 2U4. 
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worden, entsprechen ziemlich genau leb- 
haften Indigofärbungen. Merkwürdigerweise 
fand ich weder im Circular der betreffenden 
Fabrik noch in der Fachliteratur sonst An- 
gaben, dass es sich auch so, also einfach 
unter Zusatz von essigsaurem Natron, flxiren 
Ui sst, und doch ist dies unbedingt der Fall, 
denn wir sehen dies daraus, dass die 
Hader vollkommen ausgezogen werden 
können, und dass die so gefärbte Baum- 
wolle eine relativ sehr gute Waschecht- 
heit besitzt. 

Das l'ebersetzen nehme ich auf dem 
Jigger vor und wird dieser für b Stück 
(ca. 3ii0 m, ca. 40 kg) 

mit 250 Liter Wasser, 

250 g essigsaurem Natron 
und je nach Bedarf mit 300 bis 1000 g 
Indazin besetzt. 

Die Waare bekommt bei 00* K. 2 bis 
4 Passagen und wird dünn, wenn nöthig, 
gewaschen. 

Das Lösen des Farbstoffes erfolgt in 
Condenswasser und füge ich noch den 
halben Theil vom Gewichte des Farbstoffes 
Hssigsilure der Lösung zu. Auch das 
essigsmire Natron ist besser gelöst vor- 
rätliig zu halten und hat dann der Arheiter, 
um bei jeder Partie die gleichen NDuncen 
zu erzielen, nach jedem Bullen die vor- 
geschriebene Mengt* essigsaures Natron 
und die bestimmte Menge Farbstoff zu- 
zugeben. No. 1 der Muster-Beilage ist ein 
in dieser Weise übersetztes Muster. 

Bei dieser Gelegenheit sei darauf auf- 
merksam gemacht, «lass die Blaufärbereien 
tlen Farbenfabriken sehr dankbar wären, 
wenn sie ein Blau ausfindig machen 
könnten, das mit der üblichen Reserve 
zusammengemischt gedruckt werden könnte 
und dabei auf der Faser sich waschecht 
flxirte. 

Man hätte dann für Hellblau auf dunklem 
Indigoboden nicht nothw endig, die Waare 
erst mit Indigo vorzufärben und könnte 
dann sehr schöne Combinationcn ausführen, 
•lie man heute nur mit grosser Mühe durch 
Aetzpappe mehr oder minder schlecht er- 
reicht. Als Anhaltspunkt sei angeführt, 
dass Berlinerblau zu diesem Zwecke sehr 
gute Dienste leistet, indem mit etwas Oxal- 
säure gelöstes Berlinerhlau dem Pappe zu- 
gerührt wird. Nach dem Küpen und Ab- 
säuren haben wir hellblaue Dessins auf 
dunkelblauem Fond und leiden diese nur 
an den grossen Fehler, dass das Blau nicht 
genügend waschecht ist. Trotzdem wird 
der Artikel der bequemen Arbeitsweise 
halber ziemlich viel gemacht. Versuche mit 
Jirectfärbenden Blaus gabeu ein negatives 


Resultat, dagegen erzielte ich mit Methylen- 
blau sehr beachtenswerthe Resultate, nur 
fiel die Xüance immer noch zu hell aus, und 
scheint nur ein Theil des Farbstoffes sich 
zu flxiren. 

Sollte nicht mit irgend einem anderen 
Farbstoff hier zu helfen sein? 


Erwiderung auf einige Ausführungen 
des Herrn l)r. Oscar Osterselz.er 
in seinem Artikel: „Die Kinführung 

der Alizarinfarben für die Uniformi- 
rung der österreichisch-ungarischen 

Armee.“ 

Von 

F. Fritze. 

Fast bei allen Aufsätzen, welche von 
den Farbstoffen und ihrer Anwendung in 
der Färberei handeln, lässt sich mit gewisser 
Bestimmtheit darauf schliessen, ob die 
Thütigkeit des Verfassers eine praktische 
oder theoretische ist. Bei oben angeführtem 
Artikel ist mir diese Feststellung aber nicht 
gelungen, und ich glaube, es wird auch 
vielen meiner C'ollegen so ergangen sein. 

Der Verfasser urtheilt in seiner Rinleitung 
erstens nicht gerade* schmeichelhaft über 
das Können der praktischen Färber int All- 
gemeinen, und zweitens sind einige Be- 
hauptungen aufgestellt, die sich in der 
Praxis wesentlich anders verhalten, läs sei 
mir nun gestattet, den geehrten Lesern 
dieser Zeitschrift die fast durchweg schwere 
und verantwortungsreicbe Stellung eines 
praktischen Färbers der Jetztzeit zu schil- 
dern und damit die Aeusserungen des Herrn 
Dr. Ostersetzer zu widerlegen. 

Ks ist nicht zu bezweifeln, dass durch 
die Erfindung der Alizarinfarbstoffe eine be- 
deutende Vereinfachung des Färbeverfahrens 
erlangt ist, und dass diese Farbstoffe nicht 
hoch genug zu schätzende Vortheile, speciell 
in der Wollfärberei bezüglich besserer 
Spinnfähigkeit u. s. w., bieten Doch wie 
grosse Hoffnungen auch von Anfang an 
auf die Alizarinfarben gesetzt wurden, und 
wie viel sich die Fabrikanten seihst davon 
versprachen, so ist doch nicht Alles in Er- 
füllung gegangen. Es wird wohl von jedem 
Färber, an welchen grosse* Ansprüche ge- 
stellt werden, rundweg zugegeben werden, 
dass der Aerger und die unliebsamen Vor- 
kommnisse, mit welchen wir jetzt bei 
voller Anwendung der Alizarinfarbstoffe 
zu kämpfen haben, früher beim Färben nach 
der alten Methode nicht zur Hälfte vor- 
handen waren. Wenn Herr Dr. Ostersetzer 
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von der immer gleichen Ergiebigkeit und 
der stet* gleichen Nüance (wovon? die 
gleiche Ergiebigkeit und Nüance der Farb- 
stoffe oder die gleiche Nüance der erhaltenen 
Färbungen?) schreibt, so könnte man ihm 
nur anempfehlen, eine grössere Färberei 
für Modefarben mit Alizarinfarbstoffen auf 
Garn oder Stückwaare zu leiten. Er würde 
staunen über die verschiedenen Nüancen 
der Farben, welche er trotz stets genau 
gleichem Procentsatz der Farbstoffe wie 
iles Materials erhält. Ein schablonenhaftes 
Arbeiten ist bei unserer Branche stet« aus- 
geschlossen gewesen, denn unser Beruf war 
eine Kunst, und seit der Erfindung dieser 
Unmassen neuer Farbstoffe mehr denn je. 
Es ist darum nicht gleich an den „Fähig- 
keiten und dem guten Willen des Färbers 
zu zweifeln“, wenn er bei Anwendung der 
Alizarinfarbstoffe nicht recht befriedigende 
Itesultate erzielt, und nebenbei noch die 
alte Methode, als seiner Ueborzeugung nach 
bessere, anwendet. Oie Ansprüche, welche 
heute an den Färber gestellt werden, sind 
bis ins Unendliche gewachsen. Für Färbo- 
vorlagen lauten mitunter die Aufgabeorders, 
je nach der Waare: „Nicht streifig, tleekig, 
verfilzt verkocht, nicht heller, nicht dunkler 
im Schein wie in der Aufsicht, bei natür- 
lichem wie künstlichem Eicht genau nach 
Muster, walkecht gegenüber Wolle, Baum- 
wolle und Seide, licht-, säure-, schwefelecht, 
Garantie für Tragechtheit, Garantie, dass 
die Farben überhaupt nicht echter herge- 
stellt werden können. — Alles Ehrensache. 
Evtl, retour.“ Wenn Herr Dr. Osteraetzer 
schon solche Aufgaben zur Ausführung er- 
halten hätte, so könnte er wohl nicht mehr 
von den „conservativen Färbern“ der alten 
Schule sprechen, die sich von den „erlernten 
und ererbten Recepten nur uogern trennen“. 
Dabei muss man seinen Kopf odentlich zu- 
sammen nehmen, um allen Ansprüchen zu 
genügen, und ist die Erfahrung hier die 
beste Eehrmeisterin. Dass nun einige „er- 
erbte Reeepte“ noch vorzügliche Dienste 
leisten und neben den Erfindungen der 
Chemie und Farbentechnik vom Färber mit 
grösstem Vortheil angewendet werden, ist 
jedenfalls nicht als Vorurtheil gegen die 
Alizarinfarben aufzufassen. Schöne und 
solide Farben sind bei der Fabrikation der 
Modewaaren fast stets ausschlaggebend für 
den schlanken Absatz und die Gangbarkeit 
der Artikel. Natürlich muss jeder Färber 
bemüht sein, so viel wie möglich sänimt- 
Uche Vortheile zu vereinigen, was auch das 
Bestreben eines jeden tüchtigen gewissen- 
haften Färbers sein wird. Bei der Militär 
tuchfabrikation hat der Färber einen 


leichteren Standpunkt. Er liefert die Farben 
so wie sie ihm vom Depot vorgeschrieben 
werden, und hat dabei nur wenig Spiel- 
raum, sich als tüchtiger denkender Färber 
zu zeigen. Ihm ist es einerlei, werden die 
alten Farben verlangt, so macht er sie, und 
sollen Alizarinfarben geliefert werden, nun, 
so bleibt ihm nichts anderes übrig. Die 
Nüance spielt hier keine grosse Rolle, wenn 
nur die anderen Bedingungen erfüllt werden. 
Mit hier angeführten Thatsuchen glaube ich 
den Standpunkt des Färbers genügend be- 
leuchtet zu haben, so dass die Aeusserungen 
desHerrnDr. Ostersetzer wohl in der Haupt- 
sache haltlos sind. Betreffs der Echtheit 
der Alizarinfarben gegenüber den Küpen- 
farben werde ich in einem kleinen sach- 
lichen Artikel später zurückkommen, und 
auch die von Herrn Dr. Ostersetzer ange- 
führten Reeepte in Betracht ziehen. Bei 
dem Recept der braunen Wolle des Herrn 
Verfassers ist wohl ein Druckfehler mit 
unterlaufen, denn sonst wüsste Ich 
wirklich nicht, was für ein Braun heraus- 
kommen würde, bei folgenden in 
dem Artikel Seite 312 angeführten Farb- 
stoffen. Es heisst du wörtlich: „Die Wolle 
wird auf der Küpe bis zur gewünschten 
Tiefe angeblaut, gespült und auBgefärbt 
mit 45''/» Gelbholz, 40% Blauholz (soll 
wohl heissen 4"/o). 33% Sandei und 10% 
Sumach,2Stunden kochen und am nächsten 
Tage mit ca. 8% Eisenvitriol dunkeln.“ 
Wenn nun bei diesem Recept die Wolle hart 
wird und einen grossen Theil ihrer Spinn- 
fähigkeit einbüsst, so ist das kein Wunder. 
Echtes Schwarz auf Wolle wurde früher, 
zum Theil auch jetzt noch, ähnlich so her- 
gestellt, also tief angeblaut, gespült, mit 
Sandei, Suinach resp. Gallus und Blauholz, 
event. auch Gelbholz u. a. m., je nachdem 
das Schwarz werden sollte, angekocht und 
mit Kupfer- und Eisenvitriol geschwärzt. 
Nachdem die Wolle nach Muster, blieb sie, 
wenn es anging, auch über Nacht, in der 
Flotte stecken, um recht locker zu werden 
und bei der Farbe einen schönen Glanz zu 
erzielen, wie man solch prachtvolle satte 
schwarze Farben mitunter noch, hauptsäch- 
lich bei Euckenwalder Strichwaare findet. Es 
ist aber für mich und wohl für viele 
Färber etwas Neues, die Farbe an einem 
Tage anzukochen, die Nacht über in der 
Flotte zu lassen (oder nicht?) und den 
anderen Tag, nachdem doch jedenfalls die 
Wolle wieder zum Kochen gebracht ist, mit 
Eisen zu dunkeln. Einen Vortheil bei 
dieser Manipulation kunn ich nicht heraus- 
finden, viel eher verschiedene Nachtheile. 
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Dr. 


welche man mit den bis jetzt 

1. Anilin . . .... 

2. Paratoluidin .... 

3. Metanitranilin .... 

4. Paranitranilin .... 

5. Nitroparatoluidin . . . 

0. «-Naphtylamin .... 

7. ^-Naphtylamin .... 

8. Amidoazobenzol . . . 

9. Orthoainidoazotoluol . . 

10. Benzidin 

11. Tolidin 


Von 

Ed. Lauber und Em. Käcowaky 

Die Ntiancen, 
hauptsächlich verwenileten 

mit fl-.Naplitolgnimliruiig 
Orangegelb 
volles Gelb-Orange 
feuriges röthiieh Gelb 
Safranroth 
Orange 

blflul. Bordeaux 

Türkischroth 

Koth 

gelbl. Bordeauxroth 

Pure 

Puce 


iF'irtatiiumg um S. SA HJ 

Basen erhält, sind folgende: 

mit «-Naphtolgrundirung 

Cachou braun 
do. 

bräunt. Orange 
do. 

sehr schönes Cachou 

röthl. Puce 
do. 
do. 
do. 

dunkelbraun 

do. 


Durch Mischungen von «- und /f-Naphtol Bei der Glattfärberei von Geweben ist 
lässt sich eine grosse Zahl verschiedener folgendes vorauszuschicken: 
granatrother, bordeauxrother untl brauner Iniprägnirt inan mit Wasser und presst 
Karben hersteilen, nur liefert das «-Naphtol darauf gut aus. so hat die Baumwolle un- 
meist braune Karben von sehr geringer geffihr ihr gleiches Gewicht Wasser auf- 
Llchtechtheit genommen, 100 kg Baumwolle absorbiren 

Was tlie Echtheit der so erzeugten Karb- demnach 100 kg Wasser. Das Volumen 
Stoffe anbelangt, so kommen in erster Linie der aufgenommenen Flüssigkeit bleibt sich 
das Bordeaux, welches durch Kuppelung selbstverständlich gleich, auch wenn sie 
von «-Nnphtylaminchlorid mit /f- Naphtol spnciflsch schwerer ist, als Wasser uml ist 
entsteht, hierauf das aus Paranitranilin mit es Aufgabe des Färbers, sich bei jeder Art 
ff-Naphtol hergestellte Orangeroth, ferner der Waare zu überzeugen, wie viel von 
das aus ff-Naphtylamin und /f-NnphtoI er- der Flüssigkeit absorbirt wird; er ist dem- 
zeugte Türkischroth, welches wir nach der nach gezwungen, dieselbe mit bereitstehen- 
Onhler'schen Methode ausführlich weiter den concentrirten Lösungen untl der ent- 
tinten beschreiben werden, in Betracht, sprechenden Wassermenge nachzubessern. 
Benzidinbraun ist zwar gegen kochende Das trockene Gewebe wird auf der Klotz- 
Seife und leichles Trockenchlor Widerstands- maschine mit der Naphtoloatriumlösung un- 
fähig, aber durchaus nicht lichtecht, denn prägnirt und die Pression der Klotzwulzen 
es verliert schon nach 1 4 tägiger Belichtung also dabei derart regulirt, dass der Stoff 
die Farbe. Das nach Koechlin und Gal- sein eigenes Gewicht an Flüssigkeit auf- 
land mittelst Safranin hergestellte Blau ist nimmt; dann wird in der Hot-flue getrocknet 
absolut unecht, abgesehen davon, dass es und die Waare so bald als möglich durch 
nicht schön und sehr theuer ist. das Diazotirungsbad während */, bis 1 Mi- 

Einige Metallsalze wie beispielsweise nute kalt gezogen; in diesem Bade ent- 
das Kupferoxydammoniak verändern die auf wickelt sich dann die Farbe. Es empfiehlt 
dem Gewebe fertig gebildeten Farben voll- sich, die Stücke unmittelbar, nachdem sie 
ständig: so geht das Aniidoazobenzolroth das Entwicklungsbad verlassen Imbon, einem 
bei der genannten Behandlung in Braun System wagerecht liegender Spritsröhren 
über. enlgegcnzuführen, damit die Stücke gut 

Wir gehen nun zur praktischen An- gewaschen werden; das Wasser soll mit 
Wendung der beschriebenen chemischen der Gewalt einiger Atmosphären aufspritzen. 
Processe über, wobei wir die von den Färb- Das Entwicklungsbad befindet sich in Holz- 
werkpn Höchst, sowie die von Oehler in trögen, welche mit Leitrollen uml Aus- 
Offenbach verwendeten Broschüren benützen quetschvorrichtung versehen sind. Der Er- 
und dann die von uns im Laufe des letzen satz der von den Stücken aufgenommenen 
Jahres modifleirten Verfuhren mittheilen Flüssigkeit geschieht durch continuirlichen 
werden; ausserdem fügen wir schliesslich die Zufluss aus einem über dem Troge stehenden 
Combinntionen von Blauholzdampfschwarz Gefttsse, das mit regulirbarer Austtussöffnung 
und Alizarinbliiu mit den Azofarbstoffen versehen isl. Dickere Gewebe werden, um 
bei. welche uns sehr gut gelungen sind. ein gutes Durchfärhen zu ermöglichen, am 
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besten auf dem Jigger durch das Entwick- 
lungsbad genommen. 

Wie wir bei Versuchen im Kleinen ge- 
funden haben, löst sich ein Theil des frisch 
und so schnell gebildeten Farbstoffes vom 
Gewebe ab, wodurch das Kntwicklungsbad 
rasch verunreinigt wird; es dürfte daher 
zweckmässiger sein, die grundirte Waare 
(besonders wenn dieselbe für den Druck 
bestimmt ist), auf der Klotzmaschine mit 
der Diazolösung zu imprägniren, auf der 
Hot-tlue zu trocknen und hierauf direct zu 
seifen. 

Für die heute für den Zougdruck allein 
wichtigen Farben, deren wir ihrer Echtheit, 
wegen schon kurz vorher Erwähnung ge- 
than haben, wendet man zur Prftparation 
des Gewebes durchweg (t- Naphtoinatrium 
an und zwar bereitet man sich folgenden 

Ansatz; 

1,450 kg ff-Naphtol werden in 
2’/ a Liter Natronlauge von 22" Ile. 
und 

6 - heissem Wasser gelöst; 

nach dem Krkulten wird durch Zusatz von 
kaltem Wasser auf 10 Eiter eingestellt. 

Für Orange 

grundirt man mit 

Grundirung I. 

1 Liter 0-Naphtolnatrium- A nsatz, 

- Natronlauge von 22" Be., 
S : ’/ 4 - Wasser. 

Nach dem Trocknen wird durch folgen- 
des Kntwicklungsbad genommen; 008 g 
I’aranitroorthotoluidin mit Nitrit gemischt, 
wie sie die Farbwerke Höchst mit der Be- 
zeichnung Orangcentwickler No. I N in den 
Handel bringen, werden mit dem gleichen 
Gewicht Wasser verdünnt und in das mit 
Eis gekühlte Gemisch von 
-100 ccm Salzsäure und 

2 Liter Wasser 

unter Bühren portionenweise eingetragen. 
Nach vollendeter Lösung wird filtrirt, auf 
10 Liter gebracht und das Bad vor dem 
Gebrauche mit 500 g krystallisirtem ossig- 
saurem Natron versetzt. 

Für Orangeroth 

präparirt man das Gewebe mit der 

Grundirung II: 

1 Liter ,'f-Naphtolnatrium- Ansatz, 
8'/ ( - kaltes Wasser, 

100 g gepulvertes Thonerdenatron 
(von ca. 25*/„ThonerdPgehalt|, 
1 s Liter Türkischrothöl von 50 
Kicinölsulfostture. 

Die mit dieser Grundirung erhaltenen 
Farben zeichnen sich durch grössere Schön- 
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heit und Echtheit aus, ja aus einigen Ent- 
wicklungsbasen entstandene Farben, wie 
das aus Paranitranilin hergestellte Orange- 
roth werden durch diese Grundirung über- 
haupt erst brauchbar. 

Das Entwicklungsbad wird folgender- 
maassen bereitet: 552g mit Nitrit gemischtes 
Paranitranilin werden mit dem gleichen 
Gewicht Wasser gemischt und in ein mit 
Eis gekühltes Gemisch von 

400 ccm Salzsäure von 22° Be. und 
2 Liter Wasser nach und nach ein- 
gerührt. 

Nach 5 Minuten langem Stehen wird die 
Lösung durch Calicot filtrirt, wobei nur ein 
geringer Rückstand bleiben darf; die Lösung 
soll im conccntriiten Zustande rothgelb, in 
Verdünnung reingelb aussehen und lässt 
sich, sorgfältig mit Eis gekühlt, wochen- 
lang ohne Zersetzung aufbewahren. Das 
Filtrat wird auf 10 Liter eingestellt und vor 
dem Gebrauch mit T>00 g krystallisirtem 
essigsaurem Natron versetzt. 

Ein dem Türkischrath 
sehr ähnliches Azoroth erzeugt man durch 
Passiren des mit /f-Naphlolmilrium präpa- 
rirten Gewebes durch folgendes Entw'iek- 
lungsbad: 

572 g ff-Naphtylamln in Teigform (mit 
Nitrit gemischt) werden mit dem gleichen 
Gewicht Wasser verdünnt und in das mit 
Eis gekühlte Gemisch von 300 ccm Salz- 
säure von 22" Be. und 2 Liter Wasser unter 
Rühren portionenweise eingetragen. Nach 
vollendeter Lösung wird filtrirt, auf tO Liter 
eingestellt und das Bad vor dem Gebrauch 
mit 300 g essigsaurem Natron versetzt. 

Bläuliches Roth 

erhält man bei folgender Grundirung: 

10 Liter Grundirung I werden mit 
15 - Wasser und 

</, - Natronlauge von 22* Be. 
gemischt; 

das Entwicklungsbad wird wie folgt dar- 
gestellt: 

788gAmuloazobenzol mit Nitrit gemischt 
werden mit dem gleichen Gewicht Wasser 
verdünnt und in ein Gemisch von 300 ccm 
Salzsäure von 22" Be. und 2 Liter Wasser 
von 25*0. portionenweise eingetragen. Nach 
derFiltration wird die Flüssigkeit auf 10 Liter 
eingestellt, noch 15 Liter Wasser zugefügt 
und das Bad vor dem Gebrauch mit 300 g 
essigsaurem Natron versetzt. 

Bei diesem Bad ist es nicht nöthig, mit 
Eis zu kühlen. Die Lösung ist von tief 
braunrother Farbe und hält sich bei gewöhn- 
licher Temperatur gut. Die entwickelte 
Farbe ist von ausserordentlicher Seifen- 
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echtbeit und Hisst sich durch kochende 
Seifenbäder schonen. 

Bordeaux 

erhält die Grundirung I; das Entwicklungs- 
bad bereitet man durch Mischen von 

500 g salzsaurem »-Naphtylamin mit 
200 ccm Salzsäure von 22° Be. und 
2 later kaltem Wasser; 
nachdem das Ganze durcll gutes Rühren 
in feine Verthcilung gebracht ist, wird die 
Mischung durch Eiszusatz auf 0" U. abge- 
kühlt, dann 525 ccm Nitrillösung (1-15 g 
pro Eiter) nach und nach unter Bühren 
ziemlich rasch zugefügt, nach erfolgter 
Lösung llllrirt, das Filtrat auf 10 later ein- 
gestellt und vor dem Gebrauche mit 300 g 
essigsaurem Natron versetzt. Das Gelingen 
der verschiedenen Operationen hängt vor 
Allem von dem genauen Einhalten der an- 
gegebenen Verhältnisse und Temperaturen, 
sowie von der Schnelligkeit beim Arbeiten 
ah. Die Entwicklungsbäder sollen so rasch 
als möglich aufgearbeitet werden. Bei der 
Bereitung der Diazotirungsbäder sind email- 
lirlo Gefässe mit dünner Wand am meisten 
zu empfehlen; man kann diese in kaltes 
Wasser oder Kältemischung stellen, um so 
die Flüssigkeit zu kühlen. Die Beschaffung 
des Eises kostet weit weniger als der für 
gewöhnliche Färbeprocesse nöthige Dampf. 
Alle Nuancen halten das Seifen bis 00“ 0. 
sehr gut aus; das mit dem Amidoazobcnzol 
entwickelte Roth w : ird durch Behandlung 
mit kochenderSeife noch bedeutend schöner. 
Im Vergleich mit den direct färbenden 
Baumwollfarbstoffen haben die nach dem 
neueren Verfahren hergestellten Farben, ab- 
gesehen von ihrer bedeutend grösseren 
Licht- und vollständigen Säureechtheit, den 
grossen Vortheil, dass sie bei gleichzeitigem 
Waschen mit weissen Gegenständen diese 
nicht einfärben. 

Muster No. 2 der Muster- Beilage ist 
folgendermaassen hergestellt : 

Das Gewebe wird imprägnirt mit einer 
Lösung von 

1440 g /f-Naphtol in 
1000 - Natronlauge von 35" Be. und 
4000 - heissem Wasser; man rügt 
1400 - Türkisehrothöl zu und stellt 
das Ganze auf 
28S Liter. 

Nach dem Trocknen passirt die Waure 
sobald als möglich das mit essigsaurem 
Natron versetzte und gleichzeitig verdünnte 
Entwicklungsbad aus salzsaurem /(-Naphtyl- 
amin, wie wir oben anführten, hierauf wird 
in Wasser gespült, so lange dieses gefärbt 
abläuft, lim ein späteres Abschmieren mög- 


lichst zu vermeiden, wird die Waare bei 
40” t\ mit 5 g Seife pro Liter geseift; hier- 
durch wird dieNüance etwas blauer, schliess- 
lich wird gut gewaschen. 

Zur Fabrikation wpiss gemusterter 
Waare können dreierlei Wege einge- 
schlagen werden: 

1 . Der Stoff wird mit der doppelt concen- 
trirten Naphtolnatriuinlösung präparirt und 
die verdickte Diazolösung aufgedruckt; 
diese Fabrikationsmethode verdient den von 
uns gemachten Erfahrungen nach den Vor- 
zug vor allen anderen, da die Kuppelung, 
die Bildung des Farbstoffes, sehr glatt ver- 
läuft und keinerlei Materialverlust, wie dies 
bei dem dritten Verfahren theils durch bal- 
diges Schmutzigwerden des Diazobades ge- 
geschieht, theils dadurch, dass man nach 
Beendigung der Arbeit ein verhältnissmässig 
grosses Quantum der Diazolösung weglaufen 
lassen muss, weil dieselbe nicht haltbar ist. 

Diazofarbe: 

500 ccm diazotirtes /(-Naphtylamin aus 
143 g /(-Naphtylamin, nach dem früher be- 
schriebenen Verfahren dargestellt, werden 
mit 

500 ccm Oummiwasser (1 kg pro Liter), 
in welchem vorher 
30 g essigsaures Natron gelöst wur- 
den, vermischt. 

Dämpfen ist selbstverständlich unnüthig: 
der Stoff wird nach dem Druck direct ge- 
waschen und getrocknet. 

2. Das weisse Muster wird reservirt, in- 
dem man den Stoff zuerst mit einer ge- 
wöhnlichen Weinsäurereserve bedruckt, 
trocknet und dann mit einer verdickten 
Naphtolnatriumlösung überdruckt. Nach 
dem Trocknen wird durch die mit essig- 
saurem Natron abgestumpfte Diazolösung 
passirt. Die aufzudruckende Naphtolfarbc 
wird zusammengesetzt aus 

100 ccm Naphtolnatriumlösung (145g 
pro Liter), 

500 g Guinmiwasser ( 1 kg pro Liter), 

50 ccm Aetznatronlauge von 22” Be., 

350 - Wasser. 

Die Reserve 

hat folgende Zusammensetzung: 

500 g fein gestossene Weinsäure 
werden in 

'/, Liter Gummiwasser (1 kg pro 
Liter) 

aufgelöst und auf 3 Theile dieser verdickten 
Weinsäurelösung I Theile Gummiwasser zu- 
gegeben 

3. Dieselbe Naphtolfarhe wird passend 
verdickt aufgedruckt und das Gewebe nach 
dem Herauskommen aus dem Trockenstuhle 
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direct durch die Diazolösung passirt. Hier- 
bei soll man nach Angabe der Farbwerke 
Höchst das reinste Weiss erzielen ; wir haben 
jedoch bei unseren Arbeiten andere Resul- 
tate bekommen. Allerdings zeigt der weiss 
bleibend« Theil des Gewebes nach dein 
Seifen und Waschen reines Weiss, allein 
abgesehen davon, dass man bei dem ersten 
Verfahren, ulso I’räparation des Gewebes 
mit /f-Naphtolnatrium und darauffolgendem 
Aufdruck mit der verdickten Diazolösung 
bei praktischem Arbeiten stets gutes Weiss 
erzielt, zeigt das letzte Verfahren den 
grossen Uebelstand, dass die alkalische 
Druckfarbe beim I’assiren des Entwicklungs- 
bades leicht auslliesst und sich in Folge 
dessen die scharfen Contouren der Zeich- 
nung verlieren. 

Die meisten rothen Azofarben verlieren 
etwas an Schönheit, wenn sie geseift werden; 
durch eine Behandlung mit 2procentiger 
l.äsung von zinnsaurem Natron bei 60“ C. 
wöhrend 30 Minuten löset sich die Nuance 
blöuen. 

Einen grossen Vortheil bietet das Ver- 
fahren 1 heim Drucken: Wöhrend nömlich 
die bei dem Verfahren 3 aufzudruckende 
Mischung beinahe farblos ist, der Drucker 
also etwaige Fehler, wie Rackeistreifen, nur 
sehr schwer zu sehen vermag, so ist die 
Entstehung der fertigen Farbe auf dem Ge- 
webe beim ersten Verfuhren beim Druck 
eine so momentane, dass der Drucker nach 
dem Herauskommen des Gewebes von der 
Druckwalze auch den geringsten Fehler so- 
fort bemerken muss. 

In letzter Zeit haben nun die Farbwerke 
Höchst einen weiteren Fortschritt dadurch 
erreicht, dass sie die Anwendung des 
Verfahrens ohne Eis ermöglichten; es 
entstehen dadurch folgende Vortheile: 

Kostenersparnis durch Wegfall des heim 
Diazotiren und Kühlen erforderlichen Eises, 
ferner bequemere und raschere Herstellung 
der Druckfarbe durch Mischen zweier un- 
verllnderlicher, also keiner Zersetzung unter- 
worfener Stammfarben, die bequem her- 
gestellt und gemischt werden können. 

Die Muster der Beilage No. 3, Bordeaux, 
und No. 4, Benzidinpuce, sind nach diesem 
Verfahren fabririrt, haben aber nach dem 
Seifen kein Trockenchlor erhalten. 

Man bereitet sich für Bordeaux zwei 
Stammfarben, deren eine aus 

300 g Verdickung, 

75 - salzsaurem «-Naphtylamin von 

36 %, 

95 ccm Wasser und 

30 - Salzsäure von 22" Be. besteht, 


wöhrend die andere auf 
200 g Verdickung 
220 ccm Wasser und 
80 - Nitrillösung enthalt. 

Letztere Stammfarbe wird von «lern Ge- 
brauch langsam in die «-Naphtylamin- Stamm 
färbe eingerührt und hierauf 55 g essig- 
saures Natron zugegeben, was kurz vor 
dem Druck geschieht, da sich dann die 
gemischte Farbe lönger halt. Man druckt 
auf ff-Naphtolnatriura-Grundirung und be- 
handelt die Waare am besten nach dein 
Verfahren, das wir unten beschreiben werden. 

Die Farbwerke geben als 

Grundirung 

an: 210 g /f-Naphtol werden in 

750 ccm Natronlauge von 22 "Be. 
und einigen Litern heissen Wassers gelöst 
und nach dem Erkalten mit kaltem Wasser 
auf 10 Liter gebracht. 

Die Vorschrift derselben Finna für 

Benzidinpuce 

lautet: 

500 g Stammfarbe A werden mit 
500 - Stammfarbe B nnd 
60 - krystallisirtem essigsaurem Na- 
tron gemischt. 

Stammfarbe A: 

300 g Verdickung, 

26 - Benzidinsulfat von 40 "/„ 
Trockengehalt, 

52 - salzsaures «-Naphtylamin von 
36 */„ Trockengehalt, 

36 ccm Salzsöure von 22 86., 

86 - Wasser. 

Stammfarbe B: 

200 g Verdickung, 

200 - Wasser, 

1 00 ccm Nitritlösung 1 1 45 g pro Liter!; 
die Stammfarbe B wird langsam in A ein 
gerührt, worauf gedruckt wird aur Grun- 
dirung für Bordeaux. 

(FtirUeliu**/ fvlgtj 


Erläuterungen zu der Muslcr-Ilellago 
No. 23. 

No. l. Dunkelblau auf Baumwollstoff. 

Vorschrift vergl. S. 364, K. Paul, „Ueber 
einige Aursatzartikel der Blauförberei.“ 

No. a, 3 und 4. Druckmuster. 

Vorschrift vergl. oben, Dr. Ed. Lautrer 
und Em. K ä c o w s k y , „Ueber die Fabri 
kation der Druckbarchente und Cat tune.“ 
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No. 5. Benzo-Indigoblau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ausfärben kochend mit 

400 g Benzo-Indigoblau (Bayer), 

500 - calc. Soda, 

300 - Sette . 

Eingehen bei 70" O-, die Temperatur 
zum Kochen treiben und 1 Stunde kochen. 
In essigsaurem Bade spülen, trocknen, fertig. 

Auf diese Weise erzielt man ein sattes, 
Indigo ähnliches Blau, welches sich durch 
Wasch- und Sllureechtheit auszeichnet 

Dieselbe wird nach Angabe der Fabrik 
noch erhöht, wenn nach dem Färben die 
Waare '/, Stunde mit 5% Alaun, Chlorzinn, 
Türkischrothöl oder Chrom-, Kupfer-, Eisen- 
sulzen kochend behandelt wird. 

Die drei letztgenannten Metallsalze 
machen die Farbe aber stumpfer, während 
Alaun, Chlorzinn und Türkischrothöl die- 
selbe lebhafter macht. 

Beim Behandeln mit verdünnter Säure 
|1 : 10) hat sich der Ton der Färbung 
nicht verändert , auch hielt dieselbe eine 
gründliche Wäsche mit Seife und Soda 

gUt aUS. }'arbrraa dar ydrfnT-tntamy. 

No. 6. Hell-Oliv auf io kg löse Wolle 

(walkccht). 

Ansieden 1'/« Stunde mit 
100 g Chromkali, 

100 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

100 g üelbholzextrakt, 

100 - CoerulelnSW i.Teig(B.A.&SF.) 
unter Zusatz von 

1 Liter Essigsäure von 8" Be. 

Eingehen kalt, während 1 Stunde zum 
Kochen treiben und 1 Stunde kochen, fertig. 

Ftirbtrei dtr /’iirVr- 7*ituny, 

No. 7 und 8. Echtschwarz auf Baumwollgarn. 

Vorschrift vergl. S. 38U. 


Rundschau. 

A. und P. Buisine, Beiträge zur Theorie des 
Bleichens durch die Luft. (Compt. rend. Htl. 1 12, 
S. 738.) 

Viele in der Natur voi kommende Stoffe 
sind im rohen Zustande durch die Anwesen- 
heit von geringen Mengen eines Farbstoffs 
mehr oder weniger gefärbt. Diese Farb- 
stoffe sind aber in vielen Fällen so unbe- 
ständig, dass dieselben bereits durch die 
Einwirkung der Luft zerstört werden und 
auf diesen Thatsachen beruht die Rasen- 
bleiche. 


Die bleichende Wirkung der Luft wurde 
bis jetzt ausschliesslich dem Ozon zuge- 
schrieben; die Erfahrungen und Unter- 
suchungen der Verfasser sprechen aber 
gegen dies»» Anschauung. Die Verfasser 
Messen längere Zeit im Dunkeln auf gelbes 
Wachs Ozon einwirken, wobei der Farb- 
stoff aber nicht zerstört wurde. Sobald da- 
gegen das gelbe Wachs an das Licht ge- 
bracht wurde, vollzog sich das Bleichen in 
wenigen Stunden. 

Dies beweist, dass weder der Sauerstoff 
der Luft, noeh reiner Sauerstoff, noch Ozon 
das Bleiehen bewirkten, sondern dazu ausser 
diesen gleichzeitig die Anwesenheit des 
Lichts, und zwar am besten die Anwesenheit 
der directen Sonnenstrahlen erforderlich ist. 

Damit sich das Bleichen rasch vollziehe, 
müssen unbedingt Sauerstoff der Luft und 
directes Sonnenlicht gleichzeitig einwirken. 

Aber auch Luft ist nicht unbedingt noth- 
wendig. Das Bleichen geht auch, allerdings 
viel langsamer, im luftleeren Baum oder in 
einer Atmosphäre von Kohlensäure oder Stick- 
stoff, allein durch die Wirkung des directen 
Sonnenlichts vor sich. Es wird aber nicht 
nur der Farbstoff angegriffen und zerstört, 
es zeigen sich vielmehr heim Vergleichen 
des rohen und gebleichten Wachs, abge- 
sehen von der Zerstörung des Farbstoffes, 
gewisse Verschiedenheiten in der Zusammen- 
setzung. Im gebleichten Wachs vermehren 
sich die freien Fettsäuren nur in ganz ge- 
ringem Maasse, dafür aber verschwinden 
die im rohen Wachs vorhandenen unge- 
sättigten Fettsäuren und Kohlenwasserstoffe. 
Dieselben Erscheinungen beobachtet man 
bei allen Fetten, welche der Luft ausge- 
setzt werden. , 

Eduard Koechlln, Mittheilung über das Färben 
mit ic und ^-Nitroaonaphtol. (Bulletin de In 
Sociötö inil. de .Mulhouse, Jahrg. IBM, 8. 280.1 

Zur Darstellung von N'itrosonaphtol 
werden 30 Theile Nuphtol in 30 Theilen 
Natronlauge von 38" Bc., verdünnt mit 200 
Theilen Wasser, gelöst, und dazu 1(> Theile 
Natriumnitrit zugesetzt. Zu dieser Lösung, 
welche man mittelst Eis constant bei einer 
Temperatur zwischen 4” bis 5" hält, lässt 
man alhnälig unter fortwährendem Um- 
rühren 27 Theile Schwefelsäure, mit 300 
Theilen Wasser verdünnt, zufliesseu. Nach 
Beendigung der Operation wird der Nieder- 
schlag auf einem Filter gesammelt , ge- 
waschen, auf das gewünschte Volumen 
gebracht und als Faste aufbewahrt. Zur 
Herstellung von «-Nitrosonaphtol ist es 
vorthoilhaft, weniger Schwefelsäure anzu- 
wenden, und zwar nur 22 Theile. 
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Das Nitrosonnphtol kann sowohl zum 
Färben von Baumwolle wie auch von Wolle 
angewendet werden und giebt mit den ge- 
lirliuchlic.hen Beizen, wie Eisen-, Chrom-, 
Nickel-, Kobaltbeizen, wasch- und licht- 
echte Färbungen. Im Druck ist dessen 
Anwendung schwieriger, da es sich beim 
Dämpfen zu verflüchtigen oder sogar zu 
zersetzen scheint. Mit der Eisenbeize lie- 
fern ilie Nitrosonaphtole auf Baumwolle und 
Wolle ein Oliv, welches der Färbung mit 
Dinitrosoresorcin nahe kommt Mit Chrom- 
beizen liefern sie Catechu ähnliche Fär- 
bungen; eine sehr dunkle NOance erhält 
man auf Wolle, wenn man dieselbe durch 
Foulardiren mit Kaliumbichromat (50 g pro 
Liter) beizt, die Stücke 12 Stunden aufge- 
rollt liegen lässt und nachher das Chrom- 
oxyd durch eine Passage während 1 ' x Mi- 
nuten in einer 10“ K. warmen Bisullitlüsung 
von 10" Be. (coupirt ' _) fixirt. Mit Nickel- 
beizen liefern die Nitrosonaphtole eine 
Bronzefärbung, mit Kobaltbeizen eine Ama- 
runthfärbung, mit Cersalzen eine ins Braune 
übergehende Bronzefärbung und mit Uran- 
beize eine gelbe. 

Die Färbungen mit «-Nitrosonapbtol 
sind gewöhnlich dunkler als die mit [t- XI- 
trosonaphtol. Als Beispiel wird folgende 
Vorschrift gegeben: 

1 Liter Verdickung, 

50 g Kobaltclilorür, 

25 g essigsaures Nation 

Es wird 2 Minuten kalt in einer Natrium- 
aluminat- Lösung von 20", coupirt '/.• 
degummirt, gewaschen, gefärbt mit «- oder 
0-Nitrosonaphtol, nach dem Färben wieder 
gründlich gewaschen, getrocknet und ge- 
chlort. 

Das Nitrosonuphtol ist bereits vor vier 
Jahren in der „Fabrique des produits chi- 
mii|ues de Thann et de Mulhouse" unter 
dem Namen „Vert d'Alsace J* hergestellt 
worden und diese Miltheilung hatte nur 
den Zweck, auf die Anwendung der Nitro- 
sonaphtole auf verschiedene Beizen, ausser 
auf Eisenbeize, und besonders auf die Ko- 
baltbeize, hinzuweisen. j. «, 

Prof. Dr. H. von Perger, Einige Färbeversuche. 
Vortrag, gehalten am 21. Januar I St* 1 im 
Verein zur Verbreitung naturwissenschaft- 
licher Kenntnisse in Wien. 

/NtA/iim ujm S. ■i-iU.j 

Aus dem vorigen .Jahrhunderte stammt die 
ungenannte chemische Theorie des Färbens; 
«it» hat in Du fax (I7ÜH), Bergmann (177(5), 
Che vre ul, Kühl mann hervorragende Ver- 
treter gefunden, und in neuester Zeit suchte 
Kd. Knecht auf experimentellem Wege die 
Ansicht, dass bei vielen Fbrbcopo rationell die 


Farbstoffe sich mit der zu färbenden Faser 
chemisch verbinden, zu begründen. 

Dieser Ansicht — denn von einer Theorie 
des Färbens konnte und kann heute noch 
nicht die Kode sein steht die mechanische 
Theorie entgegen, welche die Fixation der 
Farben in der Faser durch Adhäsion zu er- 
klären sucht. Sie fand in Hellot, Le l'ileiir, 
dApligny, Marqueur, insbesondere in 
Walter-Cru m und Persoz ihre Vertreter. 

Wir kennen eine Reihe von Färbungen 
allgemeinster Art. welche als Adhäsions- 
ersc hoi innigen aufgefjissl werden müssen. 

Der Kreidestrich, der die Tafel färbt, ist 
ebenso eine Adhäsionserscheinuug als die 
Wirkung von Klebemitteln aller Art (Dextrin, 

Leim etc.), der Anstrich mit Firniss- und Oel- 
farben, als das Malen und Zeichnen u. s. w. 

Von solchen Adhäsionserscheinungen macht 
die Kattundruckerei heute noch einen 
weitgehenden (Jebrauch bei der Fixirung aller 
unlöslichen Mineralfarhen auf der Kattunfläche 
mit Hilfe des klebenden und gerinnenden 
Kiweisses. 

Mischt man trockenes Hühnereiweiss oder 
Bliitalbumin mit Wasser im Verhältniss 1:1, 
so entsteht eine klebende dicke Lösung, in 
welche man Zinnober, Chromgrün, Ultramarin, 

Kuss, Chromgelb etc. einrühren kann. Die 
derart erhaltene Kiweissfarbe kann auf die 
Kattunfläche mittelst einer Walze oder eines 
Modell gedruckt werden und ein nachfolgendes 
„Dämpfen“ (Einbringen in Dampf), genügt, 
um das Eiweiss gerinnen zu machen. Dasselbe 
ist dann im Wasser unlöslich geworden und 
haftet sainuit der Farbe so fest auf der Faser, 
dass die Schichte sogar dem Waschen mit 
Seifenlösung Widerstand leistet. Dos ist ein 
rein mechanischer Vorgang und ebenso ist die 
Erzeugung gewisser Mineralfarben in der 
Bauimvollfnser aufzufassen 

Eine Lösung von Kaliumbichromat giebt 
mit Bleizucker eine schöngelbe Fällung von 
Chromgelb, eine bekannte Malerfarbe. 

Dieselbe Fällung lässt sich in der Baum- 
wollfaser erzeugen. Wird Baumwollgarn in 
Bleiessiglösuug getaucht, ausgerungen und 
daun durch Ammoniaklösung gezogen, wodurch 
das Blciacetut zersetzt und Bleihydroxyd auf 
der Faser gefällt wird, so entsteht beim Ein- 
tauchen des derart vorgebeizten und ge- 
waschenen Garnes in das Chromat Chromgelb, 
das in der Faser derart fixirt ist, dass das 
Garn gewaschen werden kann, ohne die Farbe 
nbzugeben. 

Die Wiederholung der Operation steigert 
die Farbenintensität durch das Fällen neuer 
Mengen und können somit beliebige Nuancen, 
schliesslich sogar durch Einbringen in kochende 
Aetzknlkinilch ('hromorangeiiüancen in der 
Faser erzeugt werden. Das sind reino Adhä- 
sionserscheiiiuiigen, welche in der Praxis viel- 
fach verwendet werden. 

Ebenso kann die Fällung der Kisenoxyd- 
salze mit gelbem Bliitlaugensaize in der Faser 
erzeugt, Berliiierblau auf Seide, Wolle und 
Baumwolle fixirt werden. 
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Das billige Kiaciichamois oder die ..Nanking- 
färbe“ wird in der Faser erhalten, wenn man 
erst das Garn in Bisenvitriollösung bringt, mit 
Smlalösung, welcher etwas imtorchlorigsnures 
Natron (Xntriumhypnchlorit) bcigofügt ist, 
das Eisenoxydulhydrat füllt und oxydirt. Wie 
fest der Hisonrnst haftet, zeigen die Rost- 
flecken in Weimer Wilsche. 

Taucht man Seide in die Lösung von 
Kaliumpermanganat, so färbt sich der Faser- 
stoff nach kurzer Einwirkung durch die Bildung 
von Mnnganhypcroxydhydrnl braun. Diese 
Redurtion des Permanganates lässt sich mit 
vielen organischen Verbindungen horvorrufen, 
sie gebührt nicht allein den Bestandtheilen der 
Seide, der Wolle, sondern vielen oxydirbaren 
Körpern. Leicht aber kann die Farbe wieder 
entfernt werden, wenn man ein derart ge- 
färbte» Strühnchen in eine Lösung von Natrium- 
bydrosulfit, die schwach ungesäuert ist, ein- 
taucht. 

Wurde das Seidenstrühnchen früher mit 
einer Theerfarhe beliebig geffirbt, z. II. grün, 
dann durch das Eintauchen in Permanganat 
braun überfürbt, so lässt sich dann stellenweise 
das Braun ätzen und das Bträhnchen erscheint 
grün und braun. 

Man erzeugt beim Färben in vielen Füllen 
in der Faser eine in derselben hnftonhleihondo 
Farbe: solche Färbungen Imt man früher ad- 
jective genannt und sprach von Reizen und 
Farbstoffen. Das Bleiacetat w.'lre iin früheren 
Beispiele der Chromgelbbildung die Beize und 
der Farbstoff das Knliumblchromat. Beide sind 
keine Farben, sondern erst das entstehende 
Bleich roma t. 

Die vorliegenden Strähne sind mit Türkisch- 
roth gefärbt, d. h. es wurde auf umständlichem 
Wege erst Thonerdehydrat oder ein basisches 
Salz des Aluminiums (Beize) in der Paser er- 
zeugt, dann mit Alizarin kochend gefärbt und 
Thonerdealfearat gebildet. 

Das Alizarin ist keine Farbe, es ist ein 
Farbstoff. Die Farbe ist das Thonerdeaiizarat. 

Erzeugt man eine Farbe erst in der Faser, 
dann sind die Vorgänge andere, als wenn man 
mit einer fertigen Farbe färbt. 

Zwischen Farbstoff und Farbe ist also 
wohl zu unterscheiden und von der Ein- 
thciluug in adjective oder poly genetische 
und substantive Farbstoffe hat man ganz 
abzusehen, das ist eine unrichtige Bezeichnung, 
die aber allgemein gilt, verwirrt und aus den 
Lehrbüchern entfernt werden muss. Es wird 
entweder mit Farben oder Farbstoffen gefärbt: 
aus letzteren entstehen erst in der Faser 
Farben. 

Es giebt Farben und Farbstoffe, letztere 
sind mit den ..Beizen" die Cnmponentcn einer 
Farbe, d. h. diejenigen Verbindungen, aus 
welchen sich die Farbe mit den gewissen 
Best nndt heilen der Beize zusammensetzt. 

Durch das Studium der aus dem Stein- 
kohlentheor darstellbaren Verbindungen haben 
wir Farben kennen gelernt, welche inan 
bloss in Wasser zu lösen braucht, um sie 
durch passende Manipulation in oder auf der 


Firh«r-Zeltvaf. 
Jahr« IH»0/VI 

Faser nbztiscbeiden. Die Seide nimmt aus den 
Lösungen alle Theerfarben leicht auf. Viele 
derselben, besonders bei Kochbitze, werden 
auch von der Schafwolle festgeb alten. Die 
Baumwollfoser ist in der Beziehung am 
wenigsten aufnahmsfähig, und doch kennen 
wir heute auch Theerfarben, welche bei 
höherer Temperatur im schwach alkalischen 
Bade sehr leicht von der Cellulose zurück- 
gehalten werden (Dlphenyi färben, Raumwnll- 
farben etc.l. 

Einige Experimente sollen das verschiedene 
Verhalten erweisen. 

Hier sind Strühnchen von Seide, Wolle 
und Baumwolle, welche zusammen in einer 
Lösung eines Farbstoffes, des Alkaliblau, 
eingebmeht werden. Die Lösung ist heiss 
Die Strühnchen nehmen von «lern gelösten 
Farbstoff auf: um die Farbe zu entwickeln, 
muss das Alkalisalz zerlegt werden. Zu dem 
Zwecke tauchen wir nun die drei Strühnchen 
erst in Wasser, dann in verdünnte Schwefel- 
säure und sofort tritt die Färbung, aber sehr 
verschieden ein. Die Baumwolle ist kaum 
gefärbt, Seide und Wolle dagegen schön 
blau. Es giebt nun Chemiker, welche be- 
haupten. dass die Farbe sich mit den Stoffen 
der Seide (dein Fibroin) und mit den Bestand - 
t heilen der Wolle chemisch verbunden habe, 
nicht aber mit der Cellulose der Baumwolle, 
d. I»., es wird das Fürben mit Theerfarben als 
chemische Verbindung aufgefasst. 

Diese Ansicht entspricht der sogenannten 
chemischen Theorie. 

Wendet man statt Alkaliblau z. B. Delta- 
purpurin an, so sind die Resultate bezüglich 
des Färhevermögens der verschiedenen Faser- 
arten andere: nach dem Waschen zeigt sich 
die Wolle kaum gefärbt, die Seide und die 
Baumwolle prächtig roth. Diese Farbe hätte 
demnach die Eigenschaft, sich mit den Bestand- 
t heilen der Seide und mit der Cellulose 
chemisch zu verbinden, nicht aber mit der 
Wolle. 

Betrachtet mail diese Experimente näher, 
so wird man auch hier nur Adhüsionserschei- 
mingcn erblicken, welche natürlich ebenso von 
der chemischen Zusammensetzung der Faser 
und der Farbe abhängig sind, wie überhaupt 
alle Adliüsionserschcinu ngen zwischen Flüssig 
keiten untereinander, festen Körpern und 
Flüssigkeiten. Dieser Ansicht steht, wie 
schon erwähnt, die chemische Theorie des 
Färbens entgegen, welche neuerer Zeit Herr 
Dr. Edmund Knecht durch seine in den 
Berichten der Deutschen rheinischen Gesell- 
schaft puhlicirten Versuche zu bewahrheiten 
suchte.*) 

Die chemische Theorie war bis dahin un- 
haltbar. weil sic den chemischen Grundgesetzen 
widersprach: 

I . Die Körper verbinden sich nach be- 
stimmten Gewichtsverhältnissen. 

’2. Die entstandene chemische Verbindung 

*) Bericht der Deutsch, ehern. Gesellschaft 
ins«, p. 2*01 und 18H0, p 11*20. 
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zeigt andere Eigenschaften als jene Körper, 
au» welchen sie gebildet wurde. 

HerrRdmund Knecht glaubt in der von 
Champion aus Wolle dargeetellten Lanugin- 
sAure den Körper gefunden zu haben, welcher 
die Fftrbckraft der Wolle bedinge, weil alle 
Theerfnrben mit dieser Saure gefärbte Füllungen 
geben: auch Gerbstoffe, die meisten Metalloxyde 
werden durch sie gefallt. 

Er nennt diese Fällungen „Lacke“. 

Das ist der gebräuchliche Name für Farben, 
welche aus Farbstoffen und Metalloxyden ge- 
bildet werden. 

Herr K. Knecht hat zwar eine dieser Ver- 
bindungen auf elementnrnnalytisclicm Wege 
untersucht, allein es bleibt doch sehr sonderbar, 
dass es einen Körper geben soll, welcher im 
Stande ist, sich mit so vielen chemischen 
Individualitäten, wie es die Theerfarben sind, 
chemisch zu verbinden. 

Letztere können Nitrosoverbindungen, 
Kitrokörper, Azoxy- und Azofarben, 
Hydrnzon-, Diphenyl-, T ripheny Imethan- 
färben, A n t h racenfarhs tof fe , Indophe- 
nole, Oxazine, Th ion in färben, Eurho- 
dine, Safran ine, Induline, Indigo, Chi- 
nolin- und Acridinfarben seilt, sogenannte 
saure und basische Farben -- und alle diese 
sollen sich mit einem Körper chemisch ver- 
binden können? Hekanntlich wird Schwefel, 
welchen man durch Zersetzung von unter- 
schwefligsaurein Natron mit Salzsäure in 
wässeriger Lösung ausscheiden kann, in grosser 
Menge von der Wolle aufgenommen. Die so 
prüparirte Wolle ist befähigt, gewisse Theer- 
farben leichter au fzu nehmen. Sollte auch 

dieses Vorhalten für ein chemisches gelten? 

Liegt es da nicht naher anzunehmen, dass 
die LnmiginsAure eine Verbindung ist, welche 
grosse Adhasionscrscheinuugeu zeigt? 

Wie letztere Eigenschaft bestimmten Körpern 
zueigen ist, zeigt am besten die Füllung, 
welche man erhalt, wenn man Brechweinstein- 
löHiing, die Uteung des Weinsäuren Antimou- 
"\ydkali CiHiiSb . 0)KD« -f > *11*0 mit der 
Lösung reinen Tannins oder einem Uerbstolf- 
extrakt zusainmenbringt; es entsteht sofort 
eine Füllung, welche eine wichtige Rolle in 
der Färberei der Baumwolle spielt. 

Diese Fällung besitzt die Eigenschaft, 
gewisse Theerfarben fcstzuhalten. Darauf 
hasirt das Farben der Baumwolle. Indem man 
letztere erst in Tanninlösung (10 g pro Liter) 
einlegt, nach mehreren Stunden aus der 
Lösung nimmt, durch Auswinden vom lieber- 
schusse befreit und in eine Brechweiustein- 
lüsuug (gleicher Concentration) einlegt. Die 
Füllung wird nun in der Faser erzeugt, sie 
haftet in derselben sehr fest. Bringt man die 
gewaschene prflparirte Baumwolle in gewisse 
Theerfarblösungen, so werden Farben wie 
Fuchsin, Solidgrün, Methylenblau, die meisten 
sogenannten basischen Farbstoffe mit Leichtig- 
keit fixirt. 

Iii dem Falle wird doch Niemnud behaupten 
können, dass die Cellulose sich mit der Tiuiiiin- 
BrechweinsteinfÄllung und diese neue chemische 


Verbindung sich weiter z. B. mit dem salz- 
sauren Salze des Orthorosanilins zu verbinden 
vermag. 

Dieser Füllung des Breehweinsteins mit 
Tannin setzen wir Brillantgrünlöming zu und 
filtriren ; Sie selien, dass der ganze Farbstoff 
zurUckgelmlteii wird. Ganz derselbe Vorgang 
findet in der Faser statt. 

Das sind Adhftsionserschei n u ngon . 

Um die chemische Theorie des Färbens zu 
begründen, suchte Herr E. Knecht auch dem 
Gesetze der Stöchiometrie zu genügen und zu 
erweisen, «lass sich die Schafwolle thatsitchlich 
mit den Farbstoffen in moleculorem Verhältnis« 
verbinde. 

Er fand, dass die Wollfasor im Stande ist, 
nachstehende Farben in folgenden Verhältnissen 
aufzunehmen: 

I Molecitl Pikrinsäure 
I - Naphtholgelb S 

* i • Tartrazin und 

* :» • Methyl violett. 

Damit soll erwiesen sein, dass die ver- 
schieden zusammengesetzten Theerfarben sich 
in Verbal missen ihrer Moleculargewichte mit 
der Wolle vereinigen. Auf meine Veranlassung 
hat Herr Gustav Ulrich im Seminar des 
k. k. technologischen Gewerheimiseums die 
von Herrn R. Knecht beschriebenen Versuche 
wiederholt. 

Fis wurden circa Io Versuche durchgeführt, 
welche jedoch keine Resultate gaben, die 
als Herrn E. Knecht ’s Versuche fördernd an- 
gesehen werden könnten. 

Die Resultate waren sehr wechselnde und 
würden wir uns nicht erlauben, aus denselben 
einen Schluss zu ziehen, dass sich diese Theer- 
farben in stöchiometrischen Verhältnissen mit 
der Wolle verbinden. 1 ) 

i) Die Ergebnisse der Versuche, mit chemisch 
reiner Wolle durchgeführf, waren folgende: 

I. 0,8030 g Wolle mit 0, 1 IdHg Krystallviolott 
t»B (CViH.toNal'i + KHtfO) (Gesellschaft für che- 
mische Industrie zu Basel) wurden in 20.s| ccm 
Wasser allmalig znm Kochen gebracht und di«» 
Wolle dann in *2000 ccm Wasser gewaschen, 
getrocknet und gewogen. 

Die Titration «ler restirenden Methylviolett- 
lösung ergab 0,3303 g. woraus sich die zum 
Farben verwendete Menge mit 0,1075 g ergiebt, 
der an wasserfreier Substanz 0,08070 g ent- 
sprechen würden oder = 0,17 °o Gewichts- 
zunahme. Die directe Bestimmung ergab eine 
Gewichtszunahme von (1,01 e«. 

Würde aus dem Methylviolett das Chlor aus- 
getreten sein, so müsste die Gewi«*htszunahme 
nach dem Titratiousergebniss 7,5 ° u «»in. 

II. 0,0818 g Wolle w urden mit 0,‘M00 Krystall- 
violett in 20,45 ccm Wasser gefärbt. 

Die Zunahme «ler Wolle betrug 0,005 g 

8,703°«». Ai« einzelueu Stellen war «ler Farh- 
stotr mit Bronzeglanz abgeschieden; es wurde 
daher weiter mit Wasser gewaschen und die 
Gewichtszunahme betrug daun 7,7308 °/o. 

Die Titration mit i'ikrinsAure ergab in den 
benutzten Lösungen 0.2.107g Methylviolett, somit 
waren 0,1102 g Färb** aufgenommen und diese 
Meng«* auf Trockensubstanz ungerechnet w ürde 
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Selbst aber zugegeben, dass die von Horm 
K. Knecht angegebenen Methoden nicht 
scharf genug sind, um stets gleiche Resultate 
zu erhalten, so map hier ein Umstand besonders 
bemerkt werden, dass nitmlieh die Wolle ab- 
färbte und sieh bei einzelnen Färbungen Färb* 
krystalle auf der Faser zeigten. 

Diese Thntsaehen sprechen doch für keine 
chemische Verbindung. Jeder Färber weiss, 
dass die Farbe sich von der Faser ahreihen 
lässt, wenn sie schlecht fixirt ist oder zu viel 
Farbstoff in dieselbe gebracht wird, und das 
war bei den Versuchen der Fall. 

Würde aber auch zugegebeu werden können, 
es treten die Farben in molecularcn Mengen 
in die Faser der Wolle, wären also Herrn 
E. Knecht s Versuche zweifellos zu acceptiren, 
so ist damit noch nichts erreicht, denn zum 
Wesen der chemischen Verbindung gehört, 
dass sie andere Eigenschaften als ihre Compo* 
neiiten zeige. 

Gesetzt, das Fuchsin hatte sich mit dem 
Fibroin der Seide bei dem soeben vor Ihnen 
gemachten Farbeversuche chemisch verbunden, 

0,08142 g, resp. 0,07438 g oder 1m letzteren Falle 

9,83 °/ü ergeben. 

Im Mittel somit aus den zwei Bestimmungen 
der Titrirung 8,78 «o Gewichtszunahme und 

aus den directen Wägungen der Wolle 7,32°«. 

III. 0.6581 g Wolle wurden mit 0,3201 
chemisch reiner Pikrinsäure, der gleichen Menge 
Schwefelsäure und 10.74 ccm Wasser gefärbt. 

Die Gewichtszunahme nach dem Waschen 
betrug 0,1508ö g 17,39°«. 

Die Titration der Laugen ergab 0,1774 g 
Pikrinsäure. 

IV. 1,0723 g Wolle mit 0.5301 Pikrinsäure, 
der gleichen Menge Schwefelsäure und32,17ccm 
Wasser ergab nach dem Waschen 0,209 Gewichts- 
zunahme, nach weiterem Waschen 0,2002 g 

10.128 '>'« Zunahme. 

1.0128 Wolle wurden mit 0.5004 g Pikrin- 
säure, der gleichen Menge Schwefelsäure in 
50,01 ccm Wasser gefärbt, demnach mit fünfzig* 
fncher Wasserinenge. Die Färbung geschah in 
einem Apparate mit RUckfluaakühler. Nach dem 
Waschen und Trocknen betrug die Gewichts- 
zunahme 0,1777 — 14,298% Die Titration hin- 
gegen gab: 0,3122 g Pikrinsäure in Lösung, 
wonach nur 0,1042 g der Farbe fixirt worfle n 
waren, somit 13,953°«. 

Eine Uontrolbestimmung ergab 14,92°« bei 
director Wägung. 

V. 0,8811 g Wolle mit 0,5105 g Pikrinsäure», 
gleichviel Schwefelsäure und 54,05 ccm Wasser 
gefärbt, gab eine Zunahme von 12,896°«. 

Die Titration ergab in den Lösungen nach 
dem Farben 0,40139 g Pikrinsäure, demnach 
zu viel. 

VI. 0,9956 g Wolle mit 0,4978 g Naphtol- 
gelb S der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
(Kalisalz), der gleichen Menge Schwefelsäure 
ergab eine Gewichtszunahme von 0,15425 g 

13,117°;« freier Saure. 

Die mit Nachtblau durch geführte Titration 
ergab 0,2435 Naphtolgelb; dem entsprechend 
waren 19,087° « der Sulfonsäure von der Wolle 
aufgenommen worden. 

VII. 1,092 Wolle wurden mit 0.5180 Naphtol- 
gelb S. der gleichen Menge Schwefelsäure und 
mit 32,9 ccm Wasser gefärbt. Zufolge der 


so darf nicht mehr Fuchsin, sondern nur eine 
Verbindung desselben vorhanden sein. Taucht 
man diese gefärbten Strahnchon in Alkohol, 
so giebt es wieder unverändertes Fuchsin an 
denselben deshalb ah, weil die Adhäsinns- 
erscheinung sich geltend macht, d. h. das 
Fuchsin unverbunden auf der Faser sich ho- 
findet. Die Annahme, dass die Verbindungen 
der Farbe mit der Faser durch Alkohol zerlegt 
werde, dürfte doch zuweit hergeholt sein. 

Die mit Pikrinsäure gefärbte Wolle zeigt 
alle Reoctionen der Pikrinsäure: ich erwärme 
die mit Pikrinsäure gefärbte Seide mit Cyan- 
knliurn und sie färbt sich so wie eine Pikrin- 
siuirelösung. 

Die mit Naphtolgelb S und Tartrazin ge- 
färbte Wolle giebt alle die Reaction der un- 
verbundenen Farben. 

Ein Versuch dürfte Ihnen das deutlich 
erweisen. 

Behandelt man in alkoholischer oder in 
stark essigsaurer Lösung das früher genannte 
FluoresceYn mit Bromwasser, so entsteht Kosin, 
das Tetrabromid dieser Verbindung. 

Titration der Farblösungen nach dem Farben 
waren 19,749 °« Sulfonsäure aufgenommen 
worden, die directe Wägung ergab in dem Falle 
15,85-8 « o. 

VI II. 0.613»; g Wolle mit 0,3068 Naphtol- 
gelb S. der gleichen Menge Schwefelsäure und 
30,68 ccm Wasser gefärbt gab eine directe 
Gewichtszunahme von 11.398°/«. 

IX. 0,5017 g Wolle mit 0,2508 g Naphtol- 
gelb S. gleicher SAuremenge und 25,01 cctn 
Wasser gefärbt, ergab eine Gewichtszunahme 
von 11.149°« 

X. 0,9561 g Wolle, gefärbt mit 0,47805 g 
Tartrazin, der gleichen Menge Säure und 
2H t (»K ccm Wasser ergab eine directe Gewichts- 
zunahme von 0,1307 ■ 12.026° «. 

XI. 0.8915 g Wolle mit 0,4457 g wiederholt 

umkrystallisirten Tartrazin zwei Stunden mit 
gleichviel Schwefelsäure* und 44,1 ccm Wasser 
gefärbt, ergab eine Gewichtszunahme von 
0.1271g 12,478°«. 

XII. 1,0159 g Wolle mit 0,5079 g reinem 
Tartrazin, der gleichen Schwelsäuremenge und 
50,8 ccm Wasser gefärbt, ergab eine Gewichts- 
zunahme von 12.317° « Farbstoff (S7,»i83 °,o 
Wolle) 

XIII. 0,98825 g reine Wolle wurden mit 
0,4942 g aus Aceton wiederholt umkrystallisirten 
Rosanilinbase in Alkohol gelöst und mit 
19,1 1 ccm Wasser gefärbt. Die Gewichtszunahme 
der Wolle betrug u.1257 g. somit waren 11,284 ° «> 
Farbe auf der Wolle. 

XIV. Ein Controlversuch mit 1,1014 Wolle 
und 0,5507 Base ergab 0,1384 Gewichtszunahme 
oder 11,163°« Farbe. 

XV. Die mit NaphtolgelbS des Versuches VII 
gefärbte Wolle wurde (2.W4 g) mit 0,652 g 
Methylviolett in 39.12 ccm Wasser gelöst 0 bor- 
fit rht. Das Gewicht nach dom Farben betrug 
1.2008 g Die Wolle war dunkelgrün, färbte 
bedeutend ab; in der Farblösung fand sich eine 
Fällung, welche 0.5031 g wog. Aus dem Ge- 
wichte der Wolle nach dem Farben ergab sich". 

8.» ;27 °« Farbstoff und 
91,373°« Wolle, 

bei weiterem Waschen nahm die Färbst «»lfm enge 
bis auf 6,0455°« ab. 
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DiottoH vorliegende Seidenaträhnchen ist mit 
PluoreoccYn gefärbt. Taucht man es in Brom- 
wasser, so erhält man die Keaction de« Fluor- 
PsreYns auch auf dar Faser. 

Das spricht doch für keine chemische Ver- 
bindung. sondern für eine einfache Adhäsion*- 
erscheinung, durch welche FluoresceTn in der 
Faser festgehalten wurde* die Farbmoiecüle 
reagiren auf Brom, sowie in der Eprouvette. 

Unter dem Namen „Primulin" kommt ein 
die Seide und Baumwolle gelb färbender Farb- 
stoff in den Handel, welcher sich leicht in 
rothe Farbstoffe auch in der Faser verwandeln 
insst. 

Versetzt man die Lösung des Primulins mit 
Natriumnitrit und Salzsäure und giesst diese 
Lösung dann in eine alkalische /J-Naphtol- 
lösung, so bildet sich sofort eine rothe Lösung. 
Es ist aus dem gelben ein rother Farbstoff 
entstanden. 

Dieselbe Keaction gelingt leicht in der 
Faser. 

Dieses mit Primulin gefärbte Seiden- 
strüh nchen taucht man in die Nitritlösung, 
welcher Salzsilure zugesetzt wurde; es entsteht 
eine Diazoverbindung und beim Eintauchen in 
die /f-Naphtollttsung ist die Seide roth ge- 
färbt. Die Keaction geht auf der Faser wie 
im Becherglase vor sich. 

Salzsaures Phenylhydrazin giebt mit dioxy- 
weinsaurom Natron Tartrazin, eine in Wasser 
unlösliche schön gelbe Farbe. 

Die Keaction sehen Sie hier vor sich. 

Ein Wollsträhnchen wurde mit salzsaurer 
Phenylhydrazinlösung (1; IO) imprägnirt; bringt 
man dasselbe in die Lösung des dioxywein- 
sauren Natrons, so tritt die Bildung des Tar- 
trazins in der Faser sofort ein. 

Solche Keactionen könnte ich Ihnen viele 
vorführen und sie beweisen, dass dem zweiten 
Grundgesetze der Chemie, dass die chemische 
Verbindung andere Eigenschaften, als die 
Componenten, aus welchen sie entstand, be- 
sitzen muss — in all den Füllen nicht ent- 
sprochen ist. 

Die Azofarbstoffe des Naphtols werden 
direct in der Baumwollfaser abgelagert und 
haften in der unlöslichen Form ziemlich fest. 

Ebenso lassen sich Farben in der Wolle 
und der Seide erzeugen. 

Die Küpenfürberei ermöglicht die Ab- 
scheidung des Indigos in der Faser der Seide, 
Wolle und Baumwolle. 

In keinem von all diesen Füllen haben wir 
es mit chemischen Verbindungen der Faser- 
stoffe mit den Farben zu thun. 

Es reicht die Zeit nicht hin, alle möglichen 
Beweise zu erbringen, dass beim Fllrben der 
Faserstoffe die physikalischen Erscheinungen 
der Adhüsion eine wesentliche Rolle spielen. 
Es wäre einseitig, Alles mit Constitution*- 
fortncln erklilren zu wollen; wer die Praxis 
des Fürbens kennt, der weiss, wie viele Mo- 
mente dabei in Betracht zu ziehen sind, welche 
Holle die Temperatur, die Concontration der 
Lösungen und die mechanische Manipulation 
spielen. 


Ein hervorragender Forscher, 0. N. Witt, 
hat — vor kurzem noch ein Anhünger der 
chemischen Theorie — in einer geistreichen 
Abhandlung 1 ) diesen Standpunkt aufgegebei» 
und ist zu ähnlichen Schlüssen gekommen, 
wie ich sie seit einem Deconnium experimentell 
lehre und heute zum erstenmale öffentlich be- 
sprochen habe. 

Es ist ein interessantes und noch wenig 
gekanntes Gebiet und in seinem ganzen Um- 
fange kaum zu übersehen. Ich hatte Ihnen 
dasselbe vorgeführt, lim Ihnen zu erweisen, 
wieviel noch der Forschung zu thun bleibt, 
um einfache alltägliche Erscheinungen zu er- 
klären. 

Wer kennt all* die Processe, durch welche 
die Farben erzeugt und auf die Seide und 
Wolle fixirt werden? Wen kümmert diese 
selbstverständliche Kleinigkeit? Tausende 
standen und stehen an dem Fürbebottich und 
nur wenige dachten über die Vorgänge im 
Bottich nach. 

Die Chemie reicht zur Erklärung all dieser 
Erscheinungen nicht aus, dazu bedarf es ein- 
gehender physikalischer Studien über die 
Moleeularkrüfte. welche gewiss eine Function 
der chemischen Zusammensetzung sind, welche 
Kräfte wir aber heute noch viel zu wenig 
kennen, um Gesetze ahzuleiten, eine Theorie 
der Fürbeprocesse aufzustellen. 

Das Gebiet ist betreten, die Gesichtspunkte 
sind geschaffen, es bedarf neuer Thntsarheu 
und des eingehenden Experimentes, um aus 
der „Kunst“ des Fürbens eine Wissenschaft 
zu gestalten, welche nicht ein Abschnitt bloss 
der Chemie, sondern auch der Physik sein 
dürfte. 


Verschiedene Milt hei lunaren. 

Gewcrbe-Ausatcliung in Leipzig. 

Oie dauernde Gewerbe- Ausstellung in 
Leipzig wird bereits zum zweiten Male ver- 
grössert und zwar hat der Kath der Stadt 
Leipzig in Anbetracht der günstigen 
Weiterentwicklung der Ausstellung es 
wurde in den ersten 3 1 /* Monaten des 
zweiten Betriebsjahres bereits der gleiche 
Umsatz wie im ganzen ersten Jahre 
erzielt — die Trübere in der Nähe der 
vier Haupthahnhöfe an lebhafter Promenade 
gelegene, sehr geräumige Landlleischcrhallc 
für die Zwecke der dauernden Gewerbe- 
Ausstellung zur Verfügung gestellt. 

Eie Gewerbe-Ausstellung umfasst alle 
Erzeugnisse, vorwiegend Maschinen für 
die verschiedensten Gewerbe. Besonders 
günstig für die Aussteller ist der Umstund, 
dass nunmehr bei der schon im September 
erfolgenden Benutzung der Kftume die 

*) Vergl. FarberZoitung d. Jahrg. S. 1. 
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IMatziniethe um mehr als die Halft*» 
herabgesetzt wird, eine Thatsaehe, welche 
ssu zahlreicher Betheiligung seileDs <ler 
Aussteller Veranlassung gielit. 

W. v. Miller und J. Plöchl, Farbstoffe aus 
Hydrochinaldin. (Bert. Ber. XXIV. 1 7 1 T>. ) 

Durch Ein Wirkung von p-Nitrobenzaldehyd 
auf Tetrahydrochinon erhielten Verfasser 
eine Nitrobase, die dann durch Reduotion 
mit Zinn untl Salzsäure in den entsprechen- 
den Amidokörper übergeführt wurde. Dieser 
wurde dann weiter in das Chinahlinproduct 
durch Einwirkung von Aldehyd übergeftihrt 
und dieses wieder durch Keduetion in die 
Hase des eigentlichen Farbstoffes. 

Die Nitrobase erhielten Verfasser, indem 
sie das Gemisch von Telrahydrochinaldin- 
chlorhydrat und p-Nitrobenzaldehyd in ab- 
solutem Alkohol lösten und unter Zusatz 
von Chlorzink zwei Stunden auf dem Wasser- 
bade erhitzten. Das Keactionsproduc.t wurde 
durch concentrirte Natronlauge von Zink 
getrennt, in salzsaurem Alkohol gelöst und 
mit Ammoniuk die Buse gefüllt. 

Diese Nitrobase wurde mit Zinn und 
Salzsäure reducirt und dann durch Benz- 
aldehyd in das Chinahlinproduct übergeftihrt. 
Zu dieser Ueberführung wurde der Amido- 
körper in concentrirter Salzsüure gelöst, in 
die Lösung unter Erwärmen auf dem Wasser- 
bade allmülig Aldehyd eingetragen und 
.1 Stunden erhitzt. 

Das auf diese Weise erhaltene Chinaldin- 
product wurde weiter mit Zinn und Salz- 
säure reducirt, das Zinn mit concentrirter 
Natronlauge abgeschieden, der Rückstand 
in Salzsäure gelöst und mit Ammoniak die 
Basis des Farbstoffes gefällt. Durch Reini- 
gung mit Benzol und Ligroin wurde die- 
selbe in Form w'eisser Flocken erhalten, 
welche durch Oxydation mit Chloranil in 
ätherischer Lösung einen schönen blau- 
violetten Farbstoff lieferte, der sich in kupfer- 
glänzenden Flocken erhalten liess. j. n 

Wasserdichtes Zeug für Wagendecken. | Mnnit. 
de la Teinture.) 

Das neue Verfahren unterscheidet sich 
von dem bisher gebräuchlichen Verfahren 
„Histasape“ hauptsächlich durch verhält- 
nissmässig kurze Dauer. 

Das Färben, Appretiren, Imprügnircn 
und selbst das vollständige Trocknen ge- 
schieht ohne Unterbrechung und fast augen- 
blicklich. 400 bis 500 m werden per Stunde 
verfertigt. 

Die Maschine, welche nach der Zeich- 
nung iles Erfinders liergestellt wurile, ar- 
beitet so, dass der Stoff vorn eingeführt 


wird und 4 in weiter vollständig trocken 
allst ritt. 

Der Gang des Verfahrens ist der fol- 
gende: 

In einem Behälter, über welchem zwei 
Presswalzen sich befinden, ist mit Alkohol, 
in welchem der nöthige Farbstoff gelöst 
ist, gefüllt; ausserdem wird noch Harz um! 
Gummi als Appretur- und Imprügnirinittcl 
zugpgehpn, wozu auch Anwesenheit eines 
Acetat« nothwendig ist. 

Louis Roche, Fabrikant in Piequigny 
(Somme) legte dem Verfahren den Namen 
„Appret Hydrogene“ bei. «. 

Milchsäure. 

C. Waite in Amerika soll es gelungen 
sein, durch Gährung von Milch eine so 
grosse Ausbeute an Milchsäure zu erzielen, 
duss dieselbe in 33procentiger Lösung mit 
brauner Farlie zu etwa 4ö, wasserhell zu 
etwa 85 Pfg. per Kilo verkauft werden kann. 
Die Milchsäure ist geeignet zu einer aus- 
gedehnten Anwendung in Färberei und 
Zeugdruck Sie könnte zum Aetxen von 
Türkisehroth an Stelle von Weinsäure oder 
Citronensäure, zur Darstellung von Thon- 
erdebeizen an Stelle von Essigsäure dienen. 
Norton und Tuttle haben das neue Han- 
delsproduct statt Weinstein und Oxalsäure 
zum Ansieden der Wolle angewendet und 
gefunden, dass es Chromoxyd besser fixirt 
wie diese beiden. Auch Thonerde wird 
mit Milchsäure besser fixirt, die Färbungen 
sollen satter sein Ebenso wird Zinn weit 
vollkommener, als dies bisher möglich war, 
fixirt; auf Wolle, welche in dieser Weise 
mit Zinnchlorür und saurem milchsaurein 
Kali gebeizt wurde, soll mit Alizarin ein 
prachtvolles Scharlnchroth zu erzielen sein, 
wie es bisher auf Wolle noch nicht zu er- 
reichen war. (?) 

The Dyer and Calico Printer , wel- 
chem wir diese Mittheilungen entnehmen, 
knüpft daran die Bemerkung; „Wenn 
die Berichte über den Werth der neuen 
Milchsäure correct sind , woran wir zu 
zweifeln vorläufig keine l’rsache haben, 
wenn inan auch Alles, was von Amerika 
kommt, mit misstrauischem Auge anzuselien 
pflegt, so ist sicherlich eine grosse und 
nützliche Erfindung gemacht worden.“ 

Aus dem Jahresbericht der Handelskammer für 
Barmen pro 1890. 

Indien, lfie niedrigen Preise des Artikels 
blichen in der oralen Hälfte des Jahres nicht 
allein bestehen , sondern wurden durch die 
grossen Zufuhren aus Bengalen für alle Borten 
sogar noch etwas weiter liinabgedrückt; erat 
im Juli trat, in Folge ungünstiger Berichte 
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Uber die 1890er Ernten in Bengalen und 
Madras, eine Besserung ein, die sich bin Ende 
des Jahres von Monat zu Mount steigerte, 
nachdem es zur Gewissheit wurde, dass Ben- 
galen ca. 1 1 OOo Kisten weniger liefern würde, 
als im Jahre vorher und dass in Folge der 
niedrigen Preise der Anbau von Indigo in 
Madras um mindestens 25 "’o ahgenommen 
habe. In Folge dieser Nachrichten stiegen 
die Preise aller Sorten, namentlich die der 
geringen, nicht unwesentlich und haben sich 
bis Ende des Jahres auf diesem höheren Stand- 
punkte, der ja nach Qualität 50 bis 80 Pfg. 
per Pfund betrügt, fest behauptet. 

Der Verbrauch des Artikels ist derselbe 
gehlieben wie in den zwei letzten Jahren; 


nach den untenstehenden statistischen Angaben 
erscheint derselbe allerdings uiu mehr als 
4000 Kisten grösser, aber es muss berücksichtigt 
werden, dass die angegebenen Vorrftthe immer 
nur diejenigen in den öffentlichen Lagerräumen 
umfassen und die .unsichtbaren* Vorrftthe 
— diejenigen der Verbraucher — darin nicht 
oingeschlossen sind. Diese sind unstreitig 
wesentlich grösser als gewöhnlich, da man 
sich überall während der Preissteigerung noch 
zu möglichst billigen Preisen auf lange Zeit 
hinaus gedeckt hat. Aehnlich und sogar noch 
in weit höherem Muassc war es im Jahre 1885, 
und das Jahr 1891 dürfte also wie 1880 eine 
grosse Zurückhaltung der Kftufer und damit 
ein sehr schleppendes Geschäft aufweisen. 


Vorrftthe, Importationen und Consuin von Indigo in Europa 
in den Jahren 1881 bis 1890. 



1881 

1882 

1383 1834 

1885 

1884! 

1887 

1888 

1889 

1390 

* 


Kisten. (2 Seronen 

sind 

- 1 Kiste angenommen). 


Vorrath in Europa 

am 1. Januar 

12 195 

10 339 

14 133 14 0!N1 

21 .407 

14 000 

IS 050 

1 1 550 

13 340 

15 950 

Europäischer Import 

von Bengalen 

*29 250 

27 000 

21.300 31 010 

31 100 

21 000 

22 500 

24 300 

23 735 

28 540 

- Madras 

8 70< ; 

1 1 100 

14 220 15 543 

7 107 

15000 

10 430 

121135 

1 1 930 

9 74 .0 

- Java 

4! 100 

4! 1041 

7 140 8 000 

0 403 

10 000 

10 010 

9 482 

9 287 

7 430 

• Mittel-Amerika . 

5 085 

4 205 

5 455 t» (!S4 

5 310 

3 750 

4 280 

5000 

4 175 

4 237 

• Munillu 

20t» 

200 

310 207 

253 

300 

400 

233 

233 

333 

Also disponibel ..... 

gi 5;u; 

1*2404 

07 I IS 70 500 

74 4500 

(>4 050 

«1 (.50 

454 (KM) 

33 250 

i!4i .400 

Vorrath am 41. Deceinbor 

10 049 

II 1:4:1 

14 000 21370 

141100 

18050 

1 1 550 

13 340 

15 950 

1 1 930 

Verbraucht 

50897 

4* 171 

53 352 55 124 

59 700 

445 900 

53 100 

50 1(50 

.'31:400 

54 370 

Durchschnittlicher Consuin in 

Europ 

a in den 10 Jahren 

1881 bis 1894): 5*2 208 Kisten. 

Indigo - Ernten 

i in Britisch 

-Ostindien i 

n den 

Jahren 1881 

bis 1390. 



- 1331 

18 82 

1884 1884 

1885 

188(5 

1887 

1888 

1889 

1890 

Bengalen 

4 100 

4 4M0 

4 loo 4 :uio 

5 140 

5 480 

5 525 

5 750 

(5 IHM) 

4 200 

Tirhoot 

14 4!4X) 

ir.ioo 

15 200 15 010 

14 500 

14 ! 400 

13 400 

17950 

15 200 

13 200 

Doab und Benares .... 

14 1100 

18 200 

19200 21 280 

0 200 

1 1 540 

11 4:40 

9 4.500 

13 300 

7 000 

Total KmtPii . . 

44 400 

:!8 080 

48 500 40(550 

27 890 

33 320 

33 355 

33 300 

45 ‘MX) 

24 100 


Cochenille. I)»>r Verbrauch dieses Artikels 
18*1 1882 1884 1884 188T» 

1.4 552 10 552 8 187 7 771 7 445 Seronen 
1884! 1887 1888 1889 

0 072 5 907 4 582 4 540 Seronen 
hat auch im vorigen Jahre wieder abgenommen 
und nur noch 4421 Seronen betrugen: die 
Nachricht, dass die Cultur von Cochenille, die 
jetzt schon hinter dem Verbrauch zurücksteht, 
eine weitem Verringerung erfahren habe, hat 
aber den Preis des nur noch unbedeutenden 
Artikels uni eine Kleinigkeit, 10 bis 15 Pfg 
per Pfund, zu heben vermocht. 

Fiirbere! und Appretur. 

a) Stüekfftrberei und Appretur. In 
der Stüekfftrberei und Appretur kann der vor- 
jfthrige Bericht in seinem ganzen Umfange 
bestätigt werden. 

Die Production ist eine beschränkte, und 
die Preise der Fttrh- und Appreturlöhne weichen 
hei dem starken Angebot fortwährend, während 
Kohlen und andere Rohmaterialien zu höheren 
Preisen beschafft werden müssen. 


Das Geschäft ist gegenüber den enormen 
Anlagekosten ein völlig unlohnendes geworden. 

b) Baum wo II färbe rei. Der Gang des 
Geschäftes ist im Allgemeinen still verlaufen, 
obwohl der Betrieb in einzelnen Monaten flott 
war. Bei der stets wachsenden Concurrenz 
und der daraus resultirenden Preisermässigung, 
der immer noch hoch im Preise stehenden 
hauptsächlichsten Farbstoffe, Kohlen etc. war 
der Verdienst nur ein minimaler. 

c) Wollfft rberei. Das Geschäft in 189U 

war sehr schwankender Natur; auf sehr flotte 
Monate im Frühjahr und Sommer folgten im 
Spätsommer und Herbst sehr stille Monate, 
und auch die Wintermonate sind sehr still 
verlaufen. Es fanden daher sehr häufig 
Arbeiterentlassungen und Betriebsei nschrün- 
kungeu statt. Das Resultat ist für die Be- 
sitzer ein durchaus unbefriedigendes, zumal 
auch die Farblöhne mit den hohen Kohlen- 
und Chemikalienpreisen in gar keinem Ein- 
klang stohen. X. 
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Patent-List«. 

Aufgoatpllt durch das Patent* Bureau 
von Hiehard Luders in Görlitz. 

(.(■»küstlr ohne Brrb«rrhfi wrrdfn «Im Alniniimlm i!it 
/HIiik «lurrh diu Riirmii bowtmfrel ertbrllt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl 8. T. 2049. Elastische biegsame Platten 
aus Pasermatten ; Zusatz zum Patente 
No. öl! 717. H. Tettwoiler in Heidin. 

Kl. 8. Z. 1305. Bügelmaschine. Fr Ad. 
Z sch lösche in Knttbus. 

Kl. 8. W. 7.'!7.'i. Transportabler Decatir- 
apparat für häusliche Zwecke. Bal- 
duin Wagnitz in Berlin. 

Kl. 8. F. 5370. Herstellung plastischer 
Massen aus geschwefelten Oelen und 
Pyroxylin zum Ueberziehen von (leweben, 
Papier, Leder etc. — Joseph Sinclair 
Fair fax in London. 

K. 8. H. 10 80(1. Apparat zum Waschen, 
Entfetten, Bleichen und Farben von 
TextilstolTen. George Kalilo in Man- 
chester. 

Kl. 8. Z. 1380. Verfahren zum Beizen von 
Grege vor der Verwebung und Färbung 
beim AusfHrben ganz- oder halbseidener 
Stückwanren. Firma Fr. Zillessen 
& Sohn in Krefeld. 

Kl. 22. F. 1177. Verfahren zur Darstellung 
echter DisazofarbstofTe für Druck und 
Fiirberei; Zusatz zu in Patente No. öl 501. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. ‘20. M. 7002. Verfahren, aus Holz 
spinnbare Fasern und Nebenerzeugnisse 
herzustellen. Prof. Dr. A. Mitscher- 
lich in Freilmrg i. B. 

Pa teil t-Ert heilungen. 

Kl. 22. No. 58 271. Verfahren zur Dar- 
stellung echter Azofarbstoffe für Färberei 
und Druck aus Amidocarbonsfluren. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 10. November 
1880 ab. 

Kl. 22. No. 58 270. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen aus der Indigo- 
reihe; Zusatz zum Patente No. 54 020. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh Vom 15. August 
1 800 ab. 

Kl. 22. No. 58 303. Verfahren zur Dur- 
stellung von Sulfosäuren des Basler 
Blau; 2. Zusatz zum Patente No. 40 880 
L. Durand, Huguenin & Co. in 
Hüningen i. Eis. Vom 4. December 
1800 ab. 


rPirbor-Zeltons 
L Jahr/ 

Kl. 8. No. 58 318. Verfahren zur Her- 
stellung von schnell trocknendem Lino- 
leum, Wachstuch und dergl. — Dr. 
G. Schüler in Stettin. Vom 13. Juni 

1800 ab. 

Kl. 8. No. 58365. Verfahren zum Trocknen 
von zu Fussbodenbedeckung dienendem 
Linoleum u. dergl. F. Walton in 
4 Portugal Street, Lincoln's Inn Fields, 
Grafseil. London. Vom 13. Januar 1801 ab. 

Kl. 8. No. 58 308. Verfahren zum Färben 
mit Gelbholz, Metallbeizen und Diazo- 
verbindungen. Cb. S. Hodford in 
Hruomleigh, Chapel Lane, Heudingloy, 
Leeds, Grafsch. York. Vom 20. Januar 

1801 ab. 

KI. 22. No. 58 371. Verfahren zur Dar- 
stellung eines violetten Farbstoffes aus 
Diphenylnaphtylendiamin (2. 7t; 3. Zusatz 
zum Patente No. 10 88(1. L. Durand, 
Huguenin & Co. in Hüningen i. Eis. 
Vom 0. Januar 1891 ab. 

Kl. 22. No. 58 345. Verfahren zur Dar- 
stellung safraninarliger Farbstoffe. 
Farbwerke Griesheim a. M , Wm, 
Noetzel & Co in Grieshpim a. M. Vom 
8. (Jetober 1880 ab. 

Kl. 22. No. 58 415. Verfuhren zur Dar- 
stellung secundltrer Disazofarbstoffe für 
Druck und Färberei aus der Amidoplital- 
silure Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 24. Mai 
1880 ab. 

Kl. 22. No. 58 2 m. Verfahren zur Dar- 
stellung von Auramin; Zusatz zum Pa- 
tente No. 5.3 (114. — Badische Anilin- 
und Sodafahrik in Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 0. October 1800 ab. 

Kl. 22. No. 58 205. Verfahren zur Dar- 
stellung von alkylirtem Uxydiamido- 
triphenyl. - Dr. R. Hirsch in Berlin. 
Vom 20. August 1800 ab. 

Oesterreich. 

Gewebe-Druckmaschine. Archie Mc. 
Nicol und Jakob Simon Bernheiiner 
in New-York. 25. April 1801. 

Neuerungen im Verfahren zur Erzeugung 
von gefärbtem Baumwollgarn. — Theo- 
dor Salzmann in Dornbirn (Vorarlberg). 
0. März 1891. 

Apparat und Verfahren zum Bleichen, 
Färben und sonstigen Behandeln von 
Faserstoffen. Samuel Davis Kenne 
in Providence, State of Rhode Island. 
18. April 1801. 

Einrichtung beim Bleichen, Färben, Trocknen 
u. dergl. von Garn im aufgewickelten 
Zustande. — Dr. A. Waldbauer in 
Stuttgart. 18. April 1801. 
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England. 

No. 1597. Herstellung von Azo - Coinpo- 
sitionen. — J. lmray, London. 29. Ja- 
nuar 1890. 

No. 1607. Färben und Heizen von Gespinst- 
fasern. J. L. und J. Smith, Halifax. 
30. Januar 1890. 

No. 1702. Maschine zum Färben von 
Strängen. — G. H. Craven, Philadelphia. 
3. November 1890. 

No. 1157. Färben und Bleichen von Wolle, 
Baumwolle und Seide. — Young, Pearn 
& Orippin, Manchester. 22. Januar 1890. 

V. St. v. N.-Amerlka. 

No. 454 134. Kähmen zum Strecken von 
Stollen. — S. H o u g h , Allegheny. 
12. April 1888. 

No. 454 535. Grauer Farbstoff. — Albert 
Cobenze, Höchst a. M. 4. August 189t'. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Officiel, aufgestellt von der 
. Karbcr-Zeitung “ .*) 
ürtheilungen vom 23. Mai bis zum 
20. Juni 1891. 

No. 211 347. 12. Februar 1891. Societe 

Gillet & fila, verlr. durch Freydier- 
Dubreul & Janicot. Verbesserungen 
an Apparaten zum Färben oder Aus- 
kochen von Geweben durch wechselnde 
Bewegung. 

No. 207 384. 6. Februar 1891. Delay Ph. 
Diot & Co , vertr. d. Brocard. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 2. August 1890, 
betreffend die Anwendung von Weiss- 
und Buntdruck auf Gewebe, deren Kette 
und Schuss vielfarbig sind. 

No. 211315. 10. Februar 1891. Societe 

anonyme des Matieres colorantes 
et Produits chimiques de St-Denis, 
vertr. d. Armengau d jeune. Her- 
stellung von grünen, blauen und violetten 
basischen Farbstoffen. 

No. 211374. 12. Februar 1891. L. Durand, 
Huguenin & Co., vertr. d. Armen- 
gaud jeune. Herstellung von neuen 
Farbstoffen. 

No. 211 438. 10. Februar 1891. Pilard 

& Grosselin, vertr. d. Armengaud 
jeune. Verbesserungen im V erfahren 
zur Keinigung und Entfettung von Woll- 
abfällen. 

No.211439. 16. Februar 1891. Compagnie 
Parisienne de couleurs d'aniline, 
vertr. d. Armengaud jeune. Aetzdruck- 
verfahren mit Azofarbstoffen auf Indigo- 
grund. 

*) Alle Patente sind für 15 Jahre ertheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


No. 211 035. 6. Februar 1891. A. Leon- 
hardt & Co., vertr. d. Armengaud 
jeune. Zusatz-Patent zum Patente vom 
27. Januar 1891, betreffend Herstellung 
von neuen blauen basischen Farbstoffen 
und der zu ihrer Herstellung nöthigen 
Ausgangsproducte. 

No. 203 822. 16. Februar 1891. Societe 

Samuel Cousins, vertr. d. Armen- 
gaud aine. Zusatz-Patent zum Patente 
vom 17. Februar 1890, betreffend Druck- 
maschine für Gewebe, genannt: Impri- 
meuse Samuel Cousins. 

No. 211 400. 14. Februar 1891. Gesell- 

schaft für chemische Industrie in 
Basel, vertr. d. Thirion. Herstellung 
von gelb-orange bis braunen Farbstoffen 
zum Färben und Drucken. 

No. 206 567. 9. Februar 1891. Badische 
Anilin- und Sodafabrik, vertr. d. 

Bletry aine & Morel. Zusatz-Patent 
zum Patente vom 23. Juni 1890, be- 
treffend das neue Verfahren zur Dar- 
stellung von künstlichem Indigo und an- 
deren Indigo ähnlichen Farbstoffen. 

No. 211597. 21. Februar 1891. Wunder- 
lich, vertr. d. Armengaud jeune. 

Verfahren und Apparat zum Trocknen 
auf eine einfache Weise von Geweben 
aller Art. 

No. 211 708. 25. Februar 1891. Societe 
la Manufacture Lyonnaise de 
matieres colorantes, vertr. d. Armen- 
gaud jeune. Verfahren zur Herstellung 
eines echten Brauns auf Baumwolle. 

No. 211710. 25. Februar 1891. Societe 
anonyme des matieres colorantes 
et Produits chimiques de St. Denis, 
vertr. d. Armengaud jeune. Dar- 
stellung von aromatischen benzoylirten 
Diaminen und der Farbstoffe, welche 
sich davon ableiten. 

No. 182063. 16. Februar 1891. A. Leon- 
hardt & Co., vertr. d. Armengaud 
jeune. Zusatz-Patent zum Patente vom 
8. März 1887, betreffend das Verfahren 
zur Herstellung von Farbstoffen mittelst 
Chloriren, Bromireu, Nitriren und Alkvliren 
von gewissen Furbstoffen etc. 

No. 187 365. Farbenfabriken vorm. Friedr. 

Buyer & Co., vertr. d. Dobler. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 2. Decbr. 1887, 
betreffend ein Verfahren zur Herstellung 
von stickstoffhaltigen Farbstoffen, welche 
direct blauschwarz färben. 

No. 211821. 2. März 1891. Societe la 
Manufacture Lyonnaise de matieres 
colorantes, vertr. d. Armengaud 
jeune. Verfahren zur Darstellung blauer 
Farbstoffe. 

39 
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(Färber- Zelts 13. 
L Jahr» IfKO'-ll 


Briefkasten. 

Fragen. 

Präge 81: Auf welche Art und Webe 

appretirt man gefärbten , sowie gedruckten 
Reisedecken-Sealskin? 

Frage 82: Wie kann Blaustein * Schwang 

auf Nähzwirn etwas beschwert werden, ohne 
Schaden für Garn oder Farbe? 

Frage 88: Wie wird Baumwolle geschlich- 
tet im Strange auf die billigste Weise um 
26 bis 80°o beschwert? 

Antworten. 

A ntwort auf Frage 7 4 : Ueber Vergrünen 
und Nichtvergrünen von Oxydation** 
schwarz herrschen die widerstrebemisten An- 
sichten, ein Zeichen, dass die Sache noch durch- 
aus nicht geklart ist. Meinen Erfahrungen nach 
wird das Nichtvergrünen bei Strängen in erster 
Linie durch die Tiefe der Nuance bedingt, 
je tiefer das Schwarz gefärbt ist, desto weniger 
hat es Neigung zum Vergrünen und desto 
weniger grün wird es auch beim Behandeln 
mit Salzsäure. Mehr oder weniger grünlich- 
schwarz wird durch Einwirkung der Salzsäure 
jedes Oxydationsschwarz, so dass zum Vergleich 
man immer gut Thun wird, ein sogenanntes 
Musterschwarz daneben zu versuchen. 

Aus diesem sch Messend ist die Ursache, dass 
Fragesteller nicht zurecht kam. darauf zurtiek- 
zuführen, dass sein Anilinbeizbad zu schwach 
bestellt war. 

Das Untergrundiren mit Diaminschwarz, das 
diesbezüglich das bequemste Hlllfsmittel ist, kann 
diesem Uebelstand nur soweit begegnen als es 
eben vorherrscht. Der Diaininschwarz- Unter- 
grund bleibt nümlich unverändert, während 
Anilinschwarz grün wird. Reicht die Farben- 
tiefe des Untergrundes nicht hin, um die grün 
werdende Schicht zu decken, so wird auch in 
diesem Falle, wenn auch ein geringeres, so doch 
immerhin ein mehr oder minder starkes Grün- 
werden eintreten. 

Eine Hnuptbedingung bei einem guten 
Oxydationsschwarz ist die richtige Starke der 
Anilinbeize. Ein zu stark rächt sich durch 
stärkeres Angreifen der Faser und zu schwach 
macht die Nüauce weniger tief und stark ver- 
grünlich. 

Beide Uebclstande, sowohl das Angreifen 
der Faser als auch das Vergrünen, können 
vermieden werden, wenn man statt dem bis- 
herigen Unterfärben eines schwachen Diamin* 
schwane * Untergrundes einfach ein volles 
Schwarz unterfarbt, wie dies durch Entwickeln 
des Diaminschwarz mit Phenylendiamin leicht 
erzielt wird, und wenn darauf nur ein ganz 
schwaches Anilinschwarz übersetzt wird. 

Man fftrbt 

8°o Diaminscbwarz KO wie üblich mit 
5 • Soda und 

16- Glaubersalz, 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction iDr. Leb 
Verla# von Ja Hu* Springer in Berlin N. 


diazotirt und entwickelt mit Phenylendiamin 
laut Vorschrift. (Siehe Färber-Zeitung d. Jahrg. 
S. 264.) Nach dem Entwickeln wird gut gerungen 
Und in ein Anilinhad gegangen, das bereitet wird: 

76t) g chlorsaures Kali werden in 
j 10 Liter Wasser gelöst, 

87n g Salmiak werden in 
10 Liter Wasser gelöst, 

| 1370 g Anilinül werden mit 
“ | 1200 - Salzsäure 20* gemischt, 

zu I. zugegeben und wenn erkaltet 

80 g Blausteiu (Kupfervitriol), iu 
I Liter Wasser gelöst, zugegeben. 

Das Ganze auf 2* Bö. gestellt. 

Nach dem Ringen oder Schleudern wird Ihm 
80 bis 85° C. getrocknet, einige Zeit hängen 
gelassen und dann zum Schluss wie Üblich 
chromirt und geseift oder nur geseift. 

Man lasse sich durch die Neuheit der Sache 
nicht abhalten, ernste Controlversuche zu 
machen und man wird finden, dass dies der 
richtige Weg ist, um absolut echte und iin- 
vergrünliche schwarze Färbungen zu erlangen, 
ohne dass die Faser dabei leidet. Für viele In- 
dustrien genügt ja das Entwickelungsschwarz 
auch ohne Uebersetzung. aber gegen Anilin- 
schwarz bleibt es in der Schönheit zurück und 
diese minimale Uebersotzung behebt diesen 
Fehler und erhöht gleichzeitig seine Lichtecht- 
heit. Färbungen, die seit Monaten exponirt waren, 
sind bis jetzt noch vollkommen intact. Da- 
bei sind die Kosten gegen Anilinschwarz relativ 
niedrig und berücksichtigend, dass nach dem 
heutigen Oxydation* verfahren man doch unter- 
fitrben oder was noch complicirter das Beizen 
und Oxydiren zweimal hintereinander machen 
muss, so ist auch die Arbeitsweise keine 
complicirtere. Die Schwierigkeit liegt nur im 
Anfängen und in inner gewissen Furcht vor 
dieser neuen Operation, aber ist die Sache 
einmal gemacht, so findet Jeder, dass dies 
eigentlich spielend leicht geht. 

Will man die Nüauce blauer haben, so 
wird mit 8> *°o Diaininschwarz RO vorgefärbt, 
mit u - Naphtylamin entwickelt und so über- 
setzt, will man noch einen blaueren Schein haben 
so genügt es, statt Diaininschwarz RO BO 
unterzufärben und so zu entwickeln etc. etc. 

Bezüglich der Anw enduug dieses Verfahrens 
zum Färben loser Baumwolle, Kammzug und 
Bobinen, halte ich mir vor, nächstens — bis 
die diesbezüglichen Arbeiten im Grossen im 
Gange sind — ausführlicher zu berichten. 

No. 7 der Muster-Beilage ist gefilrbt mit 
8% Diaininschwarz RO (Casselia), diazotirt. 
entwickelt mit Phenylendiamin und Übersetzt 
mit Anilinbeizc von 2° Be. 

No. 8 der Muster-Beilage ist gefärbt mit 
8‘/* 0 /« Diaininschwarz RO (Casselia), diazotirt, 
entwickelt mit «- Naphtylamin und übersetzt 
mit Anilinboize von 2* B6. z. *w-V 

in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestaltet. 
— Druck von Kmll Drcyur in Berlin 8W. 
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Ueber die Fabrikation der Druck- 
barehente und Cattune. 

Von 

Dr. Ed. Lauter und Em. Käcowsky. 

IForUrUung um s. XMJ 

Kin Scharlachroth 
resultirt aus einer Mischung von 
500 g Stammfarbe C mit 
500 - - D und 

50 - krystall. essigsuurem Natron. 
Stummfarbe C: 

300 g Verdickung, 

55 - Paranitranilin (mit Nitrit ge- 
mischt ), 

145 - Wasser. 

Stammfarbe D: 
l'OO g Verdickung, 

40 ccm Salzsäure von 22“ Be., 

2t iO - Wasser. 

Man druckt auf folgende 
Grundirung: 

145 g ff-Naphtol werden in Mischung 
mit 250 ccm Natronlauge von 22” Be., 
100 g Thonerdenatron (25 " „ Thon- 
erdegehalt) und 

500 ccm Türkischrothöl von 50 
Ricinölsulfosäure und 
ca. 3 Liter heissem Wasser 
gelöst und nach dem Erkalten auf 10 Liter 
gebracht. 

Kecept für Koth. . 

500 g Stummfurbe K, 

500 - - F, 

1(5 - kryst. essigsaures Natron. 
Stammfarbe K. 

.‘500 g Verdickung, 

40 • Amidoazobenzol (mit Nitrit ge- 
mischt), 

1(50 - Wasser. 

Stammfarbe F. 

200 g Verdickung, 

285 - Wasser, 

1 5 ccm Salzsflure von 22 "Be. 

Man erwärmt beide Stammfarben auf 
35" C., trägt Stammfarbe E langsam unter 
Kühren in die Stammfarbe F ein und druckt 
nach dem Zusetzen des essigsauren Natrons 
auf folgende Grundirung: 

70 g ff-Naphtol, 

250 ccm Natronlauge von 22“ Be., 
250 - Türkischrothöl von 50 
werden auf 10 Liter gebracht. 


Die Verdickung besteht aus 
300 g Weizenstärke, 

1 100 - Wasser, 

(500 - Traganthschleim (100 g pro 
Liter). 

Bemerken müssen wir, dass wir bei dem 
nach Verfahren 1 hergestellten Koth trotz 
pünktlichsten Arbeitens ab und zu unbe- 
friedigende Kesultatc mit den Vorschriften 
der Farbwerke Höchst erhalten haben; das 
sehr schön ausgefallene Muster No. 1 der 
Beilage ist nach dem Oehler'schen Ver- 
fahren hergestellt, und zwar sind auch hier 
zwei der oben beschriebenen Wege mög- 
lich, wobei wir bemerken, dass das Ver- 
fahren 3 vortheilhafter ist, als die Ent- 
wiekelungder Farbe indemDiazotirungsbade. 

Oehler giebt folgende Vorschrift: 

Das Gewebe wird mit derselben Grun- 
dirung, wie beim Glattroth oben angegeben, 
geklotzt, getrocknet, und die kalt gewordene 
Waare mit folgender Diazofarbe bedruckt: 
1500 g TraganthschleimllOOgpr.Liter), 
4500 - der auf 5 Liter eingestellten 
diazotirten ft-Naphtylaminlösung 
(s. oben), « 

252 - essigsaures Natron 
werden innig gemischt. 

Der Traganthschleim muss kalt sein: die 
ebenfalls ganz kalte Diazolösung wird unter 
ileissigem Kühren allmählich zugesetzt, um 
eine gleichmässige Druckfarbe zu erzielen. 
Man rühre niemals mehr Farbe an, als 
momentan gebraucht wird, und setze das 
essigsaure Natron erst unmittelbar vor der 
Anwendung der Farbe zu. 

Nach dem Drucken wird sofort ge- 
waschen und geseift. Hellere Nüancen 
werden durch entsprechende Verminderung 
der Diazomenge erzielt; 1 Theil der Diazo- 
farbe mit 4 Theilen Verdickung vermischt, 
giebt ein Mittelroth, mit 10 Theilen Ver- 
dickung auf entsprechend verdünntem 
Naphtolgrund ein Rosa. 

Als Verdickungsmittel können auch 
Gummi oder gebrannte Stärke genommen 
werden. 

Auch Oehler führt an, dass die Nüance 
durch Zusatz von Türkischrothöl zur Grun- 
dirung an Feuer-, sowie an Seifen- und 
Lichtechtheit sehr gewinnt. 

Wir gehen nun zur Beschreibung der 
Verfahren über, welche wir im Laufe des 
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letzton Jahres modiflcirt haben, und werden 
der oben eingehaltenen Reihenfolge nach 
die von uns fabrikmässig hergestellten Ar- 
tikel eingehend beschreiben. 

Wir schicken voraus, dass wir in den 
meisten Fällen eine viel coneentrirtere 
(f-NaphtoIIösung verwendeten, als sie die 
Farbwerke Höchst in ihrer Broschüre vor- 
schreiben; es hängt dies hauptsächlich von 
der Stärke des Gewebes ab. 

Für sämmtliche Farben verwenden wir 
folgende 

v erdicknng: 

8,!) kg Maisstärke (oder 10 kg 
Weizenstärke), 

25 Liter Wasser, 

10 - Essigsäure von 6" Be., 

3 - Traganthschleim (62 g pro 

Liter) 

werden gekocht und kalt, gerührt. 


Wir wollen der Reihe nach besprechen: 
Paranitranilin, 

Bordeaux, 

Bordeaux und dessen Combinationen und 
Puce mit Benzidinsulfat. 


Paranitranilinroth für Druck; 

Das Muster No. 2 der Beilage wurde 
auf folgende Weise dargestellt; 

Das Gewebe ist mit der im Anfang 
unserer Abhandlung beschriebenen Grun- 
dirung II (/t-Naphtolnatrium mit Türkisch- 
rothöl und Thonerdenatron) geklotzt; es 
wird rasch, möglichst nach dem Trocknen 
in heisser Luft, mit dem eben dort be- 
schriebenen passend verdickten Entwicke- 
lungsbad für Orangeroth bedruckt, wobei 
das Entwickeln ngabad in doppelter Con- 
centration anzuwenden ist, so dass die* an- 
gegebenen 152 g mit Nitrit gemischten 
Paranitranilins nach der Diazotirung nicht 
auf 10, sondern nur auf 5 Liter eingestellt 
werden. Die Druckfarbe besteht aus 
5 kg Verdickung, in welche 
500 g essigsaures Natron 
eingerührt werden, worauf man die 5 Liter 
Diazolösung langsam unter fleissigem Rühren 
zugiebt. Nach dem Drucken geht die 
Waare direct in ein 55“ heisses Seifenbad, 
wird darin '/, Stunde lang behandelt und 
gut gewaschen. 

Die für Bordeaux 
bestimmte Waare erhält folgende Grun- 
dirung III: 

440 g |tf-Naphtol werden mit 
1 125 ccm Natronlauge von 22“ Be. und 
5 Liter heissem Wasser 
übergossen und nach erfolgter Lösung mit 
kaltem Wasser auf 10 Liter eingestellt. 

Die zu dieser Farbe nothwendige Diazo- 
lösung wird auf folgende Weise bereitet: 


Ein eisernes, gut emaillirtes Gefäss von 
ca. 40 Liter Inhalt wird in einen Holzkübcl 
gestellt und der zwischen beiden Gefässen 
bestehende ca. 5 cm breite Raum mit einer 
Kältemischung von Schnee, resp. gestosse- 
nem Eis mit Kochsalz ungefüllt. In dem 
omaillirten Kessel werden nun, beispiels- 
weise zum Druck von Azobordeaux, 

2500 g salzsaures u- Naphtylamin in 
Teigform von 38 •/, Trockenge- 
halt, wie es die Farbw. Höchst 
in den Handel bringen, mit 
7500 - Eis, welches man vorher in 
nussgrosse Stücke zerschlagen 
hat, innig verrührt, dann 
1100 ccm Salzsäure von 20“ Be. gut 
zugemischt und nun in kleinen 
Portionen 

2625 ccm Nitritlösung unterfortwähren- 
dem Rühren zugesetzt. 

Die Diazotirung dieser Portion braucht 
etwa 15 Minuten, und wird darauf das Ganze 
in dem vorher tarirten emaillirten Gefäss 
auf 13 500 g gestellt 

Die Druckfarbe wird zusammengesetzt aus 
20 kg Verdickung, 

1500 g essigsaurem Natron, 

13-i kg der Diazolösung. 

Dass für Kühlhalten der Farbe Sorge 
zu tragen ist , brauchen wir kaum zu 
wiederholen. 

Nach dem Druck passirt man die Stücke 
einmal durch den Mather-Platt’schen 
Vordämpfer, worin die Waare aber nicht 
länger als 1 bis 2 Minuten verweilen sollte, 
und geht nun auf dem Haspel in 60” heisses 
Wasser, worin sie etwa 10 Minuten circuliren, 
um den im Gewebe vorhandenen Uebcr- 
schuss an Alkali zu entfernen. Dann wird 
’/j Stunde lang mit 5 g pro Liter bei 50" 
geseift gewaschen und getrocknet. 

Stücke mit Weissgrund erhalten nun 
ein Trockenchlor von '/ 4 * Be. unter Zusatz 
von Ultramarin, dessen Quantität von der 
Schwere des Musters abhängt und von 
2 bis 3 '/« ff pr° Liter variirt. Das Muster 
No. 3 der Beilage ist mit 2'/j g Ultra- 
marin pro Liter Chlorkalklösung behandelt 
worden. Stücke, welche für Cremegrund 
bestimmt sind, erhalten dieses Trockenchlor 
ohne Ultramarin-Zusatz, worauf sie in Chrys- 
amin ausgefärbt werden. 

Wir kommen nun zur Combination von 
Bordeaux mit Schwarz 
(vergl. No. 4 der Muster- Beilage): 

Nachdem die Stücke mit Grundirung III 
präparirt sind, werden sie mit einem stark 
essigsauren Indigoersatzschwarz und dem 
Azobordeaux zweifarbig bedruckt; wir ver- 
wenden dazu folgendes 
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Directsfchwarz: 

5 kg Stärke, 

21 Liter Wasser, 

H - Essigsäure von fi 0 He., 

4 - Truganthschleim (02 g pro 

Liter) werden gilt verrührt, 
hierauf 

2!ikg gebrannte Stärke innig ge- 
mischt mit 
15 Liter Wasser, 

1 - Quercitronextract von 

30* Be. und 

2 Liter Olivenöl zugesetzt, und, 
nachdem das Oanze gut verkocht ist, auf 
40" abgekühlt und nun 

20 kg Indigoersatz für Schwarz von 
Durand, Huguenin & Co. 
oder R Geigy in Basel, 
und in der Kalte 

2 Liter essigsaures Chromoxyd in 

20* Be. und 

7 Liter Essigsäure von 15* Be. 
zugegeben. 

Dieser sturke Essigsäure-Zusatz ist noth- 
wendig, um den in der Grundirung befind- 
lichen Ceberschuss von Xatronhydrat zu 
neutralisiren. 

Nach dem Druck geht die Waare 2 Mal 
durch den Mat her- Platt sehen Apparat, 
um das Directschwarz einigermaassen zu 
lixiren; auch geht durch diese 1‘ussage, 
wie bei den einfarbigen Bordeaux , die 
Kuppelung auf dem Gewebe viel energischer 
vor sich und resultiren in Folge dessen 
intensivere Farben. Vom Mather-I’latt- 
schen Apparate aus gehen die Stücke in 
ein 60* K. heisses Bad von 4 g doppelt- 
chromsaurem Kali pro Liter, 20 Minuten 
lang, worauf gut gewaschen und geseift 
wird, wie bei den einfarbigen Bordeaux; 
auch die Chlorbehandlung, sowie das Aus- 
färben in Creme, bleibt dieselbe. 

If'ortulxumg folgt./ 


Fftrberel der losen oder imgoxpoimciion 
Baumwolle. 

Von 

I)r. J. Herzfeld. 

Die Vortheile, Baumwolle in unge- 
sponnenem Zustande zu färben, bestehen 
darin, dass man die Garne sofort, wie sie 
aus der Spinnerei kommen, verwenden kann. 
Es fällt weg; das Aufwinden zum Strang, 
ferner das oft mit vielen Brüchen und Ver- 
wirren des Strangs verbundene Färben und 
das schwierige Auf- und Abspulen in Cops, 
wobei wiederum Abfälle Vorkommen. Ausser- 
dem aber ist ein aus gefärbter loser Baum- 
wolle erhaltenes Garn vollkommen gleich- 


mässig durchgefärbt, das heisst, die den 
Kern des Fadens bildenden Fasern zeigen 
die gleiche Stärke der Färbung wie die 
Fasern der Oberfläche und weiterhin zeigt 
solches Garn in Folge der Reibung während 
des Spinnens weit mehr Glanz und Färbung, 
als das im Strang gefärbte Garn. Sodann 
ist eine erhöhte Festigkeit eines solchen 
Garnes zu bemerken, so dass im Ganzen 
eine (Qualitätsverbesserung beim Färben des 
losen Materials gegenüber dem Färben im 
Strang constatirt werden kann. Bei letzterer 
Art der Färberei wird oft die (Qualität ver- 
deckt und benachtheiligt. 

Die meiste Verwendung findet gefärbte 
Baumwolle für Herstellung von Vigogne- 
Garn, eine Mischung von DO*/, und mehr 
Baumwolle und 3 bis 10% Wolle, sowie 
zur Herstellung von Imitats-Garnen, welche 
ganz aus Baumwolle bestehen. Es ist hier- 
bei nicht unbedingt erforderlich, dass eine 
egale Färbung erreicht wird, da Ungleich- 
heiten sich beim Verspinnen ausgleichen, 
sodass der FärbeefTect nicht darunter leidet. 

Indessen ist darauf zu achten, dass der er- 
zielte Farbton etwas dunkler ausfällt, als 
das vorliegende Muster, welches erreicht 
werden soll. Von besonderer Wichtigkeit 
ist es, die Weichheit der Faser und die 
Reinheit des Materials beizubehalten. Wird 
solches nicht durch die angewandte Färbe- 
methode erreicht, so müssen nach Be- 
endigung des Färbens zum Weichmachen 
geeignete Mittel angewendet werden, doch 
darf durch diese letzteren die Baumwolle 
nicht wieder fettig, harzig oder feucht sich 
anfühlen, sondern muss trocken, weich und 
glanzreich bleiben. Dient das Vigogne- 
oderimitatsgarn zur Herstellung vonStrumpf- 
waaren, so wird nur Waschechtheit ver- 
langt. In diesem Falle eignen sich als 
Farbstoffe bestens die Benzidinfarben. Sollen 
indessen diese Garne neben Weiss verwebt 
werden, oder wird die Baumwolle mit hellen 
Farben zu Melangen vereponnen, so ist 
eine sorgfältige Auswahl darunter zu treffen; 
von den in der Wäsche nicht blutenden Farb- 
stoffen sind unter anderen hervorzuheben: 

Uhrysamin, Benzoazurin und Indophenin. 

Eine andere Verwendung findet gefärbte 
lose Baumwolle zur Mischung mit Wolle, 
um hiermit die sogenannten Halbwollgarn- 
gospinnste zu bilden Wird nämlich ge- 
färbte Baumwolle mit Wolle in unge- 
sponnenem Zustande auf dem Mischwolfe 
gemischt, so erhält man beim nachfolgen- 
den Verspinnen ein Garn von höchst gleich- 
mässiger Färbung. Die Anforderungen sind 
jedoch hier noch grösser. Die aufzufärhen- 
ilen Farben müssen neben grösserer oder 
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geringerer Licht- und Waschechtheit be- 
besonders noch den Einflüssen der Walke 
widerstehen können. Kerner müssen die 
Karben genau mit den Wollfarben überein- 
stimmen und schliesslich muss die Baum- 
wolle möglichst weich, rein und glamsreich 
bleiben. Vornehmlich werden dunkle Karben 
und zwar Anilinschwarz, Indigoblau und 
andere verlangt. Aufgefärbt werden ferner 
bluuholzschwarze Karben neben besonders 
braunen und mannigfachen Modefarben. 
Bemerkt sei, dass man neuerdings sich auch 
bestrebt, mit Hilfe verschiedener Chrom- 
beizen die Alizarinfarbstoffe zu Zwecken 
der losen Baumwollfilrborei einzuführen. 
Nur zuweilen werden z. B. zu Sommerstoffen 
auch helle Karben gewünscht. Diese leichten 
Stoffe werden jedoch bekanntlich nicht so 
schwer gewalkt. Bei schwerer Waare dient 
das Halbw’ollgespinnst zu Unterkette und 
Unterschuss, wührend in Oberkette und 
Oberschuss gar keine oder nur geringe 
Mengen Baumwolle Vorkommen. 

Die Baumwolle wird zweckmässiger- 
weise, sobald sie aus dem Ballen genommen 
ist, auf einer Maschine oder mit der Hand 
aufgelockert, dann wird sie genetzt, d. h. 
mehrere Stunden in heisses Wasser gebracht, 
wo sie sich vollsltimlig vollsaugt, hierauf 
abgepresst oder ausgeschleudert. 

Das Abkochen der unversponnenen Kaser 
mit schwacher Sodulösung, wip solches bei 
Garnen und Geweben vorgenommen wird, 
unterlässt man häufig, weil die Baumwolle 
sich hierbei leicht zu Klumpen Zusammen- 
halt! (8. unten). Wenn jedoch das Abkochen 
vorgenommpn worden ist, wobei ein Gewichts- 
verlust von fl 8 n /„ eintritt, empfiehlt es sich, 
die Baumwolle mit reinem Wasserabzukühlen, 
bevor zum Kürben übergegangen wird. 

Die verschiedenen Färberei - Einrich - 
tungen unterscheiden sich zunächst nach 
der Menge des zu bewältigenden Materials. 
Kür kleine Mengen verwendet man kupferne 
Kochgefässe wie hei Wolle oder 
hölzerne Barken oder Bottiche, die mit 
doppeltem Boden versehen sind und direct 
oder indirect mit Dampf erhitzt werden. 
Kür grössere Mengen nimmt man entweder 
runde eiserne Bottiche oder viereckige 
Kasten, die inan ebenfalls mit Doppelböden 
ausstattet. ln einer bestimmten Kärberei 
befunden sich zum Schwarz- und Braun- 
färhen von 200 bis 400 kg Baumwolle runde 
hölzerne Bottiche, deren Höhe 1,5 bis 2 m, 
deren Durchmesser oben 120 bis 150 cm, 
unten 145 bis 180 cm betrugen. Am Boden 
war eine kupferne Dampfschlange von 20 
bis ;to mm Durchmesser angebracht, die mit 
Durchbohrungen in Abstand von je 5 cm 


versehen war. lieber dieser Dampfschlange 
befand sich der zweite Boden, der Sieb- 
boden, aus Holz oder Kupfer hergestellt, 
auf welchem die Waare zu ruhen kommt. 

Um die Klüssigkeit lebhaft durch das 
Material circuliren zu lassen, sind die ver- 
schiedensten Einrichtungen getroffen worden. 
Kleine Mengen bringt man in einen Korb, 
der in die Klüssigkeit eingetaucht wird, 
während man grössere Mengen mit einem 
liechen in der Barke bewegt. Ueber Färbe- 
apparate s. unten. Waschmaschinen für 
lose Baumwolle sind dieselben wie für Wolle 
und ebenso ist es mit den Vorrichtungen zum 
Abquetschen, Abschleudern und Trocknen. 

Zum Kärben dienen im Allgemeinen die- 
selben Karbstoffe mit den gleichen Vor- 
schriften des Färbens, wie für Baumwoll- 
garn und Gew'ebe, nur ist Rücksicht darauf 
zu nehmen, dass die lose Kaser bedeutend 
mehr Karbstoff gebraucht als festgedrehte 
Garne und Zwirne, und dass ferner ein 
längeres Behandeln und Kochen im Bade 
zum Zwecke des Durchkochens erforderlich 
ist. Geringe Ungleichheiten beim Auffärben 
sind, wie bemerkt, ohne grosse Bedeutung, 
da solche durch den nachfolgenden Spinn- 
oder Kämmprocess verschwinden. Von 
Wichtigkeit ist das bereits erwähnte Auf- 
lockern der in dem Bullen festgepressten 
Baumwolle vor dem Kärben, da es sonst 
nicht möglich ist, selbst durch längeres 
Kochen und durch allmäliges Zusetzen 
des Farbstoffes genügend egale Karben zu 
erhalten. 

Während des Kärbeprocesses ist darauf 
zu achten, dass die Baumwulle nicht filzt, 
dass sie gut durchfärbt und schliesslich 
staubfrei hervorgeht, Das Filzen oder Zu- 
sammenballen tritt besondersgern auf, wenn, 
wie dies meistens noch geschieht, die Baum- 
wolle im offenen Kessel gekocht wird, 
weniger jedoch bei den unten beschriebenen 
Färbeapparaten, in welchen die Baumwolle 
ruhen bleibt und die Klüssigkeit durchge- 
drückt oder durchgesaugt wird. Durch 
Kochen zusammengeballte Baumwolle lässt 
sich ohne grossen Verlust sehr schwer durch 
den Reisswolf oder durch den Baumwoll- 
öffner zerkleinern und in ihre frühere Be- 
schaffenheit zurückfuhren. 

Nach einem Vorschlago von Oehler 
soll man, um das Filzen zu verhindern, 
Leintücher über ilpn Kessel ausspannen und 
deren Enden an den Rändern des Kessels 
einslossen. Staubhaltige Baumwolle ver- 
unreinigt und verschlechtert die Krempeln, 
weshalb man die Karbbäder vor dem Ge- 
brauche abklären lassen muss und Karh- 
• hölzer womöglich vermeiden soll. Letztere 
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machen überhaupt in Verbindung mit der 
Beize die Baumwolle zu hart und Tür das 
Verspinnen weniger tauglich, so dass man 
besser Extrakte oder Abkochungen von 
Blauholz, Quercitron, Catcchu u. s. w. ver- 
wendet, die vorher aufgekocht worden sind 
und dann durch ein Sieb in den Bottich 
gebracht werden, wobei alle Verunreini- 
gungen, welche die Löcher des Doppel- 
bodens verstopfen und die Baumwolle ver- 
stäuben würden, zurückgehalten werden. 
Für den Spinnprocess der Buumwolle ist 
es von besonderer Wichtigkeit, dass die 
Faser nach dem Färben weich und seiden- 
artig im Anfühlen und Aussehen ist, und 
dass sie ihre ursprüngliche Elasticität bei- 
behalten hat. Dem letzten Spülbade wird 
zu diesem Zwecke Seife und Oel zugesetzt, 
wodurch natürlich auch gleichzeitig die 
Farbtöne gehoben werden. 

Das Trocknen muss, wenn möglich, an 
der Luft geschehen, auf alle Fälle aber 
vermeide man ein scharfes und heisses 
Trocknen, z. B. durch heisse Gebläseluft 
Eher zu empfehlen sind die Exhaustoren, 
wie solche beim Wolltrocknen im Allge- 
meinen gebraucht werden, welche die warme 
feuchte Luft aus dem Trockenraume aus- 
saugen. Es muss auf diese Weise länger 
getrocknet werden, aber die Buumwolle 
trocknet nicht so scharf aus und lässt sich 
besser verspinnen. Aus dem Trockenraume 
muss die Baumwolle weich, glatt und massig 
trocken kommen. 

Nach dem Trocknen bringe inan die 
Baumwolle nicht direct in die Kämmerei 
oder Spinnerei, sondern vorher noch auf 
einige Tage in einen etwas kühlen feuchten 
Baum, worin dieselbe Gelegenheit hat, die 
nöthigc Feuchtigkeit aus der Luft aufzu- 
nehmen, gleichgültig ob die Baumwolle in 
der Luft oder in einer Trockenmaschine ge- 
trocknet worden war /**h fnigij 


Azocarmin als Aufsatz auf Kiipenblau. 

VOÖ 

Otto Walther. 

Echtes Indigo - Dunkelblau für bessere 
Confectionsstoffe erhält meist, in der Wolle 
wie im Stück, nach dem Färben auf der 
Küpe einen schwachen Aufsatz auf dem 
Kessel; es geschieht dies einestheils, um 
den für die genannten StolTe nicht beliebten 
Kupferton der Küpe zu decken, anderentheils 
um die Reibeehtheit, die bekanntlich die 
schwache Seite des reinen Küpenblau bildet, 
zu erhöhen. Von den natürlichen Farb- 
stoffen, welche seither zu diesem Zweck 
Verwendung gefunden, giebt Caliaturholz, 


was Walk- und Luftechtheit anbelangt, 
zwar die haltbarsten, zugleich aber auch 
die um wenigsten feurigen Farben; daneben 
macht dasselbe infolge seines Gerbstoff- 
gehalts die Faser hart und brüchig. Was 
jedoch seine Verwendung für lose Wolle 
besonders ungeeignet erscheinen lässt, ist 
die arge Verunreinigung des Materials durch 
die Farbstoffrückstände, weichein der Wolferei 
und Spinnerei bedeutende Schwierigkeiten 
hervorrufon und das Spinnerei-Rendement 
nachtheilich beeinflussen. Besser eignen 
sich in dieser Hinsicht die verschiedenen 
Orseillepräparate, welche bei weitem feuriger 
im Ton, weder die Wolle verunreinigen, 
noch einen nachtheiligen Einfluss auf die 
Faserausüben; dagegen haben die Färbungen 
aus denselben wieder den Nacbtheil ge- 
ringerer Lichtbeständigkeit. Aehnlich ver- 
hält es sich mit Btauhotzfärbungen, denen 
ausserdem die Röthe und das Feuer der 
Orseillefärbungen abgeht. In dem Azocarmin 
der Badischen Anilin- und Sodafabrik ist 
neuerdings ein Farbstoff in die Praxis ein- 
geführt worden, der geeignet erscheint, die 
Orseillepräpurate, denen er an Feuer, Ein- 
fachen in der Anwendung und Unschädlich- 
keit gegenüber der Faser gleichkommt, die 
er aber an Lichtechtheit bedeutend übertrifft, 
zu ersetzen. Wie Orseille und Persio kann 
auch Azocarmin für dunklere Färbungen 
mit Blauholz oder Caliatur combinirt und 
in einem Bade unter Zusatz von Weinstein 
und Schwefelsäure als Aufsatz für Küpen- 
blau verwendet werden. Was den Farb- 
stoff für diesen Zweck, wie auch für die 
Herstellung von Modetönen besonders ge- 
eignet erscheinen lässt, ist das Feuer der 
Färbungen, sowie die schon erwähnte be- 
deutende Lichtechtheit. Lässt sich nun das 
Azocarmin für Stückfarben unter allen Um- 
ständen empfehlen, so gilt dies für Woll- 
farben nur unter gewissen Bedingungen. 
Wie alle Azofarben bedarf auch das Azo- 
carmin einer schonenden Behandlung in 
der Walke, wenn es sich gut halten, d. h. 
nicht bluten und den Ton verändern soll 
und in dieser Hinsicht giebt seine Ver- 
wendung für schwere wollfarbige Stoffe, 
als Düffels, Satins, Edredons u. s. w. die 
eine längere, kräftige Walke aushaiten 
müssen, zu Bedenken Anlass. Dazu kommt, 
dass die genannten Stoffe meist auch der 
Carbonisation mit Säure oder einer Chlor- 
verbindung (als Chloraluminium, Chlormag- 
nesium) vor oder nacli der Walke unter- 
worfen werden, was gleichfalls von einigem 
Einfluss auf die Farbe ist. Immerhin können 
jedoch bei sorgfältiger Behandlung in 
Wäsche, Walke und Carbonisation Azocarmin- 
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färbungen recht wohl intact erhalten werden, 
wie nachfolgende Mittheilungen aus der 
Praxis darthun mögen: Mit Azocarmin in 

Verbindung mit Blauholz und wenig Caliatur 
unter Zusatz von Weinstein und Schwefel- 
säure auf einem Wasserübereelztewollfarbige 
Waare (dunkler Küpengrund) hielt sich bei 
kalter Wüsche mit 2 1 grädiger Sodalauge 
sehr gut. Die gelben Leisten der Stücke 
wurden nicht angefärbt. Nach der Wäsche 
wurde mit Sgrädiger Schwefelsäurelösung 
gesäuert und bei 70" K. earbonisirt, hier- 
auf handwarm neutralisirt und nunmehr 
mit Oelkernseife 3 1 /» Stunden gewalkt. 
Beim Walken wurde die Waare sehr saftig 
geführt und die Erhitzung durch häufiges 
Nachgiesen von Walklauge, abwechselnd 
mit destillirtem Wasser, ferngehalten, wo- 
durch nebenbei bemerkt auch ein besserer 
Griff und glattere Decke erreicht wird. Je 
niedriger die Temperatur während des 
Walkens, die 20° R. nicht übersteigen sollte, 
und je saftiger der Stoff gehalten wird, desto 
besser behauptet sich die Farbe in Ihrem 
ursprünglichen Ton und Feuer, ohne zu 
bluten. Wesentlich ist ferner die Ver- 
wendung möglichst neutraler Seifen zum 
Walken. Lässt man die angeführten Vorsichts- 
massregeln ausser Acht, so dass die Stücke 
trocken gehen und sich erhitzen, wie dies 
besonders nach dem Ende des Walkprocesses 
hin leicht eintritt, oder werden die Stücke 
zu heiss gewaschen oder neutralisirt, so 
zeigen sich mehr oder weniger auffallende 
Farbveränderungen; die Leisten färben sich 
schwach roth. Die Farbe verliert an Feuer 
und nimmt einen trüben bräunlichen Schein 
an, der sich b«i in gleich er Weise behandelter, 
mit Persio statt mit Azocarmin übersetzter 
Waare nicht zeigt. Auffallend ist überdies 
das Nachdunkeln des mit Azocarmin über- 
setzten Wollblau durch die Walke und 
Carbonisation, welches auch bei rationeller 
Behandlung, hier natürlich ohne, die vor- 
erwähnten Veränderungen im Ton, zu Tage 
tritt. Dasselbe findet in solchem Maasse 
weder bei Orseilleaufsatz, noch bei blossem 
Aufsatz aus Blauholz oder Caliatur statt. 
Auf diesen Umstand muss beim Abmustern 
der Wolle Rücksicht genommen werden; 
es kann oft geradezu nöthig werden, dass 
der Küpengrund schon um einen Schein 
heller gehalten werden muss. Allein lässt 
sich Azocarmin als Aufsatz für Dunkelblau 
nicht gut verwenden, da die Farbe sonst 
zu roth und feurig ausfällt, was bei den 
in Betracht kommenden Stoffen verpönt ist. 
Beim Tragen hüll sich die mit Azocarmin 
unter Zusatz von Blauholz und Caliatur 
übersetzte Waare sehr gut; die Luft- und 


Lichtechtheit des Farbstoffs ist nach mehr- 
fach angestellten Versuchen eine sehr 
grosse. 

Nur in einem Punkt giebt die Ver- 
wendung desselben als Aufsatz für Woll- 
blau und Stückblau zu Bedenken Anlass 
Es ist bekannt, dass das schwach übersetzte 
Küpenblau in der Stoffbranche nicht nur 
als Echtindigoblau bezeichnet wird, sondern 
dass es dieses Prädikat auch in der That 
verdient, d. h. sofern nicht durch starkes 
llebersetzen auf hellem Grund Missbrauch 
getrieben wird. Während nun die mit 
Persio oder Orseille übersetzte Farbe bei 
der, auch dem Grossisten und Confectionflr 
hinlänglich bekannten Salpetersäureprobe 
fast genau wie reines Küpenblan (gelber 
Fleck mit grünem Hund) reagirt, somit also 
auch in dieser Beziehung den Prüfungen 
auf Echtheit gerecht wird, reagirt mit Azo- 
carmin übersetztes Blau mit rother Farbe. 
Wenn nun auch trotz dieses abweichenden 
Verhaltensein Azocarminaufsatz unstreitig 
bedeutend echter ist, als ein solcher aus 
irgend einem Orseillepräparat, so wird es 
doch schwer halten, in dieser Hinsicht ein 
tief eingewurzeltes Vorurtheil zu beseitigen. 
Der Laie wird schwer zu überzeugen sein, 
dass die auf Salpetersäure roth reagirende 
Farbe trotzdem die echtere ist. Der Fall 
zeigt einmul wieder recht eclatant, wie bei 
dem heutigen Stand der Farbenchemie einst- 
mals zuverlässige Echtheitsproben den Aus- 
führenden oft im Stich lassen und zu Trug- 
schlüssen führen. Bache des Fabrikanten 
dürfte es sein, hier die Kundschaft in geeig- 
neter Weise zu belehren. 


Zur Abwehr! 

Von 

Dr. Oscar Ostersetzer. 

Herr F. Fritze hat in einer Briefkasten- 
notiz der vorletzten Nummer dieser Zeitschrift 
Gelegenheit genommen, einige Worte aus 
der Einleitung zu meinem Artikel „lieber 
die Einführung der Alizarinfarben für den Be- 
darf der österreichisch-ungarischen Armee' 
in einem Zusammenhänge zu citiren, gegen 
den Verwahrung einzulegen, der Zweck 
dieser Zeilen ist. 

Erwähnte Notiz auf Seite 360 bis 361 
des zwanzigsten Heftes bildet die Antwort 
auf Frage (>i): „Wie kann man das Ab- 
schmutzen küpenblauer Wollfärbungen thun- 
lichst verhüten oder beseitigen?“ und ent- 
hält unter Anderem eine vergleichende 
Kritik dunkler Küpen- und Alizarinblau- 
färbungen. 
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Nachdem Herr Fritze in seinen Aus- 
führungen zu dem gewiss unanfechtbaren 
Schlüsse gelangt , dass das Alizarinblau 
durchaus nicht alle guten Eigenschaften 
des Küpenblaus in sich vereinigt, heisst es 
auf einmal, „es ist deshalb vollständig an- 
zuerkennen , dass er (der Färber) nicht 
Alizarinfarben anwendet, wo der in Frage 
gestellte Uebelstand nicht Vorkommen 
könnte, und braucht man durchaus nicht 
an seinen Fähigkeiten und seinem guten 
Willen zweifeln, wie in Heft 18 d. Jahrg. 
Herr Dr. Oscar Ostersetzer Seite 311 
nuszuführen beliebte.“ 

Ich ersehe aus diesem Angriffe mit 
ziemlicher Bestimmtheit, dass Herr F. Fritze 
meinen Artikel nicht zu Ende gelesen hat; 
er hätte sich sonst überzeugt, dass ich in 
meiner Besprechung der Ersetzbarkeit des 
Indigos durch Alizarinblau beinahe der 
gleichen Ansicht bin, wie er selbst. 

Auf Seite 322 meines Artikels heisst es 
bei Erwähnung eines mit Alizarinblau her- 
gestellten sogen. „Staatsgrün“, dass dieser 
Versuch erfolglos geblieben sei, „da die 
Lebhaftigkeit, sowie der bläuliche und zu- 
gleich kupferige Schimmer, welche dem 
mit Indigo hergestellten Grün eigen sind, 
durch Alizarin allein nicht erreicht werden 
können.“ 

Auf derselben Seite weiter unten con- 
statire ich die bedeutenden Unterschiede 
in der Auf- und Uebersicht und komme zu 
dem Schlüsse, dass die mit Alizarin erzeugte 
Farbe „kaum als ein musterconformer Er- 
satz“ der auf der Küpe hergestellten gelten 
könne. 

Genau in demselben Sinne sagt auch 
Herr Fritze, dass den Alizarinblaufärhungen 
stets „die prachtvoll blauviolette Aufsicht 
der Küpenblaus“ fehlt und entscheidet, wie 
ich, dass „der Färber nicht umhin kann, 
Küpenfarben zu liefern , wo solche aus- 
drücklich von ihm verlangt werden.“ 

Bis hierher stehen wir also auf ein und 
demselben Boden. 

Wenn ich aber weiter dafür eintrete, 
dass man auf diesen Unterschied der Nüance 
zu Gunsten der Einführung des Alizarin- 
blaus verzichte , so geschieht dies von 
dem in meinem Artikel einzig und allein 
vertretenen Standpunkte der Militärtuch- 
fabrikation. 

Die Küpe in ihrer wohlberechtigten 
Position in der Modefärberei angroifen zu 
wollen, ist mir nie eingefallen; es ist mir 
wohlbekannt, dass der den angeblauten 
Farben eigene zarte und liebliche Ton mit 
Alizarin nicht erreichbar ist; es ist mir 
ebenso bekannt , dass Alizarinfarben in 


hellen Nüancen dein Lichte trotz ihres guten 
Rufes sehr wenig widerstehen, dass sie die 
Seife nicht besonders gut aushalten u. s. f. 

Wenn aber Herr Fritze jetzt mir folgen 
und sich in die Lage des Färbereileiters 
einer grossen Militärtuchfabrik versetzen 
wollte, der 10 bis 20 Küpen zu führen, mit 
ihren Launen und Uebeln zu kämpfen und 
dabei die ungeheuersten Quantitäten Ma- 
terial zu bewältigen hat, wenn er sich 
ferner die Schwierigkeiten vergegenwärtigen 
wollte, mit denen der Fabrikant zu kämpfen 
hat, der jährlich für hunderttausende Gulden 
Indigo kaufen soll, einen Artikel, für dessen 
Werthbestimmung es bis heute noch keine 
verlässliche Methode giebt und bei dessen 
Ausgiebigkeit Scjiwunkungen von 5 bis 6% 
leicht Vorkommen können — wenn Herr 
F. Fritze das Alles erwägen wollte, so 
würde er meinen Schlussworten, dass Fabri- 
kant und Färber von Militärwaaren die 
Einführung des Alizarinblau an Stelle von 
Küpenhlau mit Freude begrüssen dürften, 
sicherlich voll und ganz zustimmen. 

Indem ich mir noch Vorbehalte, meine 
Ansichten über Tragechtheit der küpen- 
blauen Waare gegen die entgegengesetzten 
des Herrn Fritze bei Gelegenheit zu ver- 
theidigen, muss ich zum Schlüsse das Ge- 
biet sachlicher Replik verlassen und mich 
gegen die von Herrn Fritze beliebte Auf- 
fassung meiner von ihm citirten Worte 
wenden. 

Dieselben beziehen sich nur auf die 
Anwendung des Alizarins an Stelle der 
Holzfarben, zu denen ich den Indigo nicht 
rechne. Herrn Fritze wird es ebenso wie 
mir bekannt sein, dass Sandei-, Rotliholz, 
Uöthe etc. noch sehr viel in solchen Fällen 
verwendet werden, in denen Alizarin gewiss 
unleugbare Vortheile bietet. 

In solchen Fällen handelt es sich viel- 
leicht doch um die von mir erwähnten 
allzu conservativen Färber und hie und da 
auch um den Mangel an theoretischer Bil- 
dung, deren Notli Wendigkeit mit den Fort- 
schritten der Farbentechnik von Tag zu 
Tag wächst. 

Darauf allein haben sich meine Worte 
bezogen, und wenn sie Herr F. Fritze 
wie seine Hineinziehung derselben in die 
Eingangs erwähnte A n t wort beweist, anders 
aufgefasst hat, so will ich, um jeder Ge- 
reiztheit aus dem Wege zu gehen, gerne 
die Schuld einer etwaigen Undeutlichkeit 
meines Stils zuschreiben. 

Andernfalls würde diese Auffassung einer 
etwas gewaltsamen Entstellung ziemlich 
ähnlich sehen. 
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Nachweis der gebräuchlichen künstliciien 

Von Adolf Lehne und 



Salzsäure. 

Salpetersäure. 

SchwrfcIsSnre. 

54. Fuchsin. 

|B.| By.| |C.j iil.] 
Rubin. |A.j 
Magenta. 

Anilinroth. 

RoseTn. 

Thierische u. Pflanzenfaser. 

conc. : Faser zuerst ponceau, 
dann orange und zuletzt 
gelb. FlUssigk. gelblich; 
auf Wasserzusatz Faser 
roth violett, dann grau- 
violett, FlUssigk. farblos. 
v erd.: Faser dunkler; er- 
hitzt — FlUssigk. röthlich. 
Faser fahlviolett. Beim 
Spülen die ursprüngliche 
Farbe hergestellt. 

amc.: Faser sofort orange, 
dann gelb und zuletzt 
gelboliv, FlUssigk. gelb; 
auf Wasserzus. — Faser 
wieder gell*. 

verd.: Faserzuerst ponceau, 
dann orange und zuletzt 
gelb. FlUssigk. gelblich. 

canc.: Wie mit coneent’iz 
ter Salzsäure. 
verd.: Wie mit verdOm.t' 
Salzsäure. 

55. Fuchsin S. [13.] 

Rubin S. | A.J 
Säurefuchsin. (M.] 
Säurerubin. 

Acid Magenta. |B.| |H.| 
Thierische Faser. 

canc. : Erhitzt — FlUssigk. 
'röthlieh; auf Wasserzus. 
— Faser röther. 
v erd.: Erhitzt — FlUssigk. 
blüulichroth. 

conc.: Faser sofort dimkel- 
bordeaux bis schwarz, 
dann grttnoliv, FlUssigk. 
ebenso und zuletzt gelb. 
verd.: Faser dunkler; er- 
hitzt — gelb. 

conc.: Faser zuerst dunk i 
roth. dann rothbr&ca 
Flüssigkeit ebenso; ia 
Waase rzusatz — Fad» 
wieder hergestellt. FtCi 
sigkeit blüulichroth. 
verd.: Wie mit verdünn 
Salzsäure. 

56. Phloxin. |B.| 
Phloxin P. |B.| 

Thierischo Kanor. 

nmc.: Faser langsam ent- 
färbt; auf Wasserzusatz 
— Faser entfärbt 
verd. : Faser lieber; erhitzt 
farblos, Flüssigkeit 
farblos. 

conc.: Faser sofort gelb. 

FlUssigk. farblos. 
verd.: Faser nllmälig ent- 
färbt. 

canc.: Faser zuerst schir 
lachroth, dann Omaner 
Flüssigkeit rüthlichp 
auf Wasserzusatz — Puh 
und FlUssigk. entfärb: 
verd.: Wie mit verdünnt* i 
Salzsäure. 

57. Rose bengalo. |B.| 
Rose hengalt* N. IC.] 

Thierische Faser. 

canc.: Faser allmälig ent- 
färbt. 

verd.: Erhitzt — Faser ent* 
färbt; durch Waschen 
Farbe theil weise wieder 
hergestellt. 

conc.: Faser sofort ent- 

färbt. 

verd.: In der Kälte all- 

mälig entfärbt. 

conc.: Faser hellorang 1 
FlUssigk. schwach oraug' 
auf Wasserzusatz — Pas 
und FlUssigk. farblos. 
verd.: Wie mit verdünnt* 
Salzsäure. 

58. Rosin A. |B.| 

Kosin. 1 13 | 

Eosin gelblich. |A.| 
Kosin GGF. |C.| 
Wasserlösliches Eosin. 
|M.| 

Eosin B. 

Eosin A extra. |I>. H.| 
Eosin 3J, 4.1 extra. |L.| 

Thierische Faser. 

canc.: Faser orange, 
reif/.: Erhitzt — Faser hell- 
orange; mit Natronlauge 
Übersättigt — FlUssigk. 
bläulich roth mit Fluor- 
cscenz. 

conc.: Faser sofort gelb; 
auf Wasserzus. orange, 
FlUssigk. farblos. 
verd.: Faser orange ; er- 
hitzt — Faser und FlUs- 
sigk. gelb. Mit Ammoniak 
genau neutral isirt — 
FlUssigk. intensiv blau- 
rotli; Übersatt, — schwach 
gelblich rot h. 

conc.: Faser zuerst schar 
lachroth , dann orang 
Flüssigk. schwach gi lt* 
lieh; erhitzt - Fasti 
gelb, FlUssigk. inten#! 1 « 
gelb; auf Waase rzusati 
— Faser orange, Flüs- 
sigkeit farblos. 
verd . : Erhitzt - Faser orang 
FlUssigk. gelblich. Soa«t 
wie mit verdünnter Sab 
säure. 

59. Erythrosin B. |A.| 
Erythrosin. |B.| |M.| 
Ery throsin l>. |C.| 
Pyrosin B. |Mn.| 
Jodeosin B. 

Hose B 11 l'enu. | Bi. | 
Primerose soluble. 
|D. H.| 

Eosin bleuätre. 
Dianthine B. 

Eosin J. [B.| 
Thierische Faser. 

eene.; Faser orange. 
verd.: Erhitzt — Faser hell- 
orange. FlUssigk. farblos; 
mit Natronlauge Über- 
sättigt — schwach bläu- 
lich roth. Farbe durch 

Waschen hergestellt. 

conc.: Faser sofort lebhaft 
gelb, FlUssigk. gelblich; 
auf Wasserzus. — orange. 
verd. : Faser orange; er- 
hitzt — gelb. 

conc.: Faser zuerst schar 
lachroth, dann orange 
Flüssigk.Hchwachorang 
erhitzt — Faser gelb: asi 
W assc rzusatz — Paar: 
orange, FlUssigk. rüti 
lieh. 

verd. : Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 
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und natürlichen Farbrdofle auf der Kauer. 


Alexander Rustcrholz. /Forlsrtsu»» re« .«nie Ul. Hift in.) 


NatronUuirc. 

Aninioniak. 

Xlimsalz -f Salz- 
säure. 

Alkohol. 

IlemerkuuireH. 

conc.: Krhitzt Faser 

bedeutend holler : auf 

Waaserzusatz entfärbt. 
verd Faser holler; er- 
wärmt — farblos, Flüs- 
sigkeit farblos. 

Faser entfärbt. 

Heim Kochen fast 
entfärbt ; Farbe 
beim Waschen 
theilwoise wieder 
hergestellt. 

Extrahirt den Farb- 
stoff 

Schwefrlnaf rinnt entfärbt. 
Furhsltt wird von Oweille und 
Aurin unlenfchieden wlo Folgt: 
Amyl- Alkohol exlrahirt eine 
lilnulich-rothe Farbe (Fuch- 
sin). 

Amyl-Alkohol extrnhirt eine 
K*lhe Farbe i Aurin) 
Amyl-Alkohot extrnhirt eine 
roo oder violette Farbe 
<Or»eillv). 

Durch Zusatz von Amrno 
nink mm nlkoholiNchoii Kx 
irnkt entfärbt sich Kucheln. 
OrselUe Wird hlaulichrulh, 
Anriu bleibt unverändert. 

nmc. : Faser fast entfärbt; 
auf Wasserzusatz voll- 
ständig entfärbt. 
verd.: Fasersofnrt entfürbt ; 
Flüssigkeit angosauert 
blbuUcbroth. ln an- 
gesäuertem Wasser Farbe 
auf der Faser wieder 
hergestellt 

Faser entfftrht; 
durch Aussetzern 
an die Luft Farbe 
wieder allmülig 
hergestellt. 

Heim Kochen Faser 
unverändert. Flüs- 
sigkeit intensiv 

blAu lieh- roth. 

Extrahirt wenig 
heim Kochen. 


conc.: Krhitzt Faser dun- 
kolviolett; auf Wasser- 
zusatz — Faser heller,; 
Flüssigk. blüulichroth. 
verd. : Erhitzt — Flüssigk. 
biiiulichroth und gelb- 
grün fluoreacirend. unge- 
säuert — Farbe u. Fluor- 
escenz verschwinden. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge 

Erhitzt — sofort 
Entfärbung. 

beim Kochen ex- 
trahirt sehr wenig 
den Farbstoff 

Essigsaures Ammoniak 
extra liirt den Farbstoff 
beim Korhnn (Fluor- 
escenz); durch Zusatz 
von Salzsäure Farbe 
und Fluoreseenz ver- 
schwinden. 

conc.: Faser dunkler. Flüs- 
sigkeit farblos; auf Was- 
serzusatz — Flüssigkeit 
schwach biiiulichroth. 
verd.: Erhitzt Flüssigk. 

bläulich- roth, ungesäuert 
— farblos. 

Extrahirt schwach 
den Farbstoff. 

ln der Killte l-’.iier 

vnllstdmliK ent- 

l'Rrbt. 



nmc.: Erhitzt — Faser dun- 
kelroth, Flüssigk. farblos; 
auf Wasserzusatz - Flüs- 
sigkeit biiiulichroth. 
verd.: Erwärmt — Faser 
orange, Flüssigk. blüu- 
lieh-roth (starke Fluor- 
escenz); angesAuert — 
Farbe und Fluoreseenz 
\ e rech winden. 

Faser gelb. Flüssig- 
keit gelb ftuores- 
cirend. 

Faser orangegelb. 
Flüssigkeit blass- 
eelh 

Wasserlösliche Eo- 
sine nicht extra- 
hirt. wenn gut ge- 
färbt. 

Sprit lösliche Eosine 
leicht extra hirt mit 
absolutem Alko- 
hol. 

Hei**«« nraninniakhaltigeit 
Wa—er «-xtrahirt eine r»*a 
FlÜNNiukeil au- lünllrhen 
RovlBM. 

Ko mI ii O. Mil 20 bi- 40% 
Kalilauge gekocht. triebt eine 
orangurntticbuMing.dto durch 
fortire-etate» Kochen |>ur|>ur 
rarliiir und endlich blau wint 
r-tarke rrmie PlMTWCttl). 
Farbe und Ftuore-cenx i*elm 
Verdünnen unverändert 
Ko nin H. Gekocht mit Kali 
lauife Sieht hlsalirh-violette 
Losung mit bla»NgriinerPluor- 
eicenx. Reim Verdünnen — 
rüthlich purpurfarbig. 

K o k I n BN. Gekocht mit Kali 
lauge — olivgrüne Lüftung 
ohne Flunre-ceux 
Methylen .-in giebt gleiche 
Keactionen wie Konin A. 

conc.: Erhitzt — Faser bläu- 
licher; auf Wassorzusatz 
— Flüssigk. Manroth 
verd.: Sofort Flüssigk. in- 
tensiv blau rot h , ange- 
sAuert — schwach gelb- 
lich roth. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Beim Kochen Faser 
orange. 
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[ Firlter-ZeUnttK 
•Fahne- IWO/fll 



Salzsäure. 

Snlp.tpr.ilUH'. 


6l>. Safrnnin T. (B.| 
Safranin. 

Safranin extra tl. |A.| 
Safranin S. |l\| 
Anilinrosa. 

Pflanzenfaser. 

ronc.: Faser und Flüssigk. 
blau ; auf W'nsserzusatz — 
roth. 

rerd.: Erhitzt — Faser 

blauer, Flüssigk. roth- 
violett; mit Natronlauge 
übersättigt — roth. 

amc.: Faser sofort blau, 
Flüssigk. blau, dann grün 
und zuletzt gelboliv; auf 
Wasserzusatz — gelb. 
rerd.: Faser violett, dann 
blau; Flüssigk. farblos. 
Mit Ammoniak übersät- 
tigt — rOthlich. 

conc.: Faser braunroth: er- 
hitzt — grün, Flüssigk 
ebenso; auf WasserzuaatJ 
beides wieder blau und 
zuletzt violett 
verd. : Erhitzt — Faser und 
Flüssigkeit violett : mit 
Natronlauge übersättigt 
— roth. 

(> 1 Ponccau *2R. |M.| |A.| 

|B.| 

Xylidinrnth. 

Xylidinponcenu. 

Thierlsche Faser. 

amc. : Erhitzt — Flüssigk. 
roth. 

verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
roth ; mit Natronlauge 
übersättigt - farblos. 

amc.: Faser zuerst dunkler, 
dann wieder heller und 
zuletzt gelb. 

rerd.: Erhitzt — Faser hell- 
gelb; Flüssigk. farblos. 

conc.: Faser dunkler; auf 
Wasserzusatz — heller. 
Flüssigk. roth. 
verd. : Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

I>2, Ponccau 3K. 

|M.| [A.| |B.| 
Cuinidinroth. 
Cumidinponcenu. 

Thierische Faser. 

conc.: Faser tiefroth; auf 
Wasserzusatz — Faser 
wieder wie ursprünglich, 
Flüssigk. röthlieh. 
rerd.: Erhitzt — Flüssigk. 
hlitu lieh roth; mit Natron- 
lauge übersättigt — be- 
deutend heller. 

conc.: Faser sofort bor- 

deaux, dann gelb, Flüs- 
sigkeit blaumth. 
rerd.: Erhitzt — Faser 

gelb; Flüssigk. farblos. 

conc.: Faser dunkler, Flüs- 
sigkeit intensiv roth; auf 
Wasserzusatz — Faser 
wieder wie ursprünglich 
verd. : W r ie mit verdünnter 
Salzsäure. 

63. Echtroth A. |B| 
Echtroth. 

Roccellin. 1 1 > 11 | 

Kuuracioiinn. 

Ceiasine. 

Orrellin N4. 
Rubidiii. 

Thierische Faser. 

conc.: Faser dunkelroth 

bis bordeaux ; auf Wasser- 
zusatz — Farbe wieder 
hergestellt , Flüssigkeit 
farblos. 

verd. : Erhitzt — Flüssigk. 
bläulichroth, Faser un- 
verändert. 

ronc.: Faser sofort dunkel - 
violett. Flüssigk roth- 
violett; auf sofortigen 
Wasserzusatz — Faser 
wieder wie ursprünglich, 
Flüssigk. roth. Bei län- 
gerer Einwirkung der 
Salpetersäure — Faser 
orange und auf Wasser- 
zusatz gelb. 

verd. : Erhitzt — Faser und 
Flüssigk. hellgelb; mit 
Ammoniak übersättigt — 
intensiv goldgelb. 

amc.: Faser dunkelviolett. 
Flüssigk. intensiv blau- 
violett; auf Wasserzussu 
Faser wie ursprflng 
lieh, Flüssigk. gelblich 
roth. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

64. Palatinroth. |li.| 
Thierische Faser. 

amc.: Faser dunkler. Flüs- 
sigkeit bläulichroth; auf 
Wasserzusatz — Faser 
wieder heller. 
verd. : Erhitzt — Flüssigk. 
bläulichroth; mit Natron- 
lauge übersättigt — 
schwach gelbroth. 

amc.: Faser und Flüssigk. 
zuerst rothviolett, dann 
scharlachrot!» und zuletzt 
orange: auf Wasserzusatz 
gpll). 

verd.: Erhitzt — Faser 

gelb, Flüssigk. farblos. 

conc.: Faser und Flüssigk 
zuerst violett, dann blau; 
auf Wasserzusatz 
fuchslnroth. 

rerd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

(»5. Palatins rharlarh. 

|B| 

Thierische Faser. 

ronc. : Erhitzt - Flüssigk 
bläulich roth. 

verd.: Erhitzt Flüssigk. 

blilulichroth; mit Natron- 
lauge übersättigt — gelb- 
lich. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
zuerst dunkelroth, dann 
immer heller bis orange 
und auf Wasserzusatz — 
gelb. Flüssigk. ziegelroth. 
verd.: Flüssigk. bläulich- 

roth; erhitzt — Faser 
gelb, Flüssigk. farblos; 
mit Ammoniak über- 
sättigt — gelb. 

amc.: Faser tiefroth bi* 
bordeaux. Flüssigk in- 
tensiv fuchsinroth: «d 
W'asserzusatz — Faser 
wieder wie ursprÜnglM 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

66. Erika (A.) 

Pflanzenfaser. 

conc.: Erhitzt — Faser 

etwas gelber; auf Wasser- 
zusatz — wieder wie 
ursprünglich. 
rerd.: Keine Wirkung. 

amc.: Erhitzt Flüssigk 

etwas rüthlicher; auf 
Wasserzusatz — fast ent- 
färbt, Flüssigk. farblos. 
rerd.: Erhitzt Faser 

heller. 

conc.: Faser fahl rothviolett: 
auf Wasserzusatz 
heller und gelblicher 
verd.: Keine Wirkung. 
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Natronlauge. 

Ammoniak. 

XIiiiisaIz + Salz- 
säure« 

Alkohol. 

Bemerkungen« 

conc.: Faser dunkelrnth; 

auf Waflaerzunatz roth. 
w/.: Erhitzt — Flüssigk. 
roth; ungesäuert — vio- 
lett. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Faser beim Erwär- 
men entfärbt:Flüs- 
«igkeit farblos. 

Heim Kochen ex- 
trahirt mit Fluor- 
escenz 


conc.: Auf WaMorzunatz 

nach dom Erwärmen Flüs- 
ligkeit braun roth. 
verd.: Fa.se r fast entfärbt, 
Flüssigk. bräunlich-roth : 
ungesäuert — blau roth. 

Faser heller. 

Faser entfärbt. 

Wenig Wirkung. 


conc.: Auf Wasserzusatz 

nach dom Erwärmen 
Faser brflunlichroth. Flüs- 
sigkeit ebenso. 
mul.: Faser hrüunliehroth. 
Flüssigkeit ziegelroth; 
ungesäuert — blau roth. 

Wenig Wirkung. 

Faser entfärbt. 

Extrahirt beim Ko- 
sehr wenig. 


conc.: Erhitzt — Faser 
bordeaux. Flüssigk. farb- 
los; auf Wasserzusatz — 
intensiv dunkelrnth. 
verd.: Faser dunkler. Flüs- 
sigkeit blftulichroth; an- 
gesäuert — keine Ver- 
änderung. 

Extrahirt heim Ko- 
chen den Farb- 
stoff. 

Heim Erwärmen 

vollständig ent- 
färbt. 

Extrahirt beim Ko- 
chenden Farbstoff. 

Dieselben Keactionen 
gieht auch Bchtroth E. 

conc. : Erhitzt — Faser braun- 
roth; auf Wasserzusatz 
Flüssigk. brüunlich. 
verd.: Faser und Flüssigk. 
sofort braun roth; unge- 
säuert — blauroth. 

Heim Kochen ex- 
trahirt den Farb- 
stoff. Flüssigk. un- 
gesäuert — bläu- 
licher. 

Faser beim Erwär- 
men vollständig 
entfärbt. 



conc.: Erhitzt Faser 

rothbraun, Flüssigk. gelb ; 
auf Wasserzusatz 
Faser heller. 

rerd. : Faser sofort roth- 
braun, Flüssigk. braun; 
angesäuert — intensiv 
blauroth. 

Genau wie bei Ha- 
bit in roth. 

Beim Erwärmen so- 
fort Entfärbung. 


Zum l’ntcrschied vom 
Falatiuroth dient die 
Heuet ion mit conc. 
Schwefelsäure. 

conc.: Erhitzt Faser 

fast entfärbt ; auf Wasser- 
zusatz — wieder wie 
ursprünglich, 
r erd.: Faser heller. 


Beim Erwärmen so- 
fort entfärbt. 




j Furtutlrung folgt./ 
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Erläuterungen zu der .Muster-Beilage 
No. 24. 

No. l, a, 3 und 4. Druckmuater. 

Vergl. 8. 381 u. 382 l)r. Ed. Lauber 
und Em. K&c.owsky , „Ueber die Fabri- 
kation der Druckbarchente und Cattune.“ 

No. 5. Walkgelb auf 10 kg Wollgarn. 

An sieden 1 '/« Stunden mit 
30Ü g Chroinknli, 

250 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

200 g Walkgelb (Dahl & Co.) 
unter Zusatz von 

2 Liter Essigsäure von 8" Be. 

Eingehen bei 40 bis 50” C., langsam 
zum Kochen treiben und 1 Stunde kochen. 

Dieser Farbstoff, welcher seit kurzer 
Zeit in den Handel kommt, zeichnet sich 
durch Walk- und Säureechtheit aus. Er 
giebt, mit Glaubersalz und Schwefelsäure 
gefärbt, ein lebhaftes, dem Tartrazin ähn- 
liches Gelb, welches ziemlich walkecht ist. 

Noch wesentlich echtere und dunklere, 
wenn auch stumpfere Färbungen erzielt 
man mit Walkgelb auf Chrombeize (Kaliuin- 
bichromat und Schwefelsäure oder Fluor- 
chrom). Auf diese Weise hergestellte Fär- 
bungen haben sich bei der Walke mit 
Seife und Soda nicht verändert und zeigten 
sich auch gegen schwellige Säure ziemlich 
widerstandsfähig. 

Der Farbstoff eignet sich auch zur L'om- 
binution mit Holz- und Alizarinfarbstoffen, 
ferner auch für Wolldruek. 

Folgende Reactionen auf der Faser 
wurden beobachtet : 

Mit eonc. Salzsäure wird die Faser dunkel- 
roth. 

Mit eonc. Schwefelsäure wird die Faser und 
Flüssigkeit blutroth , mit Natronlauge 

gelbroth. Färberei der Furier- deitHmj. 

No. 6. Formylviolett S 4 B auf 10 kg Wollgarn. 

AusDlrben mit 

125 g Formylviolett S4B (Cussella) 
unter Zusatz von 

1 kg Olaubersalz, 

500 g Schwefelsäure von fiti" Be. 

Eingehen bei 70° C., zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. 

Dieser von Leop. Cassella & Co. neuer- 
dings in den Handel gebrachte Farbstoff liefert 
ein sattes, röthliches Violett, welches eine 
Behandlung mit Seife und Soda bei 60“ C. 
sehr gut aushalt; auch hat sich die Farbe, 
mit verd. Schwefelsäure (1 ; 10) '/, Stunde, 
ferner mit Nntriurabisulfit. oder Sodalösung 
von 2“ Be. behandelt, nicht geändert. 


Zum Nachweis des Farbstoffes auf der 
Faser können folgende Reactionen dienen: 
Mit cone. Salzsäure und conc Schwefelsäure 
wird die Faser braun bis orange und auf 
Wasserzusatz wieder grün bis blau. 

Mit verd. Natronlauge wird die Faser ent- 
färbt. Fdrlerti der Fürber-Zeitnny. 

No. 7. Säureviolett 6BN auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

125 g Säureviolett 6BN (B. A. &S. F.), 
1 kg Glaubersalz, 

500 g Schwefelsäure von 8“ Be. 

Eingehen bei ca. 70“ C. ohne Säure und 
Glaubersalz, zum Kochen treiben, Säure 
und Glaubersalz zugeben und 1 Stunde 
kochen. 

Dieser Farbstoff, welcher neuerdings 
von der Badischen Anilin- und Soda- 
Fabrik und von der „Gesellschaft für 
chemische Industrie in Basel“ in den 
Handel gebracht wird, steht in Nüance dem 
Säureviolett 7 B der B. A. & 8. F. ziem- 
lich nahe, übertrifft aber das letztere 
bezüglich Walkechtheit. Bei einer Behand- 
lung mit Soda und Seife bei 60“ C. hat 
sich der Ton und Intensität der Färbung 
nicht geändert; ausserdem zeichnet sich 
der Farbstoff durch grosse Echtheit gegen 
Bisulfit und Säure aus. 

Gegen atmosphärische Einflüsse verhält 
sich 6BN ebenso wie die bisher in den 
Handel gebrachten Marken von Säureviolett. 

7 Tage im Juli der Witterung ausgesetzt 
wird die Färbung missfarbig graublau. 

Der Farbstoff zeigte mit Schwefelsäure 
und Nntronlnuge auf der Faser ähnliche 
Reactionen wie Formylviolett S4B, da- 
gegen wird mit conc. Salzsäure die Faser 
dunkel blaugrau und dureh Waschen tritt 
wieder die ursprüngliche Farbe auf. 

Färtnrei i irr Färber -ZrilnHy. 


No. 8. Helgolandgelb auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

100 g Helgolandgelb (Farbw. Gries- 
heim) 

unter Zusatz von 
500 g Soda. 

Eingehen bei 70" C., zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. 

Dieser Farbstoff liefert ein schönes Ci- 
tronengelb, welches sich durch Wasch- und 
Säureechtheit auszeichnet. Beim Waschen 
mit heisser Seifenlösung und Behandlung 
mit verd. Säure (1 : 10) haben sich Ton 
und Intensität nicht geändert. 7 Tage im 
Juli der Witterung ausgesetzt hat sich die 
Färbung kaum merklich verändert. 
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Die Auflösung des Farbstoffes geschieht 
in dor Weise, das» man den Farbstoff mit 
der 10 bis 20fachen Menge Wasser tiber- 
giesst, ‘/ s von dem Gewicht ili's Farbstoffes 
verd. Natronlauge hinzufügt, durch Umstellen 
des Gefässes in kochendes Wasser erhitzt, 
bis keine festen Theile mehr zu erkennen 
sind, und dann mit Wasser verdünnt. 

Zum Nachweis auf der Faser dienen 
folgende lieactionen : 

Mit eonc. Salzsäure wird die Faser roth- 
violett. 

Mit eonc. Schwefelsäure und Natronlauge 

roth Orange. yiirbtrri dir furiff-Äilmiy. 


Rundschau. 

M. Gucdron, Das Färben der Seide auf trocke- 
nem Wege. 1 LJndustric text. No. Tit. 8. MJ. I 

Um das Einlaufen von Seidenstoffen 
durch das Netzen zu vermeiden, welches 
um so starker ist, jo reicher das Gewebe 
an Seidenfaden guter Qualität ist, hat man 
an Mittel gedacht, die Seide sozusagen 
im Gewebe selbst zu ehevilliren, was z. U. 
durch den A. Lyon sehen Apparat erreicht 
wird. Es wurde auch versucht , ohne 
Wasser zu färben, das ist die sogenannte 
trockene Färberei. 

Wenn das Wasser auch weggelassen 
wird, ist dennoch eine Flüssigkeit zum 
Auflösen der Farbstoffe nothwendig; die 
letzteren sind immer Anilinfarben. Man 
hat zuerst alkoholische Lösungen ange- 
wendet. Alkohol, selbst denaturirter, ist 
aber zu theuer und die Farben, welche 
man auf diese Weise erhalt , besitzen 
weder Frische noch Ansehen. Das einzige 
gebräuchliche Mittel ist gegenwärtig das 
Benzin. 

Fettfarben. 

Man löst die Anilinfarben in Seifenwasser 
und giesst in diese Lösung Schwefelsäure 
oder Salzsäure , wobei die Seife zerlegt 
wird und die Fettsäure sich ausscheidet. 
Diese erzeugt einen Schaum auf dom 
Bude und nimmt den ganzen Farbstoff auf. 
Dieses ist nun die Fettfarbe, welche man 
für den Gebrauch nur in Benzin aufzu- 
lösen hat. 

Beispiel: 

Es werden 

25 g Methylviolett, 

100 - weisse Marseiller Seife in 
2 Liter heissetn Wasser 

■) Die Fetttärben werden auch direct aus 
der Farbstotfbase und Stearinsäure dargestellt. 

L. 


gelöst und wenn die Lösung erkaltet ist, 
werden 

50 g Salzsäure 
zugesetzt. 

Die sich abscheidende Fettsäure steigt 
sofort unter Bindung des Farbstoffs an die 
Oberfläche; nachdem die Verbindung er- 
kaltet und erstarrt ist, wird sie abgehoben 
und dient nun zur Herstellung des Färbe- 
bades, indem man z. B. für ein Kleid den 
vierten Theil in 20 Litern Benzin löst, hl 
diesem Bade wird die Seide gefärbt, und 
ist die gewünschte Nüance erreicht, so 
nimmt man heraus und trocknet schnell. 

Bei diesem Verfahren können nur die 
basischen AniUnfarbstoffe angewendet wer- 
den; die Benzidin- und AlizarinfarbstolTe 
sind dazu nicht geeignet. Die auf diese 
Weise erzielten Färbungen sind aber sehr 
unecht gegen Luft und Licht. 

Harzfarben. ’) 

Um echtere Farben herzustellen, ersetzt 
man die Fettfarben durch solche, welche 
mittelst Harzseifen hergestellt worden sind. 

Es werden bei gelindem Feuer 
500 g Colophonium, 

150 - Krystallsoda, 

50 - Aetznatron unter Zusatz von 
3 Liter Wasser 

geschmolzen und nach erfolgtem Schmelzen 
des Harzes weiter gekocht, bis sich Alles 
gelöst hat und klar geworden ist. 

Zu dieser Harzseife setzt man eine Lö- 
sung aus 

30 g Fuchsin, Methylgrün, Methyl- 
violett etc. in 
2 Liter Wasser 

zu und trennt die Harzfarbe mittelst einer 
Alaunlösung, bestehend aus 
100 g Alaun, 

500 - Wasser, 
von der übrigen Flüssigkeit. 

Die llarzfarbe wird auf die oben be- 
schriebene Weise zur Herstellung des Färbe- 
bados in Benzin gelöst. 

Alkoholische Lösungen. 

Man kann auch solche Lösungen von 
Anilinfarbstoffen, ohne Alkoholbäder anzu- 
wenden , darstellen , die sich leicht mit 
Benzin mischen lassen 

Man löst 25 g Farbstoff in 1 Liter dena- 
turirtem Alkohol auf und setzt diese Lösung 
dem Benzinbade zu. Es kann aber leicht 
eine Abscheidung des Farbstoffes statt- 

■ ) Vorschriften für Darstellung der Harz- 
farben oder Uesinatfarbeu wurden zuerst von 
A. Müller-Jacobs (vergl Dingl. Journ. _7.i. 

S 1 ;;*>! veröffentlicht und demselben gesetzlich 
geschützt. L 
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finden, wodurch unregelmässige F’ärbungen 
entstehen. 

Zu beobachtende Bedingungen. 

Die Seidenstoffe müssen auf trockenem 
Wege vollständig gereinigt sein und es ist 
vortheilhaft, dem Reinigungsbade eine ge- 
linge Menge Oel oder Olein (5 bis 10 g 
pro Liter) zuzusetzen. 

Das Färbebad muss selbst etwas fett 
sein und deshalb setzt man 2 bis 5 g Oel 
oder Oletn pro Liter zu. 

Das Färben fordert nur die bekannten 
Vorsichtsmaassregeln, welche auch beim 
gewöhnlichen Färben der Seide eingehalten 
werden. Dieselbe muss auch sofort von der 
Flüssigkeit befreit und in reinem Benzin 
gespült werden. 

Die Färbebäder werden niemals voll- 
ständig erschöpft und können deshalb für 
weitere Färbungen aufbewahrt werden. Es 
genügen deren 3 oder -1 Tür die gang- 
barsten Farben. « 

Th. Stricker, Mittheilungen über Fluorchrom. 

I Bull . s»c. iml. de Mulhouse). 

Fluorchrom, welches als Ersatz für essig- 
saures Chrom von K. Koepp & Co. vor- 
geschlagen wurde, ist ein grünes, krystal- 
linisches Pulver, das tiO 0 „ wasserfreies 
Fluorchrom und 40" „ Krvstallwusser enthält 
und der Formel Cr.Flg-j-r'HjO entspricht. 

Es wurden verschiedene Vergleichs- 
versuche mit Chromacetat, welches durch 
Aullösen von Chromhydrat in Essigsaüre 
erhalten wurde, gemacht. 

Dieses Chromacetat enthielt laut Analyse 
b,2b" „ Chromoxyd (Cr.Oj) gleich: 20,5" „ 
Chromacetat |(Cr l KC,H l Ö I ) l |OH|,|, 1 kg des- 
selben entspricht 1 1 8,5 g wasserfreiem und 
197 g krystallisirtem Fluorchrom (Cr, Fl, ; — J— 
8H s O). Diese 197 g Fluorchrom gaben 1 kg 
Lösung von 17“ Bö., d. h. eine Lösung, 
welche 245 g Fluorchrom im Liter enthält. 

Die unten angeführten Druckversuche 
zeigten, dass die mit essigsaurem Chrom 
hergestellten Nüancen reiner und dunkler 
sind. Es ist wahrscheinlich, dass dieser 
Unterschied von der Fluorwasserstoffsäure 
des Fluors herrührt, gegen welche Alizarin 
sehr empfindlich ist. Folgende Farbe wurde 
auf präparirtes und unpräparirtes Gewebe 
aufged ruckt: 

55 g Alizarin für Violett, 

45 ccm Essigsäure, 

1 Liter Alizarin-Gummi , 

30 g Chromacptat von 1H" Be. 

Eine andere Farbe wurde mit 
30 g Fluorchrom von 17" Be. 
aufged ruckt. 


Essigsaureg Chrom lieferte auf diese 
Weise ein schönes Bordeaux, während Fluor- 
chrom gelbere und hellen* Nüancen gab. 

Einen ziemlich grossen Unterschied be- 
obachtete man auch bei Coerulein, einen 
mässig geringeren bei Alizarinblau, Kreuz- 
beeren und Anthracenbraun. 

Es wurden ausserdem noch folgende 
Versuche vorgenommen: 

Essigsaures Chrom von lli" Be. wunle 
mit 3 Theilen Traganthschleim aufgedruckt, 
gedämpft, in concentrirter Lösung von 
Natriumcarbonat (15 g pro Liter) bei 70" C. 
flxirt und gespült. 

Der gleiche Versuch war mit Fhiorehrom 
von 17" Be. angestellt Eine andere Partie 
wurde direct ohne vorhergehendes Dämpfen 
mit Soda Hxirt. Das Chromoxyd, welches 
mit Hülfe von Fluorchrom auf der Faser 
Hxirt wurde, war bedeutend lebhafter. 
Das Dämpfen vor der Sodapassage ist ohne 
Einlluss aur die Fixirung des Chromoxyds 
aus Fluorchrom, während das vorherige 
Dämpfen bei essigsaurem Chrom nicht fort- 
bleiben darf, wenn die Fixirung des Chrom- 
oxvds eine vollständige sein soll. Auf diese 
Weise mit Chromoxyd bedruckte und Hxirte 
Streifen wurden mit Gallocyanin. Anthracen- 
braun, Gelbbeeren, Nitroalizarin (Alizarin- 
orange), Alizarinschwarz, Alizarinblau und 
Alizarin gefärbt. Es konnte nur ein ganz 
geringer Unterschied zwischen den Fär- 
bungen, welche mit allen diesen Farbstoffen 
auf Chrombeize (essigsaures Chrom und 
Fluorchrom I erhalten wurden, ronstatirt 
werden; der Unterschied zwischen der ge- 
dämpften und nicht gedämpften Chromaeetat- 
Beize ist ein bedeutender, während zwischen 
der gedämpften und nicht gedämpften Fluor- 
chrom-Beizc derselbe sehr unbedeutend 
ist. Fluorchrom wurde auch als Beize zum 
Färben angewendet, indem die Waare in 
Fluorchrom foulardirt, getrocknet, gedämpft, 
mit einem Natronsalz Hxirt und nusgefärbt 
wurde. 

Als Vergleichsversuche wurde dasselbe 
auch mit der entsprechenden Menge essig- 
saurem Chrom und in der gleichen Weise 
mit einer alkalischen Chrombeize, welche 
die entsprechende Menge Chromoxyd ent- 
hält, ausgeführt. Die Färbungen, welche 
mit der alkalischen Chrombeize erzielt wur- 
den, waren bedeutend lebhafter, als die- 
jenigen, hergestellt mit Hülfe von essigsaurem 
Chrom und Fluorchrom; ausserdem liess 
sich das mit alkalischer Chrombeize 
fixirte Oxyd besser ätzen, und das Oxyd, 
hergestellt mit Hülfe von Chromacetat, leichter 
als dasjenige mittelst Fhiorehrom; in Folge 
dessen lieferten auch die zwei ersten ein 


j by Google 



396 


Fach-Literatur. — Patent-Liste. 


besseres Woiss. Der Preis ist für Fluorchrom 
der gleiche oder steht jedenfalls nahe dem 
des essigsauren Chroms, welches aus ge- 
fülltem Chromoxyd und Essigsäure herge- 
stellt wird. .t. k . 


Fach-Literatur. 

Dr Gustav Schultz und Dr Paul Julius, Tabcl- 
lariiche Uebcrsicht der künstlichen organischen 
Farbstoffe. Zweite Auflage. her« u «ge geben von 
Dr. Gustav Schultz. Frei» geb. M. J4,~ . 
H. Gärtners Vorlag (Hermann Heyfelder), 
Berlin 1891. 

Die erste Auflage dieser Tabellen erschien 
im Jahre 1888. Obwohl eine Anzahl unge- 
bräuchlicher Farbstoffe in der zweiten Auflage 
in Wegfall kam, werden in dieser doch 1*24 
einheitliche Farbstoffe mehr wie in der ersten 
Auflage besprochen, so viele neue beachlens- 
werthe Farbstoffe sind inzwischen erschienen. 

Die Übersichtliche Anordnung des Materials 
ist die alte geblieben. Für den Färber und 
Coloristeu von besonderem Wert he sind die 
zuverlässigen Angaben über die verschiedenen 
Handelsnamen für ein Product; diese ermög- 
lichen es, mit Hülfe des Registers sich rasch 
darüber zu belehren, von welchen Farben- 
fabriken ein fragliches Product fabricirt wird. 
Ausserdem finden sich für jeden Farbstoff 
kurze interessante Angaben über seine wissen- 
schaftliche Bezeichnung, chemische Constitution, 
Darstellungsweise, Jahr der Entdeckung, Ent- 
decker, Patent, Literatur, über sein Verhalten 
gegeu Reagentien, Anwendung und über die 
NUance, welche mit dem Farbstoff erhalten wird. 
Die Tabellen mögen hiermit jedem Leser der 
Fftrber-Zeitung bestens empfohlen werden. 

Als Ergänzung zu dem Text der Tabellen 
wird Referent, im Einverständnis« mit dem 
Verfasser, im Laufe des Höchsten Jahres Aus- 
färbungen von allen gebräuchlichen künst- 
lichen und natürlichen Farbstoffen nebst den 
dazu gehörigen Vorschriften veröffentlichen. 

L$k» m >. 

A. Kerscha, Pantobiblion, Internationale Biblio- 
graphie der Polytechnischen Wissenschaften, 
monatliche Uebersicht der auf diesen Gebieten 
neu erschienenen Buch- und Journalliteratur. 
Jährlich 12 Nummern. Mk. 24, — . Leipzig. 
Walter & Co., Königstrasse 4. 

K. F. Köhler, Leipzig, Kompendien-Katalog V, 
Verzeichniss wichtiger und empfehlenswerter 
Werke aus den Gebieten der Naturwissen- 
schaften, Mathematik, Mechanik, Bau- und 
Ingenieur-Wissenschaften, Chemischen Techno- 
logie, Gewerbekunde, Handelswissenschaft, Land- 
und Forstwirtschaft. 2. vermehrte und ver- 
besserte Auflag« 1 . 

Köhler"» Kompendien- Kataloge werden 
Interessenten von jeder Buchhandlung gratis 
abgegeben. 


Pkrb«r-Z«ltan* 

Jahrs- iH»oan. 

A. von Schmid, Leitfaden für den Unterricht in 
der Chemie an Handelsschulen. 2. Auflage. 
Mk. 3,50. Leuschner & Lubensky. Graz. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lttdors in Görlitz. 

lUainftr ohne IltM-ktrrhrn nrrd»n <>•*■ .tbeaaratra r 
Zrilm riuri-h du Hurra« kofttrnfrti rrflirilt.) 

Deutschland. 

P nlent -Anmeldungen 

Kl. 8. P. 5360 Gasfeuerwogen für Appretur- 
maschinen. F. G. Franke n in Crefeld. 

Kl. 8. St. 2905 Schlichtekocher. Gustav 
Starke in Gera 

Kl. 8. B. 1 1 842. Maschine zum Waschen 
und Fttrben von Garn in Strähnen. 
Wm. Blackburn, R. E. Bray und 
L. Clayton in Halifax. 

Kl. 22. K. 8520. Verfahren zur Darstellung 
einer Nitrosonaphtylaminsulfosäure. - 
Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. 

Kl. 22. K. 8524. Verfahren zur Darstellung 
von Phenylamido-jf-naphtol. — Kalle & 
Co. in Biebrich a. Rh. 

Kl. 22. L. 0305. Verfahren zur Darstellung 
von Amidoazokörpem aus Diamido- 
diphenylmethan basen. Leipziger 

A nilin fabrik Beyer & Kegel in Fürsten- 
berg a. O. 

Kl. 22. A. 2050. Verfahren zur Darstellung 
brau Her Farbstoffe aus Ainidophenolen. 

Acliengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin. 

Kl. 22. A. 2820. Verfahren zur Darstellung 
blauer Trisazo-Parbstoffe, welche Baum- 
wolle direct färben. Zusatz zum Patente 
No. 57 444. Actiongesellschaft 

für Anilinfabrikation in Berlin. 

Kl. 22. K 7852. Verfahren zur Darstellung 
eines Naphtoltrisulfosäuremonamids aus 
der im Patente No. 38 281 beschriebenen 
Naphtalintrisulfosäure. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 22. K. 7853. Verfahren zur Darstellung 
einer neuen Dioxynaphtalindisulfosäure. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. 

Paten t- Erlheilungen 

Kl. 8. No. 58 011. Verfahren zum Grün- 
färben von Wolle mit dem Mono- 
nitroso-(2-7)-Dioxynaphtalin des Patentes 
No. 55204. A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim i. H. Vom 27. Oetober 1889 ab 
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Kl. 8. No. 58 593. Verfahren und Vor- 
richtungen zum Färben aufgespulter 
Gante. — K. Nürnberger in Leipzig. 
Vom 8. Februar 1891 ab. 

Kl. 8. No. 58 817. Verfahren zum Färben 
mit Baumwollbraun oder Benzobraun. — 
Leopold Casselin & Co. in Frank- 
furt a. M. Vom 16. Januar 1891 ab. 

Kl 22. No. 58 480. Verfahren zur Darstel- 
lung eines grünblauen Farbstoffes aus 
Alizarin-Bordeaux. — Farbenfabriken 
vorm. Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 10. Juni 1890 ab. 

Kl. 22. No. 58 483. Verfahren zur Darstel- 
lung von Triphenyl- bezw. Diphenyl- 
naphty Imethan -Farbstoffen. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 2*2. August 1890 ab. 

Kl. '2'2. No. 58 505. Verfahren zur Darstel- 
lung rother, violetter und brauner Farb- 
stoffe, welche Baumwolle direct färben. 

Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin. Vom 9. Mai 1890 
ab. 

Kl. '22. No. 58 576. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung grüner Azinfarb- 
stoffe; 2. Zusatz zum Patente No. 54087. 
— A Leon hardt & Co. in Mühlheim i. H. 
Vom 19. Juni 1890 ab. 

Kl. 22. No. 58 657. Verfahren zur Darstel- 
lung von Azofarbstoffen aus einer Bismarck- 
braunsulfosäure des Patentes No. 51 662. 
— K. Oehler in Offenbach a. M. Vom 
9. Juni 1889 ab. 

Kl. 22. No. 58 621. Verfahren zur Darstel- 
lung braunrother gemischter Disazofarb- 
stoffe. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
7. August 1890 ab. 

Kl. 22. No. 58 618. Verfahren zur Darstel- 
lung fuchsinrother Azofarbstoffe aus der 
Dioxynaphtalindisulfosäure S; Zusatz zum 
Patente No. 54 116. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elber- 
feld. Vom 27. April 1890 ab. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Darstellung eines künstlichen 
Indigo- Farbstoffes. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshufen a. Uh. 
18. März 1891. 

BlaugrUne bis grüne Farbstoffe und Ver- 
fahren zur Herstellung derselben. 

A. Leonhardt & Co. in Mühlheim i. H. 
18. März 1891. 

England. 

No. 2206. Maschine zum Waschen und 
Trocknen von Stoffen. — E. D. Reeve, 
Putney. 11. Februar 1890. 


No. 2195. Herstellung von Indigofarbe. 

J. Braithwaite, Kendal. 11. Februar 
1890. 

No. 2411. Schwarzfärben von Baumwoll- 
garn etc. — T. Ingham, Cheetham. 
14. Februar 1890. 

No. 1972. Herstellung wasserdichter Stoffe. 
— J. Markus, Manchester. 6. Februar 
1890. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinunirpauxtnuftcb 
anserrr Abonnenten. Jede ausführliche und begoitder» 
werthvolle AutdcunftRcrtheiluni: wird bereitwilligst honorirt.) 

Fragen. 

FrageH4: Sind für die Indigofiirberei von 
blauem Nessel Üementküpen praktisch? Ich 
will zwei Küpen bauen, und zwar in tief 
und 1,40 in im Quadrat. Welche Form ist 
besser, rund oder im Viereck? Ferner will 
ich. um Material zu erspnren, nicht jede Küpe 
separat aufmnuern. sondern in der Weise, dass 
je zwei Küpen eine gemeinsame Wand haben. 

Frag« Sö: Giebt es ein Verfahren, um 

ganz helles, in der Hydrosulfitküpe gefitrbtes 
Küpenblau auf Wollgarn lichtechter zu machen? 
Ich habe bis jetzt dadurch ein besseres Re- 
sultat bekommen, dass ich die zur Küpe be- 
stimmte Wolle zuerst mit Alaun und Weinstein 
angesotten habe; doch wird so das Blau viel 
matter und grüner. 

Frage Hü: Haben heute die direct ziehenden 
Azofarbstoffe auf Baumwolle einen Vorzug vor 
den alten Holzfarbstoffen, was die Bchtheit 
betrifft? Wie ist ihre Echtheit gegenüber den 
Alizarinfarben auf Baumwolle, z.B. ist St. Denis- 
Roth auf Baumwolle ebenso echt wie Türkisch- 
Roth? 

Frage H7 : Wie wird Seide am besten 

gebeizt, um sie nachher mit Alizarinfarben 
auszufärben, so dass weder die Faser Schaden 
leidet, noch dass dieselbe an Glanz einbüsst? 

Frage HH: Was bezweckt Zusatz von Alaun 
beim Ausl'ftrben von Wollgarn mit sauren 
Farbstoffen? 

Frage 89: Ich fabricire die bedruckten 
Wollmusseline und habe einige Schwierigkeiten 
mit dem Dämpfen und Appretiren derselben. 
Nun möchte ich gern Auskunft darüber haben, 
event. gegen entsprechende Vergütung: 

a) Welches ist die beste Verarbeitung der 
Wollmusseline für den Druck? 

b) Wie dftmpft man dieselben am besten, 
event. mit welcher Einrichtung? 

c) Wie erhalt man für die Wollmusseline 
die beste Appretur und welcher Maschinen 
bedient man sich dazu? 

Zu Frage a) bemerke ich, dass ich die 
Musseline sowohl mit zinnsaurem Natron als 
auch mit Chlor prftparirt habe. Meine Hand- 
drurkwaare prHpariro ich ausschliesslich mit 

41 
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unterem. Für Musseline erscheint mir das 
zweite besser. 

Zu Frage b) bemerke ich, dass ich die 
Stücke jetzt am Rahmen dämpfe. Ich erziele 
damit auch leidliches Resultat, aber es ist bei 
grösseren Quantitäten sehr umständlich, und 
ausserdem fliessen die Farben, namentlich die 
Hodenfarben, leicht aus. 

Ich habe nun auch versucht, auf demCylinder 
zu dämpfen, aber da dämpfte die Waare nicht 
durch. 

Wie dämpft inan nun am besten? 

Ich habe einen hölzernen, durch aufzu- 
legenden Deckel versehli essbaren Dampf kästen. 
Ein Druck ist kaum in demselben vorhanden, 
oder wenigstens nicht viel. 

Zu Frage c): Ich habe bis jetzt die Stücke 
in der hydraulischen Presse gepresst. Die 
Elsässer Appretur fällt aber schöner aus. Wie 
mögen wohl dort die Wollinusseline appretirt 
werden ? 

Eine eingehende Beantwortung meiner 
Fragen wäre mir sehr erwünscht. 

Frage 90: Tussahseide, welche auf be- 
kannte Weise mit Wasserstoffsuperoxyd ge- 
bleicht wird, zeigt zuweilen beim Färben 
Stellen, welche keine Farbe annohmen, und 
an welchen die Seide total mürbe ist. Diese 
Erscheinung tritt nur an einzelnen Partien auf; 
häutig bleiche ich wochenlang ohne obigen 
Uebelstand. um dann wieder demselben bei 
einer oder zwei Partien plötzlich zu begegnen. 

Antworten. 

Antwort auf Frage G9: Ein Abschmutzen 
küpenblau gefärbter Wolle dürfte erst dann 
nachtheilige Folgen haben, wenn entweder das 
Material mangelhaft gewaschen ist, oder wenn 
die Küpe, in welcher gefärbt wurde, nicht 
reducirten Indigo enthielt; sei es, dass die 
Küpe zu scharf war, oder dass ihr mehr Indigo 
zugeführt war, als sie zu roduciren im Stande 
war. In diesen Fidlen ist das Abschmutzen 
ein aussergewohnlich starkes und bedeutet 
immer einen Verlust von Indigo. Bis zu einem 
gewissen Grade schmutzen alle küpcnblauen 
Wollfürbungen ab, und zwar je nach der Ver- 
schiedenheit des gefärbten Materials verschieden 
stark, da nicht alle Wollen, unter übrigens 
gleichen Umstünden, das gleiche Fixirangs- 
vermögen für Indigo haben. Ob der in der 
Wolle abgelagerte Kalk Ursache dieses Ab- 
Hchmutzens ist , mag dahingestellt bleiben, 
doch scheint dom nicht so zu sein, denn wenn 
auch der Kalk auf chemischem Wege aus der 
Wolle entfernt ist, z. B. durch Behandlung 
mit sehr verdünnter Salzsäure, so schmutzt die 
Wolle doch noch ab. (Diesen Kalk mit Schwefel- 
säure entfernen zu wollen, ist ein vergeblicher 
Versuch ; mail wandelt durch diese Behand- 
lung den als kohlensaures Salz in der 
Wolle vorhandenen Kalk einfach in schwer 
löslichen Gyps uni.) Ich habe nicht gefunden. 


befindlichen Küpe wesentlich grössere Mengen 
Kalk aufuühme, als aus einer frischen Küpe. 
Ich bestimmte wiederholt durch Analyse die 
Kalkmengeu, sowohl in auf frischer, als auch 
in älterer Küpe gefürbteu Wollen, und fand 
nicht wesentlich verschiedene Mengen, welche 
die Ursache von Unregelmässigkeiten hätten 
sein können. Dies nur beiläufig. 

Bedarf eine unter normalen Verhältnissen 
in der Küpe geblaute Wolle keines Aufsatzes, 
so versuche inan nicht, dieselbe als loses 
Material zu behandeln, um ihr die Eigenschaft 
des Abschmutzens zu benehmen; da man auf 
chemischem Wege diesen Zweck wohl schwer- 
lich erreicht und ausser einem tüchtigen 
Spülen in klarem Wasser eine andere mecha- 
nische Behandlung weder thunlich, noch ge- 
boten ist. Erst im Stück lässt sich das Ma- 
terial gründlich reinigen, und zwar vollkommen 
genügend durch Waschen mit Walkerde, voraus- 
gesetzt, dass in Wäscherei und Färberei den 
Bedingungen genügt Ist. welche eine normale 
Indigoblaufärbung sichern. * *. 

Antwort auf Frage S4: Für die Indigo- 
Färberei (Blaufärberei) sind gemauerte Küpen 
mit Gement verputzt (Cementküpeii) recht 
zweckentsprechend; dieselben sind auch all- 
gemein iin Gebrauch. Bei der Anlage dieser 
Küpe ist für genügend festen Untergrund zu 
sorgen, damit die Wände dieser Küpen sich 
nicht senken und dadurch Risse bekommen. 
Es kommt deshalb oft am Boden zunächst eine 
Betonschicht, 50 bis 75 cm dick, auf diese 
Unterlage wird dann die Küpe mit Ziegeln 
und Cement gemauert und schliesslich mit 
Cement verputzt. 

Die Küpen werden viereckig oder auch 
rund gebaut. Viereckige Küpen brauchen mehr 
Baumaterial als runde Küpen, sind aber leichter 
zu mauern. Sie werden in eine Reihe gesetzt, 
so dass die einzelnen Küpen nur durch eine 
Zwischenwand getrennt sind. 

Runde Küpen sind, wenn die Waare im 
Sternreifen gefärbt werden soll, ihrer Form 
wegen vorzuziehen, da die Küpenflotte hierbei 
besser ausgenutzt wird. Mit Kronreifen kann, 
wenn mau denselben entsprechende Form 
giebt, d I». wenn inan dieselheu vierekig, der 
Küpe entsprechend, allfertigt, mit gleichem 
Vortheile wie in runden Küpen gefärbt werden. 

I* H. I. 

Bemerkung zu Frage 72: Dem Ein- 

sender auf meine Anfrage No. 72 (vergl. S. är>2) 
bin ich für seine freundliche und erschöpfende 
Auskunft sehr dankbar. Allerdings hatte ich 
bei obiger Frage zunächst nicht im Auge, wie 
die Behandlung der verschiedenen Kleiderstoffe 
auf dem Appretir-Cy linder ist, sondern welche 
passende Behandlung dieser Stoffe nach dem 
Appretiren auf dem Cy linder noch vor- 
zunehmen wäre, um eine Ausrüstung 
der zertrennten Kleiderstoffe zu er- 
langen. welche den neuen Stoffen mög- 
lichst ähnlich kommt. 


dass Wolle aus einer schon lange im Betrieb 

-- — S. m ■ ■. — — - - - «.-m... -M. ^ _ 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction iDr. Lehne in Berlin C,) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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I)iis Wasser in der Färberei. 

Von 

Dr. H. Lange. 

Von grösster Bedeutung ist die Be- 
schaffenheit des bei der Bearbeitung der 
Gespinnstfasorn in der Färberei, Bleicherei, 
Druckerei etc. benutzten Wassere. Im All- 
gemeinen entspricht weiches Wasser, d. h. 
Wasser, welches wenig Kalk, Magnesia und 
Bisen enthüll, den Anforderungen am besten; 
es würde demnach in Bezug auf die Brauch- 
barkeit. des Wassers sich die Reihenfolge 
ergeben; 

1 . Kegenwasser, 

2 . Flusswasser, 

3. Quellwasser, 

4. Brunnenwasser. 

Es würde also Regenwasser dem Fluss- 
w'usser, dieses in vielen Füllen dem Quell- 
wasser unii letzteres dem Brunnenwasser 
vorzuziehen sein. Das Regenwasser steht 
jedoch nur in geringer Menge und nicht 
regelmässig zur Verfügung; es ist vielfach 
verunreinigt durch Staub, Schmutz und 
Kohlentheilchen, welche auf den Aulfang- 
stellen (Düehern etc.) lagern. Ferner ent- 
hält dasselbe ausser den aus der Luft auf- 
genommonen Gasen, wie Sauerstoff, Stick- 
stoff und Kohlensäure, in manchen Gegenden 
noch ziemlich grosse Mengen anderer Stoffe, 
die in der Luft enthalten sind und von dem 
Wasser gelöst werden; So enthält in Ge- 
genden, in welchen Steinkohle als Brenn- 
material verwendet wird, die Luft schweflige 
Säure, die beim Verbrennen der schwefel- 
haltigen Kohle entsteht Die schweflige 
Säure wird in der Luft nach und nach zu 
Schwefelsäure oxydirt und es wird schweflige 
Säure und Schwefelsäure vom Wasser auf- 
genommen. Besonders bemerkbar ist dieses 
in Fabrikdistricten, so dass in einigen Ge- 
genden Englands das Regenwasser öftere 
sauer reagirt. 

Nächst dem Regenwasser, welches aber, 
wie vorstehend erwähnt, für grösseren Be- 
trieb nicht in genügender Menge und Rein- 
heit gesammelt werden kann, würde das 
Flusswasser resp. Quellwasser in Frage 
kommen. Es sind jedoch nur verhältniss- 
mässig wenige Betriebe in der Lage, dieses 
in die Färberei leiten resp. pumpen zu 
können. Dazu kommt noch, dass die Flüsse 


und Bäche durch starke Regengüsse trübe 
und lehmig werden und dass dann das 
Wasser zum Waschen, Bleichen und zum 
Färben heller Farben nicht benutzt werden 
kann. Auch wird das Flusswasser vielfach 
durch gewerbliche und sonstige Abwässer 
verunreinigt; es können sowohl die darin 
enthaltenen organischen Substauzen, als 
anorganische Salze, wie Eisensalze etc., Ver- 
anlassung zu grossen Unannehmlichkeiten 
geben. Die in solchem Wasser suspendirten 
Substanzen hissen sich wohl meistens durch 
geeignete Abklärungsvorrichtungen, event. 
verbunden mit Filtrirvorrichtungen, entfernen, 
die gelösten dagegen erfordern zu ihrer 
Ausfällung, wenn dieselbe überhaupt mög- 
lich ist, oft theure und grosse Anlagen. 

Die meisten Färbereien sind darauf an- 
gewiesen, Brunnenwasser, also durch Pum- 
pen gehobenes Wasser zu benutzen. Hier- 
bei hat man nun vielfach die Erfahrung 
gemacht, dass bei Anlage von Wäschereien, 
Walkereien, Färbereien und Druckereien 
mehr Rücksicht auf eine günstige Lage des 
Grundstücks genommen w'urde, als darauf, 
dass das zur Verfügung stehende Wasser 
brauchbar, in seinerZusammensetzung wenig 
wechselnd war. Es ist sogar oft vorgekom- 
men, dass das Wasser vor Errichtung des 
betr. Etablissements nicht einmal untersucht 
wurde, und duss sich dann später beim Be- 
trieb die allergrössten Schwierigkeiten und 
Unannehmlichkeiten einstellten, ln anderen 
Fallen wurde zwar das Wasser untersucht, 
man hatto jedoch nicht genügende Sorg- 
falt darauf verwendet, eine Durchschnitts- 
probe des Wassers zu erhalten; es war ein 
provisorischer Brunnen gegraben worden, 
so tief, bis man Wasser erhielt, dieses wurde 
untersucht und auf Grund der Untersuchung 
wurde der für den Wasserverbrauch ge- 
nügend grosse und tiefe Brunnen gegraben. 
Als dann grössere Wassei mengen dem Brun- 
nen entnommen wurden, trat Veränderung 
des Wassers bezüglich seiner Bestandtheile 
ein, und es kam ein Wasser zu Tage, 
welches für die betr. Zwecke nicht mehr 
brauchbar war. Man sah dann, dass sich 
in den oberen Erdschichten brauchbares, 
in tieferen Schichten dagegen hartes, eisen- 
haltiges Wasser befand. 

Bei Anlage eines grösseren Brunnens, 
wie er für eine Färberei nothwendig ist, 
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wird zweckmässig zuerst ein provisorischer 
Brunnen bis zu solcher Tiefe gegraben, 
dass inan annehmen darf, genügendes 
Wasserquantum für den Betrieb zu erhalten. 
Dieser Brunnen muss dann mehrere Tage 
nacheinander ausgepumpt werden; erst wenn 
eine grössere Menge Wasser hinweggepumpt 
ist, kann die vorsichtige Binfüllung des 
Wassers, am besten in weisse Glasflaschen 
mit eingeschlitTenem Stöpsel, vorgenommen 
werden. Die chemische Untersuchung des 
Wassers erfolgt nach den in den Werken 
über analytische Chemie resp. Technologie 
ausführlich behandelten Methoden. Einige 
Bestimmungen, auf welche es bei Wasser 
für Fttrbereizwecke hauptsächlich ankommt, 
wie Eisen- und Hiirtcbestimmungen, sind 
auch in weniger gut eingerichteten Labora- 
torien leicht ausführbar. 

Leider haben wir über die Menge der 
zulässigen Bestandtheile in einem Wasser, 
das für Färberei benutzt werden soll, keine 
genauen Angaben; wir können dieselben 
auch nicht haben, da ein Wasser für eine 
Art der Färberei noch brauchbar sein kann, 
während es für die andere Art zu ver- 
worfen ist. So kann der Eisengehalt eines 
Wassers für eine Schwarzfärberei schon 
ziemlich gross sein, wogegen für Wäsche- 
reien, Bleichereien, Couleurfärbereien und 
Druckereien das Wasser eisenfrei sein muss. 

Das Wasser zu den Seifenbädern und 
zum Waschen nach den Seifenbädern muss 
weich sein ■ - es darf nur wenig Kalk- und 
Magnesiasalze enthalten — , dagegen kann 
für die Catechubäder und zum Waschen 
nach den Catechubädern , zum Waschen 
nach den Eisen- und Zinnbeizen bei der 
Seidenfärberei schon ziemlich hartes Wasser 
gebraucht werden. Es wird höhere Er- 
schwerung ilurch hartes Wasser erzielt, in 
weichem Wasser bleibt die Seide jedoch 
weicher und glänzender. Beim Färben mit 
Alizarin ist ein nicht zu grosser Kalkgehalt 
in Form von kohlensuurem und schwefel- 
saurem Kalk nicht schädlich, wogegen der- 
selbe beim Färben mit Alizarinblau, Coeru- 
lein etc. zur Bildung des trüben Kalklacks 
Veranlassung giebt, welcher sich theils auf 
die Faser setzt, theils im Bad ausfällt. Man 
setzt daher bei letzteren Farben Essigsäure 
dem Ausfärbebad zu, um die Bildung des 
wenig säurebeständigen Kaiklacks zu ver- 
hindern. Beim Färben mit Indoinblau, 
welches seit Kurzem von der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik in den Handel ge- 
bracht wird, giebt kalkhaltiges Wasser viel 
sattere Töne als weiches Wasser; es bildet 
sieb hier ebenfalls der Kalklack. 

In der Stückfärberei hat man bei Ver- 


wendung harten Wassers beim Waschen 
resp. beim Abziehen der Stücke mit Seife, 
beim Walken etc. noch mehr mit der Kalk- 
seife zu kämpfen, als in der Strangfärberei; 
es kommen hier, abgesehen von dem Ver- 
lust an Seife, der ja auch in der Strang- 
färberei derselbe ist, in grösserem Maasse 
die Unannehmlichkeiten zur Geltung, die 
durch das Festsetzen derKalkseife entstehen. 
Durch letzteres wird das gleichmässige 
Färben der Waare verhindert, und dieselbe 
erhält ein trübes, fleckiges Aussehen. Be- 
sonders die Färber seidener und halbseidener 
Stücke haben in dieser Richtung vielfach 
unangenehme Erfahrungen gemacht. 

Ein weiches Wasser ist demnach, wie 
schon zu Anfang erwähnt, für ein regel- 
rechtes Arbeiten in den meisten Fällen vor- 
zuziehen; ist dasselbe nicht zu beschaffen, 
so muss das harte Wasser wenigstens für 
solche Manipulationen, bei welchen es direct 
schädigend wirkt, gereinigt werden. Das 
Reinigen (Weichmachen) grosser Wasser- 
mengen ist nun immer eine kostspielige 
Sache ; ein Etablissement, welches hierzu ge- 
zwungen ist, wird immer einem anderen, 
mit besserem Wasser arbeitenden gegenüber 
im Nachtheil sein. In einigen Fällen ist ja 
die Correetur des Wassers, d. h. die Ueber- 
führung der schädlichen Bestandtheile in 
weniger schädliche, im Bade selbst zulässig, 
z. B. Zusatz von Schwefelsäure und Essig- 
säure beim Färben mit Alizarin, Alizarin- 
blau, Coerulein etc. bei Anwesenheit von 
viel kohlensaurem Kalk; Zusatz von Soda, 
Aetznatron oder oxalsaurem Alkali bei Her- 
stellung der Seifenbäder etc. Durch derartige 
Correcturen wird jedoch nur in dem be- 
treffenden Bad selbst die ungünstige Ein- 
wirkung der im Wasser vorhandenen Salze 
verhindert; das nachher zum Waschen und 
zur weiteren Behandlung der Waaren ge- 
brauchte Wasser bewirkt dann doch wieder 
Veränderung der Farben und Niederschlagen 
der Kalkseife. Sämmtliches Wasser in der 
erwähnten Weise zu corrigiren, dürfte aber 
wegen der verschiedenen aufeinanderfolgen- 
den Bäder selten zu einem günstigen Re- 
sultat führen. Besser zu verwenden ist 
Wusser, welches vorher durch Füllung der 
Kalk- und Eisensalze etc. gereinigt wurde. 
Bei der Wahl der Fällungsmittel ist zu be- 
rücksichtigen, welche Bestandtheile und 
wieviel derselben im Wasser vorhanden sind ; 
ferner wozu das gereinigte Wasser gebraucht 
werden soll. Dieselbe ist daher in jedem 
einzelnen Fall auf Grund der chemischen 
Analyse zu treffen. 

Bei der Fällung ist genau zu beobachten, 
dass die auszufällenden Satze möglichst 
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vollständig ausgofällt werden, lind dass kein 
Ueberschuss der Fällungsmittel zugefügt 
wird. Das Trennen der Niederschläge kann 
dann durch Klärbassins, die ja leicht auf- 
Hüstelten sind, oder auch durch l'iltrirvor- 
richtungen, Filterpressen ') etc. geschehen. 

Die Maschinenbau-Anstalt Humboldt in 
Kalk bei Köln baut seit einigen Jahren Ap- 
parate zum Reinigen (Weichmacheil) von 
hartem Wasser, die jetzt schon in vielen 
Ftaldissements benutzt werden. Das zu 
reinigende Wasser mischt sich in dem Ap- 
parat mit den Fiillungsinitteln und klärt 
sich in einem Setzkasten, der in seinem 
Innern eine Reihe schräg gestellter Wände 
enthält, um welche das Wasser in viel- 
fachen Windungen fliesst. Der Niederschlag 
gleitet an den geneigten Wänden abwärts 
in Spilzküsten, aus welchen derselbe von 
Zeit zu Zeit abgelassen wird. Die Apparate 
werden in verschiedenen Grössen geliefert; 
die grössten reinigen ca. 750 cbm Wasser 
in 12 Stunden. 

Die Härte des Wassers kann auf diese 
Weise mit wenigen Ausnahmen bis auf circa 
2“ erniedrigt werden. Obgleich die Aus- 
lagen für die Fällungsmittel meistens 
Aetzkulk und Soda — durchschnittlich 
2 Pfennig pro Kubikmeter Wasser be- 
tragen, auch die Apparate ziemlich theuer 
sind, rentirt sich doch die Aufstellung der- 
selben in vielen Färbereien. 

Wie bereits angeführt , bringt hartes 
Wasser, namentlich wenn es Risen enthalt, 
beim Färben mit Gerbsäuren, mit Holz- 
und Alizarinfarben , auch mit Anilinfarben 
Veränderungen des Farbtones hervor, 
welche es dem Färber sehr erschweren, 
eine Farbe genau nach einem Muster zu 
färben , das in weichem Wasser gefärbt 
worden ist. Diese Farbenveränderungen 
geben aber eine Methode an Hand, die es 
ermöglicht, ein ziemlich sicheres Urtheil 
über die Brauchbarkeit eines Wassers für 
die Färberei zu erhalten, selbst in den 
Füllen, in welchen die durch die Analyse 
gefundenen Zahlen es zweifelhaft erscheinen 
lassen, oh das Wasser zu gebrauchen ist. 
Ebenso kann damit Wasser, das nach irgend 
einer Methode gereinigt wurde , betreffs 
seiner Brauchbarkeit controllirt werden. 
Man braucht nur einige Vergleichsfürbungen 
(Probefärbungen) in ähnlicher Weise wie 

') Filtcrpressenlicfeni: Wegclin & Hflbnrr, 
Halle a. S„ A. L. U. Dehne, Hallo n. S„ 
Klein, Schanzlin & Becker. Frankenthal 
i. Pfalz. Piltrirapparate, verbunden mit einem 
Behälter für die Ausnillungsmitte), liefert die 
Jewell Pure Water l'ompagny in Chicago, 
Vertreter Louis Dill in Frankfurt am Main. 


bei der Untersuchung der Farbstoffe mit 
dem Wasser, das geprüft werden soll, 
gegen destillirtes Wasser und, wenn mög- 
lich, gegen Wasser, welches als brauchbar 
für die betreffende Art der Färberei be- 
kannt ist, vorzunehmen. Letzteres Wasser 
ist meistens ohne allzugrosse Mühe — event. 
auch von auswärts — zu beschaffen; 5 bis 
10 Liter Wasser werden fast immer für die 
vergleichenden Färbungen genügen. 

Es braucht wohl kaum erwähnt zu 
werden, dass bei solchen V ergleiehsfärbungen 
unter gleichen Bedingungen gefärbt werden 
muss, dass also Art und Menge der Waare 
und des Farbstoffes, sowie die Temperatur 
und Behandlung gleich sein müssen. 

Die Menge des Farbstoffes wird zweck- 
mässig so gewählt, dass helle bis mittlere 
Färbungen erhalten werden. Für eine 
Färbung genügen ca. 5 g Baumwolle, 5 g 
Wolle, 3 g Seide. 

Nachstehend führe ieh einige Beispiele 
an, die das eben Gesagte näher erläutern 
sollen, sowie die Art und Weise angeben, 
wie ungefähr gearbeitet werden kann. 

A. Untersuchung von Wasser, das 
zum Färben von Baumwolle benutzt 
werden soll: 

Je '/, Liter von dem zu vergleichenden 
Wasser wird in eine Forzellanschalc, in 
einen Glas- oder Porzellnnbeeher gegossen, 
die gut ausgekochte resp. gebleicht« Baum- 
wolle in diesem Wasser genetzt und gefärbt. 

Zum Färben mit Holzfarben und Gerb- 
säuren genügen: 


100 ccm Blauholzextrakt (10g im Liter), 

100 - 

Gelbholzextrakt (10 - - 

- ), 

100 - 

Sumachextrakt (10- - 

• )■ 

50 - 

Tanninlösung (10- - 

- ), 


'/„ bis 1 Stunde naeh Zugabe des Farb- 
stoffes 10 ccm schwefelsaures Eisenoxyd 
(10 g im Liter! zuselzen, die Baumwolle 
noch einige Zeit auf dem Bad lassen und, 
wenn der Farblaek genügend fixirt ist, in 
frischem Wasser waschen. Statt Eisenoxyd 
können auch Eisenvitriollösung (10 g im 
Liter), 10 ccm, holzessigsaures Eisen (10 g 
im Liter), 50 ccm, oder Alaunlösung (10 g 
im Liter), 20 ccm, zum Fällen des Farii- 
lacks in Anwendung kommen. 

Auch kann die Baumwolle zuerst ge- 
beizt und dann in frischem Bad ausgefärbt 
werden. Garancinestreifen sind für diese 
Färbungen ebenfalls sehr bequem; dieselben 
werden einfach in dein mit Gerbsäure oder 
Farbholz versetzten Wasser ausgefürbt. 

Zum Färben mit Anilinfarben beizt man 
I bis 5 Stränge Baumwolle mit 1 bis 2 g 
Tannin in je 1 Liter Wasser, stelll auf '/* bis 
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1 g Brechweinstein in jo 1 Liter Wasser 
und filrbt aus auf 5 g Baumwolle mit je 
'/, Liter Wasser und 

50 ccm Vesuvinlösung (1 g im Liter), 

50 - Methylenblau (1 - - - ), 

50 - Malachitgrün (1 - - • ), 

50 - Auramin (1 - - - ), 

50 - Methylviolett (1 - - - ), 

60 - Safranin (1 - - - ), 

u. s. w. 

Für Benzidinfarben genügen pro '/, Liter 
Wasser ca. 20 ccm Farbstofflösung, 10 g 
im Liter. 

Das Erhitzen der Bilder lässt sich leicht 
durch Einstelien der Farbbecher in ein 
Digostorium, oder, wenn ein solches nicht 
vorhanden, auf der Gasflamme bewerk- 
stelligen. 

Wasser, welches zum Bleichen benutzt 
werden soll , wird durch einen Bleich- 
versuch geprüft. 

B. Wasser, das zum Färben von Wolle 
benutzt werden soll: 


Auf je '/, Liter Wasser und 5 g Wolle: 


50 ccm 

Vesuvin 

(1 g im Liter), 

25 - 

Methylviolett 

11 - - 

- ), 

25 - 

Diamantfuchsin 

(1 - - 

- ). 

50 - 

Ponceau 

(1 - - 

• ), 

50 - 

Säureviolett 

11 - - 

- ), 

50 - 

Naphtolgelb 

(1 - - 

• )■ 

50 - 

Patentblau 

(1 - - 

- ) 


u. s. w. 

Müssen die Farben in saurem Bad ge- 
färbt werden, so ist natürlich Weinstein- 
präparat oder Schwefelsäure etc. zuzusetzen. 

Für Holz- und Alizarinfarben siedet 
man in dem zu vergleichenden Wasser an 
mit 3% chromsaurem Kali und 2 '/,•/• 
Weinstein , mit (3 % Alaun und 2'/, % 
Weinstein oder einem anderen passenden 
Ansud, wäscht und färbt aus mit etwa 

5 % Alizarinroth WB, 

3 - Alizarinroth S, 

10 - Alizarinblau SW in Teig, 

10 - Coerulein SW in Teig, 

10 - Alizarinorange W, 

10 - ,Galloflavin, 

10 - Gallein, 

20 bis 30 % Blauholzspähne resp. ent- 
sprechende Mengen Extrakt, 
20 biB 30 % Gelbholzspähne resp. ent- 
sprechende Mengen Extrakt 

Man kann auch die Holz- und Alizarin- 
farben in einem Bad färben, d. h. man 
kocht die Wolle mit dem Farbstoff kurze 
Zeit und setzt dann Eisenvitriol, Blaustein 
oder Alaun, ca. 5 ccm, einer Lösung von 
50 g im Liter, zu. 


C. Wasser, das zum Färben von 8eide 
benutzt werden soll: 

Man beizt mit schwefelsaurem Eisen- 
oxyd 3 bis 4" Be. oder mit einer an- 
deren Beize nach bekannter Methode und 
färbt in ca 30 •/« Blauholz aus. Oder 
man stellt direct auf die Holzlösung und 
setzt demselben Bad schwefelsaures Eisen- 
oxyd , holzessigsaures Eisen oder auch 
Alaun zu; nach genügender Fixirung des 
Farbstoffes wäscht man aus. 

Anilinfarben werden meistens im ge- 
brochenen Bastseifenbod gefärbt, pro */, Liter 
Wasser 2 ccm Schwefelsäure (50 g im Liter) 
oder 2 ccm Essigsäure und 50 ccm Bast- 
seife, sowie die für mittlere Töne nöthige 
Farbstoffmenge. Vesuvin, Fuchsin, Methyl- 
violett, Neugelb, Eosin, Crocelnscharlach, 
Ponceau, Indulin zeigen sämmtlich Unter- 
schiede beim Färben in verschiedenem 
Wasser. Zum Weissfärben von Seide wird 
ein entsprechender Färbe- resp. Bleich- 
versuch angestellt. 

Ebenso sind vergleichendeErschwerungs- 
versuche mit Zinnbeize (Doppelchlorzinnl 
oiler mit schwefelsaurem Eisenoxyd leicht 
auszuführen. 

Auch bei der Blaufärberei ist es nicht 
gleichgültig, welches Wasser zum Ansetzen 
der Eisenvitriol- oder Zinkstaubküpe benutzt 
wird. Küpen, zu welchen weiches Wasser 
verwendet wird, klären sich rascher als 
solche, die mit hartem Wasser angesetzt 
sind. Der Küpensatz setzt sich bei letz- 
teren, besonders wenn das Wasser viel 
kohlensauren Kolk enthält, bei weitem nicht 
so fest an den Boden; er nimmt in der 
Küpe ein grösseres Volumen ein, wodurch 
öfteres Ausfärben resp. Entleeren derselben 
bedingt wird. Es lässt sich das Gesagte 
leicht dadurch constatiren. dass man in 
einige Cylinder von gleichem Durchmesser 
gleiche Mengen Wasser bringt und die- 
selben mit Aetzkalk- und Eisenvitriollösung 
versetzt 

Selbstverständlich lassen sich die in 
Vorstehendem gegebenen Vorschriften noch 
in mannigfacher Weise abändern ; mir 
konnte es nur darum zu thun sein, eine 
allgemeine Anleitung zu geben. Die Unter- 
schiede, welche bei Wasser verschiedener 
Zusammensetzung erhalten werden , sind 
meistens so gross, dass 2 bis 3 Ausfär- 
bungen schon genügen, um ein Urtheil 
über die Brauchbarkeit eines Wassers fällen 
zu können. Das Wasser — mit wenigen, 
theilweise früher angeführten Ausnahmen 
ist um so brauchbarer, je geringer die Ab- 
weichung der erhaltenen Färbung von der- 
jenigen ist, die destillirtes Wasser giebt. 
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Zur Erläuterung mögen einige beige- 
fügte Färbungen auf Baumwolle dienen. 
Dieselben sind 1. in destillirtem Wasser, 
2. in Crefelder Leitung« wasser einem 
für die meisten Färbereizwecke brauchbaren 
Wasser ■ — und 3. in Brunnenwasser einer 
hiesigen Färberei gefärbt. 


Färberei «1er losen oder iingesponnencii 
Baumwolle. 

Von 

Dr. J. Herzfeld. 

/Schtuu ton S. 88o.) 

Färberei in Apparaten. 

Die lose Baumwolle wird neuerdings 
vielfach in solchen Apparaten gefärbt, wie 
sie für die Wollfärberei bestimmt sind, 

ln denselben wird bekanntlich die zu 
färbende Faser festgelegt und das Material 
auf verschiedene Weise hindurchgeführt. 
Nach Mittheilung von Fäsch sollen sich 
jedoch bei sämmtlichen Betriebssystemen 
die gewöhnlichen Vorrichtungen als unzu- 
reichend erwiesen haben, da namentlich 
im Anfänge, bei welchem das Material noch 
trocken ist, die Luft, die sich einzelnen 
Fasern anhing oder sich in den Hohl- und 
Zwischenräumen der Faser aufhielt, un- 
genügend entfernt wurde. Besser sollen 
sich die eigens hierzu construirten Vacuum - 
apparate eignen. 

In Nachstehendem folgt zunächst die 
Beschreibung eines Färbeverfahrens ver- 
mittelst eines Apparates zum Schwarzfärben 
loser Baumwolle, wie solcher sich in ver- 
schiedenen Districten Deutschlands in An- 
wendung findet: 

Färbeapparat nach Jagenburg in 
Rydboholm. 

(D. K. P. No. 20 «91.) 

Die zu färbende Baumwolle wird mit 
einer genügend concentrirten Blauholzlösung 
(etwa 2 bis 4° Be. stark), der man, wenn 
die gewünschte Nüance des Schwarzes es 
erfordert, einen Zusatz von Quercitron, 
Gelbholz, Kreuzbeerabkochung, Catechu 
oder Anilinfarben etc. beigiebt, imprägnirt 
und nach dem Trocknen der Einwirkung 
von Wasserdampf aussetzt, behufs Fixirung 
(Y d. V.) des Farbstoffs, um in dem darauf- 
folgenden kalten Beizbade, sei es Eisen-, 
Kupfer-, Chrom-, oder Vanadiumsalz, ohne den 
bei den gebräuchlichen Färbeverfahren un- 
vermeidlichen Farbstoffverlust, ein durchaus 
echtes und schönes Schwarz zu bilden. 
Das Imprägniren mit Blauholzlösung, wie 
besonders das spätere Behandeln mit Beiz- 


fiüssigkeit, geschieht in einem Vacuum- 
apparat, während das Dämpfen in gewöhn- 
lichen, in der Kattundruckerei gebräuch- 
lichen Dampfkästen oder in ähnlichen Vor- 
richtungen vorgenommen werden kann. Der 
Vacuumapparat besteht aus einem um eine 
Axe drehbaren Kessel, der mit einer Luft- 
pumpe ln Verbindung steht. Auf dem 
Deckel, der den Kessel schliesst, befindet 
sich ein Dom, ein Lufthahn, ein Wasser- 
standszeiger und ein Manometer. In den 
Boden des Kessels sind Kanäle angebracht, 
welche von der Mitte nach den Seiten- 
wandungen des Kessels laufen und mit 
den in das Innere des Kessels ragenden 
und mit einer oder mehreren Reihen kleiner 
Löcher versehener, senkrecht stehender 
Röhren in Verbindung stehen. Ebenso ist 
in der Mitte des Kessels ein Rohr an- 
gebracht Diese Rohre dienen zum gleich- 
mässigen Vertheilen der Färbe- oder Beiz- 
fiüssigkeit, die von aussen eindringen. Die 
Rohre können auch wagerecht angeordnet 
werden, also um die innere Kesselwand 
herum oder man kann dem Kessel eine 
doppelte Wandung geben und letztere in 
passender Weise durchlöchern. 

Der Betrieb ist nun folgender: Man 
richtet in oben angedeuteter Weise die 
Färbeflüssigkeit her, füllt den Kessel mit 
Baumwolle, legt den Deckel dicht auf und 
entfernt die Luft mittelst einer Luftpumpe, 
die durch einen Schlauch mit dem Dome 
des Kessels in Verbindung steht, aus dem 
Kessel. Sobald das Manometer angiebt, 
dass das Vacuum nahezu erreicht ist, wird 
durch Oeffnen eines Hahnes die Blauholz- 
flotte durch die erwähnten Rohre in den 
Kessel eingelassen und wenn der Kessel 
mit Flotte gefüllt ist, der Hahn geschlossen 
und durch Oeffnen eines Lufthahnes der 
Luft der Eintritt in den Kessel gestattet. 
Hierauf entfernt man den Deckel durch 
Herunterdrücken eines Hebels und der 
grösste Theil der im Kessel befindlichen 
Flotte wird durch einen dritten Hahn in 
das Bassin, welches auch vorher die Färbe- 
flüssigkeit enthielt, abgelassen. Dann wird 
die Baumwolle durch Umkippen des Kessels 
auf ein Gitter gebracht und auf einer 
Centrifuge ausgeschleudert und hierauf 
getrocknet. Nach dem Trocknen wird 
die Baumwolle '/, bis 1 Stunde bei 
'/, Atm. in einem Dumpfkasten gedämpft. 
Dann bringt man die Baumwolle wieder 
in den Kessel und imprägnirt in derselben 
Weise mit Beizflüssigkeit, z. B. mit holz- 
essigsaurem Eisen von 2“ Be. Endlich 
wird die Baumwolle gewaschen und wie 
üblich appretirt und getrocknet. 
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Eine andere Vorrichtung, die in meh- 
reren Fabriken in Manchester durch Metz 
vor 11 Juhren eingeführt wurde und sich 
bewährt haben soll, wird von Filsch ’) 
wie folgt beschrieben: In einen mit Baum- 
wolle gefüllten Kessel mit hermetischem 
Verschluss wird mittelst hydraulischer Pumpe 
und hohem Druck die vorbereitete Flüssig- 
keit eingepumpt. Die Luft findet nach 
ihrer Verdrängung aus dem Fasermaterial 
einen Ausgang am oberen Deckel «los 
cylindrischen (lefätsses durch ein Kohr, 
welches mit einem bei bestimmtem Druck 
sich öffnenden Ventil versehen ist. Hier- 
durch kann ein energischer Umlauf der 
Flüssigkeit hergestellt werden, welcher 
einerseits einen gewissen Grad von gleich- 
mflssiger Reinigung zur Folge hat, anderer- 
seits sich zu Imprtlgnirungen mit Heiz- 
flüssigkeit sehr eignet. 

Ein anderes Verfahren zur Durchnüssung 
trockener loser Baumwolle mit Umgehung 
des Auskochens beruht auf mechanischem 
Schlagen bezw. Quetschen der Masse in den 
Flüssigkeiten. Die zu diesem Zwecke con- 
struirten Maschinen sind den Walk- und 
Hammermaschinen sehr ähnlich Durch das 
Schlagen kommen Druck, Erschütterung 
und Reibung zur Geltung, deren Effect 
noch durch die eigenthümliche Rundung 
der Behälter erhöht wird. Gleichzeitig 
wird in Folge der Elastieität des Materials 
durch den momentanen Schlag die Baum- 
wolle nur compriinirt und die Luft ver- 
drängt; durch die darauffolgende Expansion 
wird die umgebende Flüssigkeit von der 
Faser aufgesaugt. 

Eine Verbesserung dieser Apparate be- 
stand darin, die Arbeit zu einer continuir- 
liclien zu gestalten Dieses wurde durch 
eine Anzahl Walzen bewirkt, welche in 
gleichem Sinne unter der Oberfläche der 
Flüssigkeit rotiren und zum Theil mit 
(Quetschwalzen versehen sind; auf den freien 
Walzen arbeitet eineA nordnung von Stampfen, 
die nach dem System der Stosscalander 
(Beatle-Maschine) wirken und so die dar- 
unter fortbewegende Fusermasse continuir- 
lich in dem Bade quetschen und stampfen. 

Küpenfärberei. 

Nach dem Abkochen mit 2 % Soda, 
Waschen und Schleudern und Autlockern 
der Baumwolle durch den Reisswolf wird 
dieselbe in Körbe aus Weidengeilecht oder 
in Netze gebracht. Man verfährt dann wie 
bei der Garnfärberei und taucht die Baum- 
wolle in die verschieden starken Zinkstaub- 


küpen, von der schwächsten beginnend, 
bis die Farbe erreicht ist. Wälirend die 
Baumwolle sielt in der Küpe befindet, wird 
sie mit Holzgalmln durehhantirt. Die Küpen 
haben eine Tiefe von ungefähr 2 '/, nt. 
Zwischen jedem Eintauchen, welches etwa 
'/, Stunde dauert, wird die Baumwolle ab- 
gequetscht, sodann geschleudert und zer- 
tlieilt, damit das Vergrünen ointritt, d. h. 
das auf der Faser gelagerte Imiigoweiss 
sich in Indigoblau zurückbilden kann 
Einige Färber nehmen das Färben in einer 
Reihe von kleineren Kübeln vor, welche 
mit Küpenlösung gefüllt werden. Nach 
beendigtem Färben wird die Lösung wieder 
in die Küpe zurückgegossen. 

Es erfolgt sodann das Absäuern in 
einem stark verdünnten Säurebade. Man 
nimmt uuf 100 kg Baumwolle etwa (1 kg 
Schwefelsäure von tili 0 Be. Hierauf wird 
gewaschen, geschleudert und getrocknet. 

Aus dein schon oben erwähnten Grunde 
dürfen nur ganz klare Küpen gebraucht 
werden. Zweckmässig ist es wohl auch, 
vor dem Trocknen die Baumwolle durch 
ein leichtes Oelbad zu nehmen, wodurch 
das Stäuben der Faser verhindert und die 
Geschmeidigkeit erhöht werden dürfte. 


lieber die Fabrikation der Druck- 
barrhente und Caltune. 

Von 

Dr. Ed. Lauber und Em. Käcowakv. 

/Furi<r<ruiy w« S. 3MJ 

Analog dem Zusatz von Essigsäure zum 
Dampfsehwarz setzt man zum Alizarinblau 
einen Ueberschuss von NatriumbisuifU. Das 
Muster No. 1 der Beilage ist gedruckt mit 
folgendem 

Alizarinblau: 

51 kg Stärke, 

30 Liter Wasser und 
4 - Traganthschleim 

werden gekocht und kalt gerührt; anderer- 
seits rührt man 

9S kg Alizarinblau SR in Teig mit 
12 Liter kaltem Condensationswasser 
und 

k - Natriumbisullit von 35” Be. 
zusammen; letztere Mischung lässt man 
unter öfterem Umrühren 2 Stunden lang 
stellen, wortiuf sie in die kalte Verdickung 
eingerührt wird. Schliesslich werden 

3k later essigsaures Chromoxyd von 
14" Be. 
und vor dem Druck 

4 Liier NatriumbisuifU von 35° Be. 
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zugesetzt. Das hierzu verwendete osaig- 
saure Chromoxyd wird durcli Auflösen von 
Chroinoxydhydrat in Essigsäure bereitet. 

Benzidinpuce. 

Die NVaare wird ebenso wie Bordeaux 
mit Grundirung III präparirt und mit der 
verdickten Diazolösung bedruckt. Letztere 
wird durch Verrühren von 

2300 g Benzidinsulfat in Teigform (von 
40 % Trockengehalt) mit 
5 Liter Wasser und 
2550 ccm Salzsäure von 18° Be. 
und darauffolgendes langsames Zumischen 
von 

5250 ccm Nitritlösung 
horgestellt. 

Die Lösung wird nach Beendigung der 
Diazotirung, bei welcher eine bedeutende 
Temperaturerhöhung ohne nachtheiligen 
Einfluss eintritt, auf 15 kg gestellt und 
nach und nach in 

221 kg Verdickung, welcher man 
3340 g essigsaures Natron zugeaetzt 
hatte, 

eingerührt. 

Die Behandlung der bedruckten Stücke 
ist dieselbe, wie bei Azobordeaux. Muster 
No. 2 der Beilage ist auf diese Weise her- 
gestellt und nach dem Trockenchloren in 
Chrysamin ausgefärbt. 

Wir wollen noch einer sehr hübschen 
Anwendung der directen Herstellung der 
Azofarben auf der Faser zum Aetzen von 
Indigoblau gefllrbterWaare Erwähnung thun, 
welche Dr. Wilhelm Bibers in Hagen 
zum Patent angemeldet hat. Die Fixation 
des Zinnobers, welcher mit Albumin ver- 
dickt und mit einer neutralen Chromlösung 
versetzt auf das blaugefürbte Gewebe auf- 
gedruckt wird , kann bei der schnellen 
Passage durch die Mischung von Schwefel- 
säure und OxalsAure eine nur sehr unvoll- 
kommene sein, da das Albumin zu rasch 
und daher nur oberflächlich zum Coagulircn 
gelangt. 

Man hat diesem Uebelstand durch Ein- 
führung verschiedener Thonerdemordants, 
wie beispielsweise der chlorsauren Thon- 
erde und nachheriges Ausfarben in Alizarin 
abzuhelfen gesucht; allein die Umständ- 
lichkeit des Verfahrens, sowie die ausser- 
ordentliche Sorgfalt, welche bei diesem Ver- 
fahren nothwendig ist, konnten ihnen keinen 
allgemeinen Eingang verschaffen. Es dürfte 
daher das Elbers'sche Verfahren den Blau- 
druckereien sehr willkommen sein; Elbers 
klotzt den gefärbten Stoff nach dein Waschen 
und Trocknen mit folgender (J-Naphtol- 
natriuiulösung : 


40 g /J-Naphtol werden in 
40 ccm Natronlauge von 3(1 0 Be. und 
200 g heissem Wasser gelöst, nach 
dem Erkalten 
150 - Türkischrot höl und 
1200 - kaltes Wasser zugesetzt. 

Am folgenden Tage wird gedruckt mit 

Aetzroth; 

200 g Chromverdickung, 

200 - diazotirtes Amidoazobenzol, 

10 - salpetersaures Natron, 

10 - essigsaurer Kalk von 11" Be., 
5 - essigsaure Thonerde von 1 l"Be., 
5 - Zinnsalz. 

Chrom verdickung: 

1600 g saures chromsaures Kali, 

1140 - krystallisirte Soda und 

12& Liter Wasser werden gekocht und 
heiss in 

4220 g Tragunth wasser (60 g pro Liter) 
eingerührt, nach dom Erkalten 
noch 

220 - Ammoniak von 20"Be. zugesetzt. 

Der Gehalt an chromsaurem Kali im 
Aetzroth ist so bemessen, dass es genügt, 
um ein Küpenblau von mittlerer Starke all 
den mit einer mittelmässig tief gravirten 
Druckwalze bedruckten Stellen beim Aetzen 
zu zerstören; für dunklere Indigotöne macht 
man eine entsprechendconcentrirtereChrom- 
verdickung; oder man verwendet eine ent- 
sprechend tiefere Gravüre; letzteres dürfte 
aus dem Grunde Schwierigkeiten bieten, 
als die Druckwalzen doch häufig abge- 
schliffen werden müssen, wodurch jede 
Sicherheit beim Arbeiten benommen ist. 

Das diazotirte Amidoazobenzol wird dar- 
gestelit wie folgt: 

220 g Amidoazobenzol mit Nitrit ge- 
mischt (25% Amidoazobenzol- 
base, 9,18 g Nitrit, liest Wasseri 
worden mit 200 g Wasser angerührt und 
nach und nach in eine Mischung von 
83 g Salzsäure von 20" Be. und 
200 - Wasser 

eingetragen; nach etwa 5 Minuten wird 
flltrirt und 40 g Kreide, mit 170 g Wasser 
angeteigt, der Mischung zugefügf. 

Nach dem Drucken lässt man die Waare 
eine Nacht verhängen und passirt dann 
folgendes Aetzhad: 

140 g Schwefelsäure von 66“ Be., 

30 - Oxalsäure, 

1000 - Wasser, 

bei 44“ C. während % Minute, darauf wird 
gut gewaschen und getrocknet. 

Der rothe Azofarbstoff bildet sich beim 
Drucken, sieht jedoch, weil auf blauem 
Boden liegend, braun aus. 
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Bei dem nachfolgenden Aetzen bewirkt 
das ehromsnure Kali in Verbindung mit der 
Schwefelsäure und Oxalsäure ein Zerstören 
des Indigos an den bedruckten Stellen, so 
dass dieselben nach dem Actzen Roth auf 
Blau heraustreten. 

Der Zusatz von salpetersaurem Natron 
und Zinnsalz dient dazu, die Lebhaftigkeit 
und den Glanz des Roth zu erhöhen, w ährend 
essigsaurer Kalk und essigsaure Thonerde 
demselben eine grössere Seifenechtheit ver- 
leihen. 

Nach diesem Verfahren wurde Muster 
No. 3 der Beilage hergestellt. 

(ForUetnung folgt.} 


Krliiuterungcn zu (1er Muster-Ilellnge 
No. 2ä. 

No. t, 2 und 3. Druckmuster. 

Vergl. S. 40. r < u. 406 Dr. Ed. Lauber 
und Km. KticowskJ', „lieber die Fabri- 
kation der Druckbarchente und Cattune.“ 

No. 4, 5 und 6. Grau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Vergl. S. 399 Dr. H. Lange, „Das 
Wasser in der Färberei.“ 

No. 7. Säuregrün extra conc. B auf 10 kg 
Wollgarn. 

Ausfärben mit 

125 g Säuregrün exlra conc. B 
(Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

500 g Schwefelsäure von 66° Bö. 

Eingehen bei ca. 70“ C. ohne Zusatz, 
zum Kochen treiben, Glaubersalz und Schwe- 
felsäure zusetzen und I Stunde kochen. 

Säuregrün extra conc. B ist ein neues 
Product der Farbenfabrik von Leopold 
Cassella & Co. 

Es liefert ein feuriges blaustichiges 
Grün, geht sehr egal auf und zeichnet 
sich durch seine Echtheit aus. 

Eine Behandlung mit Soda und Seife 
bei 00" C. hat es gut ausgehalten; der Ton 
hat sich nicht geändert, dagegen hat die 
Intensität etwas nachgegeben. Die Säure- 
echtheit der Färbungen ist gut; lOprocen- 
tige Schwefelsäure bat auf dieselbe nicht 
im Geringsten eingewirkt. Auch ist die 
Echtheit gegen Luft und Licht eine ziem- 
lich gute; eine H tägige Einwirkung der 
Witterung (Ende Juli) hat eine kaum merk- 
liche Aendorung hervorgebracht. Zutu 
Nachweis des Farbstoffes auf der Faser 
dienen folgende Reactionen; 


Mit conc. Salzsäure wird die Faser bräun- 
lich bis orange; mit conc. Schwefelsäure 
olivgelb, durch Spülen mit Wasser tritt 
die ursprüngliche Farbe wieder auf; mit 
Natronlauge in der Wärme geht die 
Farbe in Gelb über. 

Färberei der Färber - Zn tu mg. 

No. 8. Hell-Blaumode auf 100 kg reine Wolle. 

Ansieden 1 y 8 Stunde mit 
3Ü kg Chromkali, 

2& - Weinstein, 

1 - Schwefelsäure. 

Ausfärben mit 

2500 g Alizarinblau SW, I B. A. 
550 - Alizarinschwnrz SW, ! & 

125 - Galloflavin, | S. F., 

50 - Alizarinorange (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

2 Liter Essigsäure. 

Bei 45“ R. eingehen, langsum zum Sieden 
bringen, 1 '/ 8 Stunde kochen lassen, fertig. 

Die Färbung besitzt nicht die Licht- 
echtheit, wie dieselbe auf Küpengrund mit 
Aiiznrin erzeugte Farbe und erscheint bei 
künstlichem Lichte gegen letztere rüthlich. 

S. M. 


Rundschau. 

Prof. Em. Heini sch, Ucbcr das Wasserstoff- 
superoxyd. (.Technische Blätter", Zeitschrift 
des Deutschen polytechnischen Vereins in 
Böhmen.) 

DasWasserstoffsuperoxyd H,0, entdeckte 
Thennrd im Jahre 1818. Er stellte es 
dar durch Einwirkung von verdünnter Salz- 
säure oder verdünnter Schwefelsäure auf 
Bariumhyperoxyd, ein Verfahren, das auch 
heute noch gebräuchlich ist. Dnprey em- 
pfahl , statt der genannten Säuren Kohlen- 
dioxyd zu verwenden. Dieses wird in kaltes 
Wasser geleitet und das Bariumsuperoxyd 
nach und nach zugesetzt. In jedem Falle 
gewinnt man blos eine Lösung des Wasser- 
stoffsuperoxyds in Wasser. Diese Lösungen 
sind in neuerer Zeit eine verhältnissmässig 
billige Handelswaare geworden , 1 kg einer 
3procentigen 11,0. -Lösung kostet 95 kr., 
was ihre vielfache Verwendung zur Folge 
hatte. Weil das Wasserstoffsuperoxyd der 
sauerstoffreichste Körper ist und die Hälfte 
seines Sauerstoffs sehr leicht abgiebt, wobei 
es das indifferente Wasser hinterlässt, eignet 
es sich vortrefflich als Oxydationsmittel. 

Die käuflichen Lösungen reagiren schwach 
sauer; sie sind, wenn sie in dunklen Flaschen 
in kühlen Räumen auf bewahrt werden, 
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ziemlich haltbar. ') Neutrale Lösungen sind 
leichter zersetzbar, doch wird ihre Halt- 
barkeit nach C. R Kingzett durch einen 
Zusatz von Aether , Alkohol , Glycerin, 
Chloroform oder Phenol gesteigert, auch 
Kuliumhydrosulfat und Essigsäure wirken 
eonservirend. 

Nach 0. Wurster's Untersuchungen, 
deren Richtigkeit jedoch von Bokorny 
zum Theile bestritten wurde , soll das 
Wasserstoffsuperoxyd ein liusserst verbrei- 
teter Körper sein. Ausser im Regen und 
Schnee, soll es in den lebenden Zellen der 
l’tlanzen, im Schweisse, Speichel, in den 
Muskeln und anderen Sekreten*) und Or- 
ganen sich Anden. Wurster benutzte die 
Furbenilnderung, welche das Tetramethyl- 
paraphenylendiamin durch Wasserstoffsuper- 
oxyd erführt, zu dessen Nachweisung. I)a 
aber das Diamin auch durch andere in den 
Organen und ihren Absonderungen sich An- 
denden Substanzen verfttrbt wird, so ist es 
als Reagens auf das Superoxyd von zweifel- 
haftem Werthe. 

Besser ist bereits die von Schöne em- 
pfohlene Nachweisung des Superoxydes 
mittelst Jodkaliumstllrkekleisters und Eisen- 
vitriols. Das Wasserstoffsuperoxyd macht 
aus dem Jodkalium Jod frei, welches den 
Kleister blau ftlrbt; oder die Reaction auf 
Perchroinsüure. Um diese zu bewirken, 
versetzt man die auf Wasserstoffsuperoxyd 
zu prüfende Lösung mit etwas Schwefel- 
säure, Aether und einigen Tropfen einer 
Kaliumdichromat-Lösung: beim Schütteln 

der Mischung fiirbt eich der Aether, im Falle 
das Superoxyd vorhanden ist, durch ge- 
bildete Ferchromsäure blau. 

Gawalowaki 3 ) benützt als Reagens auf 
ILO, das Verhalten alkalischer Kupfer- und 
alkalischer Bleisalzlösungen, Die ersteren 
geben schwarzes CuO, , das rasch durch 
blauschwarz und graublau in hellblaues 
CuH,0, übergeht: die letzteren liefern 
braunrothes PbO,, das in kurzer Zeit hell- 
roth, orange, fleischroth und endlich weiss 
wird. In beiden Füllen tritt Gasentwickelung 
auf. Wässerige Ozonlösungen zeigen die 
Reactionen nicht. 

Letzterer Umstand ist von Wichtigkeit, 
weil viele Reactionen des Wasserstoffsuper- 
oxyds, auch dem Ozon, manche auch der 
salpetrigen Säure zukoiumen. In dieser 
Beziehung verdient auch das Verhallen des 

• I R A. Bll wand l’h. T. Hit, S. tiUO, fand in 
ilandelsproben 1,2 ü ü Salzsäure, in anderen 
sogar 2"/u Schwefelsäure. 

-*) Her. d. chnm. Ges. XX, 2939; Bokorny 
ibul XX, 1100. 

3 ) Rundschau 4, ö. 79. 


H„O s gegenüber einer Lösung von Titan- 
säure in concentrirter Schwefelsäure Be- 
achtung. Werden beide Flüssigkeiten über- 
einander geschichtet, so nimmt das H,0, 
eine orangegelbe Färbung an. Diese Re- 
action zeigt weder Ozon noch salpetrige 
Säure. Auch eine lOprocentige wässerige 
Lösung von Ammonium- oder Nntriuin- 
molybdat, mit dem gleichen Volumen 
Vitriolöl versetzt, giebt mit einigen Tropfen 
H ; 0, eine starke Gelbfärbung (Deniges). 
Phenol, Wasser, Ammoniak, Sodalösung und 
ein Krystall eines Hydroxylaminsalzes, mit 
Wasserstoffsuperoxyd geschüttelt, geben eine 
blaue, nach einigen Tagen grüne Lösung 
vom gebildeten Phenolchinonimid. 1 ) Ke- 
sorcin, in gleicher Weise behandelt, giebt 
Resorcinhlau (Lakmoid) , andere Phenole 
halten sich ganz analog.*) 

Die erste Anwendung , welche das 
Wasserstoffsuperoxyd fand, war die in der 
Medicin. Innerlich wurde es bei typhösen 
Krankheiten verabreicht, uueh zu Waschun- 
gen verordnet ; ferner benützte man es, 
wenigstens steht es in vielen Lehrbüchern, 
zur Restaurirung alter Oelgemälde, um das 
im Laufe der Zeit in schwarzes Schwefelblei 
verwandelte Bleiweiss zu Bleisulfat zu oxy- 
diren und so da& ursprüngliche Weiss wieder 
zu erzeugen. Auch das beliebte Goldblond 
der Haare wurde mit H,0, erzeugt, alte 
Kupferstiche und Drucksachen damit ge- 
bleicht. 

Heute ist seine Anwendung wegen seiner 
relativen Billigkeit eine viel bedeutendere. 
Insbesondere als 

Bleichmittel 

macht es dein Chlor und der schweHigen 
Säure Concurrenz. Haare, Wolle, Seide, 
Leinwand, Baumwolle, Elfenbein, Knochen, 
Holz, Schwämme, Felle , Leder, die Stein- 
nuss, gebräunte Korbwaaren und andere 
Gegenstände können, ohne dass ihre Sub- 
stanz Schaden litte, damit rasch entfärbt 
werden. TintenHecke werden beseitigt, 
wenn man sie mit der käuffiehen Lösung 
von Wasserstoffsuperoxyd, der etwas Am- 
moniak zugesetzt wurde, mehrmals betupft 
und dann dem Lichte nusselzt. Ebenso 
können Obst- und Weintlecke entfernt 
werden. Vergilbtes Elfenbein wird zunächst 
einige Zeit in Benzin, dann in das Wasser- 
stoffsuperoxyd gelegt, um wieder weiss zu 
werden. 

Beim Bleichen mit diesem Körper 
verläuft ein Oxydationsprocess, wie 

>) C. Wurster, Bor. chom. Ges. XX, 2934. 

*) C. W’urstor, Bor. ehern. Ges. XX, 2939. 
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bei der Rasenbleiche. Die Bleich- 
flüssigkeit wird durch Verdünnen des käuf- 
lichen äprocentigen Präparates mit dem 
zehnfachen Volumen Wasser hergestellt 
und schwach alkalisch gemacht, ehe sie in 
Verwendung kommt. Da ihr Gehalt an 
dem Oxydationsmittel continuirlich 
abnimmt, muss er von Zeit zu Zeit 
durch eine Analyse, über die ich 
weiter unten berichte, controlirt 
werden Eine Prüfung auf den Gehalt 
an H,0, wird auch angezeigt sein beim 
Einkauf seiner Lösung; denn ich erhielt 
von ZwischenhSndlern mitunter Lösungen, 
welche nur 2%, ja sogar nur 1,7 % des 
wirksamen Körpers enthielten. 

G. Lunge nahm ein deutsches Patent 
auf die Verwendung des Wasserstoffsuper- 
oxyds zur Entfernung von schädlichen Chlor- 
verbindungen oder schwefliger Säure, 1 ) 
welche nach dem Bleichen, dem Chloriren 
oder Schwefeln , in der Faser zurück- 
geblieben sind. Das 11,0, giebt mit Bleich- 
kulk Chlorcalcium , Wasser und freien 
Sauerstoff. Bei dem Bleichen der Seide 
und Wolle wird die schweflige SAure von 
den Fasern hartnAckig zurückgehalten und 
lässt sich schwer entfernen. Durch die Be- 
handlung mit H,0, wird sie zu Schwefel- 
säure oxydirt , welche sich leicht aus- 
waschen lässt. 

Zu wiederholten Malen wurde das 
Wasserstoffsuperoxyd in neuerer Zeit zur 
Erzeugung des Sauerstoffs empfohlen. Zu 
diesem Behufe wird die käufliche Lösung 
mit etwas Ammoniak alkalisch gemacht, 
bis eine Trübung entsteht, und hieruuf mit 
einigen Tropfen einer concentrirten Kalium- 
permanganatlösung versetzt. Die Sauer- 
stoffentwickelung beginnt sofort bei gewöhn- 
licher Temperatur und verläuft gleich- 
mässig, so dass der Apparat fast bis zum 
Schlüsse der Keaction ohne Beaufsichtigung 
gelassen werden kann. Diese Methode ist 
viel bequemer als die Bereitung des Sauer- 
stoffs aus Kaliumchlorat. Will man die 
Gusentwickelung unterbrechen, so braucht 
man die Flüssigkeit blos mit Phosphor- 
säure anzusäuern. Wie andere hoch oxy- 
dirte Körper, z. B. das Kaliumpermanganat, 
eignet sich auch das Wasserstoffsuperoxyd 
als Desinfectionsmittel, und wurde cs in der 
Thal bereits zur Desinfection der Wäsche 
kranker Personen, zur Reinigung von Kran- 
kenzimmern, auch zur Desinfection von 
Wunden benutzt. Auch als Conservirungs- 
mittet in den Gflhrungsgewerben, z. B. statt 
des Schwefelns der Weinfässer, zur Reini- 


gung der Brauereigeräthe, Flaschen etc., 
und zur Conservirung dos Bieres soll es 
Verwendung gefunden haben. 1 ) 

Wie kräftig das Hyperoxyd als Oxy- 
dationsmittel wirken kann, erhellt schon 
daraus, dass 100 ccm einer 3 procentigen 
Lösung 987 ccm Sauerstoff zu liefern ver- 
mögen. Sollte sich eine saure Lösung des 
Wasserstoffsuperoxyds nicht zur Depolari- 
sation in den galvanischen Elementen ver- 
wenden lassend 

C, Wurster hat nachgewiesen, dass 
viele organische Säuren, insbesondere die 
Oxalsäure, durch H,0, rasch zu Kohlen- 
säure oxydirt werden. Schwefelsaures 
Hydroxylamin wird bei 40" vom H,0, 
quantitativ zu Schwefelsäure und Salpeter- 
säure, das salzsaure Balz zu Salzsäure und 
Salpetersäure zerlegt. *) 

Nach C. Reichl geben die Eiweiss- 
körper mit H,0, und verdünnter Schwefel- 
säure schon bei gewöhnlicher Temperatur 
rothe Farbenreactionen, welche auf Zusatz 
von Ferrisulfnt nicht verschwinden. s | Das 
H,0, zeigt bei dieser Eiweissreaction die 
Skatolgruppe an. 

Eine ganz aussergewöhnliche Verwen- 
dung findet das Wasserstoffsuperoxyd in 
der analytischen Chemie. 

a) BestimmungdesBleichkalks. G. Lunge 4 ) 
bestimmt diesen mittelst Wasserstoffsuper- 
oxyd im Nitrometer und berechnet aus der 
Menge des aufgefangenen Sauerstoffs die 
Menge des vorhandenen activen Chlors, 
indem 1 ccm Sauerstoff von 0° und 700 mm B. 
= 0,003107 g Chlor ist. 

Die Reaction wird versinnlicht durch 
die Gleichung: 

Cn O CI, + H a O, Ca CI, -J~ H,0 -j- O. 

Versetzt man eine abgewogene Chlor- 
kalkraenge mit einem überschüssigen Quan- 
tum titrirter Wasserstoffsuporoxydlösung, so 
wird soviel des Superoxyds zersetzt werden, 
als dem vorhandenen Calciumhypochlorit 
des Bleichkalks entspricht. Bestimmt man 
durch Zurücktitrtren mit Kaliumpermanganat 
die Menge des nach der Reaction unzer- 
setzt gebliebenen H,0,, so ergiebt sich aus 
der Differenz die Menge des verbrauchten 
H,0, , und aus dieser berechnet man die 
Menge des im untersuchten Chlorkalk vor- 
handenen activen Chlors, ohne das Nitro- 
meter gebraucht zu haben. 5 ) Vanino 

*) Allgem. Ost. Chpm. und Tech». Ztg. 7, 177. 

*) Ccntrnlb. f. I’hysiol. 1887, 33, und Ber. d. 
ehern. Ges. XX, 3631. 

3 ) Bitzgsb. d. kais. Akad. 1890. 

') Zeitschr. f. nngew. Chom. 1890, ü bis 11. 

L. V a n in o, Zeitschr. f. angew. Chem. 1890, 
8. 80 bis 83. 


) D. I*. 34 430 vom 5. Juli 1885, Kl. 8. 
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wendet bei diesem Verfahren das H,G, 
nicht wie Lunge schwach alkalisch, sondern 
schwach sauer an, weil alkalische Lösungen 
schon bei gewöhnlicher Temperatur sich 
leicht zersetzen. 

h) liestinnnung des liraunsteins. In 
analoger Weise wie tler Bleichkalk lässt 
sich nach Lunge 1 ) im Nitrometer unter 
Benützung von H,0, und verdünnter Schwe- 
felsäure der Braunstein quantitativ auf sei- 
nen Gehalt an Mungunsupernxyd bestimmen. 
1 ccm Sauerstoff entspricht in diesem Palle 
auf Normalvolumen reducirt 0,003897 g 
Mangansuperozyd MnO,. Sind schwer zer- 
setzbare Braunsteine zu untersuchen, so 
empfiehlt A. Baumann, das Hntwickelungs- 
gefäss des Nitrometers in Wasser von 70* 
zu stellen. Selbstverständlich muss es aber 
vor der Ablesung des SauerstnlTi|uantums 
wieder auf die Zimmertemperatur gebracht 
werden. Br giebt auch eine Tabelle 8 ), aus 
welcher man ablesen kann, wie viele Milli- 
gramm MnO, einem Cubikcentimeter Sauer- 
stoff bei Temperaturen zwischen 10 bis 25 " 
und Barometerständen zwischen 7HO bis 
770 mm entsprechen. Vanino hat Tabellen 
zusammengestellt, aus welchen für diesp 
Temperaturen und Druckverhältnisse das 
Gewicht eines Cubikcentimeter Sauerstoff 
und die einem Cubikcentimeter Sauerstoff 
äquivalente Menge Chlor zu ersehen ist. 3 ) 

ln stark saurer Lösung wird der Braun- 
stein nach der Gleichung: 

MnO, -f- H,0, = MnO -f- H,0 -f O, 
zerlegt Baumann gründete auf diese 
Umsetzung auch eine gewichtsanalytische 
Bestimmung des Braunsteins. 

c) Bestimmung des Kaliumpermanganats. 
Lunge empfiehlt auch die Titerstellung 
des Permanganats mittels H,0, bei Gegen- 
wart von viel freier Schwefelsäure im Nitro- 
meter vorzunehmen. Die Zersetzung erfolgt 
nach folgender Gleichung: 

2KMn0 4 -f 5H,0, = K,0 + 2MnO + 50, 
+ 51LO. 

Die gasvolumetrischen Bestimmungen 
haben durch das von G Lunge in neuester 
Zeit eingeführte Gasvolumeter 1 ) eine wesent- 
liche Vereinfachung erfahren, denn bei der 
Anwendung dieses Apparates werden alle 
Reductionsrechnungen bei der Ablesung 
von Gasvolumen erspart. 

') L. Vanino, Zeitsehr. f. nngew.t'hcm. 18!K>, 
S. K0 hi» 83. 

8 ) Zeitschr. I*. nngew. Chem. 1800 , 8. 72 
bis 70. 

- 1 ) Zeitschr. f. angew. Chem IsOO, S. 80 bi* Kt. 

0 Zeitschr. f. angew. Chem. 1K!I0, 8. 1 39 
bis 144. 
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d) Bestimmung des Chroms. A. Carnot ') 
verwamlelt die Chromisalze in alkalischer 
Lösung durch H,0, in Chromate, welche 
dann in üblicher Weise bestimmt werden 

e) Kerrosalze werden in saurer Lösung 
durch H,0, in Ferrisalze überführt und als 
Hydroxyd bestimmt. 

fl Bestimmung des Mangans. Dieses 
wird bei Gegenwart von Ammoniak und 
ILO, als 5 MnO, . MnO gefällt und als 
Mn, O, gewogen. Diese Methode eignet 
sich auch zur Trennung des Mangans vom 
lvupfpr, Nickel, Kobalt und Zink, nur muss 
die Fällung des Mangans zwei- bis dreimal 
wiederholt werden. Din anderen Metalle 
fällt man als Sulfide. Hanofsky, E. Donath 
und It. Jeller bestätigen diese Angaben. 

g) Bestimmung des rothen Blutlaugen- 
salzes. Kanner 8 ) bestimmt dieses Salz, 
indem er seine Lösung mit Kalilauge und 
einein Ueberlluss von H,0, versetzt, kocht 
und das gelbe Blutlaugensalz mit Chamäleon 
titrirt. 

h) Bestimmung der durch Salzsäure zer- 
legbaren Sulfide. Der hei der Zerlegung 
der Sulfide sich bildende Schwefelwasserstoff 
wird in eine abgemessene Menge titrirter 
Natronlauge geleitet, welche mit H,0, ver- 
setzt isL Durch das ILO, wird der H,S 
zu Schwefelsäure oxydirt, die von dem 
Natron gebunden wird. Bestimmt man den 
unverbundenen Rest des Natrons durch 
Zuriicktitriren mit einer Säure, so erfährt 
man durch eine einfache Rechnung die 
Menge der gebildeten Schwefelsäure. Elias- 
berg, von dem diese Methode herrührt, 
wendet sie auch zur 

i) Bestimmung des unterschwelligsauren 
Natrons 3 ) an. Die gefundene Schwefelsäure 
mit 2,5316 multlpliclrt, giebt die vorhandene 
Menge Hyposulfit Na, 8,0, -f- 5 H,ö. Von 
dem Umstande, dass H,O f den Schwefel 
zu Schwefelsäure oxydirt, kann man bei 
der Analyse mehrfach Anwendung machen, 
so z. B. bei der Ermittelung der Zinn- 
legirungen, nach der Methode der Scheidung 
der Körper der VI. Gruppe durclt Schmelzen 
mit Soda und Schwefel. Das Filtrat von 
den Sulfiden der V. und IV. Gruppe ist 
sehr schwefelreich, dieser kann durch 11,0, 
beseitigt werden. 

k) Endlich fand F. P. Dunnington, 
dass höher zusammengesetzte Oxyde, wie 
Bleisuperoxyd, Mn,0„ CeO, etc. in Salzsäure 
sich leicht lösen, wenn ihr einige Tropfen 
Wasserstoffsuperoxyd zugesetzt werden. 

i) t'ompt. rend. 107, S. 007, u. Bull. d. 1. Soc. 
Chim. de Paris |:l|, 3, S. f>04. 

8 I Arch. d. Pharm. 228, S. 182. 

*) Bcr. d. chem. Ges. XIX, 320. 
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Was die Ermittelung des Wasserstoff- 
superoxyd in seinen Lösungen betrifft, so 
wird diese gewöhnlich durch Titration mit 
Kaliumpermanganat leicht und rasch aus- 
geführt. 1 ) Maurice de Thierry bestimmt 
es in einem besonderen Apparate, indem 
er ein gemessenes Volumen H.Oj mit 
Braunstein zusaramenhringt und den sich 
hierbei entwickelnden Sauerstoff in einer 
graduirten Glasglocke aufffingt und misst, h 
Auch Reiche wendet ein ähnliches Ver- 
fahren an. H. Thoms wandelte diese 
Methode in eine gewichtsanalytische um 
und empfiehlt ferner folgende Verfahren: 
Schweflige Säure wird durch H,O s zu 
Schwefelsäure oxydirt und diese durch 
Uaryumchlorld gefüllt: aus der gefundenen 
Quantität an Schwefelsäure wird die vor- 
handene H.Oj-Menge berechnet; oder, das 
Wasserstoffsuperoxyd wird zu einer sauren 
Lösung von Kaliumjodid gesetzt, die Menge 
des ausgeschiedenen Jods durch ‘/„,-Normal- 
Thiosulfatlösung ermittelt und die ihm ent- 
sprechende Menge H , O. durch Rechnung 
sichergestellt. *) 

F. Utzer, Ueber Indigobeatimmungen Im Indigo. 

I Mitth. des K. K. technnl. Gewerbe-Museums.) 

Im Jahre 1888 hat E. v. Cochen- 
hausen 1 ) eine Zusammenstellung über den 
Werth der zahlreichen heute üblichen Me- 
thoden veröffentlicht, in welcher er zum 
Schlüsse kommt, dass die von Leuehs 7 ') mit- 
getheilten Beziehungen zwischen Indigotin- 
gehalt und specifischera Gewichte unverläss- 
lich und die Bestimmung durch Sublimation 
nach Tennand Lee“) geradezu lächerlich 
ist. Methoden von Ullgren 7 ), Leuchs”), 
Rau”) und Rawson l0 ) u. A., welche auf 
einer Reduction und nachfolgender Oxyda- 
tion beruhen, sind unzuverlässig, da dabei 
eine Ueberreduction und somit zu niedrige 
Resultate nicht zu vermeiden sind. Be- 
stimmungen des Indigotingehaltes nach 
Bernthsen und Drews ") mittelst einer 
titrirten Lösung von hydroschwcfügsaurem 
Natron giebt ebenfalls zu niedrige Resultate, 

') Das Huch „1‘rakt. Uebungen in der Mnass- 
analyso“ von Dr. Ch. Winkler, oder ein an- 
deres analyt. Werk, giebt hierzu die weitere 
Anleitung. 

*) C'nmpt rend. UW. 8. I, II bis 

3 ) Areh. Pharm. [3], 25, 8. 335. 

LI Leipz. Monatsb. f. Text-Ind. 1888, 5, tCM 1 . 

••) Journ. f. prakt. Chemie 1871, 6, 349. 

“| Journ. Americ. ehern. See. ti, 185. 

‘ ) Dingler's Polyt. Journ. 175. 457. 

"I Journ. f. prakt. Chemie 1U5, 107. 

s) Journ. Amer. eitern. Soc. 7, 188Tt. 

*o) Zeitsehr. f. anal. Chemie 1880, 270. 

>>) Her. deut. eitern. Ges. 1880, 2283. 


da Indigotin in der Hydrosulfitküpe theil- 
weise zersetzt wird. 

DieOxydationsmethode nach S k a 1 w e i t '), 
Mohr”), Rawson”) durch Titration der 
Sulfonsäure mit Kaliumpermanganat geben 
zu hohe Resultate, ausgenommen die von 
Rawson, welche dagegen durch die nicht 
vollständige Unlöslichkeit der Sulfosäure in 
Kochsalzlösung und die Unregelmässigkeit 
bei der Aufschliessung mit Nordhäuseröl 
oder mit conc. Schwefelsäure gewisse Nach- 
theile hat. Andere Üxydutionsmethoden, 
wie die von Berthollet') mit Chlorwasser, 
von Schluinberger mit Chlorkalklösung, 
von Bolley' 1 ) mit Kaliumchlorat und Salz- 
säure und Penny“) mit Kaliumbichromat 
und Salzsäure bieten dieselben Nachtheile 
wie die Kaliumpermanganat- Metdode. 

Ferner giebt nach Ullgren 7 ) auch die 
Houton-Labillardiere's coloriinetrische 
Methode, sowie die spektroskopische Methode 
von Vierordt und Krüss") und Wollf”) 
keine sicheren Resultate. 

v. Cochenhausen hat als die zuver- 
lässigste Methode die des Probefärbens mit 
einer Lösung der Sulfosäure vorgeschlagen. 
Diese Methode wäre eine mustergiltige zu 
nennen, wenn v. Cochenhausen die ein- 
zuhaltende Temperatur und die Dauer der 
Aufschliessung angegeben hätte, da die 
Intensität der erzielten Färbungen eine 
Funktion der Aufschliesszeit des Indigos 
mit Nordhäuseröl ist. Die verschiedenen 
Versuche ergaben nämlich, dass das 
Maximum der Intensität der Ausfärbungen 
mit derjenigen Probe erzielt wurde, welche 
acht Stunden der Aufschliessung unter- 
worfen war. Bei längerer Aufschliessung 
nahm die Intensität wieder ab, das wahr- 
scheinlich der Bildung von Dlsulfosäuren 
oder der beginnenden Veränderung der 
schon gebildeten Sulfosäure durch weitere 
Einwirkung des Nordhäuseröls zuzuschreiben 
ist. Bei der Aufschliessung von reinem 
Indigotin zeigt sich aber, dass das Maxi- 
mum der Intensität der erhaltenen Färbung 
bedeutend tiefer, und zwar bei vier 
Stunden Aufschliesszeit liegt: bei längerer 
Einwirkung tritt dasselbe wie bei der Auf- 
schliessung des Indigos ein, deshalb ge- 
nügt die vergleichende Ausfärbung mit 

*) Report, d. analyt. Cliemia 4, 247. 
ltingler » Polyt Journ. 132, 963. 

a ) Chem. News 5t, 255. 

*) Dingler's Polyt Journ. 84, 363. 

3 ) id. 11!*, 114. 

'M Zeltachr. f. analyt Chom. IN 14, 230. 

7 ) Wagners Jahresbericht d. rbom. Tcchn. 
1865. 650. 

"I Zeitlich, f. analyt. Chem. 9, 302. 

9 ) id. 1877, 65, und 1884, 29. 
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reinem Indigotin zur Werthsehätzung des 
Indigos nicht. Ausserdem fehlt bei den 
Ausfärbungen mit Indigotin der grün- bis 
gruustichige Farbenton des Indigos, was 
den Vergleich erschwert. Deshalb würden 
brauchbare und vergleichbare Werthe er- 
halten werden, wenn der Indigo nicht mit 
Indigotin, sondern mit einer gut untersuchten 
Indigomarke von bekanntem Indigogehalt 
verglichen wird. 

Die Methode von Hönig'l, welche auf 
der Extraktion des Indigos mittelst Anilin 
oder Nitrobenzol beruht, giebt ebenfalls 
keine zuverlässigen Resultate, da dieselben 
von der Dauer der Extraktion und der an- 
gewandten Anilinmenge abhängen. Durch 
genaue Versuche mit Indigotin, welches 
nach Fritzsche’s Methode hergestellt und 
mit alkoholischer Kalilauge gewaschen 
wurde , ergaben , dass diese Methode 
Fehler von 10 bis 17*/» giebt. Versuche, 
das Anilin oder Nitrobenzol durch Phenol 
oder Kresol zu ersetzen, gaben leider keine 
wesentlich besseren Resultate. 

Die Methode von Voeller*), welche 
darauf beruht, dass man den zu unter- 
suchenden Indigo nach dem Berzelius- 
schen Reinigungsverfahren mit Salzsäure, 
Alkohol, Alkalilösung und Wasser extrahirt 
und in dem gewonnenen Rückstand nach 
Kjeldahl eine Stickstoff-Bestimmung aus- 
führt, erwies sich als unbrauchbar, da die 
Durchführung der Analyse für die Industrie 
zu umständlich ist. Für die Industrie kann 
nur eine auf möglichster Reindarstellung 
des Indigotins beruhende Methode von 
Werth sein. 

S. Biach fand eine Methode zur Rein- 
darstellung des Indigotins, indem er die 
Indigoprobe mit Zinkstaub und Natronlauge 
oder mit Zinnoxydulnatron reducirt, darauf 
das Indigoweiss mit Wasserstoffsuperoxyd 
oxydirt, mit verdünnter Salzsäure kocht 
und durch ein vorher getrocknetes und 
gewogenes Filter flltrirt. Der Rückstand 
wird bei 100 * getrocknet und gewogen, 
dann verascht und die Aschenmenge vom 
Rückstand subtrahirt. 

Diese Methode wurde noch durch Ab- 
scheidung von Indigbraun, Indigroth etc. 
verbessert. 

10 ccm der Zinnchlorürlösung, die pro 
Liter 88 g SnCL -f- 2H.0 enthält, werden 
mit Aetzkuli so lange versetzt, bis der 
ausfallende Niederschlag sich eben gelöst 
hat, mit dieser Lösung werden ca. 0,8 g 
von der fraglichen Indigprobe übergossen, 
unter Anrühren etwa eine Stunde stehen 

') Zoitachr. f. nngew. Chemie 188!», 280. 

*) Zeitschr. f. nngew. Chemie 1891, 110. 


gelassen, wobei die Reduction eine voll- 
ständige wird und die Flüssigkeit eine 
gelbgrüne Färbung annimmt ; an der 
Oberfläche bildet sich durch abermalige 
Oxydation ein blauer Schaum. 

Es werden nun 15 ccm einer möglichst 
frisch bereiteten Lösung von Wasserstoff- 
superoxyd (10 Vol.-Proe.) zugefügt, eine 
Stunde stehen gelassen und nach dem An- 
säuern mit verdünnter Schwefelsäure und 
Erwärmen bis zum Siedepunkte flltrirt. 
Der mit siedendem Wasser, verdünnter 
Kalilauge und warmem Alkohol gewaschene, 
bei 100* getrocknete Niederschlag wird 
gewogen, dann unter Beobachtung der 
Vorsicht, dass die Hauptmasse des Indigos 
stiblimirt wird, verascht und die Asche in 
Abzug gebracht. 

Der Versuch, die Filter durch Filter- 
röhrchen mit Glaswolle und Asbest, wie 
man sic in der Zuckerbestimmung nach 
Fehling benutzt, zu ersetzen, ergab kein 
gutes Resultat, da die Einäscherung in der 
Röhre nicht vorgenommen werden konnte. 
Das Aufschlüssen bei Seite zu lassen und 
die Reindarstellung des Indigotins in der 
Art vorzunehmen, dass der Indigo erst 
einer Behandlung mit alkoholischer Kali- 
lauge in der Wärme und nachher einer 
Extraktion mit verdünnter Salzsäure und 
siedendem Wasser unterzogen wird, schei- 
terte völlig, da das Indigotin selbst gegen 
verdünnte alkoholische Kalilauge nur wenig 
widerstandsfähig ist und man dadurch zu 
niedrige Resultate bekommt. 

l'm die nicht zweckmässige Behandlung 
von alkoholischer Kalilauge zu beseitigen, 
wurde folgender Versuch ausgeführt, der 
befriedigende Resultate ergab. 

Die Probe wurde mit öprocentiger wäs- 
seriger Natronlauge bis zum beginnenden 
Sieden erhitzt und nach dem Erkalten und 
Verdünnen mit Wasser auf ein gewogenes 
und getrocknetes Filter gebracht. 

Der Niederschlag wurde mit siedendem 
Wasser, verdünnter Salzsäure (1:10) und 
zuletzt mit warmem Alkohol gewaschen, 
bei 100* getrocknet, gewogen, verascht 
und die Aschenmenge in Abzug gebracht 

Da das Filtergewicht durch die Be- 
handlung mit Alkali und Säure um circa 
1 */„ vom Gewichte des Filters abnimmt, 
so muss noch, um möglichst genaue Re- 
sultate zu erhalten, die diesbezügliche 
Correctur angebracht werden. j, n 

W ..»»erdichte Stoffe. 

In der Revue de 1a Teinture wird 
eine neue Vorschrift, Stoffe wasserdicht zu 
machen, empfohlen. 
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500 p fielulino und 
500 - Talgkernseife und 
12 Liter siedendem Wasser 

gelüst. 

Die Gelatine wird zuerst in einem Tlieil 
kaltem Wasser aufgeweicht. Der kochen- 
den Lösung giebt, man sodann allmillig 
eine ebenfalls heisse Lösung von 

750 g gewöhnlichem Alaun in 
5 Liter siedendem Wasser 
zu Man kocht die Mischung noch weitere 
15 Minuten und lässt die erhaltene milchige 
Flüssigkeit bis 50" C. erkalten. Der Stoff 
wird damit gut getränkt, nach dem Ab- 
tropfen vollständig getrocknet, gespült und 
nochmals getrocknet. Dann wird entweder 
gebügelt oder uuf die Appreturmuschine 
genommen. Ks ist erforderlich, dass eine 
gute Talgkernseife angewendet wird. 

. 1 . «. 


V erscliiedeiie M itthrilmigcii. 

Farbwaarcnhandel in Berlin im Jahre 1890 . (Be- 
richt der Aeltesten der Kaufmannschaft.) 

Indigo. Das Geschäft begann in diesem 
Jahre wenig ermuthigend. Unter dem Ein- 
flüsse der vorhandenen grossen Vorrttthc, denen 
die in Aussicht «teilende reichliche Rrnte eine 
fernere Vermehrung zu hringen drohte, traten 
die Käufer sehr vorsichtig auf und verau- 
lassten eine succesive Preisersmässigung, die 
bis Mitte Juli andauerte, nützlich trat ein 
Umschwung zum Besseren ein; die Nachricht 
von einer Ueberschweimmmg in Bengalen. 
Benares und den Nord-Wost-Distrirten, durch 
welche ein grosser Tlieil der Ernte vernichtet 
wurde, belebte das Geschäft ganz ausser- 
ordentlich und dio Preise zogen ca. 20 bis o 
an. Gegen Ende des Jahres wurde der Ge- 
schäftsgang trüger und der Markt gestaltete 
sich mehr zu Gunsten der Käufer. Die Ver- 
anlassung hierzu lag wohl auch zum grossen 
Theil in dem Umstande, dass die Preise für 
Silber bedeutend wichen ; wahrend man im 
Sommer bis I s 9 7 /»d per Kupec zahlte, be- 
wegten sich die Couree innerhalb der Saison, 
also vom November his Mitte Februar, zwischen 
I s 6*4 d und I s 7 s i d. Unter dem Binflusse 
der etwas flauen Stimmung vollzogen sich 
auch die Verkaufe in Calcutta, und nachdem 
sich namentlich Amerika sehr zurückhaltend 
gezeigt — es kaufte in diesem Jahre nur 
4715 Kisten gegen 8700 in 188 «) und 9275 in 
IKK8 — konnten sich die anfänglich gezahlten 
Preise nicht behaupten und erfuhren gegen 
Schluss der Campagne einen Rückgang, der 
sich hei den geringwertigeren Oudes bis auf 
20 Btipees per Paktory Mauud bezifferte. 

Bemerkenswert li war es, dass in dieser 
Campagne ein Theil der indischen Pflanzer 


sich veranlasst sah, seine Waaren den Cal- 
cuttaer Audionen zu entziehen, um dieselben 
für eigene Rechnung an den europäischen 
Markt zu bringen. Ein etwas eigentümliches 
Vorgehen der für das Cnlcuttnor Geschäft 
inaassgchendeii grössere 11 Hfiuser hatte wohl 
augenscheinlich diese Maassnahmen der Pflanzer 
veranlasst. Das Indigo - Ausfuhrgeschäft in 
Calcutta liegt zura grössten Theil in Händen 
deutscher Kaufleute, welche in Calcutta ein 
Haus und in London eine Filiale haben. Diese 
fühlten sich dadurch geschädigt, dass mehrere 
europäische, namentlich deutsche Hauser, ihre 
Agenten nach Calcutta schickten, welche mit 
Umgehung der ansässigen Firmen sich an den 
Audionen direct betheiligten und dadurch, 
dass sie die Kosten der Unterhaltung eine« 
Geschäftes in Calcutta ersparten, billiger be- 
dienen konnten als die alten Firmen, welche 
unter schweren Opfern sich über die Dag« 
des Artikels infonnirten und hierüber ihren 
Freunden berichteten, während die sogenannten 
Outsider« die Früchte dieser anstrengenden und 
mit Kosten verknüpften Arbeiten ohne Ent- 
schädigung eiiiheimsten. Uni diese Schädigung 
ihrer Interessen unmöglich zu machen, ver- 
einigten sich die bedeutendsten ludigohätiser 
zu einer Indigo-Tradere- Association, letztere 
gab nun den Maklern, welche den Indigo- 
Einkauf in den Audionen vermitteln, auf, in 
Zukunft nur an diejenigen Häuser zu ver- 
kaufen, welche dieser Association angeboren. 
Auch sollen die Makler auf Verlangen ver- 
pflichtet sein , den Mitgliedern dieser Ver- 
einigung durch Vorlegen der Bücher den Be- 
weis zu liefern, dass sic strikte diese Vor- 
schriften befolgt haben. 80 berechtigt eine 
derartige Abwehr auch in den Augen der 
Syndicats-Mitglieder erscheinen möge, so ist 
vom kaufmännischen Standpunkte dieses Vor- 
gehen entschieden nicht zu billigen, da die 
freie Concurrenz, die doch wohl allein im 
Stande ist, einen gesunden Handelsverkehr zu 
entwickeln, durch solche Manipulationen un- 
möglich gemacht wird. Es ist daher nur zu 
billigen, wenn einzelne Besitzer von Indigo- 
Plantagen sich dem Zwange dieser neuen Ein- 
richtung nicht beugen wollten und den Ver- 
such gemacht haben, durch Umgehung des 
Calcuttaer Marktes ihre Wnnrcn dem Londoner 
Markte zuzuführen. ln den Londoner Aue- 
tionen tritt die von jedem Zwange befreite 
Concurrenz der ganzen Welt auf und dürfte 
in diesen mehr Chance vorhanden sein, den 
vollen Preis für die Wnare zu erhalten. 

Wenn nun das Indigo-Geschäft durch dies© 
Umwandlung auf andere Bahnen geleitet wird, 
dürfte es vor allen Dingen die Aufgabe des 
deutschen Kaufmanns sein, dahin zu wirken, 
dass ein deutscher Handelsplatz mit dem Lon- 
doner Markte in Concurrenz trete, und dass in 
Deutschland Verhältnisse geschaffen werden, 
welche die Abhaltung von öffentlichen Ver- 
käufen, wie solche in London stattfinden, nicht 
nur ermöglichen, sondern noch erleichtern. 

Cochenille. Dieser Artikel verliert andauernd 
au Bedeutung, da sein Verbrauch durch die 
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Concurrenx mit den entsprechenden Anilin- 
Producten stetig abnimmt. Nur zum Farben 
der rothen Militärtuche findet dieser Stoff noch 
Verwendung. Die diesjährige Einfuhr Deutsch- 
lands belief sich auf 640 Serenen gegenüber 
1230 im vergangenen Jahre. 

Farbhülser. Dl au holz. Das Geschäft 
hierin war wahrend des ganzen Jahres schlep- 
pend und unter dem Drucke der stets weichen- 
den Preise verlustbringend. Da der Absatz 
zum grossen Theil von dem Verbrauch des 
hiesigen Platzes und demjenigen der nahen 
Umgebung abhängig ist, so musste bei der 
mangelnden Beschäftigung, über welche die 
hiesigen Färbereien und Appreturanstalten 
im Laufe des ganzen Jahres zu klagen hatten, 
auch dieser Geschäftszweig in Mitleidenschaft 
gezogen werden. — Neben diesen Umstanden 
wirkte auch die fortschreitende Entwickelung 
der Chemie sehr uachtheilig auf den Absatz 
von Farbhölzern, da fast täglich neue Produete 
von Anilinderivaten auftauchen, welche schritt- 
weise den Verbrauch der natürlichen Farb- 
stoffe zurückdrüngcn resp. vermindern. Das 
am hiesigen Platze mit vielem Erfolge einge- 
führte Yucatan-Campeche-Blauholz hatte unter 
dem Preisrückgänge namentlich zu leiden. 
Der versuchte Import von Cuba-Blauholz miss- 
glückte vollständig, da bei der verhflltnisa- 
müssig hohen Notirung dasselbe weder in 
Farbe noch Ergiebigkeit genügte. — Sapan- 
holz. Der Verbrauch hierin hat stetig zuge- 
nommen. da die entsprechenden Aniliiiproducte 
doch nicht im Stande waren, dasjenige zu 
leisten, was hauptsächlich bezüglich der Soli- 
dität der Farben mit dem Extrakte aus diesem 
Holze erreicht wird. Die Zufuhren hielten 
jedoch mit dem grösseren Verbrauch nicht 
gleichen Schritt, und nahm man dieserhalb 
Veranlassung, als theil weisen Ersatz das bis 
dahin fast vollkommen vernachlässigte Fern am- 
buch olz zu verwenden, das auch mit Ktlck- 
sicht auf seine billigen Preise stellenweise sehr 
gute Dienste leistete. ■ — Gelbholz. Der Ab- 
satz hierin blieb gegen den vergangener Jahre 
entschieden zurück. Die hierdurch erzielten 
Farbentöne waren wenig beliebt und ausserdem 
machten die neuen hierfür eintretenden Anilin- 
farben dasselbe theilweisc entbehrlich. 

Farbholz-Fxtrakte. Uehereinstimmend mit 
dem Absatz der entsprechenden Hölzer gestal- 
tete sich auch das Geschifft mit den Extrakten. 
Trotz aller Anstrengungen, die amerikanische 
und namentlich deutsche Fabrikanten machen, 
sind und bleiben die französischen Produete 
die am meisten bevorzugten. 

(Juereitrou. Nachdem unser Platz in dlrecte 
Verbindung mit den Mühlen in Baltimore ge- 
treten, dürfte das hiesige Geschäft an Grösse 
des Umsatzes dasjenige aller anderen Plötze 
Deutschlands überflügelt haben. Von dem ge- 
summten deutschen Import, welcher zieh in 
diesem Jahre auf 27 000 Sftcke belief, war 
mindestens die Hälfte durch hiesige Häuser 
bezogen worden. 

Term japonlca. In Folge der directen Ver- 
bindung mit JSingapore hat auch dieser Artikel 


für unseren Platz an Bedeutung gewonnen 
und war der Absatz ein ziemlich reger. 

Terra catechu. Der Artikel fand hier wenig 
Beachtung; unter der mangelhaften Beschäf- 
tigung, die unsere Baumwoll-Fftrbereien schon 
seit einer Reihe von Jahren haben, leidet der 
Absatz dieses Farbstoffes. 

Sumac. Alcamo. Das Geschäft hierin ist 
dem Zwischenhandel vollständig aus den Händen 
gewunden; die sicilhknischen Häuser verkehren 
direct mit den Consumenten und haben auch 
theilweisc hier Niederlagen, aus deren Be- 
stünden die hiesigen Saffian-Fabrikanten ihren 
Bedarf decken. Triester blieb bei fortwährend 
steigenden Preisen gesucht und war das Ge- 
schüft andauernd lebhaft. 

Weinstein. Die stürkere Verwendung der 
Alizarin färben für die Färberei von Wolle hat 
auch den vermehrten Verbrauch Weinsteins 
zur Folge, der in grossen Quantitäten, haupt- 
sächlich in raflinirtem Zustande, aus Italien 
bezogen wurde. 
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Deutschland. 

Putent-Anmehlungen. 

Kl. 8. M. 7691. Verfahren und Voirich- 
tungen /um Behandeln von (lespinnst- 
fasern mit Flüssigkeit. Firma Ford 
Mommer&Co. in Burmon-Rittershauson. 

Kl. 8. D. 4700. Maschine /um Farben von 
Garnstrühnen. — Edouard Decock in 
Roubaix. 

Kl. 8. M. 8052. Verfahren /um Bleichen 
von Faserstoffen unter Anwendung von 
Ben/in oder von Toluol. Auguste 
Mahieu in Armentieres, Nord-Prankr. 

Kl. 22. B. 10301. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Naphtolsulfamid- 
sulfoslture; Zusatz zum Patente No. 57 484. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 5147. Verfahren zur Darstellung 
violetter , indulinartiger Farbstoffe. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. A. 2841. Verfahren zur Durstellung 
einerAmidonaphtolmonosulfosauro; Zusatz 
zur Patent- Anmeldung A. 2053. Ae- 
liengescllschaft für Anilinfabri- 
kation in Berlin. 

Kl. 22. E. 2022. Verfahren zur Darstellung 
von m-Amidobenzaldehyd-p-sulfostture aus 
mNitro-p-chlorhenzaldehyd. Dr.Hu go 
Erd mann in Halle a. 8. 
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Kl. 22. F. 5356. Verfahren zur Darstellung; 
blauer Farbstoffe aus FatentblaU. 
Farbwerke vonn. Meister Lucius 
(t Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F, 5397. Neuerung in tlem Verfahren 
zur Darstellung blauer Farbstoffe aus 
l’atentblau: Zusatz zur Patent-Anmeldung 
F. 5356. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 5432. Verfuhren zur Darstellung 
von Monooxyalizarinblau. Farben- 

fabriken vorm. Friedr. Bayer <t Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. C. 3542. Verfahren zur Darstellung 
einer /f - Naphtylamin - fl - Napbtol - Disulfo- 
sllure (C). — Leopold Cassellu & Co. 
in Frankfurt a. M. 

Kl 22. D. 3771. Verfahren zur Darstellung 
gemischter Azofarbstoffe aus Thioxylidin- 
sulfosilure. Zusatz zum PatenteNo. 57095. 

Dahl & Co. in Barmen. 

Kl. 22. F. 5112. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung echter Azofarb- 
stoffe für Färberei und Druck aus Amido- 
carbonstluren ; I. Zusatz zum Patente F. 
No. 58 271. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl 22. F. 5288. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung echter Azofarb- 
stoffe für Färberei und Druck aus Aniido- 
carbonsiiuren ; 2. Zusatz zum Patente 
No. 58 271. Farbenfabriken vonn. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5423. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfärbenden Azofarbstoffen. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
<fc Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. S. 5943. Verfahren zur Darstellung 
von Monobenzoylderivaten aromatischer 
Diamine. — Societe anonyme des 
Matieres colorantes et produits 
chimiques de St.-Denis in Paris. 

Kl. 22. S. 5955. Verfahren zur Darstellung 
substantiver, von aromatischen Benzoyl- 
Diaminen abgeleiteter Farbstoffe. So- 
ciete anonyme des Matieres eolo- 
rantes et produits chimiques de 
SL-Denis in Paris. 

I’atent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 58 844. Verfahren zur Erhöhung 
desFärbevermßgensvon Blauholz- Abkoch- 
ungen und Extrakten. — 0. Lindemann 
in Hamburg. Vom 6. Januar 1891 ab. 

Kl. 8. No. 58 851. Verfahren zum Färben 
mit Metallsalzen des Nitroso-/f-Naphtyl- 
amins. — Kalle & Co. in Biebrich a. Ith. 
Vom 6. Februar 1891 ab. 


Kl. 22. No. 58 868. Verfahren zur Darstel- 
lung blauschwarzer bis grüner secundärer 
Disazorarbstoffe. Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Hh. 
Vom 31. August 1890 ab. 

Kl. 22. No. 58 681. Verfahren zur Darstel- 
lung blauer direct färbender Azofarbstoffe 
aus Tetrazodiphenyl bezw. Tetrazoditolyl 
und Dioxynnphtalinmonosulfosäurcn. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 30. Aug. 1889 ab. 

Kl. 22. No. 58 688. Verfahren zur Dar- 
stellung von reinblauen bis rothvioletten 
Azofarbstoffen. Farbwerke vormals 
Meister Lucius & Brüning in Höchst 
a. M. Vom 12. December 1890 ab. 

Kl. 22. No. 58 689. Verfahren zur Dar- 
stellung beizenfärbender basischer Farb- 
stoffe aus I’yrogallol und Atnidohenzo- 
phenon. - Gesellschaft für che- 
mische Industrie in Basel. Vom 
28. December 1890 ab. 

Kl. 22. No. 58 699. Verfahren zur Darstel- 
lung schwarzfärbender secundärer Disazo- 
farbstoffe; 3. Zusatz zum Patent No. 39029. 
Leopold Cassella & Co. in Frankfurt 
a. M. Vom 13. October 1889 ab. 

Oesterreich. 

Verfahren und Einrichtung zur Herstellung 
von Ultramarin. Finna JuliusCurtius 
in Duisburg. 22 April 1891. 

Waschmaschine. Franz Klepp in Wien. 
18. März 1891 


Briefkasten. 

(Zn unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinnngitaufltausch 
unserer Abonnenten. Jet le ausführliche und hcBouders 
werthvolle AuHkunflHorthcilung wird bereitwillig*! honorlrt) 

Fragen. 

Frag« 91: Kann mir ein praktisches Ver- 
fuhren zum Bleichen auf elektrischem Wege 
der Tussah-Seidc im Strang mul Stock init- 
get heilt werden? event. mit möglichst genauer 
Beschreibung der Einrichtung? oder — ein 
Vorfahren, um auf billigstem Wege starkes 
Wasserstoffsuperoxyd herzustellen ? Letzteres 
soll nicht für den Verkauf, sondern nur fQr 
den eigenen Bedarf in der Fflrberei selbst 
erzeugt werden. 

Frage 92: liiebt es ein Buch, in welchem 
das Actzen der mit Chromoxyd befestigten 
Farben ausführlich beschrieben wird? 

Frage 98: Wie wird Türkisehrothöl her- 
gestellt? 

Frage 94: Auf welche beste Weise werden 
rohe Schinuckfedern und Vogelbfllgo möglichst 
schön weis« gebleicht? 
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Zur Ad. Fcor'schen Arbeit „lieber 
Bildung unlöslicher Oxynzoftirbstofle 
im Druck auf llauwwolle. Wolle und 
Seide." 

Von 

Henri Schmid. 

Im Bulletin de la Societe Industr. 
de Mulhouse, Mai 1891, pag. 220, findet 
sieh die Veröffentlichung eines von Ad. Feer 
hinterlegten Schreibens, dessen Wortlaut 
der folgende ist: 

Pli cachete No. 6 75 von Ad. Peer, 
hinterlegt am 9. März 1889, geöffnet am 
26. Februar 1891. 

„Druck- und PRrbeverfahren zur 
Hervorbringung unlöslicher Azofarb- 
stoffe auf dem Gewebe mit Hülfe von 
(f-Xaphtol und von folgenden aro- 
matischen Aminen: Anilin, seinen 

Homologen und Substitutionsder i- 
vaten, den Naphtylaminen, Benzidin, 
seinen Homologen und Substitutions 
derivaten.“ 

Verfahren. „Man klotzt dos Gewebe 
in einer Lösung von 30 g /f-Naphtol und 
30 g Natronlauge 38" Be. im Liter, mit 
oder ohne Zusatz von Alkali: Nutronlauge, 
Soda, essigsaures oder phosphor- 
saures Natron. Man trocknet. Auf diese 
Prllparation druckt man eine Farbe, welche 
im Liter '4 Molecül Amin im Diazozustand 
enthalt. Man wendet den Diazokörper als 
salzsaures oder schwefelsaures, am besten 
uls rhodanwasserstoffsaures Salz an, welch 
letzteres man erhält durch doppelte Um- 
setzung der Ohlorhydrates mit RUNS. Die 
schwefelcyanwasserstoffsauren Diazobasen 
sind im Allgemeinen wenig löslich und 
von verhältnissmässig grosser Beständigkeit. 
Die Doppelsalze der ehlorwasserstoffsauren 
Diazobasen mit ZnCL oder SnCl, zeichnen 
sich gleichfalls durch ihre grosse Stabilität 
aus. Als aromatische Amine wurden ver- 
sucht: Anilin, Xylidin, Cumidin, Aiuido- 
uzobenzol, ^-Naphtylamin, « Naphtylamin. 
Mischung von «- und /f-C,„H,XH_, mit Ben- 
zidin, Benzidin, Dianisidin, «-Xmidoazo- 
naphtalin Die mit «-Naphtol, Besorcin 
und gewöhnlichem Phenol erzeugten Farben 
widerstehen der Seife nicht. In geringen 
Mengen mit /f-Naphtol gemengt, gestatten 
die genannten Phenole, die mit jf-Naphtol 


allein erhaltenen Nüancen beträchtlich zu 
modifleiren; diese Farben sind seifen- 
beständig. “ 

In den an obiges Document geknüpften 
Bemerkungen (vgl. Bull, de laBoc.Industr. 
de Mulhouse, Mai 1891, pag. 222, und 
Färber-Zeitung 1890 91 , S. 348) erwähnt 
nun Ad. Feer auch meine vor 10 Jahren 
über denselben Gegenstand gemachten und 
bei der Societe Industr. de Rouen 
hinterlegten Angaben 1 ) und meint dabei, 
dass dieselben „zum Theil aus einer blossen 
Uebertragung des Holliday schen Färbe- 
verfnhrens auf die Druckerei beständen“, 
während sein, das sogen. Ad. Feer'sche 
Verfahren, „Nichts mit dem Letzteren ge- 
mein hätte.“ Nun verhält sich aber die 
Sache geradezu umgekehrt, wie ich schon 
in meinem über dieses Thema in der Chern. - 
Ztg. 1890, 14, No. 83, veröffentlichten Auf- 
sätze dargethan habe, und wie es auch 
heute noch für Jeden plausibel sein wird. 

Das Feer'sche Verfahren der Erzeugung 
unlöslicher Azofarbstoffe im Druck, dessen 
Paternität, zufolge der fast gleichzeitig mit 
seinem Depot erschienenen Publikationen 
der Farbwerke in Höchst (Ohem.-Ztg., 

Report. 1889, 13, 211 und 2741 und der 
später von H. Koechiin und G. Galland 
(Agenda du Chimiste 1890; Chem.-Ztg. 

Report. 1890, 14, 165) gemachten Mit- 
theilungen, auch von Anderen beansprucht 
werden könnte, ist eben gerade nichts An- 
deres, als die directe Anwendung des 
Holliday schen Färbeverfahrens auf die 
Druckerei, und entbehrt in dieser Hin- 
sicht jeglichen Reizes der Neuheit. 

Th. und R. Holliday präpariren die 
Faser — Strang oder Stück - in alkalisch 
gelöstem Phenol und ziehen durch Diazo- 
lösung. Feer und die anderen genannten 
Autoren präpariren in alkalisch gelöstem 
Phenol und - da es sich eben um Druck, 
d. h. um Hervorbringung eines bestimmten 
Dessins und nicht um Uni handelt 
„verdicken* sie ihr Diazobad und ap- 
pliciren das letztere, anstatt per Passir- 
stande, per Rouleau. Wie immer, ist der 
„Druck“ hier wiederum die „localisirte 
Färberei“, und ich wüsste nicht, wie inan 

• I Bulletin de la Societe Industrielle de 
Rouen; julllet et aoüt ItCll, pag :tf>l. 
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es anstellen müsste, um das Holliday' sehe 
Verfahren noch getreuer zu copiren, als es 
im vorliegenden Palle geschieht! Unwesent- ! 
liehe Modificationen in Bezug auf die zu 
wählende , dem Druck am besten ent- 
sprechende Salzform u. dgl. ändern Niehls \ 
an dem Gesagten und berechtigen meiner 
Ansicht nach durchaus nicht dazu, das be- 
treffende Verfahren als ein solches zu be- 
zeichnen, welches mit der Holliday sehen 
Fftrbemethode „nichts gemein hat.“ Die 
Ansicht Feer's, laut seinem versiegelten 
Schreiben, das geeignetste Diazosulz möchte 
das Rhodanür sein, wird von ihm in der 
Folge selber verlassen aus nahestehenden 
und Jedem ersichtlichen Gründen. Die 
zuerst von mir, später von den Farbwerken 
vorgenommene Neuerung, bestehend in der 
Anwendung des Acetates, zur Erleich- 
terung des Kuppelungsactes, welche von 
Feer jetzt verworfen wird, scheint ihm bei 
Abfassung seines früheren versiegelten 
Schreibens ebenfalls vorgeschwebt zu haben, 
indem er darin unter Betonung von einem 
eventuellen Zusatz von Natriumacetat 
zur /t-Naphtolnatriumpräparation spricht 
(siehe oben Wortlaut des versiegelten 
Schreibens). 

Dadurch, dass ich aus schon früher er- 
örterten Gründen 1 ) beim Diazotirverfahren 
im Druck in ganz abweichender Weise 
verfuhr und durch den Aufdruck von Amin 
und Phenol zusammen auf mit NuNO, prä- 
parirtes Gewebe Diazotirung und Kuppelung 
in einem Stadium auf der Faser vor sich 
gehen Hess, glaube ich mich entschieden 
weiter vom Holliday sehen Verfahren ent- 
fernt zu haben wie Ad. Feer. Seiner An- 
sicht zufolge ist seine Methode allein „die 
Anwendung der Reaction von P. Griess 
auf die Druckerei.“ Ja, was ist denn 
das Holliday’sche Verfahren anderes? 
Was die von den Farbwerken, von 
H.Koechlin und Anderen angegebenen Ver- 
fahrungsarten?? Holliday ist in optima 
forma die Reproduction von P. Griess, 
und wie Holliday auf den Schultern von 
P. Griess steht, so stehen die Farbwerke, 
H. Koechliu, G. Galland, Ad. Feer auf 
den Schultern von Holliday. 

Es gehört doch eine besondere che- 
mische Anschauungsweise dazu , um zu 
glauben, dass es genügt , in einer so 
typischen und weltbekannten Reaction, wie 
die P. Griess'sche, die Salzform zu wech- 
seln, um etwasNeues, Originelles zu schaffen. 
Ja, wenn z. B. Ad. Feer das Problem in 
der Weise gelöst hätte, dass er die Nitrate 


der Amine in Gegenwart von Phenolen 
durch Sauerstoffentzug zur Bildung von 
Oxynzofarbstoffen auf der Faser veranlasst 
hätte, so wäre einem derartigen Verfahren 
Originalität nicht abzusprechen gewesen. 

Feer meint ferner in seinem Aufsatz 
in der Färber-Zeitung (loc. eit), dass meine 
Versuche .zu keinem praktischen Resul- 
tate geführt hätten.“ Ich erwidere darauf, 
dass mein Verfahren anwendbar war und 
dass Waare im Grossen danach (vor bald 
10 Jahren) producirt wurde. Die mit 
Xylidin erhaltenen Orangeroths waren von 
feuriger, ungemein lebhafter Nüance; auch 
Bordeaux und gemischte (mit Xylidin und 
«-Naphtylamin) erhaltene Farben producirte 
ich. Der Grund, aus welchem dazumal 
hauptsächlich diese Fabrikation fallen ge- 
lassen wurde, war die immerhin beschränkte 
Solidität dieser Farben, welche diejenige 
des Alizarins bei Weitem nicht erreicht, 
und bei den niedrigen Aminen die leidige 
Verflüchtigung, wobei das Weiss beschmutzt 
wurde. 

Es standen mir dazumal (1881) nur 
Xylidin und «-Naphtylamin neben ff-Naphtol 
zu Gebote und konnte ich meine Versuche 
nicht auf die ganze reichhaltige von Feer 
und Anderen angegebene Serie ausdehncit. 
Ich habe bei meinen damaligen Bemühungen, 
die Griess'sche Reaction für den Druck 
nutzbar zu machen, ebenfalls zuerst wie 
Feer und die Anderen das naheliegende 
Beispiel Holliday s befolgt und Diazofarbe 
auf C,„H,OXa-Präparation gedruckt (oder 
auch /f-C,„H;ONa gedruckt und durch 
Diazobad genommen), und nur die Unbe- 
ständigkeit der ersteren beweg mich, mich 
nach einer anderen Combinatinn umzusehen, 
indem zu jener Zeit der Vorschlag, Eis als 
Hülf8mittel in den Gattundruck einzuführen, 
als unpraktisch von der Hand gewiesen 
worden wäre. Heute ist ns der Beharrlich- 
keit der Farbwerke gelungen, dieses 
Vorurthei! zu überwinden. 

Immerhin ist es zu verwundern, dass 
es nahezu ein Deeennium gebraucht hat, 
um die Holliday'sche resp. Griess'sche 
Reaction im Indiennedruek auf's Tapet und 
zum Durchbruch zu bringen. Das betreffende 
Verfahren wurde doch seiner Zeit von 
Thomas und Robert Holliday klar und 
deutlich genug vorgezeichnet und hat die 
bekannte Huddersfielder Firma vorn 
Moment der Patentnahme an bis auf den 
heutigen Tag bedeutende Quantitäten so 
gefärbter Waare auf den Markt gebracht. 

Doch möchte das neue Verfahren auch 
im Baumwolldruck wohl nur ein ephemeres 
Dasein fristen in Folge der damit verbun- 
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tlonpn früher geschilderten versehieilpnen 
Uebelstände, sowie in Hinsicht auf die un- 
genügende Solidität der danach erzeugten 
Farben, und haben sich z. B. in Russland 
verschiedene Hauser in der Folge wieder 
davon loggesagt. Für Wolle und Seidp, 
für welche Feer dieses Verfahren eben- 
falls vorschl&gt, hat dasselbe wohl nur eine 
beschrankte Bedeutung , indem für die 
animalische Faser genug entsprechende 
lösliche und mit directer Affinität dafür 
begabte Farbstoffe existiren , deren ein- 
fachere A pp lieat Ionsweise dem Färber und 
Drucker jedenfalls besser beliagt, wie die 
so grosse Vorsicht verlangende Anwendung 
der Griess' sehen Reaction. 


l'ebcr die Fabrikation der Druck- 
barrliente und Cattiinc. 

Von 

Dr. Cd. Lauber und Em. Kacowsky. 

(Sekhut ntutt FortMtiUHg ton S. 4W.J 

Von Triphenylmethanfarbstoffen 
finden Malachitgrün, Brillantgrün uml 
Methylgrün ebenso wie Alkaliblau nur 
in verhaltnissmflssig geringen Mengen Ver- 
wendung zu Passfarben bei mehrfarbigen 
Mustern und müssen wir hierbei auf den 
Fabrikationsband des Lau ber' sehen Hand- 
buchs des Zeugdrucks verweisen. 

In bedeutendem Maasse finden Ver- 
wendung: tlas Fuchsin in Verbindung mit 
Cachou und chlorsaurem Chrom zu dem 
Store k sehen Dampfpuce 1 ), dann mit Juch- 
tenroth und Auramin zu Bordeaux, ferner 
das Marineblau und schliesslich Methylviolett 
zur Nüancirung der Induline wie Acetin- 
blau, Indulinblau etc., von denen wir unten 
einige Muster bringen werden. 

Sämmtiiche dieser Farben erhalten nach 
dem Dämpfen ein Fixationsbad, enthaltend 
entweder Brechweinstein oder Antimon- 
oxalat oder eine der seit einigen Jahren 
im Handel vorkommenden Antimonfiuorid- 
verbindungen. 

Die angewendeten Antimonsalzmengen 
schwanken in dem pro Liter angewendeten 
Quantum jo nach dem Artikel, den man 
fabriciren will. 

Ausserdem verwenden manche C'oloristen 
Antimonsalzlösungen ohne jeden Zusatz; 
wieder andere geben Kreide zu, um die 
Bildung des sauren weinsauren Kali zu 
hindern, da dieses, dessen Menge im Bade 

>) Diugler's polyt. Journ., Bd.257, pug.itCJ. 


steigend, lösend auf den gebildeten Antimon- 
tanninlack wirkt, so dass schliesslich der 
im Baile angereicherte Weinstein dem zer- 
setzenden Einflüsse des Tannins und der 
Farbstofftanninverbindungen das Gleich- 
gewicht hält. 1 ) 

Dip gebräuchlichste Methode der Anti- 
monsalzpassage ist die im Rollensländer 
und ist das Bad wie folgt angesetzt: 

1000 Liter Wasser von 75" C., 

2—10 kg Antimonsalz. 

18 - Schlämmkreide, 

und zwar richtet sieh das zuzusetzende 
Quantum von Antimonsalz je nach der Menge 
des auf dem Gewebe befindlichen Anilin- 
farbstoffes, so dass man also bei Stücken 
mit wenig Anilinfarben ca. 2 g pro Liter 
verwendet, während man bei mit Anilin- 
farben gedruckten Decken bis zu 10, ja in 
manchen Fabriken bis zu 25 g pro Liter 
steigt: handelt es sich darum, Methylenblau 
neben Mordant für Türkischroth zu fixiren, 
so passirt man nach dem Verhängen und 
leichten Dämpfen sogar durch Lösungen 
bis zu Ö0 g pro Liter unter Kreidezusatz. 
Der Ausgangspunkt für die verschiedenen 
Antimonfluoridpräparate ist das dem Dr. von 
Rad in Pfersee bei Augsburg patentirte 
Antimonfluorid-Fluorammonium von 75 bis 
77 % Antimonoxydgehalt. Diese Verbin- 
dung, welcho unter dem Namen „Patent- 
salz“ in den Handel kommt, hat den höchsten 
Antimonoxydgellalt, welcher bisher in einer 
krystallisirbaren Antimonfluoridverbindung 
erzielt werden konnte. Diese Verbindung 
ist sehr leicht ohne jede Trübung auch bei 
den stärksten Verdünnungen in Wasser lös- 
lich und fixirt sich rasch auf der mit Tannin 
vorgebeizten Baumwolle. Es ersetzt bei 
der Fixation dpr basischen AnilinfarbstolTe 
den Brechweinstein vollkommen; gute Er- 
folge erzielt man besonders mit dem Patent- 
salz bei der Fixation der Induline. Als 
Abkömmlinge des Patentsalzes bringt Dr. von 
Rad seine Antimonbeize 1B und 110 in den 
Handel, welche aus den Krystallisirlaugen 
und minderhochgradigen Krystallisationen 
gewonnen werden. Was den Gellalt an 
Antimonoxyd betrifft, so entspricht die 
Antimonbeize IB dem Brechweinslein, die 
Antimonbeize HO dem Antimonoxalat. 

Viel Verwendung findet neben dem 
früher beschriebenen Azobordeaux das 
Juchtenroth, ein mit Chrysoidin gemischtes 
Nebenproduct der Fuchsin - Fabrikation. 
Muster No. 1 der Muster- Beilage ist nach 

i) Dr. (). N. Witt, Chemiker-Zeitung 1H85, 

No. 12. 
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Qu. t Bemerkungen zu den Auslastungen des Herrn Pritzc. 


fPirber-Zeltung. 
L JehnMWO/9». 


folgender Vorschrift auf ungeölto Waare 
godruckt: 

Juchten bordeaux. 


80 Liier Verdickung J, 

450 g Juchtenroth 'l.igelflst in 1' »Liter 
800 - Fuchsin 1 Essigsäure von 
; ( 6 u B6.u.4‘ »Liter 

300 - Auramin HO, ) Wasser. 


Nach dem Einröhren der Farbstolflösung 
in die Verdickung giebl man 2 Liter Tannin- 
glycerin zu. 

Verdickung J: 

40 Liter Cachoulösung von 10° Be. 
(Bereitung derselben siehe 
weiter unten bei Blau TG) 
werden mit 

4 - Essigsäure von li" Be., 

7fckg Stärke und 

8S Liter Wasser gekocht, 
nach dem Kochen 3 Liter Ricinusöi und 
nach dem Erkalten 3 Liter Terpentinöl ein- 
gerührt. 

Tann inglycerin: 

24 kg Tannin werden in einer 
Mischung von 

4 Liter Essigsäure von 8* Be. und 
24 - Wasser kochend gelöst, 

hierauf 

8 - Glycerin und nach dein Er- 

kalten 

4 - denaturirter Spiritus zuge- 

setzt. 

Die Lösung wir durch ' Calicot filtrirt 
und in verschlossenen Flaschen aufbewahrt. 

Die Farbe soll wie alle mit Caehou ge- 
mischten Druckfarben nicht mit hölzerner 
Auftragwatee, sondern mit röhrender Bürste 
gedruckt werden, da sie aus den beim 
Blau TG angeführten Gründen leicht Nei- 
gung zum Einsetzen zeigt. 

Nach dem Druck passiren die Stücke 
einmal den Mather & Platt'schen Appa- 
rat, werden dann je nach der Schwere des 
Gewebes unter tleissigem Drehen 30 bis 
40 Minuten bei 1 * Atmosphäre gedämpft 
und erhalten nun ein 85° H. heisses Bad von 
1000 g Antimonbeize HO, 

1800 - Schlemmkreide in 
100 Liter Wasser während 1 Minute, 
worauf sie auf dem Haspel so lange ge- 
waschen werden, bis das Wasser klar ab- 
liiesst. Hierauf erhalten die Stücke ' , Stunde 
lang ein kaltes Seifenbad von 5 g pro Liter, 
oder ein '/, stündiges Malzbad bei 35“ li. ; 
letzteres enthält den aus 1 kg gestossenem 
Malz durch Behandlung mit 10 Liter Wasser 


I) Berliner Act. -Ges. oder L. Casselln 

<a Co. in Frankfurt a. M. 


von 45“ erhaltenen Extrakt auf 600 bis 
700 Liter Wasser. 

Nach dieser Behandlung wird auf dem 
Haspel gründlich gewaschen, geschleudert 
und getrocknet. Zum Schluss giebt man 
ein Trockenchlor von 1 , bis 1" Be. und 
zwar für Weissbodenwaare unter Zusatz 
von Ultramarin, für Waare, welche Chaniois- 
Grund erhalten soll, ohne diesen. 

Im Muster No. 2 ist Juchtenroth ohne 
Unterlage von Caehou gedruckt in Combi- 
nation mit dem weiter unten angeführten 
Acetinblau. 


Bordeaux für Passer. 


10 kg Stärke, 

2 - gebrannte Stärke, 

38 Liter Wasser, 

7 - Essigsäure von 6* Be., 

2 - Glycerin, 

ü kg Juchtenroth B I L- {-'«»»e'l» 

: 6 & Cn., Frank- 

1 <J I furt a. M. 

50 g Rubin N (Berliner Act -Ges.) 


werden gekocht und kalt 

500 g fein gestossene Weinsäure und 
6 kg Tannin, gelöst in 
3 Liter Essigsäure von 6° Be. und 
12 - Traganthschleim. 


Die Behandlung der Waare ist dieselbe, 
wie eben bei Juchtenbordeaux angegeben, 
nur muss bei allen der Indulingruppe un- 
gehörigen Farbstoffen beim Dämpfen dafür 
gesorgt werden, dass der Druck nicht die 
Vorschrift überschreitet. 

Beim Trockenchlor muss, was wir gleich 
hier anführen wollen, bei allen Indulinfarb- 
stoffen grosse Vorsicht angewemlet werden 
und sollte über 0,2" Be. nur dann gegangen 
werden, wenn verhiiltnissmässig grössere 
Mengen von Methylenblau, Methylviolett 
und Anilingrün zum Nüancircn verwendet 
worden sind. 


Bemerkungen zu den Auslassungen 
des Herrn Fritze 

(vergl. Färber- Zeitung, Heft 21, S. 364). 

Von 

R. Qu. 

Herr F. Fritze hat in seiner Ent- 
gegnung auf einige Ausführungen des 
Herrn Dr. Oscar Ostersetzer in dessen 
Artikel: „Ueber die Einführung der Alizarin- 
farben zur Uniformirung der österreichischen 
Armee* verschiedene Behauptungen auf- 
gestellt, die gewiss bei weitem haltlosere 
sind, als die, von ihm als solche be- 
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zeichneten Anschauungen des Herrn Dr. 
Ostersetzer, Behauptungen, deren jeder 
Fachmann, der uur einigenmissen Gelegen- 
heit hatte, die Verhältnisse der öster- 
reichischen Militflrtuchfabrikation kennen zu 
lernen , auf das Entschiedenste wider- 
sprechen wird. 

Nur aus diesem Grunde, lediglich im 
Interesse der Sache, werden die nach- 
stehenden Bemerkungen zu den Aeusse- 
rungen des Herrn Fritze veröffentlicht 

Was zunächst die, von Herrn Dr. Oster- 
setzer aufgestellte, und von Herrn Fritze 
so heftig bestrittene Behauptung anbelangt, 
dass man nur zu oft Grund und Ursache 
habe, „an den Fähigkeiten und dem guten 
Willen des Färbers zu zweifeln“, was sich 
besonders an dem Widerstande zeige, den die 
meisten Färber der Einführung der Alizarin- 
farben entgegensetzten und noch entgegen- 
setzen, so ist diese Behauptung keineswegs 
aus der Luft gegriffen und entspricht leider 
nur allzusehr den ^tatsächlichen Verhält- 
nissen. Die warme und lebhafte, gewiss 
nicht in allzugrellen Farben gehaltene Be- 
schreibung von der schwierigen, verant- 

wortungsvollen Stellung eines Färbers der 
Jetztzeit ändert nur sehr wenig an der 

Thatsache, dass gerade in Folge der be- 
deutenden und grossen Anforderungen, 

welche der moderne Fabrikant, wenn er bei 
Her stets wachsenden und nicht immer sehr 
noblen Concurrenz nicht zu Grunde gehen 
will, an seinen Färber zu stellen genöthigt 
ist , sehr viele den an sie gestellten An- 
sprüchen gar nicht, oder nur theilweise zu 
genügen im Stande sind. Wenn von diesen 
ein Theil, in Folge seiner geringen geistigen 
Fähigkeiten und seines niedrigen Bildungs- 
grades nicht im Stande ist, aus Lehrbüchern, 
Fachjoumalen, oder durch den Umgang 
mit tüchtigen, theoretisch gebildeten 
Collegen Beine lückenhaften, stückweisen 
Kenntnisse zu vermehren, so blickt der 
Andere mit überlegen verächtlichem Lächeln 
auf seine „studirten“ Collegen herab, weil 
er eben von der Wissenschaft nur den 
Beigeschmack trockenen Bücherstaubes und 
scholastische Spitzfindigkeit kennen lernte, 
und nur treuer und inniger schliesst er sich 
an sein Musterbuch an, an seine ererbten 
Kecepte, nicht weil diese ihm thatsächliche 
Vortheile bieten, sondern weil er in seiner 
Beschränktheit die Vortheile neuer Methoden 
und Farbstoffe nicht oinsieht und nicht 
einsehen will. 

Wenn Herr Fritze die Existenz dieser 
Kategorien leugnet, dann hatte er eben 
noch nicht Gelegenheit, Färber kennen zu 
lernen, die den Farbstoff „topfweise“ dem 


Färbebade zusetzen, eine „handvoll“ dieser 
oder jener Beize anwenden, Färber, „denen 
es nach jahrelangen Bemühungen gelungen 
ist. ganz besonders wichtige Vortheile beim 
Färben herauszufinden, Vortheile, die ausser 
ihnen Niemand kennt“ und die gewöhnlich 

in dein Zusatze des einen oder anderen, auf 
den Färbeprocess völlig ohne Einfluss blei- 
benden Keagens bestehen. Mit solchen 
Färbern, die jeden Fortschritt ängstlich 
meiden, aus Furcht, er könne sie und ihre 
Kunst überflüssig machen, wird nur noch 
allzu oft gearbeitet, und selten nur begegnet 
man einer tüchtigen, theoretisch gebildeten 
Kraft, oder einem intelligenten Empyriker, 
der sich die Errungenschaften der Wissen- 
schaft zu Nutze gemacht, und nicht zöpfisch 
an dem Althergebrachten und Gewohnten 
hängt Damit soll nun freilich nicht ge- 
sagt sein, dass das Neueste auch stets 
das Beste sein muss, und der reine Praktiker 
nicht auch im Stande sein könne, manch' 
schönen Erfolg zu erzielen; ja im Gegen- 
theil, es kann nicht geleugnet werdeu, dass 
eine geniale Empyrie mit scharfer Be- 
obachtungsgabe einen Griff thun könne, 
und mehr als einmal gethan hat, der 
weit über dem für den Theoretiker Erreich- 
baren liegt. Aber wer nach diesen Re- 
sultaten die tastende Empyrie und den 
logischen Gang der Wissenschaft bemisst, 
ist Jenem vergleichbar, der Tausende in 
Amerika Verschollener und Verkommener 
übersieht und die transatlantischen Zustände 
nach dem Glücksritter beurtheilt, der reich- 
beladen zurückkommt. 

Ein weiterer, entschiedener Irrthum des 
Herrn Fritze besteht darin, dass er die 
Vortheile, welche die Alizarinfarbstoffe 
gegenüber den früher bei der Militärtuch- 
fabrikation verwendeten Farben bieten, 
viel zu gering schätzt und diese Cllasse 
von Farbstoffen von dem Standpunkte des 
Modewaarenfärbers aus betrachtet, dersich 
zu wiederholten Malen über streifige Game 
und zweiseheinige Stückwaaren hat ärgern 
müssen. Das schlechte, oft bei Anwendung 
grösster Vorsicht nicht befriedigende 
Egalisirungsvennögen der Alizarinfarben 
ist ja allerdings eine Thatsache, die sich 
nicht leugnen lässt, aber gerade beim Färben 
von Wollen für Militärtuche viel weniger 
in Betracht kommt und von weit geringerer 
Wichtigkeit ist, als gute Spinn- und Walk- 
fähigkeit der Wolle und die Mögiichkeit, 
die daraus verfertigten Tuche zu car- 
bonisiren. 

Wenn eine für Commerzwaaren be- 
stimmte Wolle sich etwas schlechter ver- 
spinnen lässt , die fertigen Tuche weniger 
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gut walken, so ist dies allerdings ein Kehler, 
aber für den Fabrikanten, der seine Waare 
deshalb doch verkauft, viel weniger unan- 
genehm, als wenn das Gleiche bei Militär- 
tuchen vorkommt, die oft 4 bis ß Stunden 
und mehr, auf der Walke gehen, per Meter 
ein ganz bestimmtes Gewicht haben müssen, 
an die am Dynamometer sehr hohe An- 
forderungen gestellt werden, und die auch, 
was schönes und gedecktes Aussehen an- 
bolangl, den weitgehendsten Ansprüchen 
gerecht werden müssen. Und wenn, ganz 
abgesehen von besserer Spinnbarkeil und 
vollkommenerer Walkfähigkeit das Carboni- 
sationsverinögen der einzige Vortheil wäre, 
hei der Anwendung von Alizarinfarben, so 
wäre dieser allein gross genug, um mit den 
bisher angewendeten Färbemethoden zu 
brechen; dies beurtheilen kann eben nur 
Derjenige, der die langweilige, kostspielige 
und zeitraubende Arbeit des Noppen» kennt, 
und weiss, um wie viel im Mobilisirungs- 
falle, durch das Carhnnisiren die Effectuirung 
einer Lieferung beschleunigt werden kann. 

Wenn Herr Dr. Ostersetzer auch von 
der gleichen Ergiebigkeit und Nüance ein 
und derselben Marke, als einem bei der 
Anwendung von Alizarinfarben sich er- 
gebenden Vortheil spricht, so wird ihm auch 
in diesem Funktejeder Fachmann beistimmen, 
und hat Herr Fritze das Oegentheil gewiss 
nicht bewiesen, wenn er uns erzählt, dass 
selbst beider Anwendung eines ganzgleichen 
Procentsatzes von Farbstoff und Material 
oft sehr verschiedene Nüancen der gefärbten 
Stoffe zu Tage treten. Da sind eben auch 
noch andere Factoren zu berücksichtigen, 
die der Färber beim besten Willen nicht 
Im Stande ist, constant zu erhalten, wie die 
stets wechselnde Zusammensetzung des 
Wassers, unvermeidliche Temperaturschwan- 
kungen, Verschiedenheit des Materials und 
der Bindung, Reinheit der als Beizen und 
Zusätze ungewendeten Droguen etc. etc. 

Wenn man aber die Schwankungen in 
Nüance und Farbstoffgehalt bei Holzfarben 
ins Auge fasst, dann hat man gewiss ein 
Recht von gleicher Ergiebigkeit und Nuance 
bei Alizarinfarben zu sprechen. 

Sehr eigentümlich zum Mindesten 
ist auch die Vorstellung, die Herr Fritze 
von der Art und Weise hat, wie neue Farb- 
stoffe vom Aerar eingerührt werden. Da wird 
nicht, wie er zu glauben scheint, dem 
Färber ein Recept gegeben, nach dem er 
von jetzt ab zu arbeiten hat, da heisst es 
Versuche, Musterfürbungen, Probestücke 
machen, sich über Licht- und Walkechtheit 
jedes einzelnen Farbstoffes Klarheit ver- 
schaffen, unter deu zahlreichen Marken der 
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verschiedenen Fabriken eine Auswahl treffen, 
l’reisverhältnisse berücksichtigen , Calcu- 
lationen machen — und bei alledem muss 
man den Kopf wohl mindestens ebenso zu- 
sammennehmen, wie bei der Herstellung 
einer schönen Modefarbe. Wenn Herr Fritze 
ferner glaubt, dass das Treffen der Nüance 
nur so nebensächlich ist, so ist er auch in 
diesem Funkte sehr im Irrthum. Eine schöne 
Modefarbe auf Kammgarustückwaare z. B., 
wenn sie auch nicht sehr genau zum 
Muster passt, macht die Waare deshalb 
noch immer nicht unverkäuflich, während 
der Militärtuchfabrikant seine Tuche unter 
allen Umständen zurückbekomint, wenn sie 
in der Nüance, mit den von der Heeres- 
verwaltung ausgegebenen Musterlappen 
nicht genau übereinstimmen. 

Herr Fritze hat eben den Artikel des 
Herrn Dr. Oscar Ostersetzer, wie schon 
erwähnt, von einem ganz einseitigen Stand- 
punkt aus betrachtet, und sich überdies 
durch dessen „haltlose“ Aeusserungen über 
„conservative“ Färber verletzt gefühlt 
Deshalb geht auch als Leitmotiv durch 
seine Entgegnung jenes Gefühl der Er- 
leichterung und des Triumpfes, welches 
so viele Praktiker empfinden, wenn sie 
glauben, dem Theoretiker wieder einmal 
etwas am Zeuge geflickt zu haben. 


Erläuterungen zu der Muster-Helluge 

No. 2«. 

No. l und 2. Druckmuster. 

Vergl. S. 417 u. 418 Dr. Ed. Lauber 
und Um. KAcowskV, „Ueber die Fabri- 
kation der Druckbarehente und Cattune.“ 

No. 3. Azo-Mauve auf io kg Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

12,5 g Azo-Mauve (Oehlerl, 

200 - Seife, 

300 - Soda, 

1 kg Kochsalz. 

Eingehen bei ca. 70" C., gut umziehen 
und zum Kochen treiben ; 40 Minuten 

kochen, spülen und trocknen. 

Dieser neue substantive Farbstoff wird 
von der Farbenfabrik K. O eh ler (Offen- 
bach a. M.) in den Handel gebracht. Er 
egalisirt sehr gut; es lassen sich damit 
Nüancen vom hellsten Blaugrau bis Violett 
ausfärben. Wenn eine mittelstarke Färbung 
mit heisser Seifenlösung behandelt wird, 
verliert sie ziemlich viel Farbe, auch ändert 
sich der Ton. Was die Lichtechtheit he- 
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trifft, so ist dieselbe gering, eine Stägigp 
Einwirkung der Luft auf die oben ange- 
gebene helle Färbung zerstörte die Farbe 
nahezu vollständig. Grössere Wasserecht- 
beit erzielt man nach Oehler's Angaben 
durch 1 „ständige Nachbehandlung in einem 
kochenden Bade von essigsaurein Chrom 
(5 "/„ Chromacetat 1 f> 0 Be. vom Gewichte 
des Garnes). Wolle färbt man kochend 
unter Zusatz von 20 */o Kochsalz. 

Die Färbungen auf Wolle sind durch 
Waschechtheit ausgezeichnet. 

Eine dunkelviolette Färbung, angefertigt 
in der angegebenen Weise mit 2 % Azo- 
Mauve, wird kaum heller, wenn sie mit 
Seife- und Sodalösung bei 60“ C. stark ge- 
waschen wird; weisses Garn, welches mit 
der Färbung verflochten war, wurde nicht 
beschmutzt. Wenn Halbwolle unter Zusatz 
von Kochsalz mit '/ h '/, Azo-Mauve gefärbt 
wird, so erzielt man Blaugrau auf der 
Baumwolle, röthliehes Grau auf der Wolle. 

Portern irr Porter -Zeitung. 

No. 4. Dunkel-Blaumode auf 100 kg reine Wolle. 

Ansieden l 1 /. Stunde mit 
3& kg Chromkali, 

2& - Weinstein, 

1 - Schwefelsäure von 66" B6. 

Ausfärben mit 

5i kg Alizarinschwarz SW, | B. A. ifc 
7 - Alizarinblau SW, j S. F., 

2 Liter Essigsäure. 

Bei etwa 45° R. eingehen, 1'/, Stunde 
kochen lassen, fertig. Durch Decatur wird 
die Farbe grünlicher. *•. 

No. 5. Cyanin B auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

300 g Cyanin B (Farbw. Höchst), 

500 - Schwefelsäure von 66“ Be., 

1 kg Glaubersalz 

unter Zusatz von Essigsäure von 8“ Be. 
il Liter pro 1000 Liter Wasser). 

Eingehen bei ca. 60* C. , zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. 

Cyanin B ist ein neues dem Patentblau 
sphr nahestehendes Product der Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. , welches ein sehr schönes, 
lebhaftes, grünstichiges Blau liefert. Der 
Farbstoff zeichnet sich durch ausser- 
ordentliche Echtheit aus. Bei einer Be- 
handlung mit verdünnter Bisuifitlösung, 
sowie mit einer Sodalösung (5 %) haben 
sich die Färbungen nicht verändert, die 
Intensität und Nüancen blieben dieselben; 
auch halten sie die Walke ziemlich gut aus. 
Mit Soda und Seite in der Hand kräftig 


gewalkt haben die Färbungen weisses Garn 
nicht angefärbt. 

Bemerkenswerth ist, dass die Farben in 
kalkhaltigem Wasser, trotz dem Zusatz von 
Schwefelsäure und Glaubersalz, matt unil 
schmutzig ausfallen, weshalb ein Zusatz 
von Essigsäure zum Wasser, und zwar vor 
dem Zusatz von Schwefelsäure und Glauber- 
salz, unbedingt nöthig ist. Auf diese Weise 
erhält man Färbungen, welche mindestens 
ebenso lebhaft, wie solche ausfallen, welche 
in destillirtem Wasser gefärbt werden. 

Färbern der Färber- Zeit** 

No 6. Roth auf Kammgarn. 

Ansieden t ’/s Stunde mit 
300 g Chrorakali, 

150 - Kupfervitriol, 

150 - Schwefelsäure. 

Schleudern und den anderen Tag aus- 
fflrben mit 

400 g Tuehroth 3B extra (Bayer), 
100 - Tannin. 

Eingehen bei 40“ R., innerhalb Stunden 
zum Kochen treiben und 1 '/, Stunde kochen. 
Mit nachfolgendem Schwefelsäure -Zusatz 
kann man diese Farben in's Gelbliche nüan- 
eiren. Dieses Roth kann ohne Nachtheile 
neben Weiss verwebt werden, auch ver- 
ändert sich die Nüance bei noch so starker 
alkalischer Behandlung nicht. /. ywt». 

No. 7. WoUdruck. 

60 g Victoria-Schwarz (Bayer), 

70 — 90 - Weizenstärke, 

730 — 750 - Wasser und 

50 - Essigsäure von 6 “ Be. (30 •/») 
werden gekocht und dann 
70 - Weinsäurelösung 20 % zuge- 
geben. 

1000 g. 

Man druckt auf gechlorte Wolle, dämpft 
I Stunde mit schwachem Druck, wäscht und 
seift 10 Minuten bei 25° R. Eventuell kann 
man vor dem Seifen eine leichte Malzpassage 
geben. i*. 0 . sw>. 

No. 8. Modefarbe auf 10 kg Damentuch. 

Ausfärben mit 

45 g Patentblau (Farbw. Höchst). 

30 - Tartrazin (B. A. & S. F ), 

320 - Azocarmin ( - - - ) 

unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz, 

750 g Alaun, 

375 - Schwefelsäure von 66“ Be. 

Eingehen bei ca. 50“ C. , zum Kochen 
treibpn und 1 , Stunde kochen. /km,*. 
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Dr. H. v. Perger, Ueber Belichtungsapparate 

(Mittheilungen de» k. k. Technol. üewerbe- 
Museums in Wien.) 

Die neueste Literatur 1 ) über die Ent- 
wicklung der Photochemie hat der Studien 
früherer Forscher über die Einwirkungen 
des Lichtes und der Wärme auf anorganische 
und orgunische Karben und die mit den- 
selben gefärbten Gewebe in derart ein- 
gehender Weise gedacht, dass es überflüssig 
erscheint, diese Forschungen hier zu re- 
capituliren. 

Seit den Versuchen von Gay-Lussac 
und Thenardh über den Einfluss des 
Lichtes und der Wärme auf gefärbte Ge- 
webe, den allgemein gekannten grund- 
legenden Arbeiten M. E. Chevreuls*), 
welche eine grosse Keihe interessanter 
Thatsaehen ergaben und erwiesen haben, 
dass neben dem Einflüsse des Sonnenlichtes, 
tlie Luft, deren Feuchtigkeitsgehalt, sowie 
die Natur des gefärbten Faserstoffes und 
selbstverständlich auch die Zusammen- 
setzung der Farben sich an den Verände- 
rungen betheiligen, wurden über diesen 
Gegenstand, speciell in der den praktischen 
Färber interessirenden Richtung, trotzdem 
sich die Farbenchemie so bedeutend ent- 
wickelt hat, verhältnissmässig nur wenige 
Mittheilungen gemacht. 

F. V. Kallab 1 ) publicirle seine im Jahre 
1872 gesammelten Erfahrungen über das 
Verhalten von 55 Farben im Sonnenlichte, 
welchem er die gefärbten Gewebe durch 
drei Monate exponirte. 

Joseph Depierre und Julius Clouct 
veröffentlichten in diesen Mittheilungen'l 
1884 ihre eingehenden Versuche über die 
Wirkung der weissen und der farbigen 
Strahlen des Sonnenlichts und die Bezieh- 
ungen zum elektrischen Lichte Sie waren 
bemüht, die beobachteten Wirkungen auf 
7(i mit verschiedenen Farben bedruckten 
Mustern nicht nur qualitativ, sondern auch 
quantitativ zum Ausdruck zu bringen, und 

l ) Wir verweisen hier auf das vorzüg- 
liche Werk: Handbuch der Photographie von 
l)r. J. M. Eder. 18«J0. Zweite Auflage. Verlag 
von W. Knapp, Halle a. d. S. 

*) Recherche» phisico • chimiques. 1811. 
pag. IHü. 

») Recherche» chimique aur la teinture. par 
M. E. t'hevreul, Mümoire» de r Acadeinie de 
riimtitut imperial de France, t. XXXIV. 

*) Reimami's Färber-Zeitung, 1873, pag. öü 
und Ö8. 

“) .Mittheiluiigen des k. k. Technologischen 
Gewerbe . Museum». I Folge. |kh4, No. 3 und -l. 
pag. I. 


es wurden die Farben 800 Stunden dem 
Sonnenlichteund280Stunden einem Sauter- 
Lemonnier' sehen Bogenlampenlichte ex- 
ponirt. Die von den beiden Chemikern 
construirten Entfärbungsdiagramme sind 
sehr instructiv, und mit der Tabelle, welche 
die Procente der Entfärbung ausdrückt, 
wurde der erste Vergleich der Echtheit 
gedruckter Farben gegen das Licht ge- 
schaffen. 

Decaux hat fast zu gleicher Zeit das 
Verhalten von auf Cattun gedruckten Farben 
gegen jene Agenden studirt, welchen die 
Gewebe während ihres Gebrauches aus- 
gesetzt sind, und Vergleiche zwischen der 
Wirkung des Tageslichtes und jener einer 
Bogenlampe, deren photomotriseher Effect 
200 Gasflammen (?) bei der Distanz von 

I, 5 in war, angestellt. 

Decaux exponirte die gefärbten Ge- 
webe 1500 Stunden im elektrischen Lichte 
und kam zu dem Schlüsse, dass die Wir- 
kung des elektrischen Lichtes viermal 
schwächer uls die des Sonnenlichtes sei. 
Die Angaben von Fizeau und Foucault 
stimmen mit jenen von J. Depierre und 

J. Clouei gut überein; erster«' fanden «Ho 
Intensitätsverhältnisse des elektrischen 
Lichtes, mit einer Batterie von 80 Elementen 
iBunsen) erzeugt, zu dem Lichte ein«*s 
heiteren Augusttagos wie 23 : 100. 

J. Depierre und J. Clouet kamen bei 
ihren Versuchen zu dem Resultate, «lass 
das elektrische Licht zu jenem der Sonne 
sich wie 21,4:100 verhalte und die Wir- 
kung des ersteren jener der rothen Sonnen- 
strahlen annähernd gleich sei. 

Der Werth eines elektrischen Bogen- 
lichtes von 18U0 Kerzen Helligkeit in der 
Entfernung von 0,5 m und bei Anwendung 
eines weissen Retlectors wird von J. M. Eder 1 ) 
im Vergleich zuin Sonnen- und diffusen 
Himmelslicht in Beziehung auf die photo- 
graphische Wirksamkeit im Verhältnisse 
3ti0: 150:40 Sekunden Expositionsdauer 
angeführt. Vogel*) giebt an, dass das 
Sonnenlicht 8- bis 1 4 mal stärker als das 
Licht des heiteren Himmels wirke und sechs 
Bogenlampen mit 7000 Kerzenstärken, im 
Abstande von 1,5 m (mit weissein Reflector) 
viermal stärker seien als das Licht des 
heiteren Himmels im November. L. W e b e r 1 ) 
berechnet für «lie Helligkeit eines weissen 

«I Hamibuch der Photographie, pag. 4(if>. 
(Au» «len l’hot. Mittheil. B(l. 20, pag. 80.) 

- 1 Mittheiluiigen de» k. k. Torhtiologiseheii 
Gewerbe-Museums I. Folgt», 1884. Nr. 3 und 4, 
pag. 1. 

Die künstlichen Farbstoffe (Theerfarbonl. 
Cussel 1883, pag. 84 
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Kartons, an hollen Sommertagen, von der 
Gesammthemisphäre beschienen. für Kolli 
zu (58 310 Amylacetat-Metorkerzon, für die 
grünen Strahlen zu 189 100 Amylacetat- 
Meterkerzen. 

Kür die Prüfung der Llchtechtlieit der 
Farben sind die Kesullate von L. Depierre 
und ■). Clou et jedenfalls derzeit als grund- 
legend anzusehen; aus denselben ergieht 
sieh, dass das elektrisehe l.icht bei oder 
ohne Luftzutritt die Farben bleicht, dass 
die gelben und blauen Lichtstrahlen am 
intensivsten, die rothen Strahlen am we- 
nigsten wirken und sich daher die ein- 
fachen Farben des Sonnenlichts in folgender 
aufsteigender Ordnung anführen lassen: 
Roth, Violett, Orange, Grün, Blau und Gelb. 

ln neueren Werken über organische 
Farben iTheerfarbenl oder über Färberei 
etc. linden sich bezüglich der Lichtechtheit 
zumeist nur allgemein gehaltene Notizen 
oder qualitative Vergleiche. Derart giebt 
beispielsweise K. Benedikt nur die Methode 
der Prüfung der Lichtechtheit im diffusen 
oder directen Bonnenlichte nach bekannter 
Methode an und weist darauf hin, dass die 
Faser, auf W'elcher die Farbe fixirt wird, 
von wesentlichem Einflüsse auf die Echt 
heit ist. 

Gustav Schultz 1 ) widmet in seinem 
trefflichen Werke der Echtheit der orga- 
nischen Farben ein eigenes Kapitel, in 
welchem auch kurz der Lichtechtheit ge- 
dacht wird. Er berührt durin gleichfalls 
wie R. Benedikt die noch ungelöste Frage, 
welche chemische Veränderungen die Farb- 
stoffe durch den Lichteinfluss erfahren, und 
giebt die bekannte Expositionsmethode im 
Sonnenlichte an, einzelne Farben als licht- 
echt bezeichnend. Ed. Knecht 5 ) theilt in 
seinem Lehrbuche die Farben, in Beziehung 
auf die Lichtwirkung, in „lichtechte 1- , 
-mittlere* und „unechte* ein, ohne eine 
Grenze für die Begriffe aufstellen zu können. 
Die dem Sonnenlichte durch ein, zwei, 
vier, acht und zwölf Monate ausgesetzten 
Farben (gefärbten Gewebe) werden bezüg- 
lich ihrer Haltbarkeit qualitativ classificirt 
und daran werthvolle Reflexionen geknüpft. 

Die Worte dieses Autors, dass die An- 
sicht irrthümlich sei, es waren alle Theer- 
farbcn unecht und nur die mit natürlichen 
Farbstoffen erhaltenen Färbungen seien 
echt, beweisen, wie wenig der Werth vieler 
Theerfarben, speciell bezüglich ihrer Licht- 

*) Die Chemie des Steinkohlentheer». 11 Auf- 
lage. II. Bd., pag. au. 

*) Die Färberei uml Bleicherei der Gespinnst- 
fasern von J. J Hummel, deutsch bearbeitet 
von Dr. Ed. Knecht, 11. Auflage, 1891, pug.tibu 


echthoit (z. B. Alizarlnfarbstoffe) bekannt 
und wie nöthig es daher ist, auch diesen 
Gegenstand in exactere Formen zu kleiden. 

A. Kertesz 1 ) führt die Lichtechtheit 
vieler auf den Geweben fixirter Farben an 
und bezieht die sich ergebenden Intensiläts- 
verluste in vielen Fallen auf die mit 100 
bezeichnete ursprüngliche Färbung, wobei 
stets eine bestimmte Expositionszeit zu 
Grunde gelegt wird. Diese Angaben wurden 
von .1 Depierre in sein neues Werk 5 ! 
aufgenommen, ergänzt und damit ein An- 
haltspunkt über die Lichtechtheit vieler 
Farben Iheilweise auch in quantitativer 
Beziehung geschaffen. 

Bedingt durch vielseitige Anfragen über 
die Lichtechtheil von Färbungen, wurden 
schon vor Jahren Versuche gemacht, die 
Methode der Prüfung nicht nur möglichst 
abzukürzen, sich vom wechselnden Tages- 
lichte unabhängig zu stellen, sondern auch 
diese Versuche derart zu basiren, dass ein 
Vergleich der an verschiedenen Orten er- 
haltenen Resultate möglich wird und die 
Aufstellung einer Scala der Lichtechtheit 
der unter bestimmten Verhältnissen auf 
den verschiedenen Geweben tixirten Farben 
auf Grund von mit Ziffern bezeichneten 
Typen angebahnt werde. 

In diesen Mittheilungen 5 ) wurde schon 
vor längerer Zeit ein Belichtungsapparat 
erwähnt, mit welchem die Lichtechtheit 
neuer Theerfarben geprüft wird. Die Be- 
schreibung des Apparates wurde Vorbe- 
halten 5 ), weil die Versuche, die Wirkungen 
des Apparates auf ein Einheitsiuaass be- 
ziehen zu können, noch nicht abgeschlossen 
waren. 

Wir beschränken uns vorerst darauf, 
den Apparat zu beschreiben, einige Ver- 
suche anzugeben, und werden in einer 
weiteren Miltheilung die Resultate ab- 
schliessen. 

lfm unabhängig von der Jahres- und 
Tageszeit zu sein, wurde da» elektrische 
Bogenlicht als Lichtquelle benützt, nach- 
dem die früher citirten Arbeiten von 
J. Depierre und J. Clouet dessen An- 
wendbarkeit erwiesen haben und eigene 
Versuche dies bestätigten. Da, wie aus 

1 1 Die Anilinfarbstofle von A. Kertesz, 

1888, Vieweg & Sohn. 

-] Tratte de la teinture et de 1‘impre.Häiofi. 

Erste Partie: Los couleurs daniline von J. De- 
pierre. Paris, Baudry & Comp., 1891. 

■■>) Mittheilungen des k. k. Technologischen 
Gewerbe -Museums. Neue Folge, 111. Jaltrg. 

1K89. pug. »J. 

*) Mittheilungen des k. k. Technologischen 
Gewerbe-Museums. Neue Folge. IV. Jaltrg. 

1K9U. pag. lUH. 
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früheren Versuchen hervorgeht, die direete \ 
Wirkung de« Bogenlichtes gegenüber dem 
Sonnenlichte eine ganz geringe i«t und ea 
nach den Angaben der oben genannten 
Autoren einer Expositionsduuer von 280 
Stunden im elektrischen Lichte bedarf, um 
entsprechende Resultate zu erhalten, so 
wurde der Apparat derart constniirt, dass 
eine Lichtconcentration von bestimmter 
Grösse möglich wurde. 

Der Apparat besteht aus zwei Glas- 
linsen A und It |Fig. 30), von welchen 
die eine planconvex, die andere biconvex 
ist; erstere, mit ihrer planen Fläche dem 
Lichte zugewendet, hat den Zweck, die 
Lichtstrahlen der im Focus aufgestellten 
Bogenlampe zu parallelisiren. Der Krüm- 
mungsradius ist 160 mm, die Focal- 
distanz 320 mm, die Dicke der Linse 
46 mm. Die parallelisirten Strahlen treffen 
die zweite Linse /{, welche von der ersteren 
beliebig weit, aber parallel zu derselben 
flxirt wird. Die beim Apparate gewählte 
Entfernung ist 200 mm. Der Flächeninhalt 
dieser Linse ist 333,25 cm 5 , ihr Krümmungs- 


halbmesser 420mm, die Focaldistanz 406 mm 
ivon der Mitte der Linse aus gerechnet». 
Zwischen dieser Linse und ihrem Brenn- 
punkte wird die an einem Metallstabe, welcher 
auch die Linsen trägt, verschiebbare Me- 
tallsr.heibe < ' eingeschaltet. Dieselbe hat 
den Zweck, die zu belichtenden Gewebe 
aufzunehmen, welch' letzter« durch einen 
Metallring und Schrauben auf derselben 
ffxirt werden. Der lichte Durchmesser des 
Ringes beträgt 65 mm, somit die von ihm 
freigelassene Belichtungsfläche 33,25 cm ! , 
welche daher fast ein Zehntel der Fläche 
der Linse II beträgt. Verschiebt man die 
Scheibe f ' an dem Metallstabe so lange, 
bis diese Hitlgtläche beleuchtet ist, so würde 
die Intensität an dieser Stelle circa der 
zehnfachen des die Linsen treffenden Lichtes 
entsprechen, wenn von der Dispersion und 
Absorption des Lichtes durch die Linsen 
abgesehen wird. 

Der Metallstab, (Fig. 31 1 welcher die an 
demselben verschiebbaren Linsen A und II 
und die Mctallscheibe ( ' trägt, ist mit einen» 
Maassstabe versehen, dessen Nullpunkt sich 



Fig. :to. 


neben der Axe befindet, um welche der 
Stab auf dem Gestelle drehbar ist. Die 
Centimetertliellung setzt sich gegen beide 
Enden des Stabes fort, und zwar bis zu 
35 cm nach jener Seite, welche die Ex- 
positionsscheibe trägt, und bis 30 cm gegen 
das undere Ende. Die Axe der Linse II 
wird genau auf den Nullpunkt eingestellt, 
die Axe der Linse .4 in die Entfernung 
von 20 cm und auf der anderen Seite des 
Stabes die Scheibe auf jenen Funkt gestellt, 
bei welchem genau der innere Ring be- 
leuchtet ist (25 bis 28 cm). 

Wie aus Fig. 31 ersichtlich ist, befindet 
sich die Metallstabaxe in einem Lager und 
kann durch zwei Schrauben derartig flxirt 
werden, dass der in einer Verticalebene 
drehbare Stab mit den Linsen horizontal 
oder unter irgend einem Winkel gestellt 
w-erden kann. Die Stabaxe trägt an einer 
Seite einen Zeiger, welcher auf einer Bogen- 
scala spielt. Wird der Stab horizontal 
gestellt, so zeigt der Finger auf Null. 
Man hat derart die Möglichkeit, das System 


leicht unter einem bestimmten Winkel gegen 
die Horizontale zu stellen. Dies ist noth- 
wendig, weil bekanntlich die Lichtintensität 
bei einer vprtical stehenden Bogenlampe, 
wenn die Kohle des elektropositiven Poles 
sich oben befindet, unter 45" nach abwärts 
am grössten ist. Man stellt bei Anwendung 
einer solchen Bogenlampe das System unter 
den Winkel von 45" geneigt. 

Die übrigen Theile des Apparates sind 
aus Fig. 31 ersichtlich. 

Herr Mechaniker W. Kraft in Wien 
hat die Construction des Apparates freund- 
liehst übernommen und die Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning sowie 
die Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Comp, haben derartige Apparate 
bereits bei der genannten Firma anfertigen 
lassen. 

Als Lichtquelle wurde eine vertical 
stehende Bogenlampe (Hauptstromlampe von 
Siemens-Halske) verwendet und die Ver- 
suche bei einer Stromstärke von 12 Ampere 
unter dem Winkel von 45* durchgeführt 
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Hm - Atljunct A. Grau unterzog »ich der 
Mühe, die Intensität der Bogenlampe mit 
dem Photometer von Lummer und Brod- 
hu n, welches auf dem Principe des Photu- 
ineters von Bunsen hasirt, zu messen, 
nachdem die mit dem Weber'schen Appa- 
rate durchgeführten Versuche nicht zu be- 
friedigenden Resultaten gefültrt hatten. 
Nach den wiederholten Versuchen ergab 
sich die Lichtintcnsität der beleuchteten 
Fläche im Mittel zu KHK) Normalkerzen- 


slärken'l mit Zugrundelegung der Arnyl- 
acetateiuheit, und es dürfte annähernd 
richtig sein, die Lichtintensität auf der be- 
leuchteten Kxpositionsscheibe ( , nach Rück- 
sichtnahme auf die Dispersion und Absorption 
des Lichtes beim Durchgänge durch die 
Linsen, mit KHHK) Kerzenstärken anzu- 
nehmen. J ) I'iii die gewonnenen Resultate 
zu controliren und unter einfacheren Ver- 
hältnissen den Apparat an einem anderen 
Orte mit gleicher Wirkung aufstellen zu 



Fig 

können, bedurfte es noch eines weiteren 
und einfacheren Vergleichsmaasses, welches 
auf Anrathen des Herrn Dr. J. M. Eder 
im H. W. Vogel'schen Scalenphotometer 1 ) 
gefunden wurde. 

Von den im Vereine mit Herrn J. M. Eder 
durchgeführten Versuchen seien hier vor- 
läufig folgende mitgetheilt. Streifen von 
sogenanntem Acht-Kilo-Rivespapier, wie es 
zu photographischen Zwecken allgemein 

') Siehe Handbuch der l’luitogriipllie von 
J. M. Kder. Zweite Auflage, pag. 400. I. Itd.. 

I. Hälfte. 


»I. 

Verwendung llndet, wurden mit einer fünf- 
procentigen Kaliumhichromutlüsung getränkt 
und getrocknet und unter dem Scalen- 
photometer von Vogel in der Entfernung 

1 ) i! Stück l’uraffiiikerzen mit 1000 g Gewicht. 

*1 Herr Decaux exponirte läOO Stunden 
einem Bogenlichte, dessen Stärke er 300 Gas- 
flammen gleichstellte, in 1,5 m Entfernung und 
fand, dass die Wirkung viermal schwächer als 
jene des Sonnenlichts sei. Die Herren .1, De- 
pierre und .1. Cinuel exponirten die Stoffe 
3S0 Stunden einem Bogenlichte in der Entfernung 
von S.3 in unter einem Winkel von -i-l". llie 
Intensität des Lichtes wird mit 3öo Klammen 
angegeben 
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von 50 cm dem direeten Bogenliehte unter 
dem Winkel von 45" exponirt, gleichzeitig 
wurde ein solcher Streifen unter der Vogel 
sehen Scala im Apparate belichtet und die 
Resultate nach der von Vogel angebenen 
Scala berechnet. Genau nach 10 Minuten 
zeigte das direct exponirte Rapier 8", das 
im Apparate befindliche 18". Da die un- 
gezeigte Liichtmenge iin ersteren Falle 6,7, 
im letzteren 72,51 ist, so ergiebt sich, dass 
die Liehtintensität im Apparate eine 10,8 mal 
grössere ist als jene des direeten Bogen- 
lichtes in genannter Entfernung. 

Damit ist die Leistungsfähigkeit des 
Apparates festgestellt und die früher be- 
rechnete und photometrisch ermittelte 
Lichtconcentration 1 : 10 durch diese actino- 
metrischen Versuche bezüglich der che- 
mischen Wirksamkeit des durch die Glas- 
linsen gegangenen Lichtes näher bestimmt. 

Wird der Apparat an einem anderen 
Orte aufgestellt, so wird es mit dem ein- 
fachen Photometer von Vogel und der Re- 
gulirung der Stromstärke der Bogenlampe 
leicht möglich, den gleichen Effect zu er- 
zielen. Man kann auch bei* annähernd 
gleicher Stärke des Bogenlichles die Scheibe 
C so stellen, dass der Photometer in der- 
selben Zeit den gleichen Effect von 18" 
angiebt, und arbeitet dann bei gleicher 
Lichtintensität. 

Die Lichtempfindlichkeit des Kulium- 
bichromatpapieres ist gegenüber den mit 
Theerfarben-Lösungen (1 : 1000) gefärbten 
Papieren so gross, dass ein Vergleich mit 
dem Vogel'schen Photometer nicht möglich 
wird. Mit Cyanin (1 : 2000) gefärbtes Papier 
zeigt nach 80 Minuten, direct dem Bogen- 
lichte im Copirrahmen bei einer Distanz 
von 0,5 m exponirt, deutliche Veränderung; 
im Apparat geht in derselben Zeit die 
Bleichung bis No. 20 der Photometerscala. 
Mit Eosin gefärbtes Papier bleicht im direeten 
Lichte nach 13 Stunden Expositionsdauer 
nur bis No. 4 der Scala, während der Streifen 
im Apparat schon nach 4 Stunden No. 16 
zeigt. Mit Fuchsinlösung getränktes Papier 
zeigt im Apparate nach 20 Stunden die 
Scalennummer 8; im Copirrahmen dem di- 
recten Bogenlichte ausgesetzt, zeigte sieh 
nach 50 Stunden noch keine merkliche Ver- 
änderung. Es scheint demnach das Ver- 
hältniss, wie es Vogel für das Photometer 
berechnete, für die Theerfarben nicht zu 
gelten, sondern die Wirkung ira Apparate 
eine viel grössere zu sein. 

Streifen von dem genannten Acht-Kilo- 
papier mit Farblösungen 1 : 1000 eine Mi- 
nute gefärbt, zeigten, dass bei der Exposition 
im Apparate CyaniD nach 35 Minuten, 
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Eosin nach circa 100 Minuten, Brillantgrün, 
Methylenblau, Methylviolett, Fuchsin, Indazin 
und Erica nach circa 7 Stunden bedeutend 
verändert sind. 

Wir kommen auf diese Versuche später 
nochmals eingehender zurück und wollen 
hier noch bemerken, dass eine Expositions- 
dauer von 20 Stunden in vielen Fällen 
schon genügt, um die Lichtempfindlichkeit 
der auf dem Gewebe gefärbten Farbe zu 
constatiren, bestehe diese Veränderung in 
einem Lichterwerden der Färbung oder 
irgend einer anderen Erscheinung, wie sie 
z B das Carbazolgelb zeigt, welches auf 
Baumwolle gefärbt, dunkler wird. 

Dafür sprechen einige Beispiele: Mikado- 
braun M lauf Baumwolle) ist nach 3Stunden 
Expositionsdauer verändert; Bauinwollbraun 
nach 4 Stunden iBaumwolle). 

Diaminrolh und Diaminblau verändern 
schon nach 4 Stunden lauf Baumwolle ge- 
färbtl, Sulfonazurin nach 5 Stunden (B.W.I, 
Brillantazurin nach 6 Stunden (B. W.), To- 
luylenbraun nach (»Stunden |B. W.), Diamin- 
blau B nach 6 Stunden iB. W.), Benzobrnun 
R und 2G nach 6 Stunden iB. W.), Thio- 
llavin |B, W.), Benzopurpurin 4 B nach (1,5 
Stunden ihren Farbenton |B. \V.), Indulin 
wird nach 5 Stunden dunkler; Thiogelt 
zeigt nach 6 Stunden, Azogrün (auf Wollet 
nach 7,25 Stunden, Indazin M nach 9,ä 
Stunden (wird dunkler) (B. W.), Indulin K 
nach 9,5 Stunden (wird dunkler) |B. W.l, 
Salmroth nach 12 Stunden (B. W.), Indazin 0 
nach 12 Stunden (wird dunkler) (B. W.l 
Intensitätsänderung. 

Nach 20 Stunden zeigten eine Verän- 
derung: Carbazolgelb, stark (B. W ), Benz- 
azurin 3G, stark (B. W.|, Benzoschwarz- 
blau, kaum (B. W.), Chrysamin, kaum (B.W.I, 
Toluylenorange, stark (B. W.| Kresotingell». 
kaum (B. W.), Indazin M, slark (B. W.), 
Primulinroth, stark (B. W.), Ericaroth, stark 
(B. W.l, Mikadobraun B (B. W.|, Neublau 0 
|B. W.), AlizaringelbC (wird dunkler) (B.W.I, 
Wollgelb(W.(, Benzobraun NB (wird schwach 
verändert) (W.), ebenso Benzobraun B (W.l, 
Walkgelb (nur gering! (W.|, Diamantgrün 
(nur wenig) |W.), Mikadoorange 4R (nur 
wenig) (B W.), Benzoorange R (sehr wenig) 
(B. W.|, Briliantazurin 5 G (wird etwas 
dunkler) (W.l, Baumwollgelb G (schwach 
verändert) (B. W.|, Meldolablau, Echtmarine 
blau MMF (B. W ). 

Bis zur Expositionsdauer von 20 Stunden 
blieben unverändert: Alizarincyanin (W I. 

Diamantschwarz (W.), Nitrazingeib (Wh 
Tuchorange, Tuchbraun (R. u. B.) t Naphthol 
schwarz (5B (B. W.l, Diamingelb iB W >■ 
Aüzormgclb (B. W.l, Indophenin B (B " ’’ 
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Baumwollgelb (B. W.), Kresotingelb |B. \V.(, 
Jetschwarz (W. u. B. W.(, Druckmuster von 
Methylenblau uml Nilblau (B. W.), Dampf- 
blauholzsehwarz, Congobraun (B. WM, 
Hessischgelb (B. WM, Violamin (WM, Diamant* 
schwarz (W.), Toluylenblau |W.), Druck mit 
AlizaringrQn S und Alizarinschwarz 8 iB. WM, 
Azocarmin (W.), Echtschwarz |B. W’|, Neu- 
grau (B. W.). 

Nach 36 Stunden Expotitionwar AzorceTn, 
direct auf Wolle gefilrbt, lichter geworden; 
nach 42 Stunden wurde lichtes, mit der 
Hydrosulfltküpe erzeugtes Küpenblau deut- 
lich verändert, Türkischroth noch nicht 
alterirt u. s. w. 

Die Expositionsdauer von 20 Stunden 
kann demnach vorläufig schon als eine 
Grenze bezeichnet werden. 

Als Anhang zu vorstehender Mittheilung, 
deren Fortsetzung folgt, führen wir hier 
noch die Construction eines neuen Belich- 
tungsapparates vor, wie er von den Farben- 
fabriken K. Oehler in OfTenbach construirt 
wurde und derzeit in Verwendung ist. i 


Herr F. V. Kallab, welcher sich schon 
seit Jahren mit dem Gegenstände beschäftigt, 
gab die Anregung zur Aufstellung des 
Apparates, bei dessen Beschreibung wir 
seinen Angaben folgen. 

Belichtungsapparat der Firma 
K. Oehler. 

Derselbe bezweckt eine möglichst rasche 
Prüfung von Farbstoffen auf ihre Licht- 
echtheit. 

Das Princip des Belichtungsapparates 
ist folgendes: Die zu belichtende Fläche 

wird durch eine dem Gange der Sonne 
entsprechende rontinuirlich Veränderung 
ihrer Lage beständig in senkrechter Stellung 
zu den Sonnenstrahlen gehalten. Daneben 
wird die Wirkung der letzteren durch Con- 
centration mittelst einer Sammellinse auf 
eine kleine Fläche mehr oder weniger 
verstärkt. 

Das angeführte Princip ist in folgender 
Weise zur Ausführung gebracht: 



Fig. 32. 


In einem mit zwei Wasserwagen « und 
vier Stellschrauben b versehenen guss- 
eisernen Gestelle c ruht in einem Winkel 
von circa 55° der Im Lager <1 bewegliche 
BelichtungBapparat (Fig. 32). 

Die zu belichtenden, auf dem Rahmen e 
befestigten Proben') werden mittelst eines 
mit der Linse j durch die Stellschraube <j 
in Verbindung stehenden Armes A, der zur 
Mittelebene der Linse im rechten Winkel 
steht, auf den Rahmen e befestigt halb 
bedeckt, halb frei und bleiben daher 

') Vorderansicht des Rahmens. 


während der mit der Linse stetig statt- 
findenden Drehung in gleichmässiger Stel- 
lung zur Linse, beziehungsweise zum Stande 
der Sonne. 

Die Drehung des Apparates wird mittelst 
des mit der Längswelle < verbundenen Uhr- 
werks k bewerkstelligt und es kann auch 
die Linse selbst mittelst der Stellschraube </, 
welche in dem in der Längswelle / befind- 
lichen kreissegmentartig geformten Schlitze I 
beweglich ist, je nach der Jahreszeit mehr 
oiler weniger schief gestellt werden. Die 
an den Schlitzrändern untergebrachte Mo- 
natsscala hi zieht sich an der Aussenseite 
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Verschiedene Mitthellungen. 


von oben nach unten |.l, P, M, A, M, J — 
Januar, Februar etc.i und dann umgekehrt 
wieder nach oben |J, A, S, O, X, U — Juli 
etc.). Am oberen Ende de» Arme» h be- 
findet »ich da» verstellbare Gegengewicht u. 

Die Linse j hat 20t mm Durchmesser 
und 420 mm Brennweite: demnach hat eine 
250 mm von der Linse entfernte Belich- 
tungsflfiche « 80 mm Durchmesser, eine 
310 mm entfernte den von 50 mm. Im 
letzteren Palle wird daher das Sonnenlicht 
viermal verstärkt. Je nach der Grösse der 
zu belichtenden Flüche oder nach Mass- 
gabe der wünschenswerlhen Kaschheit der 
Prüfung wählt man die eine oder die andere 
Entfernung. 

Durch zeitweiliges gleichmüssiges An- 
feuchten der zu belichtenden Proben mittelst 
eine» Wasserzerstäubers wird die Wirkung 
des Apparates bedeutend verstärkt. 

Der Belichtungsapparat ist auf einer 
t hu nnartigen Erhöht! ngeines Fabrikgebäudes 
untergebracht. 

H. Schaeffer, Mittheilung über das Esaain. 

4 Bull. 8oc. intl. de Mulh. Juni 1891.) 

Im December 1888 entdeckte Kendull 
einen Farbstoff, genannt Essain, welcher 
in letzter Zeit eine grosse Verbreitung in 
der Druckerei und Wollfärberei erlangt hat. 
Zur Darstellung dieses Farbstoffes bringt 
man unter fortwährendem Führen zu 
84 Liter Dinitrosoresorein in Teig 
(Vert d'Alsace) 

28 Liter frisch bereitete Natriumhydro- 
sulfitlösung. 

Nach dem Erkalten filtrirt man durch 
Leinwand und erhält auf diese Weise eine 
klare, bruunrothe Flüssigkeit, welche sich 
in jedem Verhältniss mit Wasser und Essig- 
säure mischt. Der Farbstoff bildet mit 
Alkohol eine theerartige Masse, wobei sich 
der Alkohol schwach braun färbt. Auf 
Zusats von Salzsäure oder Natronlauge 
zur wässerigen Lösung tritt keine Aenderung 
ein In eonc. Schwefelsäure löst er sich 
und bleibt auch beim Verdünnen mit Wasser 
darin gelöst. Durch Zinnsalz wird derselbe 
au» wässeriger Lösung als braunes Pulver 
gefällt. Kalte conc. Schwefelsäure löst 
ihn mit röthlich-brauner Farbe auf, in der 
Wärme tritt theilweiae Entfärbung ein, 
während Chlorkalk von 8" Be ihn voll- 
ständig entfärbt. 

Im Bauinwolldruck benutzt man als 
Beize Chromacetat, und zwar ist die Vor- 
schrift dazu die folgende: 

2 Liter Essain, 

2 - Chromacetat von 15" Be., 

1 - Essigsäure von 7 * Be. 


[Pirber- Selten*. 

L Jahrs. IWKVÖ1 

Die Verdickung wird mit Stärke oder 
Traganthschleim hergestellt. 

1"„ der Verdickung, 

1 - der oben genannten Mischung 
geben ein dunkles, egales Braun. 

Die bedruckte Waare wird 1 Stunde 
im eontinuirliehen Dämpfapparat oder im 
Kessel ohne Druck gedämpft, dann ge- 
waschen und geseift. 

Die Farbe geht nicht in das Weis» über, 
wodurch lange Seifenbäder erspart werden, 
uueh bleibt die Waare geschmeidig. 

Die besten Resultate werden auf un- 
präparirtem Gewebe erzielt. Die Farbe ist 
ausserordentlich widerstandsfähig gegen 
Seife, Säure und Alkali, ferner ist sie sehr 
lichtecht; diese Eigenschaft giebt die Mög- 
lichkeit, damit Drapnüancen, Noisette, Ecru 
etc. herzustellen, die viel reiner, als die 
mittelst Cachou erzielten sind. 

Das Essain wird ferner auch zum Woll- 
färben gebraucht und giebt folgende Vor- 
schrift sehr gute Kesultate. 

Man löst: 

120 g reinen Weinstein, 

03 - Natriumbichromat, 

7 - Oxalsäure in 

8 Liter Wasser. 

Davon nimmt man zur Herstellung des 
Beizbades 100 ccm per Liter Wasser. 

Man geht kalt in dasselbe ein, treibt 
innnerhaib ' , Stunde zum Kochen und 
kocht 1 . Stunde, wäscht gut und färbt mit 
Essain unter Zusatz von Oxalsäure aus. 

x. u. 


Verschiedene M ittheilungen. 

Städtische Webcschule in Berlin. tAu» dem 
Jahresberichte 18905)1.) 

Aus dem vorliegenden Berichte ist zu 
ersehen, dass die Schiilerzahl, trotz des 
kurzen Bestehens der Schule, einen be- 
deutenden Zuwachs erfahren hat und das 
Institut in erfreulicher Entwickelung be- 
griffen ist. 

Im Sommersemester wurde die Tages- 
schule von tti Schülern besucht, hiervon 
waren 1 1 Vollschüler und 5Hospitanleu. Die- 
selben bildeten sich theils für Weberei, 
theits für Wirkerei oder Posamentirerei aus. 

Das Wintersemester zählte in derselben 
Abtheilung insgesammt 31 Schüler, und 
zwar 23 Vollschüler und 8 Hospitanten. 
Das jetzige Sommersemester weist bereits 
41 Tagesschüler auf. 
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Dio Abend- und Sonntagssohule wurde 
im Sommersemester von 310 und ini Winter- 
semester von 295 Schalem besucht. 

Der Unterricht umfasste die praktische 
und theoretische Hand- und mechanische 
Weberei, Spinnerei, Wirkerei und Posamen- 
tirerei, ferner geometrisches, Preihand- und 
Musterzeichnern Decomposition, Calcuiation, 
Oomposition, sowie auch Maschinenlehre und 
Arbeiten in der ReparaturwerkstJltte. Die 
Lehre von den Gespinnstfasern und Fabrik- 
buchfühning ergänzten noch den Unter- 
richtsplan. 

Das neun Semester beginnt am 1 2. October, 
wozu Anmeldungen vom Director M. Speer 
entgegen genommen werden. j. 


Patent-Liste. 

AufgestGllt durch das Patent-Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

UuhkünÖr obnr Kprhfrrkra «rrrten d» tboiirnlrg .frr 
Zeitung durch dM Bureau kofttrnfrri rrlhrlll.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. L. 8504. Verfahren zur Herstellung 
von farbigen Mustern auf Oelfarben- 
anstriehen. — F. Laesecke in Leipzig. 

Kl. 8. M. 7629. Verfahren zur Wieder- 
vprwerthung von Indigo, welcher nicht auf 
den Textilwaaren fixirt ist. E. Maistre 
& Mathieu Campagne in Villeneuvctte, 
Herault. 

Kl. 8. M. 7819. liauhmaschine. — Henri 
Orosselin in Sedan. 

KI. 8. M. 8049. Kauhmaschine. Aug. 
Monforts in M.-Gladbach. 

Kl. 8. Seh. 7282. Verfahren zur Herstel- 
lung von durchbrochenen Gardinenstoffen 
aus einer Kautschukmasse. — Firma 
Schnauder & Schlegel in Chemnitz. 

Kl. 8. K. 8729. Verfahren der Schutz- 
beizung für Seide beim Färben von halb- 
seidenen Geweben mit Anilinschwarz. 
Max Kayser & G. Schulz in Zittau. 

KI. 22. B. 11 254. Verfahren zur Darstel- 
lung von Sulfosäuren rother basischer 
Naphtalinfarbstoffe ; Zusatz zum Patente 
No. 58 197 Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B ll 328. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung von Sulfosäuren 
rother basischer Naphtalinfarbstoffe: 2. Zu- 
satz zum Patente No.58 197. Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. 


Kl. 22. B. 12101. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung von Nitrosover- 
bindungen der dialkylirten Metaamido- 
phenole und zur Ueberführung derselben 
in Farbstoffe durch Condensation mit 
aromatischen Aminen; Zusatz zum Patente 
No. 45 268. Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Patent- Er t heil ungen. 

Ki. 8. No. 59 074. Rauhmaschine. 

F. Müller in M.-Gladbach. Vom 29. März 
1891 ab 

Kl. 22. No. 59003. Verfahren zur Dar- 
stellung rother basischer Farbstoffe der 
Pyrongruppe (Pyronine). A. Leon- 
hardt & Co. in Mühlheim i. H. Vom 

27. Juni 1889 ab. 

Kl. 22. No. 59034. Verfahren zur Darstel- 
lung von Farbstoffen aus den Nitroso- 
verbindungen der Methylbenzyl-, Aethyl- 
benzyl- und Dibenzylanilinsulfosüuren 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 28. Mai 1890 ab. 

Kl. 22. No. 59 063. Verfahren zur Darstel- 
lung von Azin-Farbstoffen aus alkylirten 
Meta -Diaminen. — Leopold Cassella 
& Co. in Frankfurt a. M. Vom 29. No- 
vember 1890 ab. 

Kl. 22. No. 59 084. Verfahren zur Darstel- 
lung blauer basischer Farbstoffe aus Neu- 
blau. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 24. 
August 1890 ab. 

Kl 22. No. 59 134. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung wasserlöslicher 
blauer Farbstoffe aus Gallocyanin; 2. Zu- 
satz zum Patente No. 55 942. — Kern 
&Sandozin Basel. Vom 10. Juni 1890 ab. 

Kl. 22. No. 59 161. Verfahren zur Dar- 
stellung von schwarzen Disazofarbstoffen 
aus Dioxynaphtaiindisulfosäure. Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. Vom 10. Februar 1891 ab. 

Kl. 22. No. 7)9 179. Verfahren zur Darstel- 
lung eines Orange-Farbstoffes der Akridin- 
reihe. — • A. Leonhardt & Co. in Mühl- 
heim i. H. Vom 17. December 1889 ab. 

Kl. 22. No. 59 180. Darstellung eines 
indulinartigen Farbstoffes, genannt Indo- 
carinin, unter Benutzung des durch Patent 
No. 47) 370 geschützten Verfahrens. — 
Th. Peters in Chemnitz. Vom 27). Fe- 
bruar 1880 ab. 

Kl. 22. No. 59 185. Verfahren zur Darstel- 
lung eines blauen basischen Farbstoffes 
aus Nitrosodimethylanilin und p-Phenylen- 
diamin. — BadischeA nilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigsharen a. Rh. Vom 

28. September 1890 ab. 


Digitized by Google 



430 


Patent-Liste 


rPärtver-Zeltans . 
L Jahr*. 1 890/9 1 . 


Kl. 8. No. 59207. Druckform fürdieTapeten- 
fabrikation. - C. Allgeyer & Kies in 
K ix heim Vom 29. Januar 1891 ab. 

Kl. 22. No. 59 190. Verfahren zur Dar- 
stellung von Nitro- und Amidoalizarin- 
blau. — Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. Vom 17. Ja- 
nuar 1891 ab. 

Oesterreich. 

Waschmaschine mit Controll- Apparat 
Franz Leicher in Wien. 29. April 1891. 

England. 

No. 3303. Azo-Farbstoffe. H. Willcox, 
Middlesex. 1. Mürz 1890. 

No. 3009. Bleichen und Farben von Textil- 
nmterialien. S. D. Kerne, Providence. 
25. Februar 1890. 

No. 3093. Pressen und Dampfen von Stoffen. 

H. H. Lake, Middlesex. 28. Febr. 1890. 

No. 2887. Tueh-Seheermaschine. — E.Gess- 
ner, Aue. 22. Februar 1890. 

No. 4123. Waschen und Trocknen von 
Textilmaterialien. -Walker&Stephen- 
son, Shipley. 17. Mfirz 1890. 

No. 4577. Farbstoffe zum Farben von Woll- 
stoffen. 0. 1 m r ay, London. 24. März 1 890. 

No. 4452. Waschen von Texlilstoffen. 

H. A. Lowe, Heaton Moor. 21.. März 1890. 

V. St. v. N. -Amerika 

No. 455 854. Maschine zum Reinigen und 
Färben von Garnen. Blackburn, Bray 
und Clayton, Halifax. 4. April 1891. 

No. 45 3952. Herstellung eines braunen 
Farbstoffes. — Cr. Ris, Basel. 25. No- 
vember 1890. 

No. 458 491 Teppich-Strecker. Charles 
H. Hurihut, Nord-Amherst. 4. März 1890. 

No. 457 488. Verfahren zum Färben. 
Fischesser & Pokorny, Lutterbach. 
20. April 1891. 

No. 457 431. Tuch -Schneidemaschine. 
David Roche, Cleveland, Ohio. 18. Mai 
1891. 

No. 458821. Verfahren, Textilstoffe wasser- 
dicht zu machen. Hirne 8i Noad, 
London. 22. October 1889. 

No. 458 827. Verfahren zur Herstellung 
von Azofarbstoffen. Carl A. Martins, 
Berlin. 24. Januar 1890. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Officiel, aufgestellt von der 
. Färber-Zeitung". *) 

No. 212 082. 13. März 1891. Grawitz. 

Verbesserungen im Färben und Drucken 
mittelst Amidoverbindungen. 

*1 Alle Patente sind fllr 15 Jahre ertheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


No. 201 770. 22. Januar 1891. Manufac- 
ture Lyonnaise de matieres eolo- 
rantes, vertr. d. Armengaud jeune. 
Zusatz-Patent zum Patente vom 8. No- 
vember 1889, betreffend das Verfahren 
zur Herstellung von Farbstoffen, welche 
sich von der y-Amidonaphtolmonosulfo- 
säure ableiten. 

No. 21180<i. 2. März 1891. Badische 
Anilin- & Sodafabrik, vertr. durch 
Bletry aine & Morel. Darstellung 
neuer Beizenfarbstoffe, welche sich von 
den alkyürten Amidobenzophenonen ab- 
leiten. 

No. >11 913. 5. März 1891. J. R. Geigy 
& Co., vertr. d. Armengaud jeune. 
Verfahren zur Darstellung von Tetra- 
methyldiamidodiphenylmethandisulfosäure 
und der blauen Farbstoffe, welche sich 
von diese ableiten. 

No. 211 975. 9. März 1891. Chevallot & 
Seeond. Verfahren zum Beizen der 
Wolle mit Chrom oder Eisen und Chrom. 

No. 212 031. 10. März 1891. Societe 

Pierrard freres, vertr. durch Armen- 
gaud jeune. Verbesserungen an Appa- 
raten zum Entkletten der Wolle. 

No. 209 238 7. März 1891. George, 

vertreten durch Carenou. Zusatz-Patent 
zum Patente vom 31. October 1891, be- 
treffend das Verfahren zum Entfetten 
und Waschen von Wolle und anderen 
analogen Stoffen. 

No. 212083. 12. März 1891. Fischesser, 
vertreten durch A r m e n g a u d aine. Ver- 
fahren zur Bildung von unlöslichen Farb- 
stoffen direct auf der Faser. 

No. 212192. 18. März 1891. Marc, ver- 
treten durch Matray freres. Neue 
Maschine zum Schneiden, Entschälen und 
Zerfasern der Ramie und anderer Textil- 
pflanzen. 

No. 212184. 18. März 1891. Adolf & 

Martin Koblenzer, vertreten durch 
Brandon & fils. Verfahren und Apparat 
zum Färben von Baumwollgarn in Bobinen. 

No. 212199. 18. März 1891. Sutcliffe 

vertreten durch Assi & Genes. Apparat 
zum Waschen, Färben und Behandeln 
von Textilstoffen. 

No. 212 219. 21. März 1891. Viallar, 

Gueneau AChartron, vertr. d.Brocard. 
Druck, durch Aufträgen oder Beizen, auf 
alle gefärbte Gewebe und Moirees. 

No. 206 564. 16. März 1891. Frledr. 

Bayer &Oo., vertr. d. Dobler. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 23. Juni 1890, 
betreffend das Verfahren zur Darstellung 
von neuen Derivaten des Alizarins und 
seiner Analogen. 
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No. 212 269. 27. Mftrz 1891. M.-urer, La- 
mp 1 1 e t & Barral, vertr. d. Freydier- 
Dubreul & Janicot. Neues Verfahren 
zur Herstellung von Geweben, deren 
Kette und Schuss verschiedenfarbig sind, 
genannt schillerndes oder zweifarbig ge- 
mustertes Zeug. 

No 206567. 18. Mftrz 1891. Badische 

Anilin- und Soda-Fabrik, vertr. d. 
Bletry aine & Morel. Zusatz-Patent 
zum Patente vom 28. Juni 1890, betr. 
ein neues Verfahren zur Herstellung von 
künstlichem Indigo und anderen Indigo 
Ähnlichen Farbstoffen. 

No. 212270. 23. März 1891. Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, vertr. d. 
Bletry aine & Morel. Verfahren zur 
Darstellung von violetten und blauen 
Farbstoffen, welche sich vom Safranin 
ableiten. 

No. 212459. 31. Mürz 1891. Hollingworth, 
vertr. d. Mennons. Verbesserungen an 
den Maschinen zur Führung der Gewebe- 
leisten. 

No. 205 459. -23. Mftrz 1891. A. Leon- 
hardt & Co., vertr. d. Armengaud 
jeune. Zusatz-Patent zum Patente vom 
5. Mai 1890, betreffend die Herstellung 
von neuen orangerothen Farbstoffen. 

No. 212525. 2. April 1891. Blackburn, 
Bray & Clayton, vertr. d. Chassevent. 
Verbesserte Maschine zum Heinigen und 
Färben von Textilstoffen im Strang oder 
Stück. 

No. 212 840. 6. April 1891. Key, vertr. 

durch Aulanier. Strangfftrbemaschine 

No. 212 522. 2. April 1891. Gilliard, 

Monnet & Cartier, vertr. d. Armen- 
gaud jeune. Herstellung eines rothen 
Farbstoffes. 

No. 212 607 . 7. April 1391. Soeiete 

anonyme Compagnie Parisienne de 
couleurs d'aniline, vertr. d. Armen- 
gaud jeune. Verfahren zur Herstellung 
von schwarzen Farbstoffen. 

No. 212 648. 9. April 1891. Friedr. Bayer 
& Co., vertr. d. Dobler. Verfahren zur 
Herstellung von Azofurbstolfen mit Hülfe 
der Sulfosfturen des Dioxynaphtalins 1,8 
und des Amidonaphtols 1,8. 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal Ofliciel, 
aufgestellt von der .Färber-Zeitung".) 

No. 94 888. 13. Mai 1891. A„ S. & F. 
Ambier, vertreten durch Hamal. Ver- 
fahren und Apparat zum Reinigen und 
Waschen von Wolle und anderen ähn- 
lichen animalischen Fasern. Englisches 
Patent vom 12. December 1890. 


No. 94 855- 11. Mai 1891. Gutbier & Co., 
vertreten durch De Visscher & Koyer. 
Verbessertes Verfahren zum Farben mit 
Indigo. 

No. 94 047. 7. März 1891. F. Maxwell- 
Lyte & O. J. Steinhart, vertr. durch 
Kaclot & Co. Verbesserungen in der 
Darstellung von Chlor und concentrirter 
Salzsäure. Französisches Patent vom 
6 Milrz 1891. 

No. 94 353. 31. Mftrz 1891. W. K. Wade, 
vertr. durch Kaclot SCo. Verbesserungen 
in der Entschalung und Vorbereitung der 
Ramie-, Hanf- und Flachsfasern, um sie 
zur Herstellung von feinsten Geweben 
geeignet zu machen. 

No. 94 370. 1. April 1891. C. Dumon 

& E. Picard, vertr. durch Picard. Neue 
Anwendung der Cellulose. 

No. 94 385. 2. April 1891. Badische 

Anilin- und Soda-Fabrik, vertr. durch 
Bede. Darstellung neuer, Indigo ähn- 
licher Farbstoffe , patentirt zu ihren 
Gunsten den 5. Juli 1890. 

No. 94400. 3. April 1891. W. Blackburn, 

R. Bray & Clayton, vertr. durch Picard. 
Verbesserungen an Maschinen zum Rei- 
nigen und Farben von Textilstolfen, in 
Strang oder in Stück. 

No. 94 447. 7. April 1891. Badische 

Anilin- und Soda-Fabrik, vertr. durch 
Bede. Neues Verfahren zur Herstellung 
von künstlichem Indigo und anderen 
Indigo ähnlichen Farbstoffen, patentirt 
zu ihren Gunsten den 5. Juli 1890. 

No. 94 539. 16. April 1891. J. Bertrand- 
Leplat, vertr. durch Boivin Maschine 
zum Färben im Strang für Baumwolle, 

Wolle und andere versponnene Textil- 
stoffe, wobei die Stränge keine Be- 
wegung erhalten. 

No, 94 540. 16. April 1891. J. Bertrand- 
Lcplut, vertr. durch Boivin. Apparat 
zum Farben oder Bleichen der Baumwolle, 
sowie aller anderen Textilfasern, als Vor- 
garn oder in Bobinen. 

No. 94 554. 17. April 1890. E. Maistre 

& M. Campagne, vertr. durch Raclot. 

Verfahren zum Sammeln des auf den 
Textilstoffen nicht flxirten Indigos, sofor- 
tiger Ausnützung desselben zum direeten 
Färben, und zum Entfetten mit Hülfe 
eines besonderen seifenartigen Producles. 

Patentirt zu ihren Gunsten den 22. De- 
cember 1890. 

No. 94 742. 30. April 1891. A. Hof, vertr. 
durch Lefebvre. Verbesserungen an Car- 
bonisirapparaten für in der Wolle ent- 
haltene Baumwolle. 
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Briefkasten. 

«Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — SlelnunpxaMslausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder* 
werthvolle Auskunft nerthellunir wird bereitwilligst honorlrt) 

Fragen. 

Frage 95: Ich beabsichtige, ein schönes 
haltbares Woiss herzustellen; bis jetzt habe 
in Fässern, die 25 bis HO Pfd. Wolle fassen, 
auf kaltem Wege mit l 1 / 2 Liter flüssiger 
schwefliger Saure mit etwas Methylviolett OB 
(B. A. & S. P.) behandelt. Ich bekomme aber jetzt 
häufig Klagen über das Weis« zu hören, weil 
nämlich in der fertigen Waare das Weiss immer 
wieder gelb aussieht. 

Ich erlaube mir hiermit die Anfrage, ob ich 
mit flüssiger schwefliger Säure unter Zusatz 
von Wasserstoffsuperoxyd, Salmiakgeist und 
Methylviolett ein besseres und haltbares Weiss 
erzielen werde? 

Wieviel Wasserstoffsuperoxyd und Salmiak- 
geist müsste ich also dann zugeben? 

Antworten. 

Bemerkung zu Frage 75, Heft 24, Jahr- 
gang 1 889/90 : Dem Herrn Fragesteller gelingt 
nach seinem Verfahren ein tiefes, aber kein 
bläuliches Anilinschwarz. Ich arbeite nach dein 
nämlichen Verfahren, bei mir ist aber das 
üogentheil der Fall. Ich erhalte anstatt Tief- 
schwarz ein Blauschwarz. Wenn der Herr 
Fragesteller einverstanden, so wäre ich gern 
bereit, unsere Verfahren auszu tauschen; Muster 
stehen zur Verfügung. 

Antwort auf Frage 85: Vorausgesetzt, 

dass das Indigoblau auf gut gereinigtem Ma- 
terial in „gutstehender“ Hyposulfit- Küpe er- 
zeugt, also möglichst gut fixirt ist, werden die 
Bemühungen, das „Blau“ durch Behandlung 
der Wolle mit Salzen etc., gleich, oh vor oder 
nach dem Pärbeprocess , lichtbeständiger zu 
machen, erfolglos bleiben. Indigo hat von 
allen heute zum Färben von Wolle benutzten 
blauen Farbstoffen die grösste Beständigkeit 
gegen Licht. Solange Indigo derselbe Körper 
von der bekannten Constitution bleibt, ist 
ihm dieser bestimmte Grad von Lichtbeständig- 
koit eigenthümlich; die Verbindungen, welche 
durch Behandlung von Indigo mit Schwefel- 
säure entstehen (schwefelsaurer Indigo, lndig- 
Carmin etc.), sind weit weniger beständig, sie 
sind eben nicht mehr „Indigo“, sondern neue 
Körper. Andere Verbindungen des Indigo, 
welche ein lichtechteres Blau ergäben, als er 
selbst, sind bis heute noch nicht bekannt. 

Dass dadurch, dass auf Indlgblau Thonerde 
fixirt wird, der Indigo seihst eine wesentliche 
Veränderung erführe (denn ohne eine solche 
Veränderung des Körpers seihst wäre eine 
Erhöhung der Lichtheständigkeit nicht gut 
denkbar), muss entschieden verneint werden. 
Indigo bildet keine Verbindungen mit Metall- 
basen, keine Farblacke und behält, auf Wolle 
fixirt, seine wesentlichen Eigenschaften bei, 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction i.Dr. Leb 
Verlag von Jullui Springer ln Berlin N. 


ganz gleich, ob man denselben noch Eisen-, 
Kupfer-, Chrom- oder Thonerdeverbindungen 
auf die Wolle niederochlägt. Die mit diesem 
letzteren Process verbundene Aenderung des 
Tones erklärt sich einfach aus der Mischung 
der dem niedergeschlagenen Körper eigen- 
tümlichen Farbe mit dem Inüighlau. oder 
durch eine geringe Farbänderung der Wolle 
selbst. 

Durch Ucberfärben mit anderen blauen 
Farbstoffen kann die Lichtbeständigkeit des 
ImUgnblau nur vermindert werden. 

Man begnüge sich also mit der Lichtech- 
heit, wie sie dem Indigohlau eigen ist; das- 
selbe hält, wenn es mit den echtesten gelben 
und rothen Farbstoffen, die wir besitzen, zu 
Modefarben combinirt ist, diesen in Bezug auf 
Lichtheständigkeit das Gleichgewicht und rein 
blaue Farben aus Indigo, in geeigneter Weise 
durch Ueberfärben „reibecht“ gemacht, über 
dauern am Ende den Kock seihst. n. sch. 

Antwort auf Frage 89: Die beste Präpa- 
ration für Wollmusseline ist das Chloren; 
dasselbe muss auf einer Pflatschmaschine aus- 
geführt werden, deren Druckwalzen vollkommen 
gteichmässig auaquetachen; ist dies nicht 
der Fall, so ist es unmöglich, auf präparirter 
Wolle egale Farben, besonders Foiulsfarhen, 
zu erhalten. 

StUckwaare am Kähmen zu dämpfen, kann 
wohl nur in einer Fabrik, wo Fachleute gänz- 
lich fehlen, ausgeführt werden. Wie Sie selbst 
sahen, haben die Farben sehr Neigung zum 
Fliessen, und zwar hauptsächlich an den Stellen, 
wo sie aufgehängt werden, wo ausserdem die 
Figuren und Fäden sehr verzogen werden. 
Die Stücke müssen nach dem allgemein üblichen 
Verfahren vermittelst Mitläufer auf dem Haspel 
aufgerollt und alsdann auf einer Kolle in den 
Kasten gehängt werden; diese Hollen müssen, 
um gleichmässig (lurchzudämpfen , gedreht 
werden können. Zu diesem Dämpfen ist aber 
Ihr Kasten vollständig unbrauchbar, da in 
demselben kein Druck vorhanden sein kann; 
in dem Kasten muss mindestens so viel 
Druck vorhanden sein, dass der Dampf gleich- 
massig durch die aufgerollte Waare hindurch- 
dringen kann. Vorzügliche, diesem Zweck 
entsprechende Dämpfapparate werden von der 
Finna Emil Weiter in Mülhausen i Klsass 
construirt. 

Zum Appreliren der Wollmusseline wird 
„Clot" verwendet, und zwar, je nach der 
Qualität der Wolle, 50 bis 200 g per 1 Liter 
Wasser, worauf kalandert, eventuell kalt ge- 
presst wird. Jutt MuUtrti*. 

Antwort auf Frage 93: Angaben Über 
die Darstellung von Türkischrothöl finden Sie 
ln Färber-Zeitung, Jahrgang 1 889/90, 8. 281, 
und in Dr. A. Ganswindt, Handbuch der 
Färberei, Weimar 1889, S. 300. i. 

Antwort auf Frage 95: Sie finden die 
gewünschten Angaben: Färber-Zeitung, dieser 
Jahrgang, S. 126. /,. 

ne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
— Druck von Kmll Dreyer ln Berlin SW. 
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Hydrochinaldin , Farb- 
stoffe aus 47(1. 
Hyposulfitküpe 4H1. 
Hyposulfitlösung Dar- 
stellung von ÜL 


IndnminkOpenblau lüL 
Inda /.in 404. 

— M als Aufsatz für 
Küpcnblau 4411. 

Indigo 55, 4 1 2. 

— künstlicher, Darstel- 
lung üIl 

— neue Synthese 174. 

— Extrakt 124, 212. 

Indigocarmin 242. 

— Synthese von 422. 
Indigo-Consum 477. 

Indigoersatz fürSchwarz 

484. 

Indigofärberei, Verbes- 
serungen in der 105. 
Indigohandel. Moskau s 

LL 

Indigotinbestimmung 
im 4 10 . 

Indigo - Indophenolküpe 
114. 18L 

Indigotinbestinimungiiu 
Indigo 4K). 

Indigo - Reibmaschine 
102 . 

ludigo * Reserve - oder 
Aetz-Artikel 101. 

Indigotin . Extraktion 
von 117. 
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J. 

Java-Blau 253. 

Jetachwarz .304, 

Juchtonbordeaux 418. 

Juchtenroth 417. 

Jute, Dunkelrothbrnun 
auf 70. 

Dunkeloliv auf 7t*. 

— Gelb auf tih. 

— Eigenschaften und 
Farben von 24. 

Jutefaser, Verfahren, ihr 
dnsAnssohcn derWoIIe 
zu ortheilen 5L 

K. 

Kaffeebraun auf Baum- 
wolle 1 IT) 

Kalander, Roll- HL 

Kali, blausaures 33. 

— doppelt-ehromsaurvs 
*2*1. 

— VerfftltrhungSQ 
von 290. 

Kaolin .353 

Kartoffelmehl 55. 

Kneipp-Leinen 253. 

Königsblau auf Gerher- 
woue 13.3. 

Kresot ingelb 200 

Kreuzbeeren (Druck) Hl 

Kreuzbeerenoxtrukt 
(Druck) 49, 132, 15L 

Küpe , gemischte 1 14. 
24 8 , 2118. 

Küpenblau, Ab- 
seh mutzen von ,340, 
300, :ti>8. 

Kupier, Einwirkung des- 
selben auf die Licht* 
heständigkeit der Far- 
ben i r>;4. 

Kupfervitriol 07. 138. 


Milchsflure 37Q. 

Mineralöle als Woll- 
schmelzen 28 4 . 280 - 1 

Minglist 153. 

Mode (Hirsch) auf Stum- 
pen 1U4. 

Modebraun auf Baum 
wolldamast 4L 

Modefarben, licht- und 
walkechte auf Woll- 
garn 3H. 

— auf lose Wolle 85* 


Nachtblau 334. 

Naphtolgelb 104, 212. 

— S 15, 04, lötL 

N'aphtyläminilther 2iil. 

Naphtylaminschwarz 

rtoj. 

Natriuinbichromat des 
Handels 232. 

— Verfälschungen des 

21ÄL 

Natriumhypochlorit 
(Chlornatron) Darstel- 
lung von 2lL 

Natron, blausaures 33. 

— doppelt-chromsauros 

Neugrau GL 

Neuvictoriagrün 104. 

Nigrisin 304. 

Nitrazingelb 2tiü. 

Nitroalizarin (Alizarin- 

Orange) 12. 

— (Druck) 132, 15L 

Nitroaonaphtol, Anwen- 
dung in der Färberei 
2» 17, 370. 

Noppen, Das Farben der 
(fa, 1HL 

O. 

Oele, Selbstentzündung 


Paten tsalz 417. 
Perrotine 20t j. 

Phloxin :188. 

Phosphin 220. 
Pikrinsäure iso. 
Ponceau 2R 3sü 
2G 312. 

— Alt 322. 

Prünelle, echt, auf Wolle 
104. 

Pyronin 304 . 322. 

H 

Quercetin 103. 
Quercitron n:i. 
Quercitronextrakt 170, 

282. 

Quercitronrinde 104. 
Qtiibombn. neue Spinn- 
faser 1 22. 

K. 

Rauhen, dus 2* 
Rauhmuschine, Fni Ver- 
sal- 1L 

Reibechtheit . Prüfung 
auf 127. 

Reibmaschine . Indigo- 

102 

Resoreingelb 188. 
Rhodamin 103, 102, 104. 
2414. 

RicinOlsulfosAure 137. 
Riciuusöl Ü2* 
Roil-Kalander Ü3. 

Rosa, seifen- u. schwefel- 
echt 101 

— echt auf Wolle io4. 

— mit Alizariu nach 
Erhan & Specht 232. 

Rose hengale .- 188 , 
Rostgelb 202. 

Roth, echtes auf Leinen 
und Hanf 3 Ui. 
Roulettenküpe 147. 


Leder, Farben von 2:1,3- 
Leinenupprettir 1 Hk 
Leinengarn.! »elb auf 354 
Leinwand. Bleichen von 
1L 

Leisten, dunkle °~>p 
L ichter ht hei t, E rhöhu n g 
der 103. 

Lichtgrün SF blaul. 1 13. 


Malachitgrün 15, 04. 

Manganbister, neues Ver- 
fahren zur Darstellung 
von 152. 

Marine auf Stumpen ULL 

Marineblau auf Woll- 
stoff 1 15. 

Martlusgelb 18.0. 

Mercerisiren 200. 

Metallisirung von Klei- 
derstotfen GG. 

Metanil gelb 180. 

Metaschwarz 2»U. 

Methylblau BD 314. 

Methylenblau B 3L 
(Druck) 45, 1115. 

Methylengrau NF ikL 

Methylengrün .303 . 325. 


von 2u2 

— Trocknen der 2S.Y 
Old gold 100, 100. 

Olein, Beschaffenheit des 

230, 274. 

— Verfälschung 2s7. 
Olivenöl 08* 

Orange HL 

— auf Gerbcrwolle 133. 
Orange G 15. H5. 318. 

N 152. 

II 152* 232. 240, 204, 
318. 

— R 312. 

Orlean GL 
Orseillecarmin HL 
Oxyazofarbstoffe , Bil- 
dung der . 118 , 415, 

Oxydationsschwarz 14, 

90 

— Vergrünen von 380. ; 

P. 

Palatin ruth ,‘KK). 
Palatinscharlach 300. 
Pateiithlau 04, 104, 105. ' 
28.3, 284, 322, .354. 421. | 
superfein 104. 105. i 

J.i 1 . i . 

B 152. 252. 242* 204. 


8. 

Safran 08. 

Safraniu G extra 4L 

— T 300. 

Salmroth ,304. 

Sapanholz 413. 
Satanella-Artikei 24 »-5. 
Säurefuchsin 15. HL 25. 
Stturegelb D 32o. 
Süuregrün extra conc.B. 

400. 

Sftureviolett HL 

— 4BN 133, 12L 

— OBN 323. 

— 6BJN 115* 

— N 242. 

— R iilL 
OB mjL 

Schafe, Ernährung der, 
Einfluss derselben auf 
die Wolle 52* 
Schappe, Schwarz auf 

25. 

Schiefergrau auf Woll- 
garn 231 . 

Schwarz, billiges auf 
Baumwolle ZlL 
auf Schuppe 25. 

Kaschmir 140. 1 


Schwarz auf Wollgarn 

102 . 

— mit Chrouiotropen 

202 * 

— Druckfarbe 282. 

— aus Alizarinroth und 
Methylenblau 347. 

Schwarzlack für Druck 
G2. 

Schweisseehtheit . Prü- 
fung auf 127. 

Seide, waschechtes und 
walkechtes Grün auf 
24* 

künstliche, Apparat 
zur Herstellung von 

152* 

— Färben auf trockenem 
W’ege 304. 

Seife, neue, genannt 
_Buanderin“ liH 

— Füllen der 300. 
Seifenverfälschung tili* 
Seifenpreise. Erhöhung 

der äL 

Selbstentzündung von 
Oelen 252. 

Sengen, das 2. 
Spannrahmen - Maschine 

28. 

Spinnöle und Seifen 284. 

aoo* 

Stärke 132. 

— (Reis-) 55* 

— (Welzen-) 55* 

— (Kartoffel-) 56. 
Entfernung aus 

Leinengarn 1 43. 

St. Denis-Roth 1 10. 
Stoffe, bedruckte und 
gefärbte, während des 
Seifens zu schützen 
125. 

Strangwaschmaschine 

12 * 

Strumpfdruckerei, l'eber 
3LLL 

Stumpen, Beige auf HL 

— Grau auf HL 

— Marine auf 104. 

— Mode (Hirsch) 104. 
Sulfoleat ,302. 
Sulfonazurin 354. 
Sulforieinat N 203. 
Sumac 413. 


T. 

Tafelfarben 129. 

Tannin, Menge des zum 
Beizen erforderlichen 
22 . 

Tanninglycerin 418. 

Tapeten, Conservirung 
von 1L 

Tartrazin 188, 194, 232, 

283, 284, 322, 364, 421. 

— Echtheit 2L 

— unlösliches 354. 

Terpentinöl U2* 

Terra catechu 41,3. 

— japonien 4 1 3. 

Terracotta, echt auf 

Wolle 121* 

— auf Damentuch 248. 
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Textilfaser, Beizen und 
Pliten :i2i. 2 4M. 
Theorie de« Fftrbe- 
processes L 2T»9. 

— — Fllrben« .»44. 

— — Bleichen« :’>7(). 
Thiazolgelb 22LMül.M.M. 
Thiocarmin auf Woll- 
garn 4^ 170. 

— Fnrblacke au« 170. 

— H 2&L MÜL 
Thiofluvin T 22s t M23. 

— a LVJ. -2AiL 
Thioninblau M23. 
Thonerde, essigsaure . 

Darstellung von MiL 

— Schwefelsäure Mi. 
Biöulfit 

Tischwäsche , Bleichen 
der LL 

Toluylenbraun B 2M1. 
Toluylenorange G Mio, 
Mi*. 

— K ikäL 
Tragunth (ML 
Traubenzucker ÜL 
Tri p hei iv I im- 1 ha nfn rb- 

Htoffe, Verwendung im 
Zeugdruck 417. 


Tuch, Vorrichtung zum 

Farben von äL 

Tuchorange M2ü. 

Tuchroth Li B extra 421. 

Turmerin 10M. 

Türkischrothöl, Eigen- 
schaften des 1M7. MM7. 

Darstellung von 4M2. 

Tussah. dunkelbraun auf 

LL 

i — Cardinalroth auf KL 

U. 

ritramarin, das künst- 
liche MÜ- 

grünes auf Baum- 
wolle 144. 

l'nverseifbare Stoffe in 
Spinnhlen . Einfluss 
derselben auf das Far- 
ben ML 

I' ranin IM». 

V. 

Vesuvin (HX) extra 1 13. 

Victoriaschwarz B MMü. 

lWolldruck) lll 

Violamin B M.~>4. 


W. 

Walkgelb mpm. 

— Ü. Lichtechtheit ML 
1 TU 

— Farblacke aus 170. 

Nachweis >K v 

Wasser in der Färberei 

Wasserdichtes Zeug für 
Wagendecken M70. 
Wasserreinigungsappa- 
rat, Dcrvauxscher ütL 
Wasserstoffsuperoxyd 
4ÜL 

Wau 200. 

Weheschule in Berlin 

2mm, 4 >s. 

— in Mülheim a. Rh. M24. 
WeidenkOrbe. Ersatz für 

MIO. ;u;i. 

Weinstein (iß* 41.» 
Weissätzung auf Indigo- 
blau LL 

— von Anilinschwarz lib. 
Wollblau M2.Y 

Wolle, Das Chloren der 

riii.). :m; 
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Actienges. für Anilin- Berfeldt. Th., CebeiFär- Cassellu de Co., Leop., 
fabrikation , Congo- berei » ressort liL Formyl violett S iB 

Orange K LL ML ÖiL Biedermann, Dr.R., Che- MOM. 

— Methylenblau B, Ben- miker- Kalander 18SH Säuregrün extra conc. 

zoazurin G , Congo- Ü2- B 4 ih;. 

Echtblau B und R ML Bothamley, C.JL. Alkali- Juchtenroth Bu.GllL. 

— Benzopurpurin dB, sullite des Handels Clmrdonnet, 1L de. Ap- 

Saf ranin G extra 4L Ö1L parat zur Herstellung 

Benzoazurin (i M:H>. Bronke, Simpson & Spil- künstl. Seid«* l.V.h 
Juchtenroth tis. ler. Turmerin luM. Cleve. Emil, Heliotrop 

Aucher. Farben von Buisine, A. und B., Bei- auf Schappe LL 

Anilinschwarz LL trüge zur Theorie des - Cardinalrotb und 

Asbworth, A., Darstel- Bleichens durch die Schwarz auf Schappe 
lung von Hyposulfit- Luft M?o. LL 

losung ÜL Casaella & Co., Leop,, Corron. Cäsar, Fllrbe- 

Badische Anilin- und Diaminschwarz RO LL maschine ftlr Gewebe 
Sodafabrik, Alizarin- ML 41. MM'.i. 

blau ^ Alizarinroth IL Walkgelb 0. Diamin- Cochenhausen, Dr. von, 

Alizarinblauschwarz echtroth , Diaminvio Werthbestimniungdes 

SW Ll lett ML Blauholzextrakts 1MM. 

— Tartrazin ML — Thiocarmin 4li 1 34 . 172. 

— Wollgelb 41L — Darstellung von De- — Die Kftnigl. Färber- 

Allzarinschwarz WK hydrothio-p- toluidin schule in Chemnitz 

24 L iliL 2£L 21LL 

— Baumwollhratin R 2KM. — Baumwollbraun N, — Echte und unechte 

— Situreviolett ilBN Mt)M. Diaminbraun V, Chry- Farbstoffe M4o. 

Bedford. Ch. S., Woll- soidin AG 241*. Dahl & Co., Walkgelb 

gelb 4ii — Diaminfarben 2(14, MOM. 

Bergbe, van der, Buan- 2S4. Depierre,J., Bildung von 

de rin, eine neue Seife — Anthracitsc.hwarz B Manganbister auf dem 
ÜtL | MOtJ, Mfct. 1 Gewebe 1 32. 


[Pärher-ZiMtun* 

W ol 1 ga m , Besch w e ru n g 
von 4L 

Wollgelb auf Wollgarn 
4iL 

— lose Wolle 4L 

— li!L 'ML 

Wollmusselin, Appretur 
von MOT. 

— Präparation für 4M2. 

Wringapparate für di«* 

Küpenfärberei ML 

Wringmaschine 2L 

X. 

ZellstottTaser , Herstel- 
lung von Gespiunsten 
aus 2M4. 

Zephirgarne , Behand- 
lung der 110. 

Zinkstaub 1 MO. 

Zinkstaubküpe 140. 

Zinkweiss Os. 

Zinn LL 

Zinnober tüL 

— Herstellung durch 
Elektrolyse Müti. 

Zinnoxydul, essigsaures 
Ml 1 

Zolltarif der Vereinigten 
Staaten für Farben Li 


Detering, C., Carbonisir- 
apparat M2M 

Edwards. E., Verbesser- 
tes Verfahren zum 
Blaufärben hm;. 

Ehrinnnn,E., Fortschritte 
der Farbenindustric 
.MOM. 

Bibers, Dr. \\\, Aetzen 
und Fixiren von Azo- 
roth auf Indigoblau 

Erbau, Franz, und Leop 
Specht, Färben und 
Drucken vermittelst 
alkalischer Alizurin- 
lbsu ngen Ml, 2M2. 

Ermisch, H.,Bleichül 103. 

Ewan, J., Verbesserun 
gen derlndignfHrborei 

Ü >.v 

Farbenfabriken Elber- 
feld, Alizarin-CyaninR, 
Alizarin-Orange (i u. 
Anthracen braun W iLL 

— Brillantazurin Mi ML 

— Benzopurpurin IOB47. 

— Neugrau liL 
Alizarin-Bordeaux B 

— Diamantgrün üii 
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Farbenfabriken Elber- 
feld. Azofuchain G 103. 
LßL 

— Diamantgell) 1S2. 
Azogrfln I8:t. 
Alizarin-CyaninG 181. 

— Benzohraun NBX 231. 
Krlugrün bläul. 248. 

— Benzo-Oliv. Victoria- 
schwarz li ; 

— Benzo- Indigoblau 370. 
Tuchroth :1B, Victoria- 
Schwarz 421. 

Farbwerk Griesheim, In- 
daminkOpenblau LLL 

— Helgolandgelb 31»3. 

Farbwerk«» Höchst, Me- 
thylengrau N F Ü1L 

Alizarin IWS auf 
Chrom - Alaun - Beize 
LL 

— Darstellung v.Zimmt- 
säureäthyläther lilL 

— Chromotrop ßB auf 
Wollgarn 

— Chrmnotrop 2R 240. 

— Säuroviolett N MM 

— ViolaminU undROÜA- 

— Cyanin B 121. 

Favre und Braun, Ver- 
fahren , um gefärbte 
und bednickte Stoffe 
während des S«*ifens 
zu HchUtz«»n 1 T.'i. 

Feer. l)r. A«lolf, Bildung 
unlöslicher Oxyazo- 
farbstnffe im Drucken 
auf Baumwolle, Wolle 
um! Seide 318. 

Fisch«*sser, Alf., Direct- 
gelb ASC &L 

Foelsing, Klärung von 
G«*rhstoffextrakten34, 
AL 

Frauk,Coti8ervi rang von 
Tapeten LL 

Freund, Dr. R., Weg- 
weiser durch «las In- 
validität*- und Alters- 
versicherung» -Gesetz 

<>? 

Fritze, F., Fadengleiche 
Alizarinfilrbuiigen auf 
Wollgarn 2 : 18. 

— Heizungsvorrich- 
tungen bei (iarnkufen 
277. 

Das Färben «I. Kamm- 
garne mit Alizarin- 
färben .‘115, 321 >. 

Aliza riu färben und 
Indigoblnu 380. 

— Ersatz für Weiden- 
körbe 3hl. 

— Erwiderung auf die 
A u sfüh rungen des 
H«*rrn Dr. Oslersetzer 

’ML 

Gar^on, Ju I es, Neu«* fra n - 
zbsische Patente 33. 

Gardner, W. M., Jute 2L 

— Fermentiren v. Blau- 
holz 17u. 

Gehe & Co., Handels- 
bericht ÜL 


Geller, W.. Neue Methode 
zur Weiss- und Cha- 
moisätzung auf In- 
digoblau 2lL 

Gesellschaft für ehern. 
Industrie, Citronin o 
La. 

Giessler. ILj Verfahren 
zum Mustern von Ge- 
weben 2ä 1 . 

Grunbut, .1., L'eberfärben 
von Anilinschwarz mit 
Cougo lß. 

Guisson, Picard- Jap, 
Java-Blau 2r<.' > 

Guedron, M.« Färben «ler 
Seide auf trockenem 

Wege ;iii i. 

Heppenstall. Färben und 
Trocknen von Garn 
etc. 87. 

Hepworth, jL W.. Vor- 
richtung zum Färben 
von Tuch etc. ßL 

Herzfehl , Dr. J. , Die 
Kchtlärberei der losen 
Wolle HL 

— Färberei «ler losen 

Baumwolle 3>3. lo.'i. 

Herbst, Otto, Blau auf 
Baumwollgarn ul. 

— Verfahren, bei dem 
Appretiren von Klei- 
dern d«*n Glanz auf der 
I in k< k n Seite dersel- 
be!» zu vermeiden 1118- 

Heumann. Prof.K., Neues 
Verfahren zur Darstel- 
lung künstlichen In- 
digos iiä. 174. 

Hfthnel, F. \on, Ceber 
die Collodiumseide ÜL 

Horn, Karl, Verfahren 
zum Weissätzen von 
Anili lisch warz (ML 

Heys, W. E., und Cb. 
Vandermeirssche, 
Vorrichtung zum Fär- 
ben von Garn u. s. w. 
iL 

Heymann, Bernh., Syn- 
these von Indigocur- 

min 322. 

Hummel, Prof.J.J.. Echte 
tt. unechte Farbstoffe 
2LL 

Hüne und Noad, Verfah- 
ren. Gewebe wasser- 
dicht zu machen ;ki8. 

Hwass, Ingenieur L., Das 
Bleichen und Färben 
der T«*xtilfaser 221. 
ALL 

Jourdain, J. A. R., Ceber- 
fftrben von Anilin- 
schwarz mit Congo iß. 

Käko wsky, Km., u.Dr.Ed. 
Laubor. Fabrikation «I. 
Druckbarchente und 
Cattune 270, 314* 

333. 35L 3M* 381* 404. 
ALL 

Kalle & Co., Vorfahren 
zum Färben von Leder 
ALL 


Knpff, Dr. S.,Ceb. Werth- 
best im mung von Färb - 
holzextrakten 1 1 2 

Keim, A.. Farbstoffe «les 
Handels BML 

Kertösz, A . Das Aetzen 
von Anilinschwarz (L 
-81 

~ Anwendung «les Dia- 
minschwarznuf Baum- 
wolle LL 

— Nachweis von Coche- 
nille und Alizarin 1 io. 

— Eintheilung derFarb- 
stoffe ALL 

— Vergrünen von Oxy- 
dationsschwarz 380. 

Knecht, Dr.Edm., Fixiren 
von unlöslichem Tar- 
trazin auf animalischer 
Faser 3~»4. 

— und Horace Koccblin. 
Anwendung von Ali- 
Zarinfarben in der 
Lederfärberei 3Tu>. 

Koblenzer, A. lind M.. 
Färben von Garn in 
Cops oder Bobinen 
2:» i 

Könitzer, E. F., Licht- 
un«l walkechte Ali- 
zarinfarben auf Baum- 
wollgarn 21 UL 

— Licht- und waschechte 
Alizarinfarben auf 
Gloria 3.VM. 

König&Co., Karl. Fustin 
1L 

Kornfeld, Friedr., Färben 
von Garn etc. in auf- 
gewickeltem Zustande 
323 . 

Koechlin, H«»rac«*, Indo- 
phenolküpe io:;. 

— und Dr. Ed. Knecht, 
Anwendung der Ali- 
zarinfarben in der 
Le«i«*rfärberei 3.~»ä. 

Koechlin, Eduard, An- 
wendung der Nitroso- 
naplitole in der Fär- 
berei 267, .17u. 

Kraft , Max , Fabriks- 
hygiene di. 

Ladek, S., Bnumwoll- 
«Iruck mit Alizarinroth 
u. Alizarinblau LL 2Ü. 

Bauinwolldruck. 
Havranek - Roth etc. 
etc. 4L 

Lagerte, R., Färben von 
Halbwolle 3A 

Lange, Dr. 1L* Anilin- 
schwarz • Druck auf 
Halbs«*ide 2iL 

— Anilinscliwarz auf 
Baumwollstückwaare 
gefärbt 2iL 

Alizarin-Cyanin R. 
Aliza riublauscb warz 
SW LLl 

— Chrysamin 133 

— Cementküpen 3MS 

— Das Wasser in der 
Färberei 3MP. 


Lauber, Dr. Ed.. Vor- 
sichtsmassregeln bei 
Bohrungen auf Wass«»r 

237. 

Entfernung suspen- 
dirterStoffe aus Fabri- 
kationswässern 27)8. 

— Verfälschung von Ka- 
liumbichromat mit Na- 
triumbichromat 21M1. 

— und Käkowskv. Die 
Fabrikation d. Tlruck- 
barchente und Cattu ne 
^ AV»*31_L LLL 3M. 
:K‘.(L d8L üLL 1LL 

Lederer, L., Neues Ver- 
fahren zur Darstellung 
künstl. Indigos ILl 

Lehne, Dr. A., Tannin- 
beize ±2. 

— Lichtecht heit ver- 
schiedener Färbungen 
31. iliL 

— Beschwerung von 
Wollgarnen ÜL 

— Dr. C. v. Recbenberg, 
Die Ernährung der 
Hand weber 1LL 

Erhöhung der Licht* 
echtheit von Färbun- 
gen mit basischen 
Farbstoffen 103. 

— Dr. G. Boriiemann, 
Die fetten Oele 123. 

— Die Ckromotmjpe l >■> 

— l'eber Oletn 27 1. 

— Spinnöle und Seifen 
2ßL 0ULL 

— Dr. Edn». Knecht, 
Deutsche Bearbeitung 
von J. J. Hummel, 
Die Färberei und Blei- 
cherei :> 2 .->. 

— Dr. G. Schultz un«l 
Dr. I\ Julius, Tabellar. 
Cebersicht der künstl. 
organischen Farb- 
stoffe 31HL 

— und Alex. Rusterludz, 
Nachweis d. gebräuch- 
lichen natürlu'hcn u. 
künstlich«*!! Farbstoffe 
auf d«*r Faeer 1> 1. 22» L 
318, 388. 

Leonbardt &* Co. , A., 
Acridin- Orange üiL 
Walkechtes Gelbgrüu 
auf Wolle, billig«»* Dun- 
kelbraun auf lut«* liL 

— Capriblau OG, Pyro* 
niu 322. 

Lepetit, Dr. R.. M. A. 8a- 
vorgitan. Coltix azione 
ed Indust ria dolle pl- 
ante tessili liML 
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